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Auf der im Mai d. J. zu Fort Wayne, Ind., verſammelten fünften 
Delegaten:Synobe der „Deutichen evang.:Iutberifchen Synode von Miffouri, 
Obio und anderen Staaten” war befdloffen worden, den Paftoren und 
Gemeinden in den Staaten California und Dregon die Bildung eines 
eigenen Synobdalbiftricts zu empfehlen unter dem Namen „Californias 
und Oregons Diftrict”. Demgemäß verfammelte ſich diefer Diftrict zum 
erften Mal am Mittwoch den 21. September 1887 in der evang.-luthertfden 
St. Paulus: Gemeinde zu San Francisco, Cal. 

Zu ganz befonderer Freude gereichte e8 den Gliedern diefes fo weit 
entfernten Diftricts, den Hochw. Allgemeinen Präfes, Herrn P. 9. ©. 
Schwan, in ihrer Mitte begrüßen zu dürfen, und diefelben fonnten nicht 
umbin, bemfelben ihren berglidften Dank auszufprecdhen, daß er die weite 
Reife nicht gefcheut, fondern zur beftimmten Zeit und Stunde zur Organis 
fation des Diftrict3 erfchienen fet. Die Sigung wurde am genannten 
Zage Vormittags eröffnet durch einen feierlichen Gottesdienft und eine 
ganz den Umftänden entfprechende Predigt des Hochw. Allgemeinen Präjes 
über dad Gleichniß vom Genfforn, Matth. 13, 31. 32. Am Nadmittage 
organifirte fid) die Synode. 

E2 wurden im Ganzen zehn Situngen gehalten, nämlid Vormittags 
von 9 bid 12 Uhr, Nachmittags von 3 bis 5 Uhr. Dede diefer Siyungen 
wurde mit liturgifchem Gottesdienft begonnen und mit dem Gebet ded 
HErrn gefdlofien. P. J. Rogler fungirte als Kaplan. 


Bon den Gliedern des California: und Oregon: Diftrictö waren 


a. Unwefend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Rame: Baftor tn: Poftamt: 
Bühler, J. M. San Francisco. 1212 Miſſion Str., San Francisco, 
| Cal. 
Claus, M. Cornelius und Middleton, 
Oregon. Cornelius, Wafbington Co., Oregon. 
Döring, €. Portland, Oregon. Caft Portland, Oregon. 
Rogler, 3. Drange, Cal. Drange, 208 Angeles Co., Cal. 
Sacobfen, P. G. St. Helena, Cal. St. Helena, Cal. 
Runkel, G. Los Angeles, Cal. 638 Hill Str., Los Angeles, Cal. 
2. Berathende Paſtoren: 
Block, E. P. Stockton, Cal. Stockton, Cal. 
Hörnicke, G. H. Creſton, Cal, Creſton, San Luts Obispo Co., Cal, 
Schröder, 3.9. San Francisco, 430 23. Str., Gan Franciseo, Cal, 


Theiß, J. 9. Dalland, Cal. 608 12. Str., Dalland, Cal. 
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3. Mebrer: 


Rebrer in: 
Oargens, 3.9. San Francisco. 400 6. Str., San Francisco, Cal. 
Theiß, J. ©. Oakland, Cal. 817 Myrtle Str., Oakland, Cal. 
4. Der Hodw. Allgemeine Prafes: 


P. 9. ©. Schwan. Dibble Ave., Cleveland, Obio. 


% 


b. Abweſend: 
1. Kein ftimmberedtigter Paftor. 


2. Beratbender Paftor: 
Name: Baftor in: Poftamt: 
Selle, Fr. _  Bendleton, Oregon. Pendleton, Oregon. 
NB. Derfelbe wurde ent{duldigt. 


3. Kein Lehrer. 


Nach Ueberreichung ihrer Beglaubigungsfchreiben wurden als 


Gemeinde: Deputirte 
anerfannt die Herren: 
©. Linfenbart von der ev.:luth. Dreieinigkeits: Gemeinde zu Los Angeles, Cal. 
Dr. ©. Müller von der ev.:luth. St. Johannis Gemeinde zu Orange, Cal. 
C. Schlichting von der ev.:Iuth. St. Paulus-Gemeinde in Middleton und St. Petri« 
Gemeinde in Cornelius, Oregon. 
9. Friedrids von der ev.:luth. St. Baulus:Gemeinde in San Francisco, Cal. 
3. Schwert, Crjagmann. 


Bon Gemeinden, melde nod nicht glieblich zur Synode gehören, aber 
dur Repräjentanten an den Situngen derjelben theilnahmen, waren ans 
wejend: 

1. Bon der ev.sluth. ZiondsGemeinde in Dalland, Cal.: die Herren: 9. Meefe sen., 
M. Schramm, A. Rode. 

2. Bon der ev. (uth. Ziond:Gemeinde in Stodton, Cal.: die Herren: Bargmann 
und Vogelgefang. 

3. Bon der ev.:luth. VBethlehemd : Gemeinde in Crefton, San Luis Obispo Co., 
Gal.: Herr Martin Ernft. 


Neu aufgenommen. 
1. Baftoren: 
€. P. Blod, Paftor der ev.⸗luth. Ziond:Gemeinde in Stodton, Cal. 
Chr. Meyer, Paftor der Gemeinde in Palmdale, Trego P. D., Los Angeles Eo., Cal. 
2. Gemeinden (nad) Prüfung ihrer Kirdenordnung): 

Die ev.:luth. St. Paulus: Gemeinde in Middleton, Oregon. 

Die ev.⸗luth. Bions:Gemeinde in Caft Portland, Oregon. 

Die ev.:luth. Gemeinde zu St. Helena, Cal. 

Der California: und Oregon-Diftrict zählt demnach zu feinen Gliedern: 

12 Paftoren (6 ftimmberedtigte, 6 berathende), 2 Lehrer und 7 Gemeinden. 
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Als Gäſte waren anweſend: 


Aus der norwegiſchen Synode: die PP. O. Grönsberg und J. L. P. Dietrichſen. 
Aus Dakland: die Herren E. Meeſe und H. Stut. 

Aus Alameda: Herr J. Hippen. 

Außerdem viele Glieder der Ortsgemeinde. 


Wahl der Beamten. 


Durch Stimmzettel wurden erwählt 


zum Präjes: P. J. M. Bühler, San Francisco, Cal. 

zum Biceprafes: P. G. Runtel, 208 Angeles, Cal. 

zum Secretär: P. 3.9. Theif, Oakland, Cal. 

zum Raffirer: Lehrer J. 9. Hargen?, 400 6. Str., Gan Francisco, Cal. 


Nad Beendigung der Wahl richtete Herr Präſes Bühler folgende 
Worte an die Verfammlung: 

Nachdem biermit die Organifation bes Californias und Oregons 
Dijtricts der Miffourt= Synode fic) vollzogen hat, möchte ich die Gelegens 
beit ergreifen, zunächſt vor dem großen Gotte unfern herzlichiten und froben 
Dank darzubringen für dag, was in dieler Stunde unter uns gefdeben ift. 
Was vor Jahren als ein Ding der Unmöglichkeit hatte erfcheinen müſſen, 
daß mehrere Gemeinden an diefer Küfte gegründet werden finnten, die in 
voller Einigkeit des Glaubens und des Belenntniffes zufammenbielten, bes 
feelt von dem einen Wunfd, treu zufammenzufteben zur Erhaltung und 
Befeftigung der Einigkeit des Geiftes, zur Ausbreitung des Wortes Gottes 
und zur Förderung feined Reiches an diefer Küſte, das ift, in geringem 
Mage freilich, aber nidtsdeftotveniger twirklid und thatfadlid nun ges 
ſchehen. Es hat fid) auch da wieder erfüllt, wovon wir heute Morgen hörten, 
indem aus dem fleinen Genffirnlein bod auch bier das hervorgegangen 
ift, bad tn fich die Keime des Lebens trägt und durch Gottes gnädigen Bei⸗ 
ftand und Segen immer größer werben fol. Gewiß follten wir darum am 
allerwenigjten diejes Werk verachten, da der große Gott Himmels und der 
Erde nie etwas Kleines und Schwaches veracdhtet hat, fondern es oft ge- 
brauchte, große Dinge auszuführen. So wollen wir denn gerne, unferer 
eigenen Schwachheit eingedent, in Demuth uns beugen vor unferem großen 
Gott und Heiland; aber das foll unfer Troft fein, daß feine Kraft in den 
Schwachen madtig ift und daß er uns die herrliche Verbeißung gegeben 
bat: „Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin id 
mitten unter ihnen”, daß er alfo felbft, unfer theurer Heiland, in unferer 
Mitte gegenwärtig fein will. In feinem hodbeiligen Namen werfen wir 
darum fröhlich Panter auf und wollen mit feiner Hilfe und Segen fo vor: 
warts zu dringen fudjen, wie er uns dazu Gelegenheit gibt. Das malte 
Gott! Amen. 
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Lehrverhandlungen. 


| Herr Paftor Bühler hatte Thefen geftellt über 
KRirdeugemein(daft. 


Diefelben lauten wie folgt: 

Thefis I. 

Wenn unfer HErr und Heiland fpridt: „Eins ift noth”, fo lehrt er, 
daß Rettung der eigenen Seele die allerwichtigfte Angelegenheit eines jeden 
Menfcben fet. Chriftum gewinnen und behalten, die perfinlide Ge: 
meinfdaft mit Chrifto dburd den Glauben, foll darum eines 
jeden Menfchen vornehmite Sorge fein und bleiben. 1 Job. 1, 3. Phil., 
1,3. 1 Gor. 1, 4. 5. 

Thefis I. 

Die perfönliche Gemeinfdaft mit Chrifto durd den Glauben bringt 
nothwendig in die allerinnigfte Gemeinfdaft mit allen Gläubigen; 
der Chriſt ftebt daber als folder nie abgejonbdert da, fondern ift immer mit 
Banden des Glaubens und der Liebe innerlich mit allen Gläubigen der Welt 
verbunden. ° 

Thefis I. 

Die innerlide Gemeinfdaft der Chriften mit Chrifto und den Glau: 
bigen muß nad) dem Haren Willen des HErrn und nad der Natur bes in 
der Liebe thätigen Glaubens fid) aud darin nad außen eriveifen, daß Chris 
ften an allen Orten, two immer fie fic) befinden, fid) mit ihren Glauben» 
genoffen zu fihtbaren Kirchen oder Drtsgemeinden zufammenthun. 


Thejis IV. 

Iſt auch kein ausdrüdliches Gebot Gottes vorhanden, daß einzelne 
Gemeinden fid) zu einem georbneten und dauernden Verband vereinigen 
miifjen, fo gelten dod nicht allein die in voriger Thefe genannten Gründe 
zum Theil und in getviffem Maße aud) bier, fondern es treiben aud) be- 
fondere Urfaden zu folder Kirchengemeinſchaft bin. 


‘Thefis V. 

Wie jene innerlide Gemeinfdaft der Gläubigen aus dem Glauben 
fließt, fo fann diefe äußerliche nicht ohne Glaubensbefenntnigf fein, 
wodurch fie fich Tennzeichnet und wonach ihr gemeinfchaftliches Wirken fich 
richtet. Pf. 116, 10. Rim. 10, 10. 
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Thefis VI. 

Weil Satan, Welt und Fleifd falfde Lehren und falfde Ziele einges 
führt haben, fo müſſen treue Gemeinden allen Ernſtes darauf feben, daß 
bas rechte Band fie bindet, nämlich der Glaube, der einmal den Heiligen 
vorgegeben ift, und die diefem Glauben gemäße Arbeit der Liebe. 


Thefis VI. 

Das Wort Gottes ift und bleibt die alleinige Hegel und Richtfchnur 
für Glauben und Wirken der rechten RKirdhengemeinfdaft. Da aber die 
evangelifd -lutherifde Kirche in ihren Glaubendbefenntniffen die rechte 
Auslegung des Wortes Gottes dargelegt hat, fo find diefe Bekenntnißſchrif⸗ 
ten, infonbderbeit die Augsburgifche Confefjion, das redte duperlide Ges 
meinfdaftsband zwifchen den einzelnen lutherifden Gemeinden. 


Thefis VII. 
Wahre Kirdhengemeinfdaft, wie fie in ber Verbindung befenntnifs 
treuer Gemeinden zu einer Synode ihren natirlidften Ausdrud findet, ift 
eine Quelle reihen Segen nad innen und nad außen. 


Thefis IX. 

Es ift daher recht und beilfam, wenn die befenntnißtreuen deutſchen 

Gemeinden diefer Weftfüfte unferes Landes ſowohl unter einander zu 

einem geordneten firdliden Berbande fich vereinigen, wie aud) ala Diftrict 

in die befenntnißtreue evangelifchslutherifche Synode von Miffouri, Ohio 
und anderen Staaten eintreten. 


Der Referent, Herr Präfes Bühler, leitete die Befpredungen mit fols 
genden Worten ein: 

„Brannte nicht unfer Herz in ung, da er mit uns redete auf dem 
Wege, als er und die Schrift öffnete?” fo fpraden einft die beiden Emmaus: 
jünger, nachdem der Auferftandene ihnen erfchienen war. Jn diefen Wors 
ten fprechen fie gegen einander eine perfönlidhe Erfahrung aus. Sie nens 
nen e3 ein Brennen, eine tiefe Beivegung ihres Herzens, und fie erklären 
ed daraus, daß fie dad Wort des Heilandes gehört hatten, welches ihnen 
das rechte Verftindnif gab über die Wege Gottes mit feinem Sohn, über 
fein Leben, Leiden, Sterben und Auferftehen. Und fo ijt es eine Erfahs 
rung aller Chriſten, daß nichts fo tief in’3 Herz dringt, nichts fo bell 
leuchtet, nicht? bad Herz mehr beivegt und erwärmt, als gerade dad leben: 
Dige Wort unferes Gottes. Dadurd wachſen wir an Erfenntnif, dadurch 
wird unfer Glaube belebt, unfere Freude im HErrn vertieft, unfer Eifer 
für Gottes Wort und Reich entzündet und vermehrt. Daher ijt ed von je 
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ber in ben Berfammlungen unferer Synode Gebraud getwefen, als Haupt: 
gegenftand ber Belpredungen einen Lehrgegenftand vorzunehmen, denfelben 
allfeitig zu betradten und von da aus geiftliches Licht und Leben in’s Herz 
fommen zu laflen; und die Erfahrung bat ed da immer beitätigt, daß, je 
mehr Gottes Wort getrieben wurde, defto mehr Licht fchien, defto reicherer 
Segen ergoß fic) nicht nur über die Anweſenden, fondern aud auf die Ges 
meinden, welche fie vertreten. Darum vollen aud wir aus dem Duell 
des Wortes Gottes reichlich fchdpfen für unfer Herz, für unjer Amt, für 
unfere Gemeinden und unfer ganzes kirchliches Leben, und der Segen 
Gottes wird nicht fehlen. 

Gerade der Gegenſtand, welder uns vorliegt, „Kirchengemeinſchaft“, 
ift ein folder, der bei einer derartigen Bufammenfunft uns am allererften 
intereffiren muß, daß wir recht veritehen lernen, aus welder Wurzel 
Kirchengemeinſchaft herauswachſen foll, in welcher Weife fie gedeiht, welde 
Segensfriidte fie trägt und tas von unferer Seite nöthig ift, den von 
Gott verheißenen Segen zu gewinnen, zu erhalten und zu vermehren. 


TIhefis I. 


Wenn unfer Herr und Heiland fpricdt: „Eins ift noth”, 
fo lehrt er, daß Rettung der eigenen Seele die allerwichtigfte An- 
gelegenheit eines jeden Menfchen fei. Chriftum gewinnen und 
behalten, die perfinlidhe Gemeinfhaft mit Chrifto durch 
den Ölauben, fol darum eines jeden Menfchen vornehmfte Sorge 
fein und bleiben. 1 Soh. 1,3. Phil. 1,3. 1 Cor. 1, 4. 5. 


In der erften Dhefe ijt ber Gedanke ausgefproden, daß wir und jebers 
zeit lebendig vergegentwartigen follen, twas für unfer eigenes armes Herz, 
für unfere Gemeinde, für die ganze chriftliche Kirche, wie für jeden einzels 
nen Menjchen, die große Hauptiade ijt. Gewiß ift das Höchite und Herr» 
lichite, bad erfte und legte Ziel und der Endziwed aller Dinge: die Ehre 
Gottes. Das lehrt und der Heiland, wenn er im heiligen Vaterunfer als 
erfte Bitte uns in ben Mund legt: ,,Gebetliget werde dein Name.” Er 
will fagen: ©, daß dein Name, dein Wefen, deine Macht und Herrlichkeit, 
dein Ruhm hoch gepriejen und hoch erhoben werde! Wenn wir aber fra- 
gen, was für uns das Wichtigite ift, fo tit in der Thefe gefagt, daß dies 
unferer Seelen Seligfett fei. Die Theſe beruft fic) gleich auf den Aus» 
fprud) des Heilandes felbit: „Eins ift noth”, ber nad dem Zufammen: 
bang, in welchem er Steht, feine retchlidjte Erklärung findet. Zwei Schwe⸗ 
ftern, die beide bem HEren nahe ftanden im Glauben und in der Liebe, 
zeigen ihm gegenüber bas verfchiedenfte Benehmen. Martha will ihm die= 
nen; fie ift überglüdlich, daß fie einen fo hohen Gaft im Haufe hat; fie 
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thut, was fie nur fann, ihm ihre Aufmerkſamkeit zu bezeigen. Maria das 
gegen ift voll von tiefem Verlangen, immer mehr von ihm zu hören, zu 
lernen und in fi aufzunehmen. Während nun gewiß die allermeiften 
Menfden gedadt hätten: Martha ift die eifrigfte, bie klügſte, ihr gebührt 
bas erfte Lob, und wohl aud fie felbft von foldyen Gedanken nicht frei war, 
fo urtheilt doch der liebe Heiland gang andere. „Martha, Martha”, fpridt 
er, „du baft viel Sorge und Mühe, Eins aber tft noth. Maria hat 
bas gute Theil erwählet, das foll nicht von ihr genommen werden.” Luc. 
10, 41. 42. Daraus geht denn deutlich hervor, daß es nicht die Vielges 
ſchäftigkeit tit und daß wir große Dinge ausrichten und mit großen Opfern 
ibm dienen wollen, was thm am beiten gefällt, fondern eben dies, daß wir 
von ihm lernen und in unfere Herzen fafjen, was zu unferer Seligfeit notbs 
wendig ijt. AU unfer Rennen und Laufen, unfer Predigen und Singen in 
den Gottesdienjten, unfere Berathungen in den Gemeinden und unfer Bes 
ftreben, die Gemeinden zu Synoden zu verbinden und diejen Körper zu bes 
feftigen und zu erweitern und dergleichen, das alles tft nicht und gefällt 
Gott gar nicht, wenn wir nicht bet und felbjt beginnen und zuerft und zus 
nadft Gottes Wort felbjt im Glauben an: und aufnehmen. Gemeindes 
weſen und Synodalweſen und dergleichen wollen wir darum nicht obenan 
ftellen, fondern das Eine, was noth ift: die Geligfeit unferer Seelen. 
Und das foll vor allem auc) der Prediger wobl bedenken. Nicht das Grün⸗ 
den von Gemeinden und bas Ordnen berfelben nach einem gewillen Mufter 
und das Verbinden derfelben zu Synoden, und dergleichen, foll ihm das 
Erfte und Wichtigfte fein, fondern daß er feine Zuhörer in den Befig und 
Genuß der Seligfeit in Chrifto bringe. Und aud) die Gemeinde foll nicht 
firchliche Orbnungen und Gebräudye obenan Stellen, fondern dies, daß die 
Seelen felig werden, und darunter muß fid) alles Andere fügen, daraus 
muß alles Andere wachſen. | 

Das gerade Gegentheil von dem allen finden wir in der Pabſtkirche. 
Da fängt man nicht damit an, wie der einzelne arme Sünder feinen Heis 
land findet und fid) dann mit andern desfelben Glaubens verbindet, bid 
eine Gemeinfdaft daraus entfteht, fondern gerade umgelehrt. Ihr erfter 
Artikel ift immer die Kirche, und dad ijt fein Glaubensartifel, fondern 
ein Sebartilel. Und der wird immer in den Vordergrund gefchoben. „Die. 
betlige fatholifde Kirche” mit ihrem unfehlbaren Pabjt, ihren Biſchöfen 
und Gardinälen u. |. w., das ift immer das Erfte, momit fie anfangen. Sa, 
nad der pabjtliden Lehre fann die Kirche fein, mo gar feine Gläubigen 
find. Wenn irgendivo ein fatholifder Prieſter tft und hat da einen Altar 
und Gebetne der Heiligen und dergleichen, fo ift ba nach ihrer Lehre die 
Kirche, ob da Volk ift oder nicht. Sie fangen alfo oben an und fommen 
dann endlich auf den Einzelnen. Aber bei uns und bei allen wahren Chriften 
— denn Lutberthum und Chrijtenthum ift im Grunde genommen eins und 
dasfelbe — tft e8 anders. Wir haben nichts Höheres und Wichtigeres zu 
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thun, al bag bie Seelen felig werden und zwar durch ihren Heiland. Das 
tft bas Erfte. Und das Zweite folgt dann von felbft, dak Solche, die im 
wahren Glauben ftehen, fic) mit einander verbinden, und daraus entiteben 
dann Gemeinden und Synoden. Aber bei den Pabftliden geht’3 gerabe 
umgelehrt, und aud daraus fieht man, daß Pabftthum und Chriftenthum 
fo weit von einander find als Himmel und Erbe. 

Es tft aud mwidtig, daß wir und vergegenmwärtigen, was nun aus 
dieſer Thefe folgt. Wie oft kommt e8 vor, daß ein Miffionar ausgefdidt 
wird mit dem hohen Auftrage, bas Evangelium zu verfiindigen, und .er 
will e8 aud); aber er bat den Kopf voll von dem, wie es fein follte, von 
allerlei guten kirchlichen Ordnungen und GemeindesCinridtungen und ders 
gleichen, und vergißt darüber die Hauptfade: die Seelen für Chriftum zu 
gewinnen. Er will eine Gemeinde „ftarten”, wie man oft zu fagen pflegt, 
er will Kirchen bauen und die Gemeinde nad einem guten Vorbild, welches 
thm etwa vorſchwebt, einrichten und vernadlaffigt darüber feine eigentliche 
Aufgabe, das Evangelium zu verfündigen und die Menfchen zu ihrem Hei: 
lande zu führen. Das ift oft auch der Fall, wenn Prediger zu einer Synode 
gehören, die ihnen lieb tft, und fie meinen nun, fie müßten vor allem ihre 
Gemeinde dazu bringen, fic) diefer Synode anzuschließen, und all ihr Thun 
fei vergeblich, wenn fie dies nicht erreichen könnten. Und dod find das 
alles vergleihungsmweife nur untergeordnete Dinge. Unfere eigentliche 
Aufgabe liegt nicht darin, fondern fie ift vielmehr dies: das Evangelium 
rein, klar und mit freudigem Aufthun des Mundes zu verfündigen. Und 
daraus fol alles Andere folgen als aus feiner eigentlichen Wurzel, und 
nicht umgelehrt. — 

Da unfere Synode in Sachen des Wortes Gottes fo ftreng und ges 
wiffenbaft ijt, fo tft vielfach die Meinung verbreitet gewefen, fie fet nun 
aud in äußerlichen Dingen eine fadenredte, ftramme und ftrenge Synode; 
fie made gewiſſe Ordnungen und die müßten gehalten werden, wenn aud 
Himmel und Erde brechen. Aber wer unfere Synode genau fennen lernt, 
fommt bald zu einer anderen Ueberzeugung. Ste willibrem Heilande 
dienen. Der erfte Präfes derfelben, der felige Wyneken, pflegte darum 
zu den jungen Predigern zu fagen, wenn fie nun in ihre Arbeitöfelder 
zogen: „Um alles in der Welt nehmen Sie fid in Acht, daß Sie nidt 
gleich eine lutherifde Gemeinde gründen.” Alfo mit Luther und dem 
Lutherthum follten fie nicht anfangen, fondern erft bie Leute zu Chriften 
maden. Das Andere findet fic) dann von felber; denn dann merken die 
Leute, wie ihnen das reine Wort Gottes gerade in unferer lieben lutheri- 
ſchen Kirche geboten wird, wie in feiner andern Kirche, und werden fomit 
bald aud) gute Zutberaner. 

Es gibt aud Leute genug unter den Gemeinbegliedern, die, wenn fie 
in eine andere Gemeinde fommen, nun meinen, da müßte aud alles fo fein, 
wie in der alten Gemeinde. Und finden fie dann nicht diefelben Ord⸗ 
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nungen und Gebräuche, fo fpreden fie wohl: „Bei euch ift nichts los, ihr 
feid noch feine rechten Chriften”, und bereiten fo der Gemeinde große Moth. 
Sie ftreiten und räfonniren um Dinge, die ganz untergeordnet find, und 
vergeflen darüber bie Gauptfade. Wie traurig ift doch das! 

Als Schriftbeweis zur Thefe wurbe angeführt 1 Yoh. 1, 1—3. Hier 
fagt der Apoftel, daß er bas Amt habe als ein Zeuge JEſu Chrifti, und daß 
er bas ewige Leben ihnen verfündige, und daß ihre Gemeinfdaft befteben 
folle in der Gemeinfhaft mit Chrifto. Alfo auch die Apoftel haben nicht 
babin gearbeitet, große äußerliche Dinge zumege zu bringen, fondern alles 
ging darauf binaus, die Menfchen zur Gemeinfdaft mit Chrifto und zu 
ihrer Seligkeit in ihm zu führen, und daraus ift alles Andere entftanbden. 
Und fo foll’3 auc bei und fein. Was wir mit der Welt zu ftreiten haben, 
fol darauf geben, fie von ihrem unfeligen Zuftand zu überzeugen und fie 
zur Seligleit in Chrifto zu führen, und was wir an den gläubigen Seelen 
thun, das foll den Biwed baben, fie in der Gemeinfdaft mit Chrifto zu 
ftarfen und zu erhalten. Unb eine Gemeinde ift gewiß in bem Maße ges 
fund, in weldyem dies Zeugniß in ihr lebendig ift. 

Phil. 1, 3—6.: „Ach danke meinem Gott, fo oft ich euer gedenfe, 
welches ich allejeit thue in alle meinem Gebet für euch alle, und thue bad 
Gebet mit Freuden über eurer Gemeinfhaft am Coangelio, vom 
eriten Tage an bisher, und bin desfelbigen in guter Zuverficht, daß, der in 
euch angefangen bat da3 gute Werk, der wird es aud vollführen, bis an 
den Tag JEſu Chriſti.“ Da freut fih Paulus nicht etwa über äußerliche 
Erfolge, daß er dtefe Leute gefunden und fie einen Verein gegründet, eine 
Kirche gebaut haben, und detgleichen, fondern feine Herzensfreube, die thn 
zu brünftigem Dank und Lob gegen Gott betwegt, befteht darin, daß fie 
Gemeinihaft haben am Evangelio und daß diefe Leute im Glauben an den 
Heiland verbunden waren. 

1 Gor. 1,4—8.: „Ich danke meinem Gott allezeit eurethalben für die 
Gnade Gottes, die euch gegeben ift in Chrifto JEſu, daß ihr feid durch ihn 
an allen Stüden reich gemadt, an aller Lehre und in aller Erfenntnif, wie 
denn die Predigt von Chrifto in euch kräftig worden ift, alfo daß ihr 
Teinen Mangel habt an irgend einer Gabe und wartet nur auf bie Offen: 
barung unſers HErrn JEſu Chrifti; welder aud wird euch feft behalten 
bis an's Ende, daß ihr unfträflich fetd auf den Tag unferes HErrn JEſu 
Ehrifti.” Diefe Gemeinde zu Corinth war gewiß äußerlich nicht fo ge: 
ordnet, wie wir und etiva eine Gemeinde benfen würden; es waren aud 
große Sünder und viele Gebreden an und in derfelben, und dod Schreibt 
der Apoftel fo und preift feinen Gott für den reihen Segen in diefer Ge- 
meinde, daß fie feten in allen Stüden reich gemadt, an aller Lehre und in 
aller Erfenntnif, und daß es thr an feiner Gabe fehle, und alles fließt aus 
der Glaubensgemeinfdhaft mit Chrifto. 
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Theſis Il. 


Die perfönliche Gemeinfchaft mit Chrifto durch den Glauben 
bringt nothwendig in bie allerinnigfte Gemeinfdaft mit 
allen Gläubigen; ber Ehrift fteht daher als folder nie abge- 
fondert da, fonbern ift immer mit Banden des Glaubens und der 
Liebe innerlich mit allen Gläubigen der Welt verbunden. 


Das Erſte haben wir erfannt: das Chriftenthum ift eine perfönliche 

Angelegenheit. Der Chrift muß für fich glauben, wie denn aud in unferm 
Katechismus nicht gejagt wird: „Die Kirche glaubt”, fondern Jeder muß 
für fih fagen: „ich glaube”, und im zweiten Artifel infonderheit. Aber 
fo wichtig das ift, fo foftbar tft es aud, daß wir wiſſen: indem ich mit 
Chrifto verbunden bin im Glauben, bin td aud) verbunden mit allen mets 
nen Mitchriften, die je gelebt haben, jest leben und nod) leben werden, 
einerlei, wo fie find und in welchen Verhältnifien fie leben. Darin liegt 
großer Troft, und deutlich bezeugt e3 uns Gottes Wort. 
Joh. 11, 51. 52.: „Denn JEſus follte Sterben für bas Voll, und nicht 
für bad Volf allein; fondern daß er die Kinder Gottes, die zer- 
ftreuet waren, zufammenbrädte.” Wie berrlid wird ba von 
diefer innigen Gemeinfdaft der Chriften unter einander geredet! Go ge: 
wif es ift, daß Chriftus geftorben ift, um einer dem Tode verfallenen Welt 
bas Leben zu geben, fo gewiß tft aud) bas ein Bwed und eine Folge diefes 
feines Verfühnungstodes getwefen, daß die gläubigen Kinder Gottes, die 
irgendivo find oder fein werden, zufammengebracht werden zu einer innigen 
und feligen Gemeinfdaft. 

Job. 10, 16.: „Und teh habe noch andere Schafe, die find nicht aus 
diefem Stalle. Und diefelben muß ich berführen, und fie werden meine 
Stimme hören, und wird Eine Heerde und Ein Hirte werden.” Da fpridt 
der HErr zunädft zu den Schafen, die aus dem jübifchen Volfe waren. 
Er bezeugt ihnen, daß er auch andere Schafe herführen werde; fie würden 
auch feine Stimme hören und eben dadurch mit ihnen Cine Heerde werden. 
Wie verkehrt ift alfo bie Wuffaffung dtefer Worte, daß einmal eine Zeit 
fommen erde, two alle Ehriften äußerlich zufammen wohnen und zu= 
jammen leben würden! denn Ehriftus redet hier von einer geiftlichen Ge- 
meinichaft. 

Dieje Verbindung ift aud in der Natur der Gache begründet; denn 
wenn td) in Chrijto bin, fo bin ich fchon dadurch mit denen in Gemeinschaft 
eingetreten, die in demfelben Chrifto im Glauben find. Es ift darum 
ganz natürlich, daß td mit andern Gläubigen Gemeinschaft haben muß. 
Und es ift gewiß feine andere Gemeinschaft unter Menfchen, die fo tief, fo 
feft, fo innig wäre, mie diefe Gemeinschaft. Wenn Menfden fonjt fid 
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einigen, fo find es faſt immer äußerliche Dinge, die fie zufammen führen. 
Ehriften dagegen find in ihrer tiefften Seele mit einander verbunden. Da 
ift eine Uebereinftimmung ber Urtheile, der Gefinnung und der Beftre: 
bungen. Sie erfennen fic alle ald arme Sünder, finden alle in Chrifto 
allein thr Heil und ihre Seligkeit, geben alle auf demfelben Wege zum 
Himmel. Darin find zwei wahre Chriften, die in verfchiedenen fidtbaren 
Kirchen unter verfdiedenen Benennungen ſich befinden, einiger ala zwei 
Politifer in derfelben Partei. Nun ift dtefe Cinighett aber keine folche, 
die man mit Augen feben fann. Ad, wir jehen oft nur Trennung und 
Biwiefpalt. Der Römifche verfolgt den Lutheraner, und dod find aud 
unter der Herrichaft des Pabſtes liebe Kinder Gottes, die gerecht und felig 
werden nicht durch die Srrlehren des Pabftthums, fondern durch diefelbe 
Lehre, die wir haben, und fo fehr wir baber die Srrlehren des Pabſtthums 
bafjen und veriverfen, fo fehr freut ed uns dod, daß aud da nod liebe 
Kinder Gottes find, die mit uns in demjelben Glauben an denfelben Heis 
land fteben. Und fo aud mit dem Methodismus. Wer denfelben recht 
burdhfdaut bat, der muß die Seelen tief bedauern, die ba gequält werden 
mit allerlei Methoden der Buße und Belehrung, und dod, wie freut er fid 
der Gemwißheit, daß da doch viele liebe Chriften find! a, es fann ge- 
fcheben, daß er da mehr Chriften vorfindet, als unter feinen fogenannten 
Iutberifchen Stammesgenoffen. Und diefe Gewißheit ift uns eine große 
Freude und Troft. Wie traurig, wenn wir dbenfen müßten: Wer nicht 
äußerlich zu ung gehört, tft verloren und verdammt! Nein, wir glauben: 
wo nod eine Bibel, wo nod Gottes Wort ift, da find auch liebe Chriften, 
die mit uns verbunden find im Glauben. Elias hatte einft eine folde Ans 
fehtung. Cr wabnte fic allein und war voller Sehnfucht nach der himm⸗ 
liſchen Heimath und fpradh zu Gott: „Es ift genug, fo nimm nin, HErr, 
meine Seele; ich bin nicht beffer, denn meine Väter.” Aber Gott öffnete 
ihm die Augen und bezeugte ihm, daß noc) fiebentaufend übrig feien, die 
thre Kniee nicht gebeugt hätten vor dem Baal, und das war ihm ein 
großer Troft. 

So feft und fröhlich wir aber das glauben, daß in allen falfehgläubigen 
Gemeinfchaften liebe Kinder Gottes find, fo ernitlich halten wir aud daran 
feft, daß fie gerecht und felig werden nicht burd das Falſche, fondern durd 
die eine Wahrheit, die auc wir haben. Viele verjtehen dies falfd; fie 
meinen, weil aud in den Gectenfirden wahre Chriften find, fo folge dars 
aus, daß man durch irgend einen Glauben felig werden fünne. Aber das 
ift verfebrt. Ein Ratholif wird nie gerecht und felig durch den Pabſt, die 
Meilen, das Klojterleben und dergleichen, fondern bloß durch denfelben 
@lauben an den einen Heiland und feine freie Gnade, den auch wir haben. 
Die armen Seelen ftehen dabei freilich in der falfdglaubigen Kirche in 
großer Gefahr, ihre Seligleit zu verlieren eben durch bie falfche Lehre, und 
ber Troft wird ihnen verfümmert. Nur durch die wunderbare Treue des 
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Heiligen Geijtes werben fie bewahrt. Und dod dürfen wir nicht ängftlidh 
fein bei der Annahme, daß da gewiß liebe Kinder Gottes find, wo Gottes 
Wort, wenn aud verfiimmert, noch erfchallt; denn wir haben die theure 
Verheißung, daß Gottes Wort nicht leer guriidfommen fol. Und das gilt 
nidht bloß da, wo e8 aus dem Munde eines evangelifd:lutherifden Pres 
digers erfdallt, fondern mo immer es fich findet. Es thut mir aud) feinen 
Schaden, einen Falfdgliubigen für einen Chriften zu halten ; aber äußers 
lid) mich mit ihm verbinden und ihn öffentlih für meinen Glauben3s 
bruder erfliren, das fann ich nicht, denn damit würde id die falfche 
Lehre gutheifen. 

Die Kirche würde auch untergegangen fein, wenn dads nicht der Fall 
wäre, daß unter den Falfdglaubigen wahre Kinder Gottes ſich befinden. 
Wo wäre denn fonft die Kirche geweſen vor ber Reformation, als das Pabfts 
thum die ganze Welt mit Aberglauben und Irrlehre erfüllt hatte? 

Die Gemeinfchaft der Chriften ift alfo zunächſt nicht eine äußerliche, 
fondern eine innerliche, eine Gemeinfdaft im Glauben an denfelben Hei- 
land und eine Gemeinfchaft in der heiligen Liebe zu ihm, und davon fingen 
wir denn aud mit fröhlichen Herzen: 

„Die ganze Chriftenbeit auf Erden 

Hält in einem Sinn gar eben.” 
und wiederum: 
„Heilig, felig ift die Freundſchaft 
Und Gemeinfdaft, 
Die wir baben, 
Unb darinnen ung erlaben.” 


Thefis ILL. 


Die innerliche Gemeinfchaft der Chriften mit Chrifto und den 
Gläubigen muß nach bem Flaren Willen bes HErrn und nad der 
Natur des in der Liebe thätigen Glaubens fic) aud) darin nach 
außen erweifen, daß Ehriften an allen Orten, wo immer fie fich 
befinden, fic) mit ihren Glaubensgenoffen zu fichtbaren Kirchen 
oder Ortsgemeinden zufammenthun. 


G3 ift der Fall denkbar, daß einer diefe toftbare Lehre von der Kirche 
gehört und gelernt bat und nun daraus ben falfhen Schluß ziehen wollte: 
Ja, das ift wabr, wir werden allein burd Chriftum felig und nicht durch 
diefe oder jene Kirche; wir find aud innerlich feft verbunden im Glauben 
und nicht durch äußerliche Dinge; darum gebe ich um alle Kirchen nichts 
und fchließe mich gar feiner Gemeinde an; ich gehe zur Kirche, wo ich will, 
und ſehe zu, daß ich felig werde, und kümmere mich nicht um andere Leute. 
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Das wäre aber eine erfchredliche Verirrung und der Menſch, der muths 
willig darin verharren würde, ber würde bald das Band zerreißen, das ihn 
mit Chrifto verbindet, und fic) um die Seligheit bringen. Gottes Wort 
verlangt das nämlich al8 nothwendige Erweifung des wahren Glauben?, 
daß er fic) nad außen bin bethätigt und ſich kräftig erweift und zwar aud 
dadurch, daß ein Chrift gemeinfdaftlide Sache macht mit denen, die mit 
thm in demfelben Glauben fteben. Er fol feinen Glauben beiennen zur 
Ausbreitung des Reiches Gottes und zur Ehre feines Namens. Es ift. 
darum unmöglich, daß ein Chrift auf die Dauer fich abjondern könnte von 
feinen Mitchriften, ohne dadurch Schaden zu leiden an feiner Seele. Ein 
Beifpiel ift Thomas. Als der fi abfonderte von den übrigen Viingern, 
gerieth er bald in Zweifel und Unglauben. 

Matth. 10, 32. 33.: „Darum, wer mid befennet vor den Menfchen, 
den will ich befennen vor meinem bimmlifchen Vater. Wer mid aber ver: 
leugnet vor den Menfchen, den will ich auch verleugnen vor meinem bimms 
lifdyen Vater.” — Da ift gejagt: wenngleich der Glaube einzig und allein 
e3 ijt, twoburd wir geredht und felig werden, fo ift dad Belenntniß des 
Glaubens doch nothiwendig damit verbunden. Der HErr will das Bekennt⸗ 
niß haben, und das ift ja ein thatfadlides Belenntnig meines Glaubens, 
daß ich mich zu denen halte, die dasfelbe Glaubens: Banier aufwerfen. 

job. 12, 42. 43.: , Dod der Oberften glaubten viele an ibn; aber 
um der Pharifäer willen befannten fie es nicht, daß fie nicht in den Bann 
gethan würden. Denn fie hatten lieber die Ehre bei Menfden, denn die 
Ehre bei Gott.” — Da wird das mit großem Ernſte geftraft, daß diefe 
Menfden, die zum Glauben an den Heiland gefommen waren, dod fo uns 
lauter waren, daß fie diefen ihren Glauben nicht befannten und fid feiner 
ſchämten. Wo der Glaube rechter Art ift, muß er fi) ausdriiden im Ves 
fenntnif. 

Außer biefen Sprüchen haben wir aber aud) noch andere Gründe, wor⸗ 
aus wir feben, daß es Ehrifti Wille und Abficht ift, daß feine Chriften fid 
aud äußerli verbinden; 3. B. die Stiftung ded heiligen Predigtamtes. 
Das Predigtamt hat ja den hohen Auftrag, das Evangelium zu verfiindis 
gen und die heiligen Sacramente zu verwalten. Nun ift aber ein Prediger 
ohne Zuhörer rein undenkbar, und, was die Hauptfache ift, dieſes Amt ges 
hört den Chriften. Der Befehl, das Evangelium zu verfündigen, ift den 
Shriften gegeben, die follen dafür forgen, daß bad Evangelium gepredigt 
wird. Darum müfjen die Chriften nothwendig zufammentommen, fie milfs 
fen fic) einen Mann erwählen, der fid) ganz diefer Gade widmet, das Evan- 
gelium öffentlich verfündigt, bie Sacramente reicht und dergleichen. „Ihr 
feid das auserwählte Geſchlecht, das königliche Priefterthum, das heilige 
Bolt, das Volk des Cigenthums, daß ihr verfündigen follt die Tugenden 
bef, der euch berufen bat von ber Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht”, 
fo fehreibt daher Petrus 1 Petr. 2, 9. an die Chriften, Petrus, den die Rö⸗ 
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mifden al8 eriten Pabſt binftellen wollen. Klar und deutlich bezeugt er 
bier, daß Die Ehriften diefen hohen Auftrag haben, zu verfündigen die 
Gnade und Werke defjen, der ihre Seelen felig gemacht hat. 

Glaube und Belenntniß hängen zufammen nad Chrifti Willen und 
dürfen nicht getrennt fein. Chriſtus will ebenfo ernitlich, daß wir befens 
nen, als er will, daß wir glauben follen. „So man von Herzen glaubt, fo 
wird man gerecht, und fo man mit dem Munde befennet, fo wird man 
felig”, Him. 10, 10. Der Sprud reißt nicht etwa Glauben und Gerecht⸗ 
und Seligwerden auseinander. Der Sprud fagt nidt: wenn einer glaubt, 
wird er gerecht, aber felig wird er nidt. Cr fagt nicht: Wenn einer mit 
bem Munde befennt, wird er nicht gerecht, aber felig wird er. Das ift 
nicht der Fall, weil vom Glauben an vielen Stellen gejagt wird, daß er 
gereht und felig madt. Was will nun diefer merkwürdige Spruch ? 
Dies: Glauben und Belennen tft fo eng mit einander verbunden, wie Ges 
recht: und Seligwerden. Wie der, welcher gerecht geworden ift, auch felig 
geworben ift, gerade fo fließt aud) aus dem Glauben das Befennen, und 
wo bas Belennen nicht folgt, da ift „something wrong‘‘ mit bem Glau- 
ben. Und, wie gefagt, ein thatfächliches Belenntniß des Glaubens ift died, 
daß ich mid denen anjchließe, die denfelben Glauben haben. 

Das find wichtige Wahrheiten aud für unfere Gemeinden. Wir er- 
leben’3 fo oft, daß Leute, die von Haus aus lutherifch find, gwar unfere 
Gottesdienfte befuchen und am beiligen Abendmahl theilnehmen, aber fie 
fchließen fic) nicht an, und fie haben taufend Gründe, marum fie das nicht 
thun wollen. Da ift e3 nothwendig, daß wir diefen Leuten das ganz flar 
machen, daß es Gottes Wille ift, daß fie ſich auch äußerlich zu denen halten 
follen, die denfelben Glauben haben. E38 follte fie auch Die Liebe dazu trei- 
ben. „Laſſet und Gutes thun an jedermann, allermeijt aber an ded Glaus 
bens Genofjen”, Gal. 10, 10. Diefes Wort gilt auch hier. Die Liebe 
follte uns treiben, mit den Chriften in der chriftlichen Gemeinde gute Werke 
zu thun. Wher leider find mande von fo niedriger Gefinnung, daß fie ges 
rade um der Koften willen fich feiner Gemeinde anichließen wollen. Man 
fann wohl nicht fagen: Der, welder fic) nicht äußerlich anſchließt, ift fein 
Chrift; denn eS fann einer ein Chrift fein und doch Dinge thun, die fein 
Chrift thun follte, und Dinge unterlafjen, die zu den Pflichten bes Chrijten 
gehören. Aber das fann man fagen: Wer fi nicht einer Gemeinde ans 
fchließt, der thut das nicht, was er ald Chrijt thun follte; er vernadläffigt 
feine Chriftenpflichten. — Aber wie? wenn einer Jahre lang zur Gemeinde 
fic) hält und dod troß aller Bitten fic nicht anfchließen wil? Es kommt 
darauf an, wurde geantwortet, aus welchen Gründen er das thut. Iſt er 
noch ſchwach, fo fol man ihn als einen Schwadyen tragen. Schließt er ſich 
aber nicht an wegen feines Geizes, fo verfagt man ihm ſchließlich auch bie 
Theilnahme an den Sacramenten, aber nicht, weil er fih nicht anſchließen 
wollte, fondern um feines ſchändlichen Geizes willen. 
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Theſis IV. 


Sft aud) Fein ausdriidlides Gebot Gottes vorhanden, daf 
einzelne Gemeinden ſich zu einem geordneten und dauernden Ver⸗ 
band vereinigen müffen, fo gelten doch nicht allein bie in voriger 
Thefe genannten Gründe zum Theil. und in gewiffem Maße auch 
bier, fondern es treiben auch befonvere Urfachen zu folder Kir- 
hengemeinfhaft hin. 


Bisher wurde gezeigt, wie das innere Glaubensleben und zuerft in Ge: 
meinfdaft hält mit dem Heiland und dadurd innerlich und unfidtbar mit 
allen Gbhriften, fobann aber aud nad außen bin nad dem Willen des 
HErrn und der eigenen Natur des Glaubens dadurch fich eriveift, daß die 
Chriften aud äußerlich zufammentreten zu chriftlichen Gemeinden. Dann 
wurde meiter gezeigt, daß aus diefer Wurzel der perfünlichen Gemeinfdaft 
mit Chrifto weiterhin auch das hervorwächſt, daß chriftlicde Gemeinden 
wiederum Verbindung mit einander anftreben und erhalten. 

Wir halten das alfo feſt: Es ift fein ausbrüdliches Gebot Gottes vors 
banden, daß Gemeinden fic zu Synoden verbinden follen. Das Neue 
Teftament bat eben gar feine Gefete und Beitimmungen über äußerliche 
Dinge. Das gehört zum Charakter des alten Bundes. Seitdem aber 
Chriftus bas Geſetz ein für allemal erfüllt bat, hören alle diefe äußeren 
Beitimmungen auf. Die Chriften freilich fteden oft in dem Wahn, als 
müßten fie durch allerlei Gebote und Borfchriften Dinge herbeiführen, die 
ihnen lieb und wichtig find. Aber man fol fid) da fehr gn Acht nehmen. 
Mir follen daran fefthalten, daß diefe Freibeit von äußerlichen Geboten 
und Sagungen ein foftbares Gut des Evangeliums ijt. Wir ſehen es aud 
an den Apofteln. Ganze Briefe find bloß aus dem Grunde gefdrieben, 
um bie Chriften zu befierer Erkenntniß der Freiheit vom Joche bes Gefeges 
zu führen und fi, fo lieb ihnen ihre Seligfeit ift, nicht von Menſchen 
knechten zu lafien. Das ift zufammengefaßt in dem Föftlichen Wort Gal. 
5, 1.: „So beftehet nun in der Freihett, damit und Chriftus befreiet hat, 
und lafiet euch nicht wiederum in das fnechtifche Joch fangen.” Da ift 
bie Rede von folden Dingen, die im Alten Teftament von Gott Jelbit ans 
geordnet waren. Da hätten die Chriften alfo leicht betrogen und verführt 
werden können dadurch, daß man fie auf diefes Gebot Gottes wies. Und 
bod will der Apoftel, daß fie fich dieſe Dinge nicht auflegen laffen als zur 
Seligteit nothwendig, teil Chriftus fie davon befretet hat. Eine andere 
Stelle ift Gol. 2, 16. 17.: „So laffet nun niemand euch Gewiſſen machen 
über Speife oder über Trank, ober über beftimmte Feiertage oder Neumons 
den, oder Sabbathe; welches ift ber Schatten von dem, das zulünftig war; 
aber der Körper felbft ift in Chrifto.” Da fagt der Apoftel nicht nur das 
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aus, daß bie Chriften von allen den duferliden Gefegon und Vorfchrifteh 
des Alten Teſtaments frei find, fondern gibt aud) den Grund dafür an. 
Es waren nur Vorbilder und Schatten auf Chriftum. Da nun Chriftus 
gefommen ift, fällt das alles weg. Es verhält fic bamit ähnlich, wie mit 
einer Photographie; die hat für mich Wichtigkeit, fo lange ber Freund 
felbft nicht ba ift; ift er aber felbft bet mir, fo fällt die Bedeutung des 
Bildes hinweg. Nachdem Chrijtus gelommen, habe id, als gläubiger 
Chrift, weiter nichts zu thun, als ihn zu lieben, ihm zu danfen. Darum 
ift bas ganz verkehrt und falfd, wenn ein Prediger aus Liebe zu einer 
Synode und aus jeiner perjönlichen Ueberzeugung von dem Segen einer 
Synode fic treiben läßt, feine Gemeinde immer und immer wieder zum 
Anſchluß an eine Synode zu drängen, und e3 zur Gewiſſensſache macht, 
ala müßte die Gemeinde e3 thun, weil Gott e3 befoblen hätte. Und wo 
ein Prediger bas thut und fich fo weit vergißt, daß er die Gewiſſen in 
folden Gaden beunruhigt, da follten die Chriften in ber Gemeinde wider 
ihn auftreten und fagen: Nein, dak ung foldye an fic) gute Dinge, die aber 
pon Menfchen geordnet find, auf’3 Gewiffen gelegt werden, das wollen wir 
ung nidht gefallen laflen, denn mir find durch Chriftum fret von allen 
Menſchenſatzungen. 

Wird das nicht aber doch zu ſtark betont, daß Gemeinden nicht ſollten 
zum Anſchluß an eine Synode getrieben werden? Im Oſten hat man Pre⸗ 
diger darüber zur Rede geſtellt, daß ſie ihre Gemeinden nicht zum Anſchluß 
an die Synode zu bewegen ſuchten. Es wurde geantwortet: die lieben 
Brüder ſollten ſich dadurch nicht beunruhigen laſſen. Hat man im Oſten 
hier und da Prediger darüber zur Rede geſtellt, ſo hat das gewiß ſeinen 
guten Grund gehabt. Denn auch der Fall iſt denkbar, daß ein Prediger 
es auf der andern Seite ſehr fehlen läßt; daß ein Prediger denkt: nun, ich 
habe ja eine Gemeinde, und die verſorgt mich, was ſoll ich mich weiter um 
Synoden und dergleichen Dinge bekümmern? Ein ſolcher Paſtor verdient 
eine Zurechtweiſung; denn er ſoll den Chriſten freilich vorſtellen, was 
einen Chriſten bewegen ſoll, die Gemeinſchaft mit andern chriſtlichen 
Gemeinden zu ſuchen. Aber man unterſchätze ja nicht den Artikel von der 
chriſtlichen Freiheit. Dafür hat Chriſtus ſein Blut vergoſſen, daß wir 
nicht nur frei ſind von Zorn und Fluch, ſondern auch von den Geſetzen 
Gottes im Alten Teſtament, die ſich auf Kirche und Staat bezogen, und 
noch tauſendmal mehr von menſchlichen Satzungen. (Man vergleiche, 
was unſere Kirche darüber lehrt in der Augsburgiſchen Confeſſion in dem 
28. Artikel „Von-der Biſchöfe Gewalt.”) — Dem Chriſten als Chriſten 
wird von Gott nichts aufgelegt, als der Glaube und die Liebe allein. Und 
wenn ein Menſch den Chriſten ein anderes Gebot auflegen will und ſagt: 
Du biſt kein Chriſt, wenn du dies und jenes nicht thuſt, was Menſchen ge⸗ 
ordnet haben, ſo ſoll man einem Solchen nicht eine Stunde weichen, ihm 
unterthan zu ſein nach ſeinem Willen. Ganz anders iſt es, wenn er mir 
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etwas vorlegt als ein gutes, heilfames Ding und Ordnung; twenn er mir 
zeigt, wie andere Chriften thun und welcher Segen daraus fließt. Da 
fagen wir: Ja, recht gern; gewiß, um der Liebe willen wollen wir’3 
thun; aber nicht, wenn man und auf’3 Gewiſſen legen will, ald Gottes 
Willen und Gebot, was Gott bod nicht geboten hat. Wie herrlich hat 
dies Luther dargelegt in der Schrift: „Won der Freiheit eines Chriftens 
menſchen“, da er den Sat obenan ftellt: 

Ein Ehrift ift ein freier Herr aller Dinge und niemand unterthan. 

Ein Ehrift ift ein dienitbarer Knecht aller Dinge und jedermann 

unterthan. 


Es handelt fic hier nicht um die Frage, ob wir uns an eine Synode 
anfchließen oder nicht anfchließen follen, fondern um den Grund, warum 
wir’s thun follen. Und da fagen wir: Es ift fein göttliches Gebot. Es 
wird auch bei Chriften burch feinerlet Menfchengebot erreicht werden; denn 
die laffen fic feine folcye Gebote auflegen. Und das ift auch fein fleisch» 
licher Troß, fondern echte und rechtes Chriftenthum. Wir fehen’3 an 
Paulo. Jn einem Fall hat er die Befchneidung vollzogen, namlid an 
Timotheus. Da geſchah's um der Liebe willen. Aber derfelbe Apoftel 
bat in derjelben Gache auf’s beftimmtefte erklärt, daß er nicht weichen 
wollte, fo man ihm's auf’3 Gewiflen legen wolle als ein güttliches Gebot. 
Gal. 2, 4.5. Und wenn eine Gemeinde fic) dagegen wehrt, durch folded 
gefegliche Drängen und Treiben eines Predigers fich zum Anſchluß an eine 
Eynode bringen zu lafjen, fo wird unfere Synode ihr gewiß die Hand 
reihen und jagen: Ihr habt recht gethan. Denn nicht ald Gebot fol 
man’s euch auflegen. Und wie gefällt e3 bem lieben Gott, wenn ein 
Menſch durch allerlei falſche Gründe getrieben wird, etmas zu thun, mas 
er nicht geboten bat? Das ift dann ein Opfer, weldes ihm gar nicht ges 
fällt. Und umgelehrt: mas niigt es denn einer rechten evangelifchen Sy: 
node, die das obenan ftellt: twas wir thun, thun wir aus Liebe, wenn eine 
Gemeinde gefeglich gedrungen und getrieben in ihren Verband kommt? 
Da follte die Synode fagen: Eine folde Gemeinde nüßt und nichts. Aber 
wenn eine Gemeinde von der Liebe getrieben herzukommt, meil fie fiebt: 
da ift eine Synode, die thut große Werke zur Ausbreitung und zum Aufbau 
des Reiches Gottes, und die twill fie nicht allein arbeiten lafjen, da will fie 
aud) mitrathen und mithelfen — eine foldhe Gemeinde beißen wir wills 
fommen; denn die fommt auf die rechte Art und in ber rechten Gefinnung. 

Man verwwedsle aber den Anſchluß an eine Synode ja nicht mit dem 
Anſchluß an eine Gemeinde. Daß Chriften zu einer Gemeinde zufammens 
treten follen, das ift Chrifti Wille, wie wir gefeben haben. Aber daß 
chriſtliche Gemeinden zu Synoben zufammentreten follen, dafür haben mir 
fein ausdrüdliches Gebot. Weder der HErr, nod irgend ein Apojtel haben 
je gefagt: Ja, die Gemeinden miffen zufammenlommen und eine Synode 
gründen, einen Bräfes wählen, und dergleichen. Aber warum wohl nicht? 
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Chriftus hat gedacht: Wenn die Leute nur mich lieben, fo werben fie ſchon 
sujammenfteben und zufammen arbeiten. Um des Fleiſches willen find 
allerdings allerlei menfdlide Orbnungen fehr beilfam, aber nicht zu viele! 
und nidjt, wenn fie auf das Gewiffen gelegt werden. Sofern der Chrift 
wiebergeboren it, braudt er gar feine Ordnungen, da thut er alles von 
felbft aus freier Luft und Liebe. 

Chriſtus gibt aud nicht ber Synode, fonbern der Gemeinde das hödhfte 
Gericht in ihren eigenen Angelegenheiten. Matth. 18. Und daraus geht 
. hervor, daß vor Gott die Gemeinde höher ftebt ald die ganze Synode. Die 
Synode hat die Rechte nicht, welche Gott einer Gemeinde gegeben hat. 
Und darum darf die Synode aud) nicht eingreifen in die Rechte der Ges 
meinde, fondern fann nur guten Rath geben. 

Es ftope fid) nur ja niemand daran, daß wir die falfchen Meinungen 
bon der Nothwendigkeit und Macht einer Synode fo meitläufig erflaren 
und fo entfdieden verwerfen. Man fann bie rechte Lehre nicht eher mit 
Segen vorlegen. Dan nehme ein anderes Beifpiel: Die Lehre vom Gabs 
bath. Wie ernftlidh hat Luther dawider geredet, daß Chriften fid) nicht 
einen beftimmten Tag als Gottes Gebot auflegen laffen follten! Diefe 
falfde Lehre macht er erft gleidfam zu Pulver und Afdhe. Warum aber? 
Um bie Leute nun loszumachen, daß fie fic) un nicht? mehr fümmern? 
D nein, fondern nun legt er, nachdem er alles gereinigt bat, die rechte 
Lehre vor, wie gerade im Neuen Teftament Gottes Wort recht Schalten und 
walten foll, und zwar nicht allein heimlich, fondern öffentlich ; darum muß 
aber aud) eine beftimmte Beit fein; nicht der eine heut, der andere morgen 
zur Predigt fommen wollen. Dann zeigt er, daß irgend ein Tag heilig 
und gut ijt und die Chriſten fcblechterbings die Freiheit haben, irgend einen 
Tag zu nehmen. Dann zeigt er, warum die Chriſten gerade den erften 
Tag genommen haben: weil Chriftus da auferftanden ift und darum ihnen 
biefer Tag befonders lieb und werth ijt. Und nun ermahnt er, Gottes 
Wort doch ja nicht zu verachten, fondern fleißig zu hören und zu lernen. 
Und fo wollen wir’3 hier maden. Erft räumen wir alles hinweg, was 
die Gewiſſen beängftigen und beunrubigen könnte, und wenn das gefchehen 
ift, dann bauen wir auf, wie e3 Gott gefällt, auf dem Grunde der drift: 
lichen Freiheit und Liebe. 

Es gibt ja freilich mande Synoden, die in ganz anderer Weife vers 
fahren, bie in recht gefeglicher Weife zu Werke geben, 3. B. die Generals 
fonode. Man fehe nur die Conftitution der hiefigen englifd lutherifchen 
Gemeinde an, die zu diefem Verbande gehört. Während diefe Synode in 
andern Dingen fo lay ift, ift fie bier ftreng und gefeglid); während unfere 
Synode, die als überftrenge Synode fo verfchrieen tft, gwar in Caden der 
Lehre an Gottes Wort ernitlich fefthalt, aber in diefen äußerlichen Dingen 
durchaus die chriftlicye Freiheit und Liebe walten läßt. 

Welches find nun aber die Gründe, die uns trogdem bewegen follen, 
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techtgläubige Synoden zu bilden und zu erhalten? Wir weifen hin auf 
fehs Hauptgründe, bie denn aud) in der Conftitution unferer Synoden 
obenangeftellt find. 

1. Das Vorbild der apoftolifhen Kirche (Apoft.15,1—31.). 
Es ijt ein großer Unterfdied zmifchen einem Gebot und einem Vorbild. 
Wir fagen zwar: Cs fteht fein Gebot in der Bibel, daß man Synoden 
gründen fol; aber wir fagen nit: Davon fteht gar nichts in der Bibel. 
Da ift vielmehr ein herrliches Vorbild. Die Evangeliften erzählen uns 
zunächſt von den Thatjachen unferer Erlöfung. Dann aber folgt die Cr: 
zäblung von der Gründung und Ausbreitung der Kirche; und da feben 
wir, wie bie driftlide Freiheit und Liebe twaltet. Man follte denfen, 
gerade da hätten bie Apoftel allein nad) ihrem apoftoltjden Amte alles ein- 
ri@ten und ordnen follen. Aber nein, fie haben fic) den andern Chrijten 
in dieſen Dingen ganz gleichgeftellt und mit ihnen zufammen die äußers 
lihen Ordnungen und Einrichtungen getroffen. Es heißt nicht: Deb, 
Petrus, der Fürft der Apoftel, gebiete, fondern: „Wir, die Apoftel ur 
Aelteiten und Brüder.” Und fobald diefe Unruhe in Antiochien entitand 
und die falfchen Lehrer auftraten und den Getvifjen bie Befchneidung als 
ein dauerndes göttliches Gebot auflegen wollten, da fteht Paulus nicht auf 
und jagt: Ich bin der vornehmſte Apoftel, ich babe zu befeblen; da fteht 
aud) die Gemeinde in Antiodia, die doch in ihren Angelegenheiten das 
höchſte Gericht hatte, nicht auf und fagt: „Wir befeblen” u. |. w., fondern 
fie denken: Da find in Serufalem aud nod andere Chrijten, und es wäre 
doch ſchön, wenn wir ihren Rath hörten; und fo kommen fie zufammen. 
Und außer Antiodia und Yerufalem beftand in jener Beit, foviel wir 
wiflen, feine Gemeinde. Und geradefo handeln heutzutage Gemeinden, 
wenn fie recht ftehen. Die Hochachtung und Liebe zu einander treibt fie, 
zujammen zu fommen. 

2. Der Wille des HErrn, daß fi die manderlei Gaben 
zum gemetnfamen Rug erzeigen follen. (1 Gor. 12, 4—31.) 
Man kann diefe Stelle nicht lefen, ohne fofort zu erkennen, wie der Ein⸗ 
zelne nad) Gottes Willen dem Ganzen dienen foll. Derfelbe Gott, der alle 
Gaben ausgetheilt, hat fie verfchieden ausgetheilt und zwar aus den weis 
feften Abfichten. Der Eine foll mit feinen Gaben dem Andern dienen. 
Aber wie das nun geichehen foll, das hat Gott nicht gejagt. C8 folgt 
alfo nicht ohne mweiteres ein Synodalverband. Es finnte eine Gemeinde 
mit den thr verliehenen Gaben vielleiht auf andere Weife einer andern 
Gemeinde dienen. Aber ed würde denn body nur auf einen Kleinen Kreis 
beichränft fein; und eben, weil man wünfchte, daß die Gaben nod allges 
meiner gebraudt würden / darum hat man gedacht, durch eine folde größere 
Verbindung von Gemeinden finnte bas noch beffer ausgeführt werben. 
Und die Gemeinfdaft forgt nun dafür, daß die verfchiedenen Gaben alls 
gemein befannt und gebraucht werden können. 3. B. in einer Gemeinde 
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entfteht eine falfche Lehre und die Gewiſſen leiden darunter, aber fie haben 
Keinen in ihrer Mitte, der bie falfche Lehre aufzudeden und zu widerlegen 
weiß. Nun denfen wir uns, die Gemeinde ftünde allein, wie follte thr da 
wohl geholfen werden? Aber wie ganz anders ift ed, wenn Gemeinden 
zufammenftehen, wie 3. B. in unferer Synode. Da war der felige Pros 
feffor Walther in St. Louis, der fo lar und beftimmt die rechte Lehre dars 
legen und die falfde Lehre widerlegen konnte, und diefe Gabe fonnte nun 
in der ganzen Synode vortrefflich benugt und gebraudt werden. Und 
welch unermeßlicher Segen ift dadurch geftiftet worden, daß thm in dem 
Lehramte fo herrliche Gelegenheit gegeben wurde, durch jeine Erfenntniß 
und Erfahrung, wie durch feine vorzüglichen Lehrgaben junge Leute fiir’s 
heilige Predigtamt vorzubereiten und auszurüften! Diefe Gabe hätte in 
unferm Lande nicht zum gemeinen Nuten gebraucht werden fünnen ohne 
eine ſynodale Einrichtung. 

3. Vereinte Ausbreitung des Reiches Gottes und Crs 
miglidung und Förderung befonderer firhlidher Zwecke. 
C3 gibt ja mande Werke, die eine einzelne Gemeinde nicht allein ausfühs 
ren fann, und wenn jie’3 auch finnte, fann fie’3 bod getwif im Verein mit 
andern Gemeinden nod) beffer. Wie der Heine Regentropfen, mit andern 
Regentropfen fic) verbindend, zum Badlein und Fluffe, ja, zur See und 
zum Meere wird, fo geht ed aud) mit LtebeStwerfen, die gemeinfchaftlidh 
unternommen werden. Jede ordentliche Gemeinde will 3. B. einen tüchti⸗ 
gen Prediger und Lehrer haben. Aber woher follen die Leute fommen? 
Dazu miifjen Anftalten da fein mit allem Zubehör und da geht e8 von dem 
oberften Profeſſor herunter bid zur Küche, mo die Kartoffeln gefodt werden. | 
Und bier, mo der Staat fic) nicht in die Angelegenheiten der Kirche mengt, 
baben die Chriften freie Hand, ba miiffen fie aber auc) Hand an's Werk 
legen. Der Staat ftellt uns feine Profefforen an, da müſſen die Chriften 
e3 thun, und fie thun es mit Freuden. Aber einer einzelnen Gemeinde 
wäre e8 unmöglich. — Als weiteres Beispiel wurde angeführt die Agende. 
Wir laffen uns aud) da von Menfden nichts auflegen, aber es ijt dod 
ſchön, daß wir darin einerlei Ordnung haben. Wie herrlich ift es, wenn 
mir in eine andere Gemeinde fommen und finden da diefelbe gottesdienft: 
liche Ordnung, diefelben Gebete, diefelben Schriftabfchnitte auf beftimmte 
Sonntage, denfelben Gruß und Segenswunfh! Wenn darin aber eine 
Vebereinftimmung in den Gemeinden fein joll, fo müſſen fie aud) einerlei 
Formen und Bücher haben, und die Gemeinden müfjen ſich darüber einis 
gen, und auch das gefdieht durdy Synoden. Man bedenfe, welche große 
Bortheile 3. B. die Katholifchen dadurch haben, daß fie in Gebräudhen, Ver: 
fafjungen und dergleichen überall ein und diefelke Form haben! C3 fann 
ein Katholif hingehen, wohin er will, er findet in feiner Kirche überall 
biefelbe Gorm und Einrichtung bes Gottesdtenftes. Wie herrlich wäre eg, 
wenn das überall aud) da der Fall wäre, wo die rechte Lehre erichallt! 
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Wie mander Iutherifche Einwanderer wird badurd irre gemadht, daß er 
hier in feiner Kirche bie verfchiedenften Ordnungen findet! Er weiß oft 
faum, wohin er fic) wenden fol, und gerath fchließlich vielleicht in eine 
Sectenfirde. Es wäre aber viel ſchwerer für die Schwärmer, foldye Leute 
an fich zu ziehen, wenn unfere Kirche überall diefelben Ordnungen und Ge- 
brauce hätte. Was folgt nun daraus? Dak wir mit Gefehen das er- 
zwingen und dergleichen? Nein, fondern daß wir nun in ber Liebe das an⸗ 
ftreben und darauf hinwirken in der rechten gottgefälligen Weife. Wuch in 
Bezug auf Gefangbücher ware eine Gleichförmigfeit ſehr zu wünſchen. 
Welche Noth hat die Verfchiedenheit der Gejangbüder 3. B. in Deutfds 
land verurfadt! Wie herrlich wäre ed, wenn alle Iutherifchen Gemeinden 
auch diefelben lutherifhen Geſangbücher hätten! Soll es aber gefchehen, 
fo müfjen fie zufammenftehen und zufammen wirken. Dasfelbe bezieht fid 
auf Schulbücher, Erbauungsbücher, bas Concordienbud) und dergleichen 
mebr. Und wie viel befjer und erfolgreicher Tann die Verbreitung der heis 
ligen Schrift und die hochwidtige Arbeit der Miffton innerhalb und augers 
balb der Kirche betrieben werben, wenn die Gemeinden zufammen Hand 
an’3 Werk legen! 

G3 ijt jo flar, daß eine Synode eine gute beilfame Ordnung ift, daß 
man gar nicht begreifen fann, wie die Leute dagegen fein Tönnen. Es find 
nur zwei Dinge möglid. Erſtlich, daß die Leute an die beutfden Conſiſto⸗ 
tien denfen und was fie davon zu leiden hatten. Da wurden die Prediger 
den Gemeinden gelegt, einerlei ob fie diefelben haben wollten oder nicht. 
E3 ging, wie Gellert im Gedichte fagt. Als da die Leute an dem zu bes 
tufenden Prediger allerlei auszufegen hatten, da erflart ihnen der Amtmann: 


Ihr Ochſen, die ihr alle feid, 

Euch Ejeln geb’ ich den Beſcheid: 

Ihr follt den Herrn zum Pfarrer haben. 
„Sa, wohl, Herr Amtmann, ja!‘ 


Wenn nun Leute, die in Deutfcyland dergleichen erfahren haben, von 
Synoden hören, fo denken fie: Der taufend! das ijt wieder fo eine Be: 
börde, da fommt uns wieder fo ein „Subbeldent” auf den Hal und da- 
por werden wir uns fdon in Acht nehmen. Und wenn Sole, die e8 
beſſer wiffen follten, gegen Synoden find, 3. B. mande fogenannte Prediger, 
ba merfe man nur darauf, twas das für Prediger find, welche allein fteben 
wollen und fic) von Synoden abfondern. Man wird in der Regel finden: 
das find traurige Subjecte. 


4. Erhaltung und Förderung der Einheit des reinen 
Befenntniffes und gemeinfame Abwehr des feparatiftifden 
und fectirerifhen Unweſens. (Eph. 4, 3—6. 1Cor. 1,10. Röm. 
16, 17.) In den angeführten Stellen wird darauf hingewiefen, daß nicht 
nur der Einzelne für fic) im rechten Glauben und Belenntniß ftehen foll, 
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fondern daß die Chriſten gemeinfchaftlich fi) darin behülflich fein follen, 
die vechte Lehre aud) in den rechten Ausdrüden zu befennen. Weber bie 
Wichtigkeit diefer Sache fann gar fein Biweifel fein. Die Eine Wahrheit 
ift uns in Gottes Wort vorgelegt. „Dein Wort ift die Wahrheit” jagt 
unfer HErr Yoh. 17, 17. Und es ijt unfer Gebet zu Gott: Halte uns in 
deiner Wahrheit. Aus diefer Duelle follen und wollen wir fchöpfen. Und 
wie der Einzelne in dem Belenntniß dtefer Einen Wahrheit treu fein foll, 
fo eine ganze Gemeinde und eine Verbindung von Gemeinden. Daß dars 
aus der Wunfch hervorgehen muß, daß die einzelnen Gemeinden fich vers 
binden, tft fehr erflärlid. Es tft leicht möglich, daß einer, der von andern 
getrennt ijt, einfeitig wird, daß er auf verkehrte Lehren oder doch auf vers 
lehrte Ausdrucksweiſen fommt, die er vielleicht recht meint, die aber mips 
verftändlich find für Andere. Wie ſchön ift es da, wenn thm ein Anderer 
zu Hilfe fommt und ihn eines Befferen belehrt! Selbft unfere Beiprechuns 

gen bier fönnen uns als Beifpiel dienen. Ueber Kirchengemeinidhaft 3. 8. 
in Synoden herrfden oft die twunderlidften Anfichten. Nun aber foms 
men ir bier zufammen und fpreden darüber und beleudten die Gade 
aus Gottes Wort, bas ift doch herrlich und heilſam? — Separatiitifches 
Untwefen ift, daß Einzelne fic) abjondern von dem Ganzen. Das ift ges 
wif fein guter geſunder Geift bet bem einzelnen Chriften, wenn er fpridt: 
Sch fiimmere mid) nidts um Andere. Und fo ware ed gewiß aud nidt 
{cin von einer Gemeinde, tvenn fie fpreden wollte: Ach, was geben ung 
andere Gemeinden an? um die fünmern wir und nidts. Nein, wenn 
eine Gemeinde weiß: da oder dort ift eine Gemeinde, die gebt denjelben 
Weg wie wir, hat dasfelbe Bekenntniß und diejelben Ziele, fo wird fic aud 
gern mit ihr gemeinfdaftlide Sache maden und mit ihr gemeinschaftlich 
bandeln. Eine Gemeinde, die vereinzelt dajteht, verfümmert aud) gar 
leiht. Und wie wichtig ift das Zufammenftehen der Gemeinden gegenüber 
allem fectirerifchen Unmejen der Welt, daß wir gemeinfam bas erkennen 
und veriverfen, was wider Gott ift! Wir dürfen uns da nie von einer fals 
chen Ltebe leiten lafjen, bas Verkehrte nicht'zu ftrafen. Cs ijt nicht ltebs 
los, fondern, im Gegentheil, es ift den Leuten, die in Irrthümern fteden, 
felbft niglich, wenn wir dad Falfche aufdeden und ftrafen, und es ift aud 
im Intereſſe der rechtgläubigen Chriften, damit fie fic) vor dem Falfden 
bitten lernen. Darum fpridt aud Baulus Röm. 16, 17.: „Sch ermahne - 
aber euch, lieben Brüder, daß ihr auffebet auf die, die da Bertrennung und 
Aergerniß anrichten neben der Lebre, die ihr gelernet habt, und weichet von 
denfelbigen.” Die Chrijten follen fich alfo hüten vor allem Fremden und 
Berkehrten, ja, fie follen davon weichen, das ift Gottes Wille und Gebot. 
Und wie beilfam ift es da, daß fie dabei zufammenftehen! Ein Beifpiel 
ift bie Gefchichte unjerer eigenen Synode in den leßtvergangenen Jahren. 
Wis fid) da auf einmal Mehrere erhoben, die wider unfern nun feligen 
Doctor Walther und alle, die es mit ihm hielten, fic auflehnten und fie 


ber Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 1887. 25 


als falfche Lehrer branbmarften, da wäre nicht fo leicht wieder Ordnung 
und Rube bergeftellt worden, wenn wir feine Synode gehabt hätten. Aber 
fchnell traten da zuerft die Paftoren zufammen und wurden bald darüber 
einig, bak das, der Vorwurf falfcher Lehre und Abfall nämlich, ſchänd⸗ 
liche Verleumdung fei, und dann famen aud) die Gemeinden zufammen und 
etfannten und erklärten ganz dasfelbe nad reichliher Prüfung der Sache 
im Lichte des Wortes Gottes, und dadurch wurde das Feuer bald gelöfcht, 
was wohl nicht möglich gewefen wäre, wenn Gemeinden und Paftorn vers 
einzelt dageftanden hätten. 

5. Schützung und Wahrung der Redte und Pflichten 
ber Paftoren und Gemeinden. Hier ift die Rede von Dingen, die 
im Wmtsleben und im Gemeindeleben fic ereignen. 3.3. eine Gemeinde 
beruft einen Prediger auf einen Monat oder ein Jahr. Der Prediger 
ſchweigt davon oder fann mit feinem Zeugniß, daß bas verkehrt fet nach 
Gottes Wort, nicht durchdringen. Da ift es doch gewiß fehr heilfam, 
wenn einer folden Gemeinde von andern Gemeinden, die mit ihr in Ver: 
bindung fteben, Rath ertheilt und ihr gezeigt ivird, wie verfebrt bas ift. 
Ober es fann eine Gemeinde von ihrem Paftor gequält werden durch tyrans 
nifches Verfahren und gefegliches Treiben. Da fann eine Gemeinde durch 
Verbindung mit andern Gemeinden viel beffer fic) ſchützen. Da kann fie 
appelliren an die Synode, und die Synode wird fie fchügen gegen einen 
folden Prediger. Wie beilfam ift aud) das, bag durch fynobale Einrichs 
tung eine getwifje Garantie gegeben werden kann bei Berufung eines Pres 
digers, daß berfelbe ein vertrauensiniirdiger Menſch ift. Wie traurig ift 
ed, wenn burd die Zeitungen ein Prediger gefuct werden muß! Wie 
leicht fann ba eine Gemeinde betrogen werden und gar übel anfommen mit 
einem fo erlangten Prediger! — Die Paftoren und bie Gemeinden haben 
beide gemwifje Rechte, und zwar weil Gottes Wort ihnen folde Rechte gibt. 
Der Paftor hat das Recht, daß er nicht als ein Lohnknecht oder Menfchens 
biener, fondern als ein Knecht und Diener JEſu Chrifti angefehen wird, 
dag das Amt, bas er trägt, refpectirt wird, daß man feinen Rath hire 
und überlege, daß man thn aud) äußerlich nicht hält wie einen Lohnknecht 
und ihn Hunger und Kummer leiden läßt. Das alles verlangt ja Gottes 
Wort; nun aber gefdieht das nicht immer. Es gibt Gemeinden, die nicht 
recht zu ihrem Prediger Stehen, die ihn nicht gebührend verjorgen, und ders 
gleihen. Nun möchte man jagen: dann fann ja der Prediger felber feine 
Redte wahren. Das fol er gewiß aud), aber ein Anderer fann in diefer 
Beziehung viel beffer für ihn reden ald er felber, und aud) da ermeift fid 
daher eine Verbindung mit andern Gemeinden heilfam. — Aber auch die 
Gemeinde hat hohe Rechte von Gott. Die Prediger find nicht die Herren 
ber Gemeinde, fondern ihre Diener. Und wenn nun Vebergriffe in die 
Rechte der Gemeinde vorfommen, wie gut ift es dann, wenn andere Prez 
biger und Gemeinden da mithelfen fönnen und den Prediger auf feine 
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Uebergriffe aufmerffam machen! Wie viel Unbheil ift dadurch gerade in 
unferer Synode verhütet worden! Die Paftoren follten mit Exrnft darauf 
halten, daß den Gemeinden ihre Rechte, und umgelehrt, die Genteinden, 
daß den Paftoren ihre Rechte gewahrt bleiben, dann wird alles wohl von 
Statten gehen. 


In früheren Seiten hat das große Unruhe verurfadt, daß eine ganze 
Synode mit dem Grundfage auftrat, daß eine Gemeinde ihrem Prediger 
Geborfam fchuldig fet in allen Dingen, die nicht wider Gottes Wort find, 
und bas flingt ja aud) ganz unfduldig. Aber unfere Synode fagte: bas 
ift falfh. 3. B. der Prediger jagt: Jeder muß einen Cent geben für 
Diefen oder jenen Zweck. Nun, wie follte das wider Gottes Wort fein, 
daß man für diefen oder jenen guten Zived einen Cent gibt! Aber daß ber 
Prediger das feiner Gemeinde auflegt als ein Gebot, das it verkehrt. 
Oder der Prediger fagte: Das Pfarrhaus ift nicht mehr gut genug, baut 
mir ein neue? Haus. Und wenn’s bie Gemeinde nun nicht thun fonnte, 
fo hieß es: Schuldig ift fie’3 dod, denn eine Gemeinde ift ihrem Prediger 
Gehorſam fdulbdig in allen Dingen, die nicht wider Gottes Wort find, und 
daß eine Gemeinde ihrem Prediger ein Haus baut, das ift nicht miber 
Gottes Wort. Aber unfere Synode blieb dabei: es ift wider Gottes Wort, 
nidht daß eine Gemeinde ihrem Prediger ein Haus baut, wohl aber, daß 
ein Prediger e3 in der Weife von feiner Gemeinde verlangt, und durch das 
Beugniß unferer Synode find da viele Gemeinden von großer Tyrannei ers 
rettet worden und e3 danken heute nod) viele Seelen ihrem Gott, daß er fie 
Durch diefes Zeugniß aus diefer Tyrannei befreit hat. Und wie viel mehr 
erreichen wir durch bas Appelliren an die freie Liebe der Chriften! Jene 
fagten: Du mußt einen Cent geben und — Eriegten thn nicht; wir jagen: 
thr müßt gar nichts geben, aber feht, da ift Roth und dort ift Noth, wollt 
thr nicht aus freier Liebe zu eurem Heilande und euren Brüdern da mits 
belfen? Und fiehe, wir befommen Thaler um Thaler. 


6. Herbeiführung der groptmigliden Gleihförmig- 
feit im Kirchenregiment. Jn Bezug auf das Regteren der Gemeinde 
müffen wir fagen: die Gemeinde regiert und bod) auch der Paftor. Das 
flingt wunderlich und tft bod) fo. Es gibt eben verjchiedene Arten bes Mes 
gierens. Ein abjoluter König regiert fo, daß er die Gelege madt und 
durchführt. Aber ein folches Regiment ift in der Kirche Gottes nicht. 
Der Prafident eines Freiftaats hingegen regiert fo, daß er die Geſetze durch: 
führt, die Andere, nämlich die Vertreter des Volkes, gemacht haben. Und 
ähnlich ift das Regiment in der Kirche. Der Prediger regiert nicht nad 
feinem Ropfe, fondern nad) bem Wort und Willen feines Gottes, und nicht 
nach feinen Anordnungen, fondern nad den Ordnungen der Gemeinde. 
Diefe Drdnungen foll er ausführen, nicht wie ein Polizeidiener, fondern 
dur) das Wort, wie alles Regieren in der Kirche Gottes auf Erden allein 
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burd) das Wort gefdehen fol. Mit dem Worte Gottes beleuchtet er alle 

Uebelftande und Gebrechen und zeigt Dadurch den rechten Gott wohlgefälligen 

Weg. Und aud durch feinen Wandel foll er das Wort verlündigen und 

mit feinem leuchtenden Beifpiel die Seelen auf den rechten Weg locken, 
und ſo regiert er, wie es Gott gefällt. 

Aber auch, was das Kirchenregiment anbetrifft, zeigt ſich oft in den 
Gemeinden eine große Verſchiedenheit. Die eine Gemeinde iſt ſehr nach⸗ 
läſſig und überläßt alles dem Prediger oder den Vorſtehern. Eine andere 
bezieht alles auf äußerliche Dinge, auf Kirchenbauten, Kirchenſchmuck und 
dergleichen, und kümmert ſich wenig um die Sorge für die Seelen. Die 
eine Gemeinde iſt ſehr ſtreng, die andere ſehr lax. Das iſt aber ein Uebel⸗ 
ſtand. Wie viel beſſer iſt es, wenn Gleichförmigkeit des Kirchenregiments 
in den Gemeinden herrſcht! Aber wie ſoll die herbeigeführt werden, wenn 
die Gemeinden nicht zuſammenkommen und zuſammen dieſe Dinge berathen 
und ordnen? Wie wichtig iſt das alles doch gerade in Bezug auf manche 
Uebelſtände, unter welchen wir hier ganz beſonders leiden, z. B. die Logen⸗ 
frage. Wir Prediger haben nach gründlicher, gewiſſenhafter Prüfung den 
Widerſpruch zwiſchen dem Chriſtenthum und dem Logenweſen klar erkannt. 
Es iſt uns daher tief betrübend, zu ſehen, daß ſo viele von unſeren Glau⸗ 
bensgenoſſen in den Logen ſtecken. Nun melden ſich ſolche bei uns zur Auf⸗ 
nahme oder wollen doch das heilige Abendmahl bei uns genießen. Was 
iſt da zu thun? Mancher Prediger meint, er könne und dürfe ſolche unter 
keinen Umſtänden annehmen; er glaubt, die rechte Treue und Entſchieden⸗ 
beit verpflichte ihn, folde als Chriftusleugner ohne Weiteres abzumeifen. 
Ein anderer Prediger, der ebenso feft und entfchieden in der Verwerfung 
der Logen tft, fieht, daß doch Mande, die Gottes Wort lieb haben und fid) 
aufridtig zu ihrem Heiland befennen, rein aus Untenntniß jenes Wider: 
fpruchs ohne böfe Abficht fich in bie Logen haben verloden laſſen und nod 
drin fteden; er meint, rechte Treue gegen folde Seelen verpflichte ihn, fie 
nicht abzuftoßen, fondern mit aller Geduld und Lehre fie als Schwache zu 
tragen. Wie traurig ift e3 aber, wenn eine folde Verfchiedenheit in der 
Behandlung der Seelen befteht! Nun betrifft diefe Angelegenheit nicht die 
Prediger allein, fondern aud) unsre Gemeinden; auc) diefe follen in folchen 
Fallen das rechte Urtheil gewinnen und das rechte Verfahren fennen lernen. 
Wie können fie aber das leichter und beffer, als dadurch, daß fie zufammen 
fommen, fich gegenfeitig ausfpreden, fid) aus Gottes Wort binfichtlich des 
rechten Verfahrens verftändigen und in rechter Treue gegen Gott und die 
Seelen zu einem einheitlichen Handeln ‘ermuntern? Herbeiführung einer 
größtmöglichen Webereinftimmung im Kirchenregiment ift daher gewiß ein 
Hauptgrund zur Bildung einer Synode. 

Diefe feds Gründe, wie fie in der Synodalconftitution angeführt find, 
müfjen uns doch gewiß überzeugen, daß die Vereinigung unjrer Gemeinden 
gu einer Synode in der That febr wichtig, nöthig und nüglich tft. So ges 
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wiß es ift, daß Gottes Wort darüber nichts gebietet, fo gewif ift es dod, 
daß wahrhaft befenntniftreue, gläubige Gemeinden faum anders fdnnen, 
ala fid) in treuem Gebrauch ihrer chriftlichen Freikeit zu einer Synode 
vereinigen. 


Theſis V. 


Wie jene innerliche Gemeinſchaft der Gläubigen aus dem 
Glauben fließt, fo kann dieſe äußerliche nicht ohne Glaubens- 
befenntniß fein, wodurch fie fich Fennzeichnet und wonach ihr 
gemeinfchaftliches Wirken fic) richtet. Pf. 106, 10. Röm. 10, 10. 


Die äußerliche Gemeinfchaft der Gemeinden mit einander mwurzelt in 
der innerlichen verborgenen Verbindung jedes einzelnen Chriften und jeder 
einzelnen driftliden Gemeinde mit Chrifto felbft, und bas muß zum Aus⸗ 
drud fommen. Und das gefdieht wieder dadurch, daß die Gemeinden fich 
gegen einander erflären. Deber Verein fpridt bod) Grund und Zived feis 
nes Beſtehens aus. Nun ift eg aber der Glaube an denfelben Heiland und 
die Liebe zu ihm, die den Chriften mit dem Chriften verbindet, und dad 
Ipricht fic) aus in dem Belenntniß. Man möchte vielleicht fragen: Woher 
fommt e3, daß eine firdlide Gemeinfchaft ein Glaubensbefenntnif bat? 
Iſt das denn wirklich ndthtg? Wäre e8 nicht vielleicht beffer, wenn eine 
Gemeinde oder eine Verbindung von Gemeinden gar fein Belenntniß hätte? 
Aber e3 fann doc) nicht anders fein, wenn's anders eine chriftliche Gemein⸗ 
{daft ift. Denn was die Chriften mit dem HEren Chrijto und unfidtbar 
mit einander verbindet, das tft ja der Glaube. Diefen Glauben aber fann 
man nidt feben. Soll er offenbar werden, fo muß man ihn befennen. 
Und gerade dazu fuchen Chriften diefe äußere Verbindung, meil fie ihren 
Glauben befennen wollen. „Sch glaube, darum rede ich“, fo heißt es bei 
ihnen. Den Glauben, den fie im Herzen haben, wollen fie nun aud mit 
Morten einander und der ganzen Welt zu erfennen geben. Und fo tft ed 
unbedingt nöthig, daß eine firchliche Gemeinfdaft ein Glaubensbekennt⸗ 
nip bat. 


Thejis VI. 


Weil Satan, Welt und Fleifch falfche Lehren und falfche 
Ziele eingeführt haben, fo miifjen treue Gemeinden allen Ernftes 
darauf fehen, daß das rechte Band fie bindet, nämlich der Glaube, 
ber einmal den Heiligen vorgegeben ift, und die diefem Glauben 
gemäße Arbeit der Liebe. 


D, wie herrlich wäre e3, wenn eS feine falfchen Lehren gäbe und feine 
falfchen Intereſſen unter den Chriften. Aber das ift nun einmal eine 
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Thatſache, die wir nicht ableugnen können, daß unzählige falfche Lehren in 
der Welt find und unzählige falfche Ziele verfolgt werden. Darum ift das 
Belenntniß der Chriften doch nicht fo einfach, fondern fie müſſen fich Mar 
und bejtimmt erklären den falfchen Lehren und falfchen Beftrebungen gegen: 
über. Und nun wird gefagt, was und da die Hauptfache fein muß. Kein 
anderes Glaubensbefenntnif fann uns binden, als dag, mas Gott uns ges 
lehrt bat in feinem Wort. Unb in Betreff der Biele ift zu merken, daß wir 
nicht anderes uns auflegen laffen, als was Gott uns aufgelegt hat, und 
bas ift Glaube und Liebe. Wir müflen uns hüten, daß wir uns nicht vom 
Satan iibervortheilen laffen, daß die Welt uns nicht verführe und daß un- 
fer böfes Fleifch und Blut uns nicht auf den Irrweg leite. Rechte Ziele 
find: Ausbreitung bes Wortes Gottes, Vermehrung der Erfenntniß, Be- 
feftigung des Glaubens und dergleichen. Falfche Ziele tagegen: Eigene 
Ehre und Anfehen, Priefterherrfchaft, Unionifterei, Verforgung der Baud: 
pfaffen und dergleichen mehr. Auch das ift ein falfches Ziel, wenn eine 
Synode das Cigenthum der Gemeinden an fich reißt, wie ed 3. B. in der 
teformirten Synode gefchieht. Davor follen wir uns hüten. Und wo eine 
Gemeinde oder gar eine ganze Synode ſolche falfche Ziele verfolgt oder — 
was noch ſchlimmer ift — falfche Lehre begt und dulbet, ba fönnen wir mit 
berfelben feine gemeinfdaftlide Gace machen. 


Theſis VII. 


Das Wort Gottes ift und bleibt die alleinige Regel und 
Nichtfcehnur für Glauben und Wirken ber rechten Kirchengemein- 
fhaft. Da aber die evangelifch-Tutherifche Kirche in ihren Glau- 
bensbefenntniffen die rechte Auslegung des Wortes Gottes barge- 
legt bat, fo find biefe Befenntnißfchriften, infonderheit die Augsbur- 
gifche Confeffton, das rechte äußerliche Gemeinfchaftsband zwiſchen 
ben einzelnen lutherifchen Gemeinden. 


Hier wird nun bas Belenntnig mit Namen genannt und das Verhält⸗ 
nif wird erllärt, in welchem died Bekenntniß zu Gottes Wort fteht. Alfo 
das Steht feft: Gott bat ung in feinem Wort den rechten Weg gezeigt und 
wir dürfen nichts an Stelle des Wortes fegen. Das Wort ift Regel und 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens für den einzelnen Chriften, wie für 
chriſtliche Gemeinden und Verbindungen derfelben. Nun begegnet uns aber 
die Schwierigkeit, daß Unzählige fic) aud) auf das Wort berufen und legen 
es bod) ganz anders aus ala wir. Alle ihre falfchen Lehren wollen fie aus 
bem Worte erweifen. Wa ift ed denn durchaus nothwendig, daß die Chri- 
ften zeigen, was fie für bie rechte Auslegung des Wortes halten. Und dar: 
um ift ein Öffentliches Bekenntniß vorgelegt und das ijt dann wieder weiter 
erllärt und bewährt aus Gottes Wort. Und wer nun ein rechter Luthera: 
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ner fein will, der wird fagen: Wir befennen ung nicht nur im Allgemei- 
nen zum Worte Gottes, fondern aud) zu den Belenntnißfchriften; denn ba 
wird gejagt, wie wir biefes Wort verftehen und auslegen. Wir befennen | 
ung alfo nicht erft zum Worte und dann zu den Belenntnißfchriften, fondern 
weil wir uns zum Worte befennen, befennen wir uns aud) zu diefen Schrif- 
ten, Die nicht8 anderes find als die rechte Auslegung des Wortes. 

Daf es in der Bibel nicht verfchiedene Glauben gibt und verfdiedene 
Wege zum Himmel da gezeigt werden, das tft unter uns felbftverftandlid. 
Wie ed nur Einen Gott gibt, nur Eine Wahrheit und nur Einen Himmel, 
fo fann e3 aud) nur Einen wahren Glauben geben. Und wie reimt fid 
biefer mit unferem Lutherifden Glaubenshefenntnip? Wir jagen: Der: 
felbe Eine Glaube, der einmal den Heiligen vorgegeben ift (Suda 3.), der 
findet fic) in unferm Bekenntniß und fein anderer. Wie beweifen wir das? 
Antwort: Das hat Martin Luther und die lutherifchen Theologen hunderts 
mal und taufendmal betwiefen und wenn's irgend jemand leugnet, fo ftebt 
jeder Lutheraner da und fagt: fo will ich dir's zum eintaufendunderitens 
mal twieber bemweifen. Und obgleic) diefer Eine Glaube in unfern Belennts 
nißfchriften einmal in kurzen Worten, dann wieder mit mehr Worten, eins 
mal fur; im Kleinen Katechismus, dann länger in der Apologie u. f. tw. 
ausgedrüdt ijt, fo ift ed doch ein und derjelbe Glaube der Schrift, und das 
ift gerade in diefen Schriften unwiderleglich nachgewiefen. 

Es fommt Mandem wunderbar vor, daß wir fagen: „Das Wort tft 
die einzige Regel und Richtſchnur für Glauben und Leben der Chriften”, 
und dann dod) wieder: „Das Befenntnif ift unfere Regel und Richtſchnur“. 
Wie könnt ihr das? fpridt man. Wir antworten: Das ift gerade fo, als 
wenn id) meine Uhr herausziehe und fage: Es ift jest 12 Uhr. Wenn dann 
einer zu mir fagt: mas gebt mich deine Uhr an? allein bie Sonne hat bars 
über zu entfcheiden, ich richte mich allein nad) der Sonne, jo antworte ich: 
Wohl, aber meine Uhr ift nach der Sonne gerichtet und darum ift fie recht. 
Die Sonne ift ja freilich die Norm; fo lange aber meine Uhr nad) der 
Sonne geht, fo lange fann fie auch meine Ridtfdnur fein, und ich werde 
nicht betrogen, wenn ich ihr folge. Und fo ift es aud) bier. Sobald bes 
wiefen würde, daß aud) nur Ein Sag in unfern Belenntnißfchriften wider 
die Bibel wäre, fo könnten fie ung feine Richtfchnur fein. So lange das 
aber nicht betviefen wird und nicht betwiefen werden fann, fo lange ift das 
Belenntnig — zwar nicht die urfprüngliche Regel (Norma normans) — 
wohl aber eine recht abgeleitete und darum richtige Regel und Richtfchnur 
(Norma normata). Wir nehmen alfo diefe Belenntnißfchriften getroft an, 
nicht als Etwas, was über oder neben dem Worte ftünde, fondern als die 
rechte Erklärung und Auslegung des Worts, als unfer Belenntnißzu 
Gottes Wort, als Cintgungsband aller rehtgläubigen Chriften und als 
Schutzmittel gegen alle falfchen Lehren. Als Beleg dazu vergleidhe man, — 
was 3. B. die Concordtenformel felbft hierüber fagt. Da heißt eö in der 
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Borrede alfo: „Wir glauben, lehren und befennen, daß die einige Regel und. 
Richtſchnur, nach welder zugleich alle Lehren und Lehrer gerichtet und ge⸗ 
urtheilet werden follen, feien allein die prophetifchen und apoftolifchen Schrifs 
ten altes und neues Teftaments, wie gefdrieben ſteht: ‚Dein Wort iſt meines 
Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege‘, Pj. 119. Und St. Paus 
lus: ‚Wenn ein Engel vom Himmel fame und predigte anders, der foll vers 
fludt fein‘, Gal. 1. — Andere Schriften aber der alten oder neuen Lehrer, 
wie fie Namen haben, follen der heiligen Schrift nicht gleich gehalten, fons 
dern alle zumal mit einander berfelben unterworfen, und anders oder weis 
ter nicht angenommen werden, denn als Zeugen, welder Geftalt nad) der 
Apoftel Zeit und an welchen Orten folche Lehre der Propheten und Apoftel 
erhalten worden.” (Concordienbud) von Müller, Seite 517.) Es wurde 
auch hingewieſen auf Artikel in der Auguft: und September:NRummer des 
dritten Jahrgangs bes „Lutherifchen Botſchafters“, unferes biefigen kirch⸗ 
liden Localblattes. Darin ift erklärt, warum mir gerade der Wugsburs 
gifchen Confeffion vorjzugsweife Bedeutung geben unter den Belenntniß» 
ſchriften. Da wurde in einer großen Berfammlung in beivegter Zeit 
ausgefproden, was unfere Kirche lehrt und glaubt. Und die anderen 
Schriften find mehr aufzufafjen als eine weitere Erklärung deffen, mas in 
diefem Belenntniß zufammenfafjend niedergelegt worden ift. 

Wir befennen uns aljo zu allen fymbolifden Biidern. Wie wäre ed 
nun aber, wenn eine Gemeinde fagen wollte: Wir wiffen nichts 3. B. von 
ben Schmallaldifchen Artifeln, wir halten uns an die Augsburgifche Cons 
feffion und den Kleinen Katechismus Luthers? Cs wurde eriwidert: Es 
fteht freilich in unferer Synodalconftitution, daß das Belenntniß zu ſämmt⸗ 
liden fymbolifden Büchern verlangt wird. Aber es ift doch. ein Unters 
{died zu maden zwischen einem Paftor und einem Gemeindeglied. Bon 
einem Paftor fann man verlangen, daß er weiß, twas 3. B. die Schmalkal⸗ 
difden Artikel find. Aber von jedem einzelnen Ehriften in der Gemeinde 
fann man bas nicht verlangen. Darum bat denn aud) die Synobalconfes 
renz erklärt, daß für eine Gemeinde unter Umftänden das Belenntniß zur 
Augsburgiſchen Confeffion und zum Kleinen Katechismus Luthers genügt. 

Warum nehmen wir aber gerade dies Belenntniß an? Wir fagen mit 
Recht: Weil, foviel wir wiffen, das lutherifche Belenntniß allein rein und 
poll den Glauben ausfpridt, der einmal den Heiligen vorgegeben tft. Es 
fönnte ja vielleicht eine Gemeinfchaft geben, die dasfelbe Befenntnip hat 
und bon der wir nichts willen. Wenn wir aber alle die Belenntnifje an- 
feben, die öffentlich vorgelegt find, fo wählen wir bas lutherifde Befennts 
nif nicht neben anderen, fondern allein, weil wir nämlich da allein die 
Eine Wahrbeit voll und rein und ohne Makel ausgefproden finden. Wir 
willen von feiner Kirche, außer der lutherifchen, bie in allen Sachen in 
ihrem öffentlichen Belenntniß den Glauben der Schrift voll und rein ause 
geiprochen hat. 
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Theſis VIII. 


Wahre Kirchengemeinfchaft, wie fie in der Verbindung be- 
fenntnißtreuer Gemeinden zu einer Synobe ihren natürlichften 
Ausdrud findet, ift eine Duelle reihen Gegens nach innen 
und nad außen. 


Diefe Thefe handelt alfo von dem Nuten und Segen einer folden Ber, 
bindung einzelner Gemeinden zu einem dauernden Berbande: Als erftes 
Zeugniß von. dem großen Segen einer folden Gemeinschaft tourde aufmerf- 
fam gemadt auf die große Verheißung unferes Heilandes: „Wo zwei oder 
drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” 
Matth. 18, 20. Es ift ein kurzes Wort, aber ein ganzes Meer von Zus 
fagungen göttlichen Segend. Es ift merkwürdig, daß in Bezug auf die 
Zahl der liebe Heiland das Allergeringite angibt, das nur denkbar ift, denn 
zivei müflen ja doch zugegen fein, um eine Berfammlung auszumaden. Und 
auf dieſe geringfte Verfammlung legt er den reichften Segen. Denn daß 
er fagt: Ich will felber unter ihnen fein, das jchließt alles ein, was nur 
denkbar ift von Segnungen. Die einzige Cinfdranfung tit, daß es eine 
Verſammlung fein fol „in feinem Namen”, alfo auf feinen Befehl und im 
Glauben an fein Wort und Berdienft. Und diefer Segen hat fid) denn 
aud) ſchon taufendfad gezeigt ſchon in den Eleinften Kreifen, da Chriſten 
sujammenfamen, und fo aud, tvenn fie fid) verbanden zu Gemeinden und 
die Gemeinden wiederum zu Synoden. Man mußte wohl fagen, daß fol: 
hen Verbindungen oft gerade dad zu fehlen fchien, twas die Welt groß und 
bod) hält, und wovon fie fic) allen Erfolg verfpridt. Aber es war das 
Eine vorhanden, daß fie zufammen famen im Namen JEſu. “Und obgleid 
fie nun vielleicht fein Anfehen hatten vor der Welt und feine Mittel, fo ift 
doch unberechenbarer Segen daraus hervorgegangen, zuerft innerlich durch 
reichere Erfenntniß der reinen Lehre, durch Befeftigung des Glaubens und 
der Einigkeit im Geifte, und dann nach außen durch Fräftiges Zeugniß und 
mächtige Ausbreitung bes Wortes Gottes. ALS Beifpiel wurde auf unfere 
eigene Synode hingemwiefen. Weld) reichen Segen hat Gott auf dieſelbe 
und auf ihre Arbeit gelegt! Nicht nur hier in diefem Lande, fondern es 
baben fid) aud) von bier aus Ströme des Segens über alle Länder ergofjen. 
Paftoren und Gemeinden in aller Welt haben beilfame Anregung erhalten 
durch bas Zeugniß und Werk unferer Synode. Selbit ihre Feinde fonnen 
das nicht leugnen. Wenn wir nur daran gedenken, wie ſchwach und Klein 
dieſes Werk im Anfang war, fo haben wir daran ein thatfadlides Zeugniß 
von dem reichften Segen Gottes über eine Verfammlung in feinem Namen. 
Aus dem einen Senfforn ift ein Baum getworben, unter deffen Zweigen 
unzählige Seelen Schuß und Rube finden. Es wird erft am jüngften Tage 
offenbar werden, was Gott gerade durch unfere Synode und namentlid 
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burd einen Mann, wie Dr. Walther, gethan bat. Wir wollen uns ja 
nicht felbft rühmen, wir find und unferer Schwachheit wohl bewußt, und 
bod wollen wir nicht verleugnen, was Gott durch unfern geringen Dienft 
gethan bat und gerade aud) an den Gegnern und Feinden der Synode. 
Wie Viele, die uns laftern und ſchmähen, benugen doc in ihren Anftalten 
Lehrbücher, die von unferer Synode ausgegangen find, und fchreiben wohl 
als eigene Weisheit in alle Welt hinaus, was fie bod) nur aus Walther’s 
Schriften gefchöpft haben. Es ijt auch merkwürdig, weld) ehrenhafte Zeug⸗ 
nifje unferer Synode gegeben wurden aud) von ihren Gegnern bei Gelegens 
beit bes Todes des Hrn. Dr. Walther. Um Gottes willen follen wir uns 
nun nicht damit brüften und auf unfern Xorbeeren ausruhen wollen, fons 
dern follen dadurch uns anregen lajfjen, nun deſto eifriger und vorfichtiger 
zu fein, daß wir nichts als Gottes Ehre fuchen. 

Es läßt ſich aud) aus den Einrichtungen der Synode nachweiſen, mie 
der Segen herbeigeführt wird, 3. B. durch die Vifitationen. Es ift bas 
eine freie Beitimmung der Synode. Der Vifitator fommt und erkundigt 
fic) unter vier Augen beim Prediger, wie es bei ihm fteht, und zwar nicht 
bloß, ob er fein Sirchenbuch in Ordnung halt und dergleichen, fondern 
auch, ob er fih Mühe gibt bei ber Predigt, ob er feine Pfarrfinder feels 
forgerifch treu behandelt u. few. Dann erkundigt er fich auch bei der 
Gemeinde in Antwejenheit des Predigerd, ob ber Prediger treu ift in feiner 
Predigt, ob er bie Leute beſucht und fih um ihre Wohlfahrt befümmert, 
und dergleichen. Ein faljcher Prediger wird da fagen: D, davor werde 
ich mich ſchon hüten, davon will ich nichts wiſſen! Aber ein treuer Pres 
biger weiß: es banbelt fid) um beilfame Zurechtweiſung, um Belehrung, 
um guten Rath und Troft. Wie fegensreich ift dad für ihn, mie für feine 
Gemeinde! Und wenn der Vifitator fragt, wie es mit ber Gemeinde fteht, 
wie eB mit bem Beſuch des Gottesdienftes ift, mit ber Theilnahme an ben 
Sacramenten, mit der Aufnahme des Worts und dergleichen, fo ift bas ja 
freilich auch für bie Gemeinde heilfam. Schon in der Reformationgzeit 
wurde daber diefe Einrichtung der Vijitation getroffen von dem gottfeligen 
Churfürften von Gadfen, und fie erwies fich heilfam. Eine Bifitation, 
und was er dabei zu hören und zu ſehen befam, veranlaßte den fel. Doctor 
Luther, den Kleinen Katechismus zu fchreiben; man lefe nur, wie Dr. Lu» 
ther in der Vorrede zum Katechismus davon ſpricht. 

Aud durch die Anftalten einer Synode wird ein unberechenbarer 
Segen geftiftet, 3. DB. dur die Predigerfeminare und Lehrerfeminare. 
Eine einzelne Gemeinde fann fein Seminar gründen und erhalten, und 
wober follte fie Prediger nehmen, wenn feine Lebranftalten da waren? 
Welder Segen wird ferner auch durch die Miffionen der Synode geftiftet! 
und da haben wir nicht bloß innere und äußere Miffion, fondern aud 
Regermiffion, Yubenmiffion und Emigrantenmiffion. Sa, aud unfere 
biefigen Gemeinden und Schulen verdanfen wir fchließlich der Miſſions⸗ 

3. 
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thatigfeit einer folden Verbindung von Gemeinden. Und das foll uns 
zum Vorbild dienen! Wenn wir aud ſchwach find, fo vermögen wir dod 
gewiß mehr und der Segen wirb größer und reicher fein, wenn wir treu 
zufammenftehen und zufammen Gottes Werk treiben. 


Theſis IX. 


Es ift daher recht und heilfam, wenn die befenntniftrenen 
beutfchen Gemeinden diefer Weſtküſte unferes Landes fomohl 
unter einander zu einem georbneten Firchlichen Berbanbe fich ver- 
einigen, wie auch als Diftrict in die befenntniftrene evangelifch- 
Iutherifhe Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten 
eintreten. 


Es ift gewiß von außerordentlicher Wichtigkeit, daß wir Wahrheiten 
erfennen, auch eine große Gnade Gottes, wenn wir zur Erkenntniß heil» 
famer Wahrheiten gelangen. Aber Wahrheiten find von geringer Bes 
deutung, wenn fie nicht aud Anerkennung finden, in die That übergehen 
und fic) fruchtbar ertveifen. „Seid Thäter des Worts und nicht Hörer 
allein, damit ihr euch felbft betriiget.” Diefes Wort gilt auch hier. Wenn 
wir alfo aus bem bisberigen Gang unferer Theſen erfannt haben, wie die 
Kirchengemeinfchaft ihre Wurzeln hat in der Gemeinfdaft der Chriften mit 
Chrifto, dem theuren Hetlande, und wie daraus die Verbindung ber Chriften 
zu hriftlihen Gemeinden hervorgeht; wenn wir weiter erfannt haben, wie 
naturgemäß es ift, daß ſolche Gemeinden hinwiederum, die denfelben Glaus 
ben baben, fic) verbinden, und wie folde Gemeinschaften nun fic recht 
geftalten nach Gottes Wort, und wie gefegnet fie find: fo ergibt fich von 
felbft daraus, daß wir mit diefer Erfenntniß nun aud Ernft machen und 
in Gottes Namen die Hand uns reichen zu einem geordneten und dauernden 
Verbande. Das bezieht fich zunächſt auf die Gemeinden an diefer Küfte. 
Weil wir an bemfelben Orte unter denfelben Verbhaltnifjen leben, diefelben 
Bebürfniffe haben, und mit denfelben Schwierigkeiten Tämpfen, fo ijt es 
naturgemäß und heilfam, daß wir nun aud zufammentreten und in Gott 
gefalliger Weife uns verbinden. Wir find aber zum großen Theil alle 
berborgegangen aus einer Verbindung von Gemeinden, die ganz genau 
diefelben Grundfäge begt, basfelbe Bekenntniß bat und diefelben Ziele vers 
folgt, wie wir. Da ift e8 denn wiederum naturgemäß, daß wir uns zu 
ihnen befennen; daß wir eö ausfpreden, daß wir zu ihnen gehören, und 
fie es ausfpreden, daß fie ung als ihre Brüder betrachten. Und beides ift 
in ber Thefe ausgefproden. 

Wenn wir freilich es bedenken, wie ſchwach unfere Kräfte find, wie 
gering unfere Mittel, wie zerftreut unfere Gemeinden, fo möchten wir wohl 
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die Frage aufiwerfen, ob eB troß der angeführten Gründe wünſchenswerth 
und fegensreich ift, daß wir uns alfo auc äußerlich verbinden? Aber fo 
gern wir uns felber und Andern geftehen, daß wir unfere Schwachheit wohl 
empfinden, daß wir feine großen Gaben und Kräfte unter uns haben, feine 
berühmten Theologen, feine Profefjoren und dergleichen, fo wollen wir 
deswegen dod) nicht verzagen. Wir haben denfelben treuen Heiland. Go 
oft wir uns verfammeln in feinem Namen, da ift er bei und unter uns. 
Dazu ermuntert uns die Erfahrung, daß aud andere Körperfchaften Fein 
angefangen und dod) Großes geleiftet haben. Und twas die äußere Ent: 
fernung anbetrifft, fo ift das ja freilich eine Schwierigleit, aber eine 
Schwierigkeit, bie wir um ber Wichtigkeit der Gace felbit willen über: 
winden follten. Und wir können diefelbe überwinden, wenn wir nur als 
rechte Brüder einander beiftehen und einander die Laft tragen helfen. 
Sind wir davon lebendig durchdrungen, daß das nicht leere Redensarten 
waren, die wir gehört haben, fondern Wahrheiten, heilfame, fegensreide 
Wahrheiten, fo follte und nichts hindern, die Gemeinfdaft des Glaubens, 
in der wir fteben, aud äußerlich zu bethätigen zum Heile der Seelen und 
zum Breife Gottes, wie zum Aufbau und zur Förderung feines Reiches in 
biefen Landen. 


Eine Arbeit aber die Nothwendighcit und den Segen 
ebangelijd = Intherifcher Gemeindeſchulen. 





In den Nadmittagsfigungen befchäftigte uns eine in fünf Theſen 
eingetheilte Arbeit bes Herrn P. Kogler über die Nothwendigkett und den 
Segen evangelifch« lutherifcher Gemeindefdulen. Darin wurde zunächſt 
dargelegt, wie einerfeits die hochheilige Pflicht ber Eltern, ihre in der 
Taufe Chrifto dargebradten Kinder in der Budt und Vermahnung zum 
HErrn zu erziehen, und andererfeitö die heilige Pflicht der Prediger, die 
Lammlein Chrifti zu weiden auf der grünen Aue feines Wortes, die Wurzel 
fei, woraus die driftlide Gemeindefchule entfprungen fei und überall ents 
fpringen follte. Da diefe Arbeit jedoch wegen Mangels an Zeit nicht 
vollendet werden fonnte, fo beſchloß bie Synode, diefelbe in ihrer nadften 
Verfammlung wieder aufzunehmen und dann einen ausführlichen Bericht 
über diefelbe zu veröffentlichen. 
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Geſchäftsverhandlungen. 


1. Innere Miſſien. 


Zwei volle Sthungen der Synode waren den Berathungen über die 
Miffion in unferem großen Gebiete gewidmet. Die Synode hörte da zunädhft 
Berichte über die Miffionsthätigfeit aller ihrer Prediger. Daraus ging 
hervor, daß freilich auch bier das Wort feine Anwendung findet: „Die 
Ernte ijt groß, aber wenige find ber Arbeiter. Darum bittet den Herrn 
der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende.” Sonderlich in dem nörd⸗ 
lichen und mittleren Theile von Californien befinden fic noch große Städte 
mit vielen deutfchen Einwohnern und zahlreiche deutfche Anftedlungen, die 
bis jet von unfern Predigern bei ihrer vielen Arbeit nicht aufgefudt wer 
den fonnten und finnen. Aud in Süb:Californien, welches rafd empor 
blüht und wo viele Deutfche fonderlich aus den dftliden Staaten fich an⸗ 
fiedeln, follten wir mehr Arbeiter haben. Daher erfannte die Synode die 
dringende Nothwendigkeit eines eigenen Reifepredigers für den Staat Calis 
fornien und befchloß einftimmig, ihre Miffions-Commiffion zu beauftragen, 
fobald als möglich einen folden zu berufen. — Aud in Oregon, ſonderlich 
in ber Stadt Dafland, welche nicht allein in ftetem Wachsthum fic befindet, 
fondern auch weithin gehenden Einfluß auf den ganzen Staat augübt, tit 
die Noth groß. Zwar hat ber öftliche Theil von Oregon in ber Perſon 
bes Herrn P. Selle nun einen eigenen Reifeprediger befommen; aber twas 
ben tveftliden Theil des Staates anbetrifft, fo muß der dafelbft ftationirte 
P. Döring entweder feine ganze Aufmerffamfeit der Stadt Portland wid: 
men und dann wird die Miffion in diefem Theile des Staates vernad)s 
laffigt, oder er muß aud Miffiongreifen unternehmen, und dann Tann 
er Portland nicht genügend verforgen. Auch dort follte darum Hülfe ge- 
ſchafft werden, fobald alg nur immer möglich. — Die Synode einigte fid 
in Folge diefer Verhandlungen zu dem Beichluß, ihren fämmtlichen Gee 
meinben zu empfehlen, am fommenden Reformationsfefte eine Collecte zum 
Beften der inneren Miſſion an diefer Hüfte zu erheben. Als Miffiong- 
Commiffion bes Diftricts, deren Aufgabe es ift, bie Neifeprediger angus 
ftellen und ihnen mit Rath und That zur Seite zu ftehen, die Gelder zu vers 
walten, welche für die Miffion des Diftricts eingehen u. f. w, wurden 
folgende Herren ernannt: P. J. Dt. Bühler, 1212 Mission Str., San 
Francisco, Cal.; P. 3. 9. Theiß, 608 12. Str., Oakland, Cal.; Lehrer 
J. H. Hargens, 400 6. Str., San Francisco, Cal., und Herr H. Friedrichs 
pon der St. Paulus-Gemeinde in San Francisco. 
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2. Gine dringende Bitte des Hodw. Allgemeinen Präſes, unfere 
Lehranflalten betreffend. 


‚Der Hod. Allgemeine Prafes, Paftor C. Schwan, richtete folgende 
wohl zu beherzigende Bitte an die Synode: Die lieben Brüder wiffen 
vielleicht, daß wir bis jet noch troß ber beiden Anftalten, die wir haben 
für die Ausbildung der Prediger, faum die Hälfte ber Bittgefuche um Pres 
diger, bie an und gerichtet werden, befriedigen können. Und ähnlich ift es. 
aud mit Lehrern. Wir haben gewöhnlich nur die Hälfte auszugeben, bie 
man von und begehrt. Befonbders groß ijt ber Mangel an vollftandig auss 
gebildeten Paftoren. Wir haben ja befanntlic zweierlei Seminare: eins, 
‚ worin die Paftoren eine ganz volljtändige Ausbildung befommen, ein andes 
red, tuo junge Leute fo gründlich, wie immer möglich, ausgebildet werben, 
aber etwas fchneller, 3. B. mit Weglaffung bes gründlichen Unterrichts in 
den alten Sprachen. Nun haben wir in der legten Beit, Gott Lob! nie 
Mangel gehabt an jungen Leuten, die ſich ausbilden lafjen wollten, in der 
fogenannten practifchen Anftalt in Springfield, SU. Aber bitteren Mangel 
baben wir an folchen Leuten, die willig find, einen Yjährigen Curfus durch⸗ 
zumaden in unferem Gymnafium in Fort Wayne, Snb., und unjerer theo- 
retifchen Anftalt in St. Louis. Nun ift es freilich wahr: wir haben aus 
bem practifchen Seminar in Springfield eine ganze Reihe junger Prediger, 
die vorzüglich gearbeitet haben und oft den theoretifch Ausgebildeten nichts 
nadfteben, ja wohl gar fie übertreffen, und ba feben denn Mande nicht 
ein, warum unfere Prediger noch gründlicher unterrichtet werden follten, 
alg e8 in unferer practifchen Anftalt gefchieht. Aber es ift doch noths 
wendig, daß wir folche Leute haben, bie den zum “Theil febr gelebrten und 
getwandten Feinden der Wahrheit gewachſen find und fie auch widerlegen 
finnen. Luther wäre nicht das Licht geworben, welches er durch Gottes 
Gnade geworden tft, wenn er nicht auch fo gründliche Gelehrfamteit gehabt 
hätte. Und fo Dr. Walther; er hätte das nicht ausrichten Tönnen, was er 
ausgerichtet bat, wenn er nicht aud an Gelebrfamfeit 3.3. in Philofophie, 
Spraden und dergleichen ein Mann erften Ranges gewefen ware. Wir 
müfjen alfo ſchlechterdings darauf feben, daß wir fo viel Leute, als nur 
immer möglich, befommen, die gründlich unterrichtet und fähig find, in 
Wort und Schrift den falfchen Geiftern erfolgreich entgegen zu treten und 
den Lafterern dad Maul zu ftopfen. Nun denkt vielleiht Mander, wir 
wollen alfo mehr Geld haben: aber wir finnen fagen, es bat ung für diefen 
Bwed an Geld nod nie gefehlt. Wir haben noch nie einen jungen Mann 
zurüdgelchidt, weil e8 und an Gelb zu feiner Ausbildung gemangelt 
hätte. Aber an jungen Leuten feblt’s. Da follten wir im Ber: 
bältniß zu dem, was wir jest haben und was man von uns begehrt, 
wenigftens bas Doppelte und Dreifache haben. Deshalb follten wirklich 
Alle, die das Wohl des Reiches Gottes auf dem Herzen tragen, dafür 


38 Berhandlungen de3 California: und Oregon » Diftrict? 


forgen, daß wir junge Leute befommen zum Studiren, gerade aud in 
unferer theoretifden Anftalt. Da follte Keiner denfen: Ich will meinen 
Thaler wohl geben, aber meinen Jungen friegt ihr nicht, der foll mir Geld 
verdienen, für den habe ich ſchon ein ſchön Stüd Land refervirt, und der: 
gleichen. Ach, wer fo fpricht, der ift entiweder in großer Untwiffenbeit oder 
in einem folden traurigen Zuftande, daß aud) das Geld, mas er geben will, 
Gott nicht gefällt; der fol aud) fein Geld behalten, Gott fann ohne ihn 
fertig werden. — Da möchte ich denn die Anwesenden fragen, die ja wohl 
aud Väter find und Kinder haben: Haft du aud) fhon ernitlich erwogen, 
ob dir Gott einen Sohn gegeben bat, der fähig ware, ein Prediger des 
Evangeliums zu werden? Oder haft du dich bei Andern nad einem folden 
umgefeben, mo Gott dir feinen befcheret bat, und bift du dann bereit zu . 
fagen: das Rind will ich nehmen und es hinjdiden, daß e3 ausgebildet 
wird zu einem Diener des HErrn, und e8 unterhalten, fo viel ich vermag? 
Wenn bas von Allen recht ernitlich gefchabe, jo würde bald bem Mangel 
abgebolfen fein. O, es febe daher ein Seder wohl zu, ob er diefe feine 
heilige Pflicht auch erfennt und augibt und ob er mit aller Freundlichkeit 
wie mit gebührendem Ernfte auch Andern vorftellt, was fie in diefer Bes 
ziehung zu thun fdulbdig find. Und gibt Gott die Leute, fo gibt er aud 
das Geld, das zu ihrer Ausbildung nöthig ift. 

Im Anſchluß hieran beichloß die Synode, daß die Herrn Gemeinde- 
Deputirten fic) als Committee verfammeln follten, um zu berathen, mie 
diefe wichtigen Worte des Hochm. Allgemeinen Prafes beijere Verwerthung 
und allgemeinere Kenntnißnahme finden möchten ; welches denn auch geſchah. 


3. Conferenzdiſtriete. 


Der Californias und Dregon:Diftrict wurde in drei Conferengdiftricte 
eingetheilt, nämlich in einen nördlichen, mittleren und fiidliden. Zum 
nördlichen gehören die Paftoren in Oregon, nämlidy die Baftoren Döring, 
Claus und Selle; zum mittleren die Baftoren in dem nördlichen und mittles 
ten Theile von Californien, namlic die Paftoren Bühler, Schröder, Jacobs 
fen, Blod und Theiß; zum füdlichen die Paftoren in Siid:Californien, 
nämlich die Paftoren Runkel, Kogler und Hörnide. 


4. Cin qhriſtlicher Japaneſe. 


Ein chriftlicher Japanefe nahm an den Sigungen der Synode Theil, 
welder fließend Deutfch fpricht und von dem Wunfche befeelt ift, fich zu 
einem Prediger des Evangeliums ausbilden zu laffen. Die Synode ers 
munterte die St. Paulus: Gemeinde in San Francisco, an deren Gottes 
dienften derfelbe regelmäßig theilnimmt, und infonderheit deren Jünglings⸗ 
verein, fich diefes jungen Mannes treulid) anzunehmen und es ihm zu 
ermöglichen, in eine unferer Lebranjtalten einzutreten. 
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5. Verſchiedene Beſchlüſſe. 


Beſchloſſen, daß der Hochw. Allgemeine Präſes gebeten werde, die 
Eröffnungspredigt im „Lutheraner“ und im „Lutheriſchen Botſchafter“ zu 
veröffentlichen. 

Beſchloſſen, eine Anfrage des Herrn P. Döring, ſeine künftige 
Stellung betreffend, ſowie eine Anfrage des Ehrw. Präſes des Weſtlichen 
Diſtricts, die Beſoldung des für Oft-Dregon und Idaho berufenen Miſſio⸗ 
nars Selle betrefftnd, der Miffions:Commiffton des Diftricts zur Beant- 
wortung zu übermweifen. 

Befdhloffen, der Gemeinde in Palmbale, Los Angeles Co., Cal,, 
auf ihre freundliche Zufchrift durch den Secretär eine Antwort zu geben, 
in welder Antwort die Freude der Synode über die Theilnahme der Ges 
meinde und die Hoffnung ausgefproden werben foll, biefelbe bei Gelegen⸗ 
heit der nächiten Synobalverfammlung vertreten zu feben. 

Befdloffen, der St. Paulus:Gemeinde in Gan Francisco für die 
‚freundliche Aufnahme und Bewirthung der Synode herzlichen Dank zu fagen. 

Befdloffen, den Gemeinden, die zur Beftreitung der Retfefoften’ 
der Synodalen freiwillige Beiträge gegeben haben, ebenfall für ihre Liebe 
einen herzlichen Dank abzuftatten. 


6. GotteBdienfle wahrend der Synode. 
Es predigten: 
Der Hodw. Allgemeine Präfes am Eröffnungstage der Synode; 
am Gonntag-Vormittag P. Mt. Claus (Evangelium) ; 


am Dienstag-AWbend P. G. Runkel (Paftoralpredigt). 
Die Beichtrede hielt P. H. Hörnide. 


7. Zeit und Ort der nadjften Synode. 


Die nächte Verfammlung der Synode foll, |. G. w., Mitte Januar 
des Jahres 1889, und zwar wieder in San Francisco, abgehalten werden. 
Die Beftimmung des Tages foll von dem Präfes in Verbindung mit dem 
Hochw. Allgemeinen Präfes der Synode getroffen werden. 


8. Arbeiten für die nadfle Synode. 


G3 wurde befdloffen, die Beitimmung der Gegenjtinde zur Bes 
fpredung für die nadfte Verfammlung der San Francisco Localconferenz 
zu übergeben. 
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Für die Predigten während der nidften Sigung wurden folgende 
Paftoren beftimmt: 
Sonntagspredigt: P. Blod; Erfagmann: P. Döring. 
Paftoralpredigt: P. Theiß; Erfagmann: P. Claus. 
Schulpredigt: P. Schröder; Erfagmann: P. Selle. 
Beichtrede: P. Runtel; Erfagmann: P. Rogler. 


9. Säluß der Synede. 


Die Sigungen wurden mit dem Lied: „Nun banlet alle Gott” und 
mit einem vom Diftrictöpräfes gefprochenen herzlichen Gebete und dem 
heiligen Vaterunfer gefdlofjen. 


Beamte der Synode: 


A. Der Allgemeinen Synode: 
P. 9. ©. Schwan, Präfes. 
P. ©. Grog, > luck 
P.$. Suey, | Vicepräſides. 
P. A. Rohrlack, Secretär. 


Herr E. F. W. Meier, Kaſſirer. 
(Adr.: No. 513 N. Main Str., St. Louis, Mo.) 


B. Des Californias und Oregon⸗-Diſtricts: 


P. J. M. Bühler, Präſes. 
P. G. Runkel, Vicepräſes. 
P. 3. H. Theiß, Secretär. 
Lehrer J. H. Hargens, Kaffirer. 
(Adr.: 400 Sixth Str., San Francisco, Cal.) 


Gott allein die Ehre! 





Bweiter 


Synovdsal: Bericht 


bes 


California: und Nregon-Diflricts 


der 


deutſchen evang.-luth. Synode 


von 


Miffouri, Ohio und anderen Staaten. 


ANNO DOMINI 1889. 





St. Qouis, Mo. 
Quth. Concordia: Verlag (M. C. Barthel, Agent). 


J. M. 8. 


Der Californias und Dregon:Diftrict der Synode von Miſſouri, Ohio 
und anderen Staaten verfammelte fid) zum zweiten Male am Mittwoch, 
den 16. Januar 1889, innerhalb der St. Baulus-Gemeinbe in San Frans 
ciéco, Cal. Bei dem am Vormittage genannten Tages gehaltenen Er» 
Öffnungsgottesdienfte predigte der Hochw. Allgemeine Präfes, Herr P. 9. 
6. Schwan, über 2 Petr. 1, 19. — Nadymittags begannen in der St. Paulus⸗ 
Kirche die Situngen, deren im Ganzen (bis Dienstag, den 22. Januar) 
zehn ftattfanbden, nämlich fünf Vormittags von 9 bis 12 Uhr und fünf 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr. Jede diefer Sigungen wurde mit liturs 
gifchem Gottesdienft begonnen und mit dem Gebet des HErrn gefdloffen. 
P. 3. 9. Schröder fungirte als Kaplan. 


Bon den Gliedern des Californias und Oregon⸗-Diſtricts waren 


a. Anwefend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Name: PBaftor in: Poſtamt: 

Bühler, J. M. San Francisco. 1212 Miſſion Str., San Francisco, 
Cal. 
Claus, M. Cornelius und Middleton, 
Oregon. Cornelius, Waſhington Co., Oregon. 
Kogler, J. Orange, Cal. Orange, Los Angeles Co., Cal. 
Jacobſon, P. G. St. Helena, Cal. St. Helena, Cal. 
Runlkel, ©. Los Angeles, Cal. 629 Flower Str., Los Angeles, Cal. 
Theiß, J. H. Dafland, Cal. 608 12. Str., Dalland, Cal. 
2. Berathende PBaftoren: 

Name: Paftor in: Boftamt: 
Blod, ©. P. Stodton, Cal. Stodton, Cal. 
Braunwarth, W. San Joſe, Cal. 556 N. 3. Str., Gan Sofe, Cal. 
Meyer, ©. F. Palmenthal, Cal. Balmenthal, 208 Angeles Co., Cal. 
Schröder, J. H. San Francisco, Cal. 430 28. Str., San Francisco, Cal. 


3. Lehrer: 


Name: Lehrer in: Poſtamt: 
Hargens, J. H. San Francisco. 400 6. Str., San Francisco, Cal. 
Theiß, J. ©. Dakland, Cal. 817 Myrtle Str., Oakland, Cal, 


4. Der Hodw. Allgemeine Prafess 
Sdivan, ©. €. Dibble Ave., Cleveland, D. 
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b. Abwefend: 
1. Stimmberedtigter Paftor: 


Rame: Baftor in: Boflamt: 
Döring, Cd. Portland, Oregon. Eaft Portland, Oregon. 
2. Berathender Paftor: 
Hörnicke, G. 9. Crefton, San Luis Obispo Co., Cal. 
3. Lehrer: 
Rame: Rebrer in: Poftamt: 
Schäfer, €. 3. 208 Angeles, Cal. 6296. Flower Str., 208 Angeles, Cal. 


Nad Ueberreihung ihrer Beglaubigungsfchreiben wurden als 


Gemeinde: Deputirte 
anerfannt die Herren: 
9. Friedrich von der ev..luth. St. Paulus: Gemeinde in Gan Francisco, Cal.; 
J. Schwerdt, Crfagmann. 
©. W. Stoll von ber ev.-luth. Dreieinigkeit3sGemeinde in 208 Angeles, Lal. 


©. Meefe sen. von der ev.sluth. Zions-Gemeinde in Dakland, Cal.; M. Schramm, Cre 
fagmann. 


9. Muffelmann von der ev.⸗luth. St. Jobannis:Gemeinde in Orange, Cal. 


Von Gemeinden, mweldye nod nicht gliedlich zur Synode gehören, aber 
burd Reprafentanten an den Situngen derfelben thetlnabmen, waren ans 
wefend: 

1. Bon der ev.» Iuth. St. Johannis Gemeinde in San Francisco, Cal.: bie Herren 
©. Kröger und J. 9. D. Feldbuſch. 

2. Bon der ev.sluth. Immanuels Gemeinde in Alameda, Cal.: Herr J. Hippen. 


Neu aufgenommen tourben: 
1. (nad) Prüfung ihrer Kirchenordnung) die ev.:luth. Zions:-Gemeinde in Oaks 
land, Cal. 
2. Lehrer ©. J. Schäfer an ber Dreieinigfeits Gemeinde in Los Angeles, Cal. 


Nidt vertretene Gemeinden: 
Die ev.cluth. Zions. Gemeinde in Portland, Oregon. 
Die ev. (uth. St. Baulus-Gemeinde in Middleton, Oregon. 
Die ev. luth St. Petri:Gemeinde in Cornelius, Oregon. 
Die ev.:luth. Gemeinde in St. Helena, Cal. 


Ale Gafte waren antwefend: 


Aus der noriwegifden Synode: die PP. O. Gröndberg und J. L. P. Dietrichſen. 
Aus Catland: die Herren C. Meefe und 9. Stut. 

Aus Portland, Oregon: Herr 3. 9. Kraus. 

Außerdem viele Glieder der Ortsgemeinde. 


Der California- und Oregon: Ciftrict aählt Demnach zu feinen Gliedern: 
12 Baftoren (7 ftimmberedtigte, 5 berathende), 3 Lehrer und 8 Gemeinden. 
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Synodalrede. . 





Im Namen des hodgelobten Heilandes, der allein Herr, Haupt und 
Hirte feiner Gemeinde ift, ehrwürdige Väter und Brüder! 

Als wir im September des Jahres ’87 von nah und fern zum erften 
Male zufammentraten, um einen neuen Diftrict unferer theuren, fo reich» 
gefegneten Synode zu gründen, und dieſes unfer Vorhaben mit hoher Freude 
und mit innigem Tante gegen unfern treuen Gott ausführen fonnten, da 
vergegenmwärtigten wir und die Gründe, die ung als hriftliche Prediger und 
Gemeinden ermuntern follten, eine Synode zu bilden und mit Luft und 
Liebe, mit frobem Eifer und vollem Ernfte unfere Synodalangelegenbeiten 
aufzunehmen und fortzuführen. Wir haben in den Dingen nidts zu vers 
deden und zu veriteden. Wir wollen nicht bas Mindefte vornehmen, was 
gegen das Wort unferes Gottes ift, nichts, mas unferm Glauben und der 
brüderlichen Liebe zu nahe tritt. Darum lag ung viel daran, vorzulegen, 
was eigentlich eine Synode ift, welche Befugniffe fie bat und melden Ges 
winn und Segen fie gemährt für den Einzelnen, wie für bie Gemeinde und 
bas ganze firchliche Gebiet. Eine foldhe Eynode — das möchten wir auf’s 
entfchiedenfte abweifen — ift fein römifches Concil, mo eine anmaßende 
Priefterfchaft ohne Betheiligung der Gemeinde zufammentommt und die 
Gefdafte ber Gemeinde beforgt, aud nicht einmal ein Congreß, two man 
gufammenfommt, um Gefege zu madyen, die nun Verbindlichkeit haben für 
die einzelnen Staaten, fondern eine Synode tft eine Verbindung von Ge- 
meinden zum gemeinjamen Belenntniß des Glaubens und zur Ausrichtung 
folder Werte, die gwar in den Beruf und bas Bereich der driftliden Ge: 
meinde fallen, aber nidjt von einer Gemeinde allein erfolgreich betrieben 
werden finnen und als Dinge, die Alle angeben, gemeinfam betrieben wers 
den follten. Wir haben es ftarf betont, daß die große Hauptfade uns ift 
und bleibt, daß der Einzelne feinen Heiland finde, da nirgends Friede und 
Heil und Seligteit ift, als allein in thm. Was wir Prediger darum thun, 
bas foll immer auf bas Eine gerichtet fein, daß die Seelen zu Chrifto ges 
führt werden und bei ihm ihre Geligfeit finden. Aber wo man in Shrifto 
dies Eine, was noth tft, gefunden hat, da fann man feine abgefonderte 
Stellung einnehmen, fondern tritt in innige Verbindung mit allen denen, 
bie denfelben Glauben haben. So entiteht eine heilige chriftliche Kirche, 
bie ba ift bie Gemeinde der Heiligen, eine zwar unfidtbare Verbindung von 
Seelen, die aber, trogbem fie unfidtbar ift, doch wirklich und wahrhaftig 
befteht. Was aber bei und Chriften innerlich ift, bas fommt aud heraus, 
denn es iſt etwas Wahres und Lebendiges und Kraftiges. Wo alfo Chris 
ften Golde finden, die mit ihnen im Glauben und Belenntniß übereins 
ftimmen, da werden fie fic) bie Hand reihen miiffen. So bilden fie denn 
chriſtliche Gemeinden, richten unter fid) dad Predigtamt auf und die Vers 
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malgıng ber heiligen Gacramente und thun, twas auf ihrem Gebiet zum 
Aufbau des Reiches Gottes nöthig ift. Und wenn nun aud Feine Stelle 
in der heiligen Schrift zu finden ift, in meldyer die Verbindung von Ges 
meinden zu einer Synode geboten wäre, fo haben mir doch fchon an den 
erften chriftlichen Gemeinden in der Zeit der Apoftel ein herrliches Vorbild 
einer folden Verbindung. C8 tft dies alfo ein Stüd der chriſtlichen Frets 
beit. Aber wenn nun eine Anzahl von dhriftliden Gemeinden überzeugt 
ift: Das tft nothwendig, frudtbar und fegensreid, daß wir uns zu einer 
Synode verbinden — dann werden fie mit Luft und Freude eine ſolche 
Gemeinfdaft gründen und erhalten. Dann werden fie fice hüten, irgend 
welche Autorität und Gewalt über die einzelnen Gemeinden auszuüben, 
denn das ſteht einer vechtichaffenen Synode nicht zu, fondern fie werden in 
brüderlicher Liebe gufammenfommen und mit einander berathen und audss 
führen, mas Allen lieb und heilfam tft und zur Ehre Gottes und zum Aufbau 
feines Reichs dient. ch hoffe zu Gott, daß auc) unter uns fic diefe Crs 
fenntniß mehren wird; und es gereicht und zur Freude, zu feben, daß ber 
Bericht über unfere erite Verjammlung unter uns mit großem Jntereffe 
gelefen wurde und gewiß mandes Vorurtheil befeitigt hat. 

jn unferer diesjährigen Beiprehung ijt obenangejtellt eine Arbeit 
über Gottes Wort. Wir wollen uns befeftigen in der Erfenntniß, daß die 
Bibel bas Wort des lebendigen Gottes ift, und uns ermuntern zum rechten 
und fleißigen Gebrauch derfelben. Und dies wollen wir nicht für die eigene 
Berfon allein. Wir find Vertreter der Gemeinden. Was wir hier getvinnen 
an Erlenntniß, an Licht und Troft und Kraft, das wollen wir ald einen 
Segen unferer Gemeinschaft mit nad Haus nehmen und in unfere Gemeins 
den bringen, daß fo der Segen, der hier gewonnen wird, aud unfern Ges 
meinden ju Gute fommt. — Cin anderer Gegenftand ift die Schulfrage. 
Wir wollen barin aud als criftlide Männer, Prediger und Gemeindes 
vertreter und umfeben nad) Gottes Wort und barnad diefe Gade befehen 
und erwägen, aus weldyen Gründen die chriftliche Gemeindefdule errichtet 
erden fol und melden Segen fie bringt; und wenn wir bavon im Ges 
willen überzeugt find, dann wollen wir uns burd nichts hindern laffen, 
unfere Pflicht in diefer Beziehung auszuüben. — Dann wollen wir Berichte 
hören über unfere Miffion, bak Gottes Wort aud unter uns immer weiter 
ausgebreitet werde. Und das ift ein großes und weites Gebiet. Schon 
ber Umfang des Miffiondgebietes, auf welchem wir arbeiten, ift viel größer, 
als Biele ahnen. Unfer Miffionsfeld, Californien, Oregon und Wafhings 
ton Territory umfajjend mit einem Eleinen Theile von Idaho, ift fo groß 
wie Mifjouri, Jowa, Wisconfin, Illinois, Indiana, Ohio und bie Hälfte 
von Michigan zufammengenommen. Dies ungeheure Gebiet ift gwar nicht 
annähernd fo bevilfert, wie diefe öftlihen Staaten. Aber je mehr Cifens 
bahnen gebaut werden und je mehr Lanbdfpeculanten fic) bemühen, Leute 
heranzuziehen, deſto mehr nimmt aud die Bevölkerung zu und fie ift fonders 
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lich in den lebten Jahren ſichtlich gewachſen. Und es ift auch eine anbere 
Klafie von Leuten, als früher, die jegt einwandert. Sie fommen mit ihren 
Familien alg Colonieen, fie fommen, um fi niederzulafien, um für fid 
und ihre Kinder und Kindeskinder eine neue Heimath zu gründen. Und 
von diefen fommen aus den verfdiedenften Gegenden Bitten um Bedienung 
durch unfere Prediger. Und feit dem Ableben unferes Miffionars Selle 
haben wir nicht einen einzigen Miffionar für dieſes ungeheure Gebiet. 
D, wie jchreiend ift da die Noth! und wer foll dtefelbe fühlen und um Abs 
bülfe bitten und die Hand an’s Werk legen, daß Abhülfe gefdafft werde, 
wenn es bie Gemeinden nicht thun tollen, die felbft in diefem Gebiete find 
und erfennen, was fie an Gottes Wort haben und den Segen besjelben ge: 
nießen ? — So fet denn unfere Verfammlung dem Segen Gottes befohlen ! 
Se mehr wir unfere eigene Schwachheit und Unwürdigkeit fühlen und je 
lebendiger wir erfennen, daß wir in unferem Heilande allein alle Hülfe und 
Gnade und Segen haben, defto mehr wollen wir ihn bitten, daß er dem 
Heinen Senflorn Wadfen und Gedeiben verleihe und es gereichen laffe zum 
Heil der Seelen und zum Preis feines hodbeiligen Namens. Sa, ber 
HErr, unfer Gott, fet uns freundlich und fördere bas Werk unferer Hände! 
Amen. 


Lehrverhandlungen. 





Herr Paftor Bühler hatte Thefen geftellt über 


den redjten feligen Gebrand) der heiligen Schrift. 


Diefelben lauten wie folgt: 
Thefis I. 
Da man überhaupt nur dasjenige recht gebrauden fann, was man 
recht fennt, fo ift aud fein rechter Gebraudy ber Bibel möglich, mo man fie 
nicht als das erfennt, was fie in Wahrheit ift, Gottes eigenes Wort. 


Theſis IL 
Zur Gewinnung einer klaren Verftandesüberzeugung, daß die Bibel 
Gottes Wort ijt, find Gründe genug vorhanden. Recht feft und fröhlich 
wird aber unfer Herz hierin erft durch bas Zeugniß des Heiligen Geiftes 
und des von ihm bervorgebradten Glaubenslebens. 


Thefis III. 


Diefe Erkenntniß, daß die Bibel Gottes Wort ift, heißt mit Recht eine 
felige; denn wer fie befigt und recht gebraucht, der kennt ben wahren Gott 
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und ben rechten Weg zu Gott, der fommt zum wahren Geelenfrieden und 
zu einer lebendigen Hoffnung der Seligkeit im Glauben und ift wahrhaft 
felig bier zeitlich und dort ewiglich. 


Thefis IV. 
Der rechte Gebraud) diefer Erfenntnif, daß die Bibel Gottes Wort ift, 
aber beftebt darin, bah wir Gottes Wort nad feinem eigentlichen Zweck 
und Biel gebrauchen, nämlich zum Heil der Seele. 


Thefis V. 

Diefer beilfame und feligmadhende Gebraud bes Wortes ift darum 
zunädft und vor allem ein perfönlicher, da jedermann vorerft für feine 
eigene Perfon alles aus Gottes Wort zu nehmen, zu lernen, zu erfahren, 
zu genießen und auszuüben bat, was zu feiner Gelighett nöthig tft. 


Thefis VI 

Aus dem rechten perfünlichen Gebraud des Wortes Gottes geht auc 
ber rechte Gebrauch desfelben in der Tirchlichen Gemeinfchaft hervor, fos 
wohl in den einzelnen Gemeinden, wie in der Verbindung der Gemeinde 
zur Synode, nämlidy zur immer befjeren Aneignung dieſes Wortes, zur 
Gewinnung und Befeftigung der rechten Einigkeit im Gerft, zur Aufdedung 
und Abmweifung falfcher Lehren und Gebräude und zur Verbreitung der 
feligmadenden Wahrheit. 

Theſis VII. 

Weil daher das perfönliche Chriftenthum des Einzelnen und bie Vers 
bindung der einzelnen Chriften bedfelben Glauben? zu einer firdliden Ges 
meinfdaft nur in dem Grabe recht und beilfam tft, in welchem der rechte 
Gebraud des Wortes Gottes unter und in Schwang und Uebung geht, fo 
fol diefe Erkenntniß, daß die Bibel Gottes Wort ift, uns allen allezeit ein 
fräftiger Trieb fein, diefes theure Wort unfers Gottes immer eifriger recht 
zu treiben, wie im Rammerlein und im Familtenfreife, fo aud in Schule, 
Gemeinde und Synobe. 


Zur Einleitung bemerkte der Referent: 

Es ift wohl faum nöthig, auf die befondere Bedeutung, den Mugen 
und Segen der Befpredhung eines foldyen Gegenftandes erft aufmerffam zu 
maden. Der Glaube, daß die Bibel Gottes eigenes mahrhaftiges Wort 
tft, daß wir alfo in diefer heiligen Schrift Runde befommen haben von dem 
unfichtbaren Schöpfer aller Dinge, der unfer Herr tft, unfer Gefeßgeber 
und Richter, vor dem wir Rechenſchaft ablegen müfien, in dem wir aud 
allein wahren Frieden haben können in diefem Leben und ewige Seligfeit 
nad diefem Leben, — diefer Glaube tft bas Erſte, Höchſte, Wichtigfte und 
Seligfte, was wir Chriften haben. Fir und Prediger ift bas wahr nicht 
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allein wegen unferer eigenen Seligfeit, fondern auch wegen unferes Berufes. 
Wir find mit einem heiligen Eidſchwur auf diefen Glauben, daß die Bibel 
wahrhaftig bas Wort des lebendigen Gottes ijt, verpflichtet. Unfere 
Freudigkeit zur Führung des Amtes, die Autorität, mit der wir auftreten 
in unferm hoben Beruf, hängt twefentlid davon ab. Und in hiefem Glau: 
ben ift zugleich Zweck und Ziel unferes Amtes angegeben ; und die Art und 
Weife, wie wir’3 führen follen, kurz, unfer ganzes Wmtsleben hängt davon 
ab, daß wir in diefem Glauben feititehen und aus diefem Glauben heraus 
unjer Amt verwalten. Nicht anders ftehen unfere Gemeinden. Unfere 
Gemeinden haben alle ihr Belenntniß diefes Glaubens an die Bibel als 
an Gottes geoffenbartes Wort als den widtigiten Artifel in ihrer Cons 
ftitution; dadurch legen unfere Gemeinden vor Freund und Feind Zeugniß 
davon ab, was ihr Glaube fet und was fie von einem Jeden fordern, der 
fi) mit ihnen verbinden will. Es tft darum für und alle ala Chriften, als 
Prediger, alg Gemeinde - Deputirte und als ganze Gemeinden und Synobe 
bon der größten Bedeutung, daß wir in diefem Glauben recht flar und 
gewiß find. Aber wir wollen nicht. bloß dieſe Weberzeugung gewinnen 
und befeftigen, fondern wir wollen weiter geben und auch die Folgen ers 
wägen, die ji aus diefem Glauben ergeben. Dieſe Folgen berühren den 
rechten Gebrauch diefer Erkenntniß. Wenn wir ehrlich und gewiß glauben, 
daß die Bibel Gottes Wort ift, mas haben wir dann zu thun? Und nidt 
nur ala Pflicht foll bas vorgelegt werden, fondern ed foll für uns zugleich 
eine Unterweifung fein zum rechten Verfahren bei Gewinnung des vollen 
Segen? der Bibel. Und da wollen wir nicht etwa nur allerlei äußerliche 
Regeln aufftellen und Mapregeln angeben zum gefegneten Gebraud der 
Bibel, fondern wir wollen aus der Bibel felbft erfennen, wie wir uns den 
Inhalt derfelben befjer aneignen und die Segenswirkung derjelben er: 
fabren für unfere Perfon, Familie, Amt, Gemeinde und unfere neuges 
gründete Diftricts: Cynobe. 


Thefis I. 


Da man überhaupt nur dasjenige recht gebrauchen Fann, 
was man recht Fennt, fo ift auch Fein rechter Gebrauch der Bibel 
möglich, wo man fie nicht als das erfennt, was fie in Wahrheit 
ift, Gottes eigenes Wort. 


Die erfte Thefe Spricht eine allgemein anerfannte Wahrheit aus mit 
befonderer Anwendung auf den Gegenitand, der uns vorliegt. Diefer erfte 
Gedanke tft ein Gebanfe, den jedermann einfieht und zugibt, daß wir näms 
lich jedes Ding nad feinen Eigenfchaften und Sweden verftehen müfjen, 
um über die Braudbarfeit desfelben eine rechte Weberzeugung zu getoinnen 
und dasfelbe recht gebrauchen zu lernen. Go fagen wir denn, daß aud 
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die Bibel nur dann recht gebraudt werden fann, wenn man fie nad ihrem 
eigentlichen Wefen und ihrem Zmed erkennt, daß fie nämlich wirklich das 
Wort des großen Gottes ijt, gefchrieben, ung zu untermweifen zur Seligfeit. 
— Aus dem Mangel diefer Erfenntniß gebt der fchredlichite Mißbrauch der 
Bibel hervor. Jn diefer unferer Stadt fam es vor einigen Jahren vor, 
daß ein Kaufmann auf feinem Labentifd eine große Familtenbibel hatte, 
aber zu weldem Zweck? — um Blatt für Blatt herauszureipen und die 
verfauften Waaren darein einjuwideln. Das war felbit für Solche, die 
feine lebendige Erkenntniß von der Böttlichkeit der Bibel hatten, fo ents 
feglid), daß ihm das oft und viel vorgehalten wurde; aber dem Kaufmann 
war ed ein Spaß. Genug Leute gibt ed auch, die mit der Dliene der Weber: 
zeugung fo reden, als ob die Bibel nichts anderes fet, als ein Lügenbuch, 
von Prieftern flug und geſchickt zufammengeftellt, um die Leute zu betrügen 
und ihnen einzureden, daß fie an dieſes Bud) gebunden wären. Andere 
wieder fpreden: Das ift übertrieben! es tft ein höchft intereffanteds Bud ; 
e8 ift zwar viel Unrichtiges und Unmahres, ja Schlechteö darin, aber man 
fann bod aud viel daraus lernen; namentlich für Moral und Tugend ift 
ed wohl das befte Bud, das man bat, und man thut mohl, daß man diefes 
Bud) hodhalt. Andere wieder geben der Bibel nur in fo fern Bedeutung, 
als jie ihnen Symbol ijt für die Wahrheit. Sie fragen nicht groß darnad, 
ob die Bibel von Gott ift oder nicht; fondern fie ift ihnen bad befte Bud 
ber -beften Religion. Sie behandeln biefelbe auc) mit einer gewiflen Ehr⸗ 
erbietung, ſchwören darauf, und dergleichen, aber fie haben nicht mehr bas 
von und halten nidyt mehr davon, als von einem guten heiligen Bud, 
wie etiva viele Vereine und Logen die Bibel in ihren Zimmern haben und 
vor ſich bertragen, nicht weil fie aus bem Bude lernen wollten, daß fie 
arme Sünder find und einen Heiland haben, fondern das verjdweigen fie, 
und doch erzeigen fie der Bibel eine gewiſſe Ehre als einem heiligen Bude, 
dad allgemeine Anerkennung gefunden bat. od) Andere gibt e8, Die ges 
willermaßen eine überlieferte Ueberzeugung davon haben, daß die Bibel 
Gottes Wort fei, ohne felbftändig in ihrem eigenen Herzen und Gewiſſen 
davon überzeugt zu fein. Daß aus allen diefen verfebrten Urtheilen über 
die Bibel der verkehrteſte Gebrauch derjelben hervorgeht, fiebt jedermann 
ein; von dem entfehlichften, gottesläfterlichiten Gebraudy bis zum liederlich⸗ 
ften Veradten und Verwerfen derjelben. Und umgelebrt, mo diefe Ueber: 
zeugung in Herz und Getviffen gedrungen ift, daß die Bibel wahrhaftig das 
Wort des lebendigen Gottes ift, da wird diefe Erfenntniß für uns fo maß: 
gebend, daß wir uns in unferm ganzen Urtheil und Verhalten dbarnad 
rihten. Es gibt faum eine Ueberzeugung, die fo tief eingreift in unfer 
ganzes Leben und Wefen, wie biefe. Dit biefe Neberzeugung, daß die Bibel 
Gottes eigenes Wort ift, in unfer Herz und Gewiffen gedrungen, dann 
ſchöpfen wir aud aus ber Bibel allein unfern Glauben und Lehre und 
Troft und Alles, was nöthig ift zum chriftlichen Leben und feligen Sterben. 
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Der erfte Sat ift ein ganz allgemeiner Gag. Was darin von der 
Bibel gefagt wird, fann man von jedem Dinge und Bude in der ganzen 
Melt jagen. Wan kann nichts recht gebrauchen, mern man’s nicht recht 
verfteht. Wenn man nicht weiß, mas ein Hobel ift, fo fann man ihn viels 
leicht ald Hammer gebrauchen, und dergleichen, aber nicht recht. Wer Die 
Naturfräfte, 3. B. Clektricitat, nicht recht verfteht, der fann ſchlimm ans 
fommen. Wer Tynamit nicht rect verfteht, der fann damit ein unges 
beures Unglüd anridten. Und da wird nun hier aud) von der Bibel ges 
fagt: Niemand fann diefelbe recht gebrauchen, wenn er nicht weiß, mas 
fie tft. Were die Bibel ein Schlechtes Buch, fo follte man fie nicht anders 
gebrauchen als zum Verbrennen. Wäre die Bibel ein intereffantes Yabels 
bud, fo finnte man fie etwa gebrauchen, um fid) die Langeweile damit zu 
vertreiben. Wäre die Bibel ein trodenes Moralbudy, nun, fo gebraudten 
fie die Rationaliften recht nad ihrem Sinn, obgleich derfelbe ganz vers 
febrt ft. Wäre bie Bibel nur ein menfdlides Buch, dann könnten mir 
fagen: Nun, allen Refpect vor diefem Buch! id achte ed als das Buch ges 
lebrter und tüchtiger Leute, aber ich babe auc) eine Meinung und halte 
meine gegen ihre. — Crfenne id) nun aber, daß diefed Bud) wirklich etwas 
ganz Einziges in feiner Art tft, nämlich daß diefes Buch von dem leben 
digen, allerhidften Gott felbjt fommt, wiewohl durch Menfden vermittelt, 
d. 5. gefchrieben, dann febe ich dies Buch nicht bloß mit großer Ehrerbies 
tung an, fondern unterwerfe mich bemfelben ſchlechterdings. Wein Denten 
und Wiffen und Fühlen gilt dann rein gar nichts vor diefem Bud. Denn 
fteht dieſes Buch über mir und ich unter demfelben, dann muß ich mid 
jedem Wort und jedem Budftaben desfelben unbedingt unterwerfen. So 
viel fommt darauf an, davon überzeugt zu fein, daß die Bibel das Wort 
des lebendigen Gottes ijt! 

In der Thefe tft von „Erkennen“ die Rede. Bwifden „Kennen“ und 
„Erkennen“ ift ein großer Unterfdied. Erkennen gebt weiter als Kennen. 
Wenn bier von „Erkennen“ bie Rede ift, fo meinen mir eine Erfenntniß, 
bie nicht bloß im Berftand fist, fondern im Herzen. Wie Viele fpreden: 
D gewiß, bie Bibel tft Gottes Wort, bas hat mir meine Mutter und mein 
feliger Schulmeifter jchon gefagt! und bod halten fie nichts von der Bibel, 
lefen fie nicht, und hören fie nicht, und kümmern fich in ihrem gangen Leben 
rein gar nichts um die Vorfchriften der Bibel. Das ift denn nur eine todte 
Verftandesiiberzeugung, das rechte „Erkennen“ aber tft eine lebendige götts 
liche Hergensüberzeugung ; das Eine haftet nur im Berftand, das Andere 
aber fittt im Herzen wie ein Nagel, der bineingejchlagen tft, und fist fo feft, 
daß man eher das Herz herausreißen, als diefe Erfenntniß vernichten fann. 
Aud die Anerfennung der Bibel als Gottes Wort ift möglich ohne den 
rechten Gebrauch berfelben. Diefer fann nur berfommen aus ber perfins 
lien inneren Erkenntniß von ihrer Göttlichkeit. 

Können alfo nur wahre Chriften die Bibel recht gebrauchen? Ants 
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wort: Das fteht in Wechſelwirkung mit einander, wie bei fo vielen Dingen. 
Ih muß erit eine rechte Erfenntnif der Bibel haben, ehe ich fie recht ges 
brauchen Tann ; aber diefe Erkenntniß gewinne ich eben durch den Gebraudy 
der Bibel. ch foll alfo mit dem Lefen und Betrachten der Bibel beginnen 
und burd das Lefen und Betrachten der Bibel wirkt der Heilige Geift in 
mir die rechte Exfenntnif, und daraus fließt denn ber rechte Gebraud. Yn 
getvifjer Hinfidt tft ed nie ohne Mugen, wenn ein Menfd die Bibel lieft 
und bas Wort der Bibel hört, aber den rechten und vollen Nuten hat er 
nur in der rechten Erfenntniß von der Göttlichkeit ber Bibel. Es ift vors 
gefommen, daß mwüthende Feinbe Gottes die Bibel hergenommen haben 
und haben fie verfpotten wollen, und find von der Böttlichkeit derfelben 
überzeugt worden; aber erft dann fonnten fie diefelbe recht gebrauchen. 


Theſis II. 


Zur Gewinnung einer Haren BVBerftandesüberzeugung, daß 
bie Bibel Gottes Wort ift, find Gründe genug vorhanden. Recht 
feft und fröhlich wird aber unfer Herz hierin erft durch das Zeug- 
nif des Heiligen Geiftes und des von ihm hervorgebrachten Glau- 
benslebens. 


Es ift in diefer Thefe zuerft angedeutet, daß es einen Unterfdied gibt 
aud in der Seele des Menfden in Bezug auf die Kräfte derfelben; daß 
ein Menfd etwas in feinem Verftand erfaßt haben fann aud in Bezug auf 
die heilige Schrift, ohne an feinem Herzen etwas davon erfahren zu haben; 
daß ein Menfd ohne innere Herjensiiberzeugung nad dem Urtheil feines 
Verftandes e8 einfehen fann und muß: Dies Bud ift nicht aus der Hölle, 
fondern aus dem Himmel, nist aus menjdlidem Geiſte hervorgebracht, 
fondern aus Gottes Geilt, ift Gottes Wort. — Und bas läßt fic freilich 
aud fo nachweiſen, daß der Verjtand ed zugeben muß. C8 ift immer ins 
terefjant, dieje Beweisführung durchzunehmen, und in einer Zeit des Uns 
glauben? und Abfalls, wie die unfrige, ift es von der größten Michtigkeit, 
diefe Beweife an der Hand zu haben. „Sn der Zeit meiner erften Amts⸗ 
führung — bemerkte der Referent — war es mir jelbit von der größten 
Wichtigkeit, dieje duperliden menſchlichen Gründe für die Göttlichfeit ber 
heiligen Schrift zu prüfen. Ich fam als junger Menſch bierber, wo ich 
für meinen Glauben gar feine duperlide Stüße fand, wo man meinen 
Glauben verladhte und verfpottete und mit der Miene der größten Getwifs 
beit allen Glauben an die Göttlichleit der Schrift verhöhnte, und das madte 
auf mid einen erfchütternden Eindrud. ch mußte oft im Kämmerlein bas 
erwägen mit Gebet und Flehen zu Gott. Es wurde mir aud fo mandes 
Bud in die Hände gegeben, was diefen Glauben befämpfte und zu ers 
fchüttern juchte, und da war ich gezwungen, dieſe menfdliden Gründe für 
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die Böttlichleit der heiligen Schrift ernftlid zu erwägen. Das wollte nicht 
mebr Stich halten, daß ich das fo gelernt hatte, fondern den Ungläubigen 
gegenüber mußte bas nun eriwiejen werden; und ed mußte bargethan wers 
den, dag der Glaube an die Bibel ald an Gottes geoffenbartes Wort gar 
nit unvernünftig ift, wie Viele meinen; daß, wer bie Bibel ernſtlich 
prüft, vielmehr fagen muß: Es ift viel unvernünftiger, diefes Buch zu vers 
werfen, als es al8 göttliche Offenbarung anzunehmen.“ 

Hier ift zunächſt binzumeifen auf die Nothwendigkeit einer Offens 
barung überhaupt. Wir wifjen Har und bejtimmt: Es ift ein Gott. Tas 
bezeugt uns unfer Herz und Gewiflen und ringsum die ganze Welt, fo daß 
fein Menfd auf Erden lebt, der nicht in feiner Seele weiß: Es ift ein 
Gott. Und wenn Biele fic geberden, als feien fie davon überzeugt, es 
gebe feinen Gott, fo fünnen wir uns darauf verlafien, daß fie nicht die 
MWahrbeit fagen. Der Menſch fann nicht umbin, das zu glauben. Und 
das beftätigt bie Bibel felbft. „Daß man weiß, daß Gott fei, ift ihnen 
offenbar; denn Gott hat es ihnen geoffenbaret, damit, daß Gottes unfidts 
bares Wefen, bas ift, feine ewige Kraft und Gottheit, wird erfeben, jo man 
de wahrnimmt an den Werfen, nämlich an der Schöpfung ber Welt; alfo, 
daß fie feine Cntfdulbigung haben.” Röm. 1, 19. 20. Wohl fteht aud 
ba: „Die Thoren Sprechen in ihrem Herzen: Es ijt fein Gott”, aber fie 
werden eben aud) Thoren genannt, Leute, die nicht einmal ihren Vers 
ftand gebrauchen, und e8 wird hinzugefügt: „Sie taugen nidts, und find 
ein Greuel mit ihrem Wefen.” Pf. 14, 1. Das weiß alfo allerdings ein 
jeder Menſch aus fich jelbft: Es ijt ein Gott; aber das meiß fein Menſch 
aus fich felbft oder aus der Natur: Wer ift nun dtefer Gott, deffen Tafein 
mein Gewiſſen mir bezeugt und die Natur zeigt? und tote denft derfelbe 
über uns Menfden? mas will er von uns und weldem Biele führt er uns 
entgegen? Und bag find feine unniigen und vorwigigen Fragen, fondern 
Fragen, die fih naturgemäß ergeben, Fragen von der allerhidften Bedeus 
tung für jeden Menfden. Weiß ih: Co ift ein Gott, fo geht er mich aud 
unendlid viel an, denn er ift mein Gott, mein Herr und Richter. 
Meine Gefdide find von ihm abhängig. Ach will und muß wiffen: Was 
ift der Tod und wohin führt er mich? Was wird mein Loos nad dem 
Tobe fein? Was tft die Emigfeit? und dergleihen. Und wer will uns 
Antwort geben auf diefe Fragen? — Nun fpreden Manche: Das miiffen 
wir aus ber Bernunft fhöpfen; die Vernunft ift das Licht, bas uns dazu 
gegeben ift, diefe Dinge zu erforfden. Wir jagen: Veradtung der Vers 
nunft würde recht thöricht fein, Die Vernunft ift gewiß die ebelfte und herr⸗ 
lidfte unter den natürlichen Gaben für diefe Zeit und Welt. Aber es ift 
geradezu wider die Vernunft, wenn man fie gebrauden twill für etwas, 
bas außerhalb ihres Gebietes liegt. Und das tit der Fall mit geijtlichen 
und göttlichen Dingen. Mit der Vernunft können wir died Gebiet nicht 
erforfchen; können nicht wifjen, wer Gott ift, was für Gedanken er über 
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uns bat, was für Zwecke und Biele er erreichen will. Es ift alfo nicht an 
bem, daß wir die Vernunft verachten wollten, fondern das Gebiet ift zu 
groß und zu berrlid, alé dag es mit der Vernunft erfaßt werden könnte. 
Und die Erfahrung zeigt ed audy, daß die Vernunft nie etwas aus diefem 
Gebiete offenbart hat, außer ihre Unkenntniß dedfelben. Es gibt ja viele 
edle und mit einer feinen Vernunft begabte Männer, die fic) ernftlich Damit 
befaßt haben, diefe Dinge mit ihrer Vernunft zu erforfden, und doch, was 
haben fie erreicht? Ihre hohen Syiteme, die von ihnen felbft und ihren 
Reitgenoffen angeftaunt wurden, find in Nichts jerfloffen, und einer bat 
den andern verladht, einer das Syſtem bes andern verworfen. Die Bers 
nunft fann eben diefe Dinge nicht erforfhen. G8 ift dad lieblid) dargeftelt 
in der Gefchichte von dem großen Kirchenlehrer Auguftin. Als der einft — 
fo erzählt man — am Geftade des Meeres fpazieren ging und bei fic felbft 
fann und grübelte über Gottes wunderbares Wefen und fonderlid über 
das hohe Geheimniß der heiligen Dreieinigheit, da fieht er ein Knäblein 
am Ufer des Meeres figen, das bat ein Grüblein in ben Sand gemadt, bat 
eine Mufchel in der Hand und ſchöpft damit immer Waffer aus dem Meer 
in bie fleine Grube. Auguftinus verwundert fi) darüber und fragt das 
Rind, was es denn vorbabe? „Ei“, fpricht das Knablein, „ich will das 
Meer ausfhöpfen und in das Grüblein gießen.” Wuguftinus lächelt und 
fpridt: „Das wirft du nimmermehr fertig bringen.“ „So?“ antwortet 
das Kind und fieht ihn mit liebliden Engeldaugen an, „und du twillft mit 
deiner Eleinen Vernunft Gottes unendlides Wefen ergründen? das mirft 
bu nod viel weniger fertig bringen.” — Qa, mit unferer Vernunft fünnen 
wir auf diefem Gebiete nichts erreichen. Und wer das einmal verftanden 
bat, der hat ſchon viel gewonnen. Die Gefchichte der Religion aller Heiden 
beftatigt bad aud). Was find das für gewaltige Zeugnifje von der Uns 
fähigkeit der Vernunft, das zu erfennen, wer der wahre Gott ift! Und 
wenn wir nun beides gegen einander halten, die Nothwendigkeit einer 
Offenbarung einerfetts und andrerjeits die durch alle Erfahrung und Ges 
ſchichte betätigte Thatfache der Unfähigkeit bes Menfchen, diefe fo noths 
wendige Erfenntniß Gottes aus fic felbft und feiner Vernunft zu erlangen, 
fo muß fic) das ergeben, daß eine Offenbarung gegeben tft. Sollte Gott, 
unfer Schöpfer und Vater, fein Wort für ung übrig haben? Sollte er 
nidts von ji und feinem Wefen und Willen uns geoffenbart haben? 
Sollte er zwar für unfer irdifdes Leben fo reichlich forgen und uns den 
Tiſch feiner Güte täglich deden und dod) für unfere Seele und ihre Bes 
dürfniffe uns gar feine Befriedigung gegeben haben? Nun ift das ja freis 
lich fein Beweis für die Göttlichkeit ber Bibel, aber es zeigt uns dod, wie 
wahrfcheinlich bad ift, ja, wie glaubwürdig diefe Ueberzeugung ijt, daß die 
Bibel das Wort des lebendigen Gottes fet. 

Man muß fic) nicht dadurch irre maden laflen, daß es wirklich Leute 
gegeben bat und nod) gibt, die da fagen: aud) aus der Vernunft ohne alle 


der Sonobe von Miffouri, Ohio u. a. St. 1889. 15 


Dffenbarung könne man mehr erfennen und fchließen, ald wir Chriften zus 
geben; aud aus der Vernunft könne man fdliefen, nicht nur, daß ein Gott 
fei, fondern aud, daß er ein gütiger lieber Gott und barmberziger Vater fet. 
Aber das ift nicht wahr. Diefe Leute, die folde natürlichen Religions» 
Gebäude zufammengeftellt haben, haben das nicht aus ihrer Vernunft. 
Dbne daß fie es wiffen oder mit Willen und Willen haben fie bas aus dem 
Chriftenthum geftoblen und geben diefe Dinge, die fie dem Chriftenthum 
entnommen baben, nun als die Erzeugnifie ihrer Vernunft aus. Wohin 
die Vernunft allein fommt, dad müfjen wir lernen aus den Schriften derer, 
die vor der chriftlihen Zeit gelebt haben. Und es hat darunter ebenfo 
tüchtige als ernfte und aufrichtige Leute gegeben. Die find im beftändigen 
Schwanken. Einmal meinen fie: Ja, Gott muß ein freundlicher und lieber 
Gott fein; wenn fie dann aber wieder all bas Unglüd, den Rammer und 
bas Elend der Menfden anjahen, dann dachten fie: entiweder gibt’s gar 
feinen Gott oder es fann fein gerechter und lieber Gott fein; und der 
Schluß war immer: wir können's nicht wiſſen; wie Pilatus fprah: „Was 
tft Wahrheit?” Und fo tft es mit allen Philofophen nach diefer Reit, die 
ebritd) waren; fo Rant und Andere, und hernach erft famen Philofopben 
auf, tote Hegel, Schelling und Andere, die mit den aus dem Chriftenthum 
gelernten Wahrheiten fic) breit machten ala mit Crjeugniffen ihrer eigenen 
Vernunft. 

Wie ſchön ift das Beifpiel aus der Apoftelgefchichte von Paulus in 
Athen, da Paulus einen Altar fand mit der Injchrift: „Dem unbelannten 
Gott.” Damit bezeugten diefe Heiden: Daß ein Gott tft, dads wiffen wir, 
aber wer diefer Gott fei, das wiffen wir nicht; und doch willen wir, daß 
wir thn verebren follen, und daher widmen wir thm, dem Unbefannten, 
diefen Altar. Diefen unbefannten Gott nun verfündigt bie Bibel. 

Folgende Zeugnifle aus der Heidenwelt über die Untüchtigkeit der 
Vernunft, getftlide und göttliche Dinge zu erfennen, wurden bier citirt 
nad Jahrg. I des „Luth. Botſchafters“, Nr. 4. Da beißt es nämlich, wie 
folgt: „Schon Lenophanes, ein berühmter griechifcher Philoſoph, ge: 
boren 569 vor Chriſto, fagt, indem er bie Unficherheit aller menfdliden 
Erfenntnif beflagt: ‚Keiner hat je die gewiffe Wahrheit erfannt, nod wird 
fie einer erfennen, weder in Bezug auf Gott, noch über das Weltall; und 
wenn eö ihm glüdte, das Vollfommene zu fagen, fo wüßte er’s felbit dod 
nit; denn auf Allem haftet der Zmeifel.‘ Und Parmenides, ebenfalls 
ein griehifcher Philofoph, im fünften Jahrhundert vor Chrifto lebend, bes 
fennt aus demfelben Grunde: ‚Die Sterbliden find den Tauben und 
Blinden gleich, ein Gefdledt unmifjender Thoren.‘ Bekannt ijt auch jener 
Ausfprud des Solrates, des weifeften aller Meifen unter den alten 
Heiden, den er in Hinfiht auf die göttliche Wahrheit, die er fein ganzes 
Leben lang geludht hatte, that: ‚Sch weiß, daß ich nichts weiß.‘ Als ders 
felbe einft bem Alcıbiades, ber nad bem Tempel ging, um zu beten, bes 
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gegnete, rieth er thm davon ab, weil er nicht wiffe, wie er es machen miffe, 
ehe es thn jemand lebre. ‚Es ift durchaus nothwendig’, fprady er zu ihm, 
‚daß du auf jemand mwarteft, ber dir zeigt, wie du dich gegen Gott und gegen 
bie Menfden zu verhalten haft.“ Und PBlato, der zu den Füßen des 
Sokrates gefefjen, jagt, nachdem er an dem Finden der Wahrheit aus eiges 
nen Kräften verzweifelt war: ‚Wir wollen warten auf einen, fei es ein 
Gott oder ein gottbegeifterter Menſch, der uns unfre religiöfen Pflichten 
lehrt und die Dunfelbett von unferen Augen wegnimmt.‘ Und an einer 
anderen Stelle fpricdt er: ‚Wir müſſen warten, daß irgend einer fomme 
und uns unterrichte über bie Art und Weife, wie wir rüdjichtlich der Götter 
und der Mitmenſchen zu handeln haben. Nur ein Gott fann ung Auf: 
tlärung geben.‘ Was uns aber die biöher Genannten von der Obnmadt 
der menfdliden Vernunft in den höheren göttlichen Dingen bezeugt haben, 
das beftätigt endlich aud Cicero, jener große römische Redner und Phi⸗ 
loſoph. Er fagt: ‚Ich glaube nidt, daß Arceſilas fic) mit Beno, aus Eigen 
finn, oder um fic) über ihn zu erheben, in einen Streit einließ, fondern 
um ibm die Dunfelbeit zu zeigen, in welder alle Dinge ruben, und 
melde Sofrates zu dem Belenntniß feiner Unwiſſenheit zwang; und die 
Berehrer des Sokrates, wie Demofrit, Anaragoras, Empedokles, fowie 
beinahe alle Alten wurden zu demfelben Geftändnifie gendthigt. Sie bes 
baupten alle, daß man eine völlige Einfiht in diefe Dinge nidt er 
langen könne; daß unſere Ginnesfraft befdrainft, daß unfer Verftand 
ſchwach und unfer Lebenslauf fury fet: Und naddem er anderswo die 
verfchiedenen pbilofophifden Lehrmeinungen über die Seele aufgeführt, 
fchließt er die Aufführung mit den Worten: ‚Welche von diefen Mei» 
nungen wahr fei, mag irgend ein Gott wiffen. Es ift alles voll Dunkel 
und Schwierigfeit.‘ “ 

Diele Ausſprüche find fo wichtig, weil e8 Sucht der Menfchen tft, viel 
mebr vorzugeben, al fie wiflen. Wie prablen die Menſchen, 3. B. in 
Beden, darüber. daß fie nun aufgeflart feien und mit dem größten Recht 
die Bibel ale ein albernes und thörichtes Buch veriwiirfen. Wie wichtig 
find dem gegenüber folde Zeugnifje ernfter Männer, die nad lebensläng: 
lidem Nachdenken und Forfden befennen, daß fie über diefe hohen Dinge 
nidts Gewiſſes müßten nod aus fic felbit wiffen könnten! 

Die Vernunft fann folde Dinge — das ift alfo gewiß — nidt ent: 
deden oder erforfden, aber fie fann das Vorhandene gebrauden. Mein 
Auge fann nicht jehen ohne die Sonne, aber wenn das Licht der Sonne 
mir leuchtet, dann fann ich feben. So ift meine Vernunft ein Auge, twels 
des feben fann, wenn Licht hinein fällt. Die Vernunft fann zwar in 
natürlichen Dingen viel leiften, wie ed fich zeigt in den verfdiedenften Er: 
finbungen und im Gebraud der Natur und ihrer Kräfte. Aber es ift wirt: 
lid) unvernünftig, wenn der Menſch mit feiner Vernunft nun auf ein Ges 
Diet übergeben will, darüber die Vernunft feine Auskunft geben fann, denn 
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bie Vernunft ift eben eine beſchränkte Kraft und noch dazu durch Die Sünde 
zerrüttet und berfinftert. Sehr treffend hat der alte ehrliche Wandsbecker 
Bote das ausgedrüdt, wenn er jagt: 

Bernunft, was man nie leugnen mußte, 

War je und je ein edles Licht. 

Indeſſen was fie fonft nicht mußte, 

Das mußte fie doch fonften nicht. 

Jetzzt figt fie breit auf ihrem Steif 
Und weiß nun auch, was fie nicht weiß. — 


Nun kommen wir zur Schrift felbft. Wir jagen: Dtefe Offenbarung 
bat Gott gegeben. Wir finden fie vor und fennen fie von Jugend auf. 
Es ift faum ein Menfd in der civilifirten Welt, bem das entgangen fein 
follte, daß die Bibel als Gottes Wort ausgegeben wird. Nun fagen wir: 
fie tft von Menschen gefchrieben. Das darf man nicht verfennen und weg⸗ 
leugnen. Das wird aud in der Schrift felbft oft hervorgehoben, daß Mens 
ſchen dazu gebraudt wurden, diefe Offenbarung zu vermitteln. Da ver: 
langen wir billig von diefen Menfden felbft Auskunft und Redhenfdaft 
darüber, ob fie fi dafür ausgeben und das bezeugen, daß fie Gottes Boten 
und Werkzeuge feien; denn wenn diefe Leute ſelbſt fic nicht dafür auds 
geben, dann wäre es wirklich ein wunderliches Ding, wenn Andere fie das 
für ausgeben wollten. inden wir nun in der Schrift ein flares, bewußtes 
und beftimmtes Zeugniß von diefen Leuten felbit, daß fie fich für die Boten 
des großen Gottes auögeben, daß fte bezeugen: twas fie lehren und fagen, 
fet nicht the Wort, fondern von Gott und Gottes Wort? Allerdings, 
In der merkwürdigſten Weife erzählen fie ung die Gefdidte ihrer Berufung 
und Ausrüftung, und gerade darin find fie am ausführlichften, worauf es 
anfommt. Ein Mofes fteht da ala ein Mann Gottes und Führer und 
Lehrer feines Volles. Und wie ausführlich find die Beugniffe von feiner 
Berufung und Ausrüftung! Sie geht durd ganze Kapitel: die Erſchei⸗ 
nung Gotteö im feurigen Bufch und wie er felbft durchaus nicht will und 
Gott ihn endlich dazu nöthigt und treibt und wunderbar ausriiftet. 2 Mof. 
3. 4. Und fo die einzelnen Ausfpriide: „So fpridt der HErr.” Man bes 
dente, twas bas heißen will! Yedesmal, wenn biefe Worte wieberfehren, find 
fie ein Zeugniß, daß diefe Leute nicht ihr Wort, fondern das Wort des HErrn 
den Menfden vorlegen. Und wie merfmürbig bas Auftreten eines Sefaias, 
diefeö großen Propheten! Er beginnt mit den gewaltigen Worten: „Höret, 
ihr Himmel, und Erde, nimm zu Obren, denn der HErr redet.” Jeſ. 1, 2. 
Und fo bei Veremias. Der wollte durchaus nidt daran und fagt: „Ich 
tauge nicht zu predigen, ich bin zu jung, fende, melden du mwillft.” Aber 
welche Antwort befommt er? „Sage nicht, ich bin zu jung, fondern du 
ſollſt geben, wohin ich did) fende, und predigen, was ich dich heiße.” Und 
fo im Reuen Zefitament. Der HErr JEſus fammelt feine Jünger um fid 
und legt ihnen die Hände fegnend auf und fpridt: „Gebet bin in alle Welt 
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und predigt bas Evangelium aller Greatur.” Und wie oft wird bas im 
Anfange der Epifteln der Apojtel betont, daß fie nicht fchreiben und kom⸗ 
men in ihrem eigenen Namen und Antrieb, fondern als berufene Apoftel 
JEſu Chriftt! Cs ift das alfo nidt von Menſchen ausgedacht, fondern 
bas bezeugen die Apojtel und Propheten felbit, daß fie Gottes Boten und 
Gefandte feien. Sie verlangen, ala Gottes Boten gehört zu werden, und 
fordern denn aud) Gehorfam und zwar fo ernit, daß fie Seligfeit und Ver⸗ 
dammniß davon abhängig maden, ob man ihre Worte hören werde oder 
nit. Nun ift bas ja nod fein Beweis, daß fie Gottes Boten feien, aber 
es ift bod) unendlid wichtig, daß fie das felbft bezeugen, und nun folgt bie 
Prüfung und die Frage, womit fie bas beiwiefen haben ? 

Es gilt alfo, die Glaubwürdigfeit der Apoftel und Propheten zu prüfen. 
Mir haben da nicht nur ein Recht, fondern eine hodbeilige Pfliht. Wir 
bürfen einem Menfden nicht ohne weiteres Glauben fdenfen, der zu und 
fommt mit bem Unfprud, ein Gefandter des Allerhöchſten zu fein, um fo 
weniger, weil es Thatfade tft, daß je und je Betrüger ausgegangen find 
gerade in Dingen der Religion. Es hat je und je Menfchen gegeben, die 
fih als Boten des großen Gottes ausgaben und von denen es leicht nach⸗ 
getviefen werden fann, daß fie Betrüger waren. Es ift wichtig, daß wir 
das anerfennen; denn fo traurig das ift, fo tit e8 doch eine Beftätigung 
deffen, daß die Menfden es wohl wiffen: twabre Religion fann nur von 
Gott felbft ung iberbradt werden. Nun ift die Frage, ob wir nicht gerade 
deswegen, weil es je und je fo viele Betrüger und Verfiibrer in Sachen der 
Religion gegeben hat, nun aud) die Propheten und Apoftel als folde ans 
fehen und verurtheilen müflen? Wir antworten: C8 ift gar nidt fo 
ſchrecklich ſhwer, wie Mander meint, den Betrüger von den wabrbaftigen 
und rebdliden Menſchen zu unterfcheiden. Troß aller Verftelungstünfte 
des Menfchen gibt e3 getvifje Merkmale und Kennzeichen, an denen man 
ſchließlich doch die Nedlichkeit eines Mtenfden mit Beitimmtheit erfahren 
fann, zumal wenn es fid) um Männer handelt, die ber Zeit und dem 
Orte nach weit aus einander ivaren, die nicht zufammen fommen konnten, 
um fich zu berathen und über einen geeigneten Plan zu verabreden. 

Welches find nun folde Dierfmale der Betrüger? Eritend dies, daß 
ein Betrüger feine Sade möglichit angenehm darftellt und dasjenige bringt, 
womit er Aufnahme und Eingang zu gewinnen hofft. Für's Zweite, daß 
er jedenfalls für fick) Nuten und Gewinn von feinem Auftreten und Wirken 
fudt. Und endlidy drittens, daß er feine Gace aufgibt, wenn er ftebt, 
daß feine Bemühungen dod) vergeblich find, wenn er das nicht erreichen 
fann, was er zu erreichen hoffte. Das find fichere Merkmale. Sie ergeben 
fic) aus der Natur der Dinge. Wenn einer betrügen will, fo muß er fo 
fommen, daß er Gehör findet und aufgenommen wird, entiveder in der 
Gache, die er bringt, oder in der Art und Weife, wie er fie vorführt. Das 
ber die Heuchelei und Schmeichelei der Leute und viele andere verfebrte 
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Dinge, die man treibt als Lodfpeife, um feiner eigenen Perfon Vortheile 
zu fihern. Daß ein Betrüger feinen Vortheil fucht, liegt wiederum in 
ber Natur der Dinge. Kein Menfch wird einen Anderen betrügen wollen, 
um fic felbjt damit zu fchaden. Und daß Leute fchließlich ihre ganze 
Gace aufgeben, wenn fie das nicht erreichen, twas fie zu erreichen bofften, 
liegt aud in der Natur der Dinge. Das Yntereffe und der Trieb ift fort, 
wenn fie feben: es lohnt fid) nicht, davon haft du feinen Mugen, fondern 
nur Schaden, Spott und Schande. 

Das ift nun anjuwenben auf die Apoftel und Propheten. Yür uns 
Chriften, die wir bie Apoftel und Propheten fennen und ung fo oft erquidt 
baben an Ühren Worten und ganzem Beifpiel, ift es faft fchmerzlich, dies 
felben nad diefen Merkmalen zu prüfen, ala waren fie Zügner und Bes 
trüger. Es geht und da wie einem Menfchen, der ungerechter Weife als 
Betrüger und Lügner dargeftellt wird, und fich rechtfertigen fol. Aber ift 
ber Fall fo, daß er fic) auf ſolche Befchuldigungen einlafjen muß, fo thut 
er's mit deito größerem Ernft und alle feine Freunde und Verwandten und 
Befannten nehmen den innigften Antheil daran. Und fo gebt e3 und 
Chriſten mit diefen Männern. Wenn wir hören, wie die Welt fo leidts 
fertig und rüdfichtslos über diefe heiligen Männer ſich ausfpridht, als 
wären fie elende Betrüger und Berführer, als hätten fie nur ihren eigenen 
Vortheil und Ehre oder Geldgewinn und gute Tage gefucht, dann liegt ung 
viel Daran, den flaren Nachweis zu bringen, wie unvernünftig und unges 
recht zugleich ſolche Befchuldigungen find. Wir fragen darum zuerjt: Sit 
in der Sache, bie diefe Menfden vortrugen, irgend etwas, bas ber Welt 
gefallen könnte, ober ift in der Art und Weife, wie fie’s vorbringen, irgend 
etwas, das der Welt heuchelte und fchmeichelte ober aud) nur ihr gefiele? 
Haben die Apoftel irgend folde Lehren gebracht, daß die Welt mit Verlans 
gen binhört und dadurd für biefe Leute als durch eine Lodfpeife gemonnen 
und eingenommen würden? Wir fagen: Das gerade Gegentheil ift der 
Hal; fie haben jeder Meinung und Neigung der Menfchen wiberfprochen 
und immer wieder dad auf’s fchärfite betont, was der Welt unangenehm 
und zumiber ift. Die ganze Lehre der Bibel von Gott und feiner Heiligs 
teit und Gerechtigkeit und alles im Gefeg Enthaltene reizt den Menfchen 
zum Zorn und erfüllt ihn mit Yngrimm gegen Gott. Die ganze Lehre des 
Evangeliums aber, obgleich fie den Chriften fo füß und tröftlich ift, ift für 
die Welt bas Bitterfte und Aergerlichite, mas ihr nur gefagt werden fann, 
bag fie nämlich nicht anders felig werden fann, als durch den Glauben an 
ben gefreuzigten Gottesſohn. Das tft den Klugen eine Thorheit und den 
Selbftgeredten ein Aergerniß. Und fo beſchuldigen die Apoftel und Pros 
pheten die ganze Welt der greulichiten Abgötterei, fie ftelen an alle Men⸗ 
fchen die Aufforderung zur Buße und Belehrung, fie verlangen von allen 
Menfden Obenanftelung des Geiftliden und Gattliden. Was fie lehren 
und predigen, tft gerade bas Gegentheil von dem, twas ber Menfd will. 
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Und in der Art und Weife, wie fie’s prebigen, zeigen fie, daß fie nicht 
heucheln und ſchmeicheln. Sie thun nicht dad Geringfte, den guten Willen 
fic) zu erobern auf eine falfde und betrügliche Weife. Da ift nirgends aud 
nur eine Spur von einem Compromiß mit der Welt und ihrer Meinung. 
Da ift fein Verdeden und Verfteden, fein Erfchreden und Nachgeben der 
Welt gegenüber, fondern da ift Klarheit und VBeftimmtbett und beiliger 
großer Ernft. Sie zeigen fic) alfo nicht ald Betrüger und Verführer. Ste 
treten auf ala Menfchen, die voll find von ihrer Gace, und fagen: „Wir 
fonnen es ja nicht laffen, bag wir nicht reden follten, mas wir gejehen und 
gehört haben.” Apoſt. 4, 20. Dazu fommt nod das Yeußerliche, daß 
diefe Menfchen über fich felbft fo treu und offen reden und thre eigenen 
Fehler und Gebrechen nicht verfdweigen. So wenig fuden fie perfinlide 
Ehre. Sie ftehen da al8 Träger der Gace, wundern fic) felbft über das, 
was fie verfiindigen, und muntern Alle dazu auf, dasfelbe anzunehmen, 
weil fie e8 dazu befommen hätten, es Andern zu bringen. 

Und nun das Zweite, Der Vetweggrund zum Betrug tft immer der 
verfönliche Nuten. Wo follte der hier fteden? Bei Betrügern fann nur 
von irdischen Nuten bie Rede fein. Es ijt unmöglich, daß einer betrügen 
wollte um des geiftlihen Mugens willen, um Vergebung der Sünden und 
die Seligfeit dadurch zu erlangen. Bei Betrügern handelt es fih um 
Geldgewinn, um Ehrenitellen, um gute und bequeme Tage. Nun fragen 
wir: Dft es in ber Natur der Dinge denfbar und möglich, daß diefe Leute 
Geld und Gut hätten fuden fünnen mit ihrem vermeintlihen Betrug? 
Konnten fie dergleichen erwarten? Etwa Gelb? Wer follte e8 ihnen geben? 
Sollten fie e8 befommen vom Volf oder von der Obrigkeit? Ober follte 
die Welt ihnen große Ehrenftellen geben? Oder follten fie davon gute und 
bequeme Tage fic) verfproden haben, daß fie das Wort verfindigten? Bet 
ber ganzen Beichaffenheit ihrer Lehre war es nothwendig, daß fie felbft gus 
erit abfteben mußten von allen irdifchen Vortheilen. Wenn diefe Leute es 
predigten, daß die Obenanjtellung des Yrdifden und bas Hängen bes Hers 
sen8 an Geld und Luft und Ehre Abgötterei fei, fo fonnten fie nicht ers 
warten, das zu gewinnen, twas fie bintanzufeten geboten. Darum liegt 
e3 ſchon in der Lebre felbjt, daß diefe Leute diefe äußerlichen Vortheile nicht 
haben ſuchen finnen; fie hätten damit fich felbft offenbart als Betrüger. 
Und es ift ja Thatſache, daß niemand ihnen dafür Geld gegeben oder große 
Ehre erzeigt bat. Und dod blieben fie dabei, obgleich ihre Sache ihnen 
den Haß und die Verfolgung der ganzen Welt, ja, auch den Tod gebracht 
hat. Es ijt geradezu bemunderungswürdig, mit welder Uneigennigighett 
diefe Leute gearbeitet haben. Man fann wohl fagen, daß in der Welt nie 
etwas Großes ausgerichtet ift, als Durch ſolche Menschen, die fid) ganz ihrer 
Gade bingaben, ohne an ihren eigenen Mugen und Vortheil zu denfen. 
Und die Apoftel und Propheten ſtehen als die berrlichiten Muſter folder 
Männer da. Aljo wenn wir die Merkmale der Betrüger und Verführer 
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anwenden auf die Apoftel und Propheten, fo ergibt fi bas mit Moths 
wendigfeit, daß fie nicht Betrüger waren nod fein fonnten, im Gegentheil, 
fie fteben auch nach dem Urtheil eines gewöhnlichen ehrbaren Menfden da 
als bie vorzüglichften Männer, die ber Welt das befte Vorbild gegeben 
haben. Darum, wenn id aud gar nichts von der Bibel bielte, müßte id 
doch alle Achtung haben vor diefen Leuten, die fie gefdrieben haben. Es 
find bie trefflichften Leute, von melden und die Weltgefchichte berichtet. 
Sie find leuchtende Beifpiele von Selbftverleugnung und Aufopferung und 
Muth und Treue, die nur bas Befte Anderer fuchten. Selbit von Uns 
gläubigen findet man fehr fhöne Geftandniffe darüber, wenn fie diefelben 
auch für thiridjte und einfältige Leute halten. Sa, es Tann einer denfen: 
Die Apoftel und Propheten waren Narren und Betrogene, aber Heiner fann 
mit Ernft fagen: E3 waren Betrüger und Verführer. Es ift fonnenbell 
und flar, daß fie felbft ganz burddrungen waren von dem, was fie pres 
bigten, und lieber fterben wollten als davon abweichen. 

Mie ganz anders find da die heutigen Freiheitsapoftel! Die predigen 
zwar bie leibliche und irbifche Wohlfahrt der Menfden und endlich ftellt es 
fic) doch heraus, daß fie nur ihren eigenen Vortheil gefudt haben, und 
wenn fie nun von der Welt befduldigt werden, dann predigen fie Haß und 
ftellen fic) ganz ungeberdig. Wie ganz anders die Apoftel, die ba predigs 
ten, daß man nicht Böfes mit Böfem vergelten fol, und nod im Tod für 
ibte Feinde gebetet haben! 

Aber man fcheut bie Prüfung. Man mag fic) auf diefe Dinge nicht 
einlafien. Die Gade ift den Leuten zumider und darum mollen fie dies 
felbe lieber auf fich beruben laffen. Es gibt unter den heutigen Ungläubis 
gen nidt viele, die fo getvifjenbaft find, diefe Gade aud nur ernftlich zu 
prüfen, darum werden fie aber auch feine Entjchuldigung haben. 

Dod, Spricht man, das ift noch fein Beweis, daß die Apoftel und Pros 
pheten Gottes Boten waren, daß fie die Merkmale der Redlichkeit und Aufs 
ridtigteit an fich tragen. Wir fagen: Freilich nit. Aber es ift doch febr 
wichtig, daß wir das willen. Mir fragen daher wetter: Hat Gott irgend 
etwas getban, um diefe Leute als feine Boten zu beglaubigen? Wenn 
Einer von und einen Andern fchidt, thut er doch irgend etwas, damit er 
fih ausweiſen könne, und wenn einer vollends ein hohes Amt hat, ein 
Fürft oder König ift, fo forgt er doch dafür, daß feine Boten fic legitimis 
ten können. Hat Gott diefe Leute fo ausgerüftet,.daß fie fid) vor aller 
Welt ausweifen fonnten als feine Boten? Wir fragen zunächſt: Was ware 
wohl etn folded Kennzeichen, wodurch folde Leute fid) ausweifen fünnten 
ala Gottes Gefandte? Weltliche Gefandte werden beglaubigt mit der fürft« 
lichen Unterfchrift und Siegel. Aber bad würde hier nicht genügen. C8 
barf nicht etwas fein, mad Menſchen felber berjtellen finnten, denn das 
müßte dann felbft wieder beftätigt werden. Nur folde Dinge finnten flare 
und beftimmte Beglaubigungsfdretben Gottes ſein⸗ welde die Menfden 
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felbft nicht deiften finnen. Es müßte etwas fein, das bon Natur Gottes 
Art und Kraft an fice trägt. Gibt e8 nun ſolche Tinge bei den Apofteln 
und Propheten? Wir jagen, ja. Da tft nit nur ein papiernes Docus 
ment, das fie in der Taſche haben, oder ein hellglangender Orbengitern. 
Das finnten Menfden aud beritellen. Es ift etwas, bas herrlicher leuchtet 
ala die Sterne und die belle Sonne am Mittag; etwas, das Gott felbft 
ihnen gegeben und damit er, ber Allerböchite, erklärt: Diefe Beglaubigung 
gebe 3c ihnen, daß ihr Menfchen fie annehmt als meine Gefandten und 
daß ihr es mwißt, fte find meine Boten, und felig werdet, wenn thr fie hört, 
aber verdammt werdet, wenn ihr fie veradtet und nicht annehmt. Diefer 
Kennzeichen find hauptfächlich zwei: die Gabe der Weiffagung und die 
Kraft zur Verrihtung der Wunderwerke. 

Die Gabe ber Weiflagung ijt fo wichtig, weil es fic) da um etwas 
bandelt, worin wir Menſchen nicht das Geringfte leiften Tönnen. Wir fons 
nen allerlei Betrachtungen anftellen und Muthmaßungen ausfpreden in 
Bezug auf die Zukunft, aber fein Menfd in der Welt fann eine Weiss 
fagung geben. Das fann nur der allwifjende Gott, der alle Dinge leitet 
und feine Creatur fennt; der fann auch ganz leicht angeben, was gefdeben 
wird; vor ihm fteht die ganze Weltgefchichte, auch die Zulunft, da als ein 
ſchon fertiges Gemälde. Menfden finnen nicht wiljen, was in dem näch⸗ 
ften Jahr oder an dem nächſten Tag oder aud) nur in der naditen Stunde 
und Minute fic ereignen wird. Darin liegt aber aud) die Beweiskraft der 
Weiffagung als göttliche Beglaubigung eines Menfden. Wenn Menfden 
eine Weiffagung ausfpreden, die fic beftätigt, dann haben wir die höchſte 
Gemißheit, daß diefe Menfchen Gottes Boten find. Weiſſagung und Er- 
fülung find allein Gottes Werk, denn ebenfotwenig wir eine Weiffagung 
geben finnen, ebenfotwenig finnen wir die Erfüllung herbeiführen. Sind 
nun folde Werffagungen in ber Bibel? Allerdings. Der alte Simeon 
fagt 3. B. von dem JEfusfind: „HErr, nun läfjeft du deinen Diener im 
Frieden fahren, wie du gejagt haft; denn meine Augen haben deinen Heis 
land gefeben, welden du bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht zu ers 
leuchten bie Heiden und zum Preis deines Volkes Bfracl.” Luc. 2, 29—32. 
Wie merfwürdig! Da wird biefes kleine Kind in ben Tempel gebracht und 
nur Wenige find dabei, geringe Leute, und dod werden fo große Dinge - 
ausgefproden von diefem Kinde. Und was tft geicheben? Dieſe Weiss 
fagung ift erfüllt. Dieſes Kind ift ein Licht zu erleudten die Heiden, fein 
Wort, feine Gnade hat den ganzen Erbfreis erleuchtet, es ift der Preis fets 
nes Volkes Sfrael. Damals hat niemand viel gewußt von diefem Kinde, 
und heute tft die ganze Erde feiner Erkenntniß vol. Damals fo gering, 
und heute fteht das, twas Stmeon von dem Kinde gefagt hat, herrlich ers 
fült da und gwar als das Großartigite, was es in ber Weltgeichichte gibt. 
Das muß doch aud der Ungläubigfte zugeben, er mag twollen oder nicht. 
Und fo im Alten Teftament: da heißt es im Propheten Jeſaias von dem 
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Meffias: „Es ift ein Geringes, daß du mein Knecht bift, die Stämme Jas 
kobs aufzurichten und das Berwahrlofete in Iſrael wiederzubringen, fons 
bern ich babe dich auc) zum Lichte der Heiden gemacht, daß du feteft mein 
Heil bis an der Welt Ende.” Jef. 49,6. Jn dem Eleinen Ländchen Palästina 
ift Das geredet worden, und wie wunderbar ift es erfüllt! Und fo war das 
Geſchlecht, und die Beit, und der Ort der Geburt des Erlöfers, und fein ganz 
zes Werk im alten Teitamente durch die Propheten vorbergefagt, ja, Die ganze 
Beit bes alten Teftaments ift nichts anderes als bie Zeit der Weiffagung 
und Vorbereitung, und die Zeit des neuen Teitaments lauter Erfüllung 
des Hoffen? und Wartens; und fo bis auf den heutigen Tag, lauter Auss 
führung der gegebenen Berheißung. Da verfdtwinden die Perfonen der 
Menfchen, bie diefe Weiffagungen ausgefproden haben, ganz und es offen» 
bart fic) der große Gott, der das verfiindigt und felbft mit almadtiger 
Hand ausgeführt hat. Und ed ift eine ganz merkwürdige Thatſache, daß 
das ganze jüdifche Volk heute noch dajteht als ein Volk, bas feinen Mef- 
fiaS noch erwartet. Das läßt fid dod nicht leugnen. Und warum ers 
wartet man da8? Das tft doch nur möglich, weil es vorbergejagt und bes 
zeugt war. Alfo müfjen die Bfraeliten doch folde Zeugniſſe gehabt haben. 
Merkwürdig fteht dieſes ganze Vol’ da, ſowohl vor der Zeit des Erſcheinens 
Chrifti, als nad) derfelben. Dfrael hat feinen Meffias verworfen und ftebt 
nun da tie ein zerbrodyener Zweig, ein Denkmal der Strafgeredhtigkeit 
Gottes; tft und bleibt aber vor und nad) der Beit ded Erfcheinens Chrifti 
ein gefchichtlicher Zeuge von Weiffagung und Erfüllung. 

Das Zweite find die Wunderwerke. Was verftehen wir aber unter 
einem Wunder? Nicht allein etwas Wunberbares. Die Welt ift voll von 
Wunderbarem. Wir verftehen unter einem Wunder nur ein foldhes Wert, 
das wider die Eigenschaft der Dinge, wider den Lauf der Natur ausgeführt 
wird. Wenn man irgend etwas gebraucht nad) feinen Eigenichaften und 
Bweden, dann thut man fein Wunder. Aber wenn id) etwas mit einem 
Dinge ausführe, bas gar nicht nad den Eigenjchaften diefes Dinges mit 
demfelben ausgeführt werden fann, dann thue ich ein wahres Wunder, 
3. B. wenn ich auf dem Waffer gehe oder durch das bloße Wort eine Krank⸗ 
beit heile. Seine Creatur kann ein foldes wahres Wunder thun; wir fins 
nen die Dinge nur gebrauden nad ihren Eigenfchaften. Aber der Als 
mächtige, der alle Dinge gefdaffen hat, fann aud) ihre Eigenichaften ändern 
und damit ausführen, was ihm beliebt. Diele haben gejagt: es tinnten 
gar feine Wunder gefdeben. Wohl, bei Menfchen ift’3 unmöglich, aber 
follte nidht der allmädhtige Gott Wunder thun können? Der Gott, der den 
Fluß abwärts laufen läßt, fann aud) gerabe fo gut bewirken, daß bad Waſ⸗ 
fer binauf läuft. Wir fehen e8 auch vor Augen, daß durd) andere Krafte 
bie Eigenfchaft eines Dinges auf Furze Zeit geändert wird, 3. B. wenn man 
ben Stein in die Höhe wirft, der natürliher Weife dod abwärts fällt. 
Wenn das möglich ijt unter den Menjchen, ift e8 dann nicht unvernünftig, 
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zu jagen, Gott finne nicht die Naturfräfte ändern? Jeder muß das zus 
geben: „Bott fann Ichaffen, was er will.” — Nun ift die Frage, ob Gott 
auc diefe Beglaubigungszeichen den Apofteln und Propheten gegeben bat? 
Allerdings. Wohl waren fie einfältige Leute, ganz ungefdidt zu folden 
großen Dingen, und dod febe man ihr Werl an. Was haben die größten 
Denker und Philofophen, Felbberren und Staatsmänner ausgerichtet im 
Vergleich mit ihnen? Das ift das größte Wunder, das je in der Welt- 
gefdidjte vorgelommen tft, daß foldje Leute, die fo ungelehrt und gering 
waren, bod) fo große Dinge ausgerichtet haben. Diefe gewöhnlichen Leute 
haben bas Größte ausgerichtet, davon die Welt etwas weiß. Das ift ein 
größeres Wunder, als wenn einer aus dem Grabe ertvedt wird; fie haben 
nicht Einen Todten, fondern eine todte Welt erwedt zu neuem Leben, neuem 
Weſen. Sie haben’s eben nicht gethan, fondern Gott hat's durd fie ges 
than. Und feben wir auf ihre Wunderiverfe. Umftandlich werden da Zeit 
und Ort und Gelegenheit berichtet, mo und mann und mie fie gefdeben. 
Und nit Ein Mal, fondern oft und viel gefchieht das. Die gefhichtlichen 
Berichte darüber aber find ganz unantaftbar. Gelbft die bitterften Feinde 
finnen fie nicht in Abrede ftelen. Ya, der Koran der Mtubammedaner 
und ber Talmud der Juden berichtet von ihren Wundern, und bid auf den 
beutigen Tag kann bas Vol! der Juden bie Wunder nicht leugnen und vor 
allem nicht das Wunder aller Wunder, die Auferftehung Chrifti. 

„Ich hatte — fo erzählte der Referent — an einem Ofterfonntage eine 
Taufe, wobei auch ein Jude zugegen war. Jn der Taufrede gab ich mir 
befondere Mühe, zu zeigen, wie gerade aus der Auferftehung Chrifti die 
Kraft und Herrlichkeit der Taufe bervorgehe. Als ich aufftand, ftand der 
Siraelit auch auf und ging mit mir denfelben Weg. ch fagte zu thm: 
Sie haben vielleicht noch nie eine Taufe geſehen, mas meinen Sie darüber? 
‚Ob‘, anttwortete er, ‚ich halte das für ſchön. ch bin aber, wie Sie wiffen, 
ein Iſraelit.“ Darauf entgegnete ih: Das entihuldigt Sie nidt. Sie 
müſſen fic) bod darüber erklären. Er entfduldigte fih: ‚Sch babe nicht 
ftudiert.‘ Sch entgegnete: Sie müſſen fich aber doch darüber flar werden, 
ob Chriſtus wahrhaftig auferftanden tft oder nicht. Bedenfen Sie dod, 
wie viel davon abhängt. Haben Ste je mit Ihrem Rabbi darüber ges 
fproden? Was bat er Shnen gefagt? ‚Well, wiſſen Sie‘, antwortete 
darauf der Jude, ‚der Rabbi hat bas ftubiert, er weiß ganz genau, wie bas 
zufammenbängt. Er hat mir gejagt, als Chriftus merkte, daß er am Kreuz 
fterben müßte, da babe er fic) bie Wade aufgefchnitten und fdnell den ges 
beimnißvollen Namen Jehovahs Shem Hamphorasch hineingejtedt und 
dDiefer heilige Name babe nachher angefangen zu mwirfen, und fo fet er 
lebendig geworben.‘ Sch fagte: Wenn Sie folden Unfinn glauben können, 
dann verftehe ich nicht, warum Sie nicht die Wahrheit glauben können. 
Da ift es dod) viel vernünftiger, zu glauben, Chriftus felbft ift wahr⸗ 
baftiger Gott und unfer einiger Heiland. — So überliefern diefe Feinde 
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heute nod bie Thatjache der Wunder, wenn auch ihre Erklärung derfelben 
ganz unfinnig ijt.” — 

Hiermit foll alfo bloß nachgewieſen werben, daß Gott die Apoftel und 
Propheten beglaubigt bat als feine Boten. Darum müflen wir fie aber 
aud annehmen als Gott felbft. Wer den Gefandten nicht annimmt, den 
ein König ſchickt, der empört fich gegen den König felbft. Wer die Apoftel 
und Propheten nicht annimmt, der nimmt Gott felbft nicht an, und empört 
fic) gegen ben Allerhödhften. 

Wir fragen aber ferner, ob nicht die Bibel felbit es zeigt, daß fie 
Gottes Wort ift? Die Männer, die fie gefdrieben haben, haben bas Zeug» 
nif, daß fie Gottes Boten feten, aber es wäre doch fonderbar, wenn fie uns 
nun ein Bud) bräcdhten, welches gar nicht bie Merkmale einer göttlichen 
Dffenbarung an fic) trüge. Aber die heilige Schrift felbft liefert ben Bes 
weis ihrer Göttlichleit. Was find nun aber folche Beweiſe und Merfmale ? 
Man bevente wohl: wir wollen jest nicht richten über den Inhalt der götts 
lichen Offenbarung, fondern wir wollen die äußerlichen Merkmale derfelben 
prüfen. 

Ein erfted Merkmal wäre da, daß ein foldes Buch aud) fo allgemein 
verftändlich fein müßte, daß jedermann daraus gewinnen könnte, was zu 
feiner Geligfeit dient, und bod feinem Inhalte nad fo erbaben, daß es 
aud) den größten Gelehrten in heilige Verwunderung verfegte. Zweitens, 
daß ein foldes Buch uns Auffchluß gäbe über den Urfprung unfered Ges 
fchlechtes und die Beziehungen, die Gott je und je zu uns gehabt. Das 
wäre Dod) merkwürdig, wenn bied Bud) gar nichts davon fagte. Ein drittes 
Kennzeichen würde fein, daß es über die Sünde der Menfchenmelt und über 
die Erlöfung und Errettung der Menſchen aus der Sünde den flarften und 
volliten Aufichluß gäbe. Viertens, daß es auch in feiner Natur die Kraft 
bätte, fo auf den Menſchen einguwirfen, daß er wirklich erleuchtet, aufs 
gerichtet, zum Frieden gebracht, gebefjert und gebeiligt würde. Wie vers 
balt fih’8 nun, wenn wir darnad die Schrift prüfen? Alle diefe Merl» 
male treffen ein. Viele meinen, ein Buch, das Gott felbft gegeben bat, 
das müßte dod) durchweg aud) in ber Sprache fo erhaben fein, daß fein 
menſchliches Bud) damit verglichen werden finnte. Sie fprechen: mie 
berrlich ift ein Götbe, ein Humboldt’s Kosmos und andere menfdlice 
Bücher gegen die Bibel! Aber fie vergeffen ganz, daß dies Buch nicht bloß 
gegeben ift für folche Leute, bie etwa einen Humboldt’3 Kosmos verftehen 
tönnten, alfo nit bloß für die Gelehrten. Es ift gegeben für alle Men» 
fden, aud) für das Kind und den Einfältigen, für das arme Menſchenherz. 
Darum fonnte die Bibel gar nicht fo gegeben werden, wie biefe halb» 
gebildeten Leute etiva meinen und erwarten. Sie mußte ein Bud) fein, 
welches die und zu wiſſen nöthigen Dinge in der einfachiten Weife vorlegt 
und dabei bod folde Geheimniffe enthält, die fein menfdlider Verftand 
ergründen fann. Und wir fagen: So ift eben bie Bibel, fo einfad und 
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klar und dod enthält fie foldje Dinge, die über alle Vernunft erhaben find, 
fo daß felbft die Ungläubigen fic) über diefes Bud verwundern. Und alle 
Gelehrten der Welt haben darüber geftaunt und unzählige Bände darüber 
gefdrieben und Seder muß zugeben, daß der Inhalt der Bibel alles über: 
trifft, was die tiefften Lenker je geliefert haben. Wer da fagt: die Bibel 
tft ein einfältiges und alberned Bud, der verräth nur feine eigene Uns 
wiflenheit und Thorheit. Die Gelehrteften unter den Menfchen haben ges 
fagt, daß felbjt die Sprache der Bibel unendlich erhaben und wunderbar 
ift, bei aller ihrer Einfalt. Und während es ſehr wenige Menichen gibt, 
bie etwas kurz und beftimmt und bod durchweg carafteriftifd befchreiben 
fönnten, find die Befchreibungen in der Bibel durchweg im höchſten Grade 
einfad, dabei aber vollfommen bezeichnend und vollendet. 8. B. die Ges 
ſchichte vom Süngling zu Iain, Luc. 7, 11—17. Wie wenige Verfe und 
Doch wie gewaltig und wie treffend bad Bild! Und felbft wenn einer bloß 
mit feiner Vernunft da urtheilt, fo muß er fagen: Es tft in der Welt 
nichts zu finden mie dieſes Bud. Selbit als menschliches Bud betrachtet 
fteht e8 oben an unter allen Büchern, die e8 in der Welt gibt. Wenn alfo 
Menſchen fo reden, als fet die Bibel ein thörichtes Bud, fo verrathen fte 
nur ihre eigene Untwiffenbeit. Unb die Bibel gibt uns aud) Auffdlug 
über unfern eigenen Urfprung und über den Zuſammenhang ber Voller 
und die Geſchichte derfelben. Und dann gibt uns die Bibel vollfommenen 
Auffhluß über die Eünde der Menſchen und die Erlöfung. Die ganze 
Bibel ift ja nichts anderes als Gefet und Evangelium; der Nachweis der 
BVerderbtheit des Menfchen und feiner Erlöfung in Chrifto JEſu. Alfo 
gerade über diefe wichtigften Angelegenheiten gibt ung die Bibel Aufſchluß. 
Mander hat gefagt: Ja, von Dampffraft und Cleftricitat und Cifenbabn 
und dergleichen hat die Bibel nichts gewußt. Wir fagen: Die Bibel tft 
aud) gar nicht dazu da, uns dtefe Dinge zu lehren. Aber das verlange 
man doch auch nicht von der Bibel. Die Bibel will fic nicht bei aufers 
lichen menfdliden Dingen aufhalten, fondern geht tief hinein in die 
Stellung des Menſchen zu feinem Schöpfer und gibt Friede und Troft für 
Herz und Gewifjen und helles Licht, bas und leuchtet zum ewigen Leben. 
Und wenn man meiter fragt, ob die Bibel aud eine Kraft Gottes ift, nicht 
bloß lebrt, fondern aud erleuchtet, dann fagen wir: Davon tft ein jeder 
Chrift ein lebendiger Beweis. Sie war ihm nidt nur ein Wegweiſer, 
fondern bat ihn aud) felbjt auf diefen Weg geführt. Und die ganze dhrifts 
liche Kirche ift ein Beweis davon. Man vergleiche die Völker und Lander, 
wo die Bibel tft, mit den Völkern und Ländern, wo fie nicht if. Unb 
wieder die chriftliden Lander, two die Bibel ein offenes Bud ift, mit ben 
Ländern, two fie verdedt und verborgen ijt, wie 3. B. in den fatholifden 
Ländern; und man frage: Wo ift Licht und Leben und Wirken und Trieb 
zu allem Guten? und man muß fagen: Da, wo die Bibel tft. Sonſt ift 
alles bunfel; aber wo dies Licht leuchtet, da tft Leben, da gedeiht und 
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wadft, was der Menſchheit Heil und Mugen bringt. Das find Merfmale, 
woran wir es erfennen, daß die Bibel Gottes Wort ift. 

Man bedenke aud) die merkwürdige Uebereinftimmung der Bibel und 
die Einheit bes Geiftes, die darin herrfdt. Wie viele einzelne Theile bat 
fie Dod) von fo verfchiedenen Verfaffern! Und wie verichieden find doch in 
gewiſſer Beziehung das Alte und das Neue Teftament! Unb boc, welche 
Uebereinftimmung, welche Einheit des Geiftes dort und hier! Dort die 
Zeit der Weiffagungen, der Vorbilder, der Vorbereitung, hier die Beit ber 
Erfüllung und Vollendung. Wie Bauleute zwar ihre verfchiedenen Arbeis 
ten haben und an verfdjiebenen Theilen des Baues befchäftigt find, ſchließ⸗ 
lich aber dad vollendete Gebäude fic) als das Werk des eigentlichen Baus 
meifters ausweiſt, fo zeigt die innere Webereinftimmung aller einzelnen 
Theile der Schrift von fo verfchiedenen Verfafjern, daß doch ein und bers 
felbe Geift, der zu Mofis wie zu Pauli Beiten lebte, fie alle regiert bat. 
Das ift in der That ein Zeuaniß, daß „die heiligen Menfchen Gottes ges 
redet haben, getrieben von dem Heiligen Geifte”. 

Endlidy aber bedenfe man aud die merkwürdige Gefchichte der Bibel 
durd alle Jahrhunderte bindurd. Das Bud), das in feiner Art gar nicht 
der Welt gefällt, das gehaßt und belämpft wird von aller Welt, das ift 
nicht audsgerottet, fondern allgemein verbreitet, in alle Sprachen überfeßt, 
Bat in allen Welttheilen den größten Einfluß ausgeübt und das Jahr⸗ 
bunderte lang, und fteht heute nod da als dad Buch aller Bücher. Da hat 
Gott bid auf den heutigen Tag durch die Erhaltung und Ausbreitung diefes 
Buches gezeigt: Das ift mein Wort. Das wird nicht vergeben, ob aud) Hims 
mel und Erde vergehen. Laß die Feinde fpotten und laden, müthen und 
toben, fie gehen zu Grunde, aber das Wort bleibt und fiegt von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert und wird fiegen bis an’3 Ende der Welt. 

Wir haben nun alle die äußerlichen Vernunftgründe gehört, woraus 
die Verftandesiiberzeugung bervorgeben muß, daß die Bibel fein menfchs 
liches Machwerk tft, fondern ein Bud, das zwar durd) Menfden uns vors 
gelegt, aber von Gott felbit und gegeben ijt. Wir geben diefen Gründen 
eine große Bedeutung, aber wir befchränten ibren Werth auf die Vers 
ftandesüberzeugung und geben dadurch deutlich zu verftehen, daß fie nicht 
alle Seelenträfte des Menfchen erfafjen und burdbringen und gerabe die 
Kräfte der Seele nicht berühren, worauf in unferer Stellung zu Gott und 
unferer Seligleit das Meifte anfommt. Wenn etiwas in unferer Stellung 
zu Gott entſcheidend fein foll, fo muß es bas Herz und Gewiſſen treffen. 
Bloße Verftandesüberzgeugung fann uns darin wenig dienen. Die Frage 
iſt nun: Wie wird unfer Herz, worunter wir unfer ganzes inneres Seelen» 
leben veritehen, hierin feft und fröhlich und getroft? Da fagt unfere Thefe: 
Das gefchieht durd bas Zeugniß des Heiligen Geiftes. Das ift etwas, das 
pon außen an ung Menfchen fommt. C8 ift Sache der Erfahrung, baf jeder 
einzelne Menſch eine folde Einwirkung von außen erfährt. Sie ift freis 
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lich in vielen Fallen eine böfe. Ein Menſch kann es in unzähligen Fallen 
wahrnehmen, daß von außen allerlei Eindrüde zum Böfen ihm gegeben 
werben, daß böfe Gedanken uns gleichfam anfliegen, baburd denn böfe Bez 
gierden und Gefühle in und erwedt werden. Die heilige Schrift erflart 
und dies als ſataniſche Eindrüde und Einflüffe. Und ebenfo ift es Thats 
face, daß aud) in Abficht auf geiftliche Dinge folde Einflüffe und Eins 
wirfungen zum Guten an uns heranlommen, die fo wenig aus und jelbft 
bervorgeben, daß fie fogar im Widerfpruch ftehen mit dem, was wir Mens 
ſchen von Natur denfen und wollen. Es ift Thatfache, daß der Menich, 
wenn er dergleichen erfährt, oft lange dagegen fampft und in vielen Fallen 
endlich doch überwunden wird. Da gibt ung nun die Bibel die Verfiche- 
rung, daß ber gute Gott dadurch an uns wirft und arbeitet, um uns zur 
rechten Crfenntnif und dem rechten Frieden zu bringen. Dies wird bas 
Beugniß des Heiligen Geiftes genannt. Das tft feine Schwärmerei, bie 
bloß in der Erregung unferer Gefühle beftünde, fondern es ift eine Eins 
wirkung auf unfer Seelenleben von außen, und zwar eine göttlidhe Cine 
wirkung, die und zu der rechten Erkenntniß unferes Gottes und feines 
WMefens und Willen? bringen und uns zum Glauben an Gottes Offen» 
barung nötbigen twill, die uns innerlich ftraft über unfere Sünde und uns 
belehrt und tröftet und aufridtet. Se mehr ein Menſch darauf achtet, defto 
mehr wird er e8 wahrnehmen, daß da ein guter Geift mit ihm redet, thn 
firaft und unterweift, ihn tröftet und zum Guten antreibt. Dieſes Zeug» 
nif des Heiligen Geifteds, diefe göttliche Einwirkung auf das Herz ded Mens 
{cen dur das Wort ift vorhanden und zwar in folder Macht, daß die 
Allermeiiten, die Gottes Wort hören, nur durch erflärte und bemußte Boss 
heit fich diefem Triebe verfchließen können. 

Es wird ja von verkehrten Leuten manchmal als über eine Schwärs 
meret darüber gefpottet, wenn man von einem Zeugniß ded Heiligen Geiftes 
am Herzen redet. Aber wir haben flare Beugniffe der Schrift darüber. 
Chriftus jelbft fpridt: „Meine Lehre ift nicht mein, fondern bef, ber mid 
gefandt bat. So jemand will def Willen thun, der wird inne werden, ob 
dieſe Lehre von Gott fet, oder ob id) von mir felbit rede.” Joh. 7, 16. 17. 
Die Juden hatten ihm vorgeworfen, daß er neue Dinge aufbradte, und er 
wäre dod ein bloßer Menſch. Da hat er ihnen gefagt: „Nein, bas ift 
nidt von Menfden, fondern von Gott, was ich Ichre, und ich bin von Gott 
gefandt.” Und als fie wiffen wollen, mie fie das erfennen follten, gibt er 
ihnen ein Mittel an. „Es fteht bei euch”, will er gleichfam fagen, „durch 
eine getviffe Probe darüber gewiß zu werden, ob id) von Menfchen oder von 
Gott bin. C8 ift eine Probe der Erfahrung. Wenn ihr nun fo eifrig feib 
um Gotted Ehre und ed euch ein Ernit ift, darüber gewiß zu werden, ob td 
pon Gott fei oder von mir felber rede, fo macht diefe Probe.” Und was 
ift nun dieje Probe? „Thut meines Vaters Willen: das ift mein lieber 
Sohn, den hört. So viel könnt ihr fon aus eigener Kraft. Aber wenn 
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thr nun diefen Willen Gottes thut und meine Worte hört und darüber 
nachdenkt, fo werdet ihr inne werden, dad heißt, eine innerliche Erfahrung 
machen, die euch getviffer maden wird, als alle äußerlichen Dinge.” Und 
worüber werden fie fo gewiß werden? Darüber, „ob meine Lehre von 
Gott fet ober ob ich von mir felbft rede. Alfo diefe innerlidhe Erfahrung 
wird aud gerade darüber feinen Bweifel laffen, daß dies mein Wort nicht 
Menſchenwort, fondern daß es nichts anderes ift und fein fann, als das 
Mort des großen Gottes felbft.” Und nun die Zeugnifle der Apoftel; 
4. B. Röm. 8, 16.: „Derfelbige Geift gibt Zeugniß unferm Geift, daß wir 
Gottes Kinder find.” Und 1 oh. 5, 6.: „Der Geift tft es, der da zeuget, 
dab Geift Wahrheit ift.” Nun muß man freilich nicht denken, daß diefes 
Beugniß des Heiligen Geiftes in unferer Seele etwas Anderes ift ald fein 
Zeugniß in der Schrift. Es ift bas vielmehr eins und dasfelbe, und aud 
wenn der Zufammenhang uns nit immer bewußt iit, fo ift doch immer 
der innigfte Zufammenhang ba. Was der Geift Gottes durd die Schrift 
zu und redet, bas wird dann in unferer Seele als fein Wort vernommen. 
Diefes Zeugniß des Heiligen Geiftes am Herzen befteht alfo darin, dab, 
wenn ein Menfd das Wort Gottes hört, er innerliche Erfahrungen madt, 
von denen er vorher nichts wußte; daß in ihm etwas gewirkt wird, was 
Menfdenwort nie wirkt und nie wirken fann. Er wird merken, daß er, 
der blind war, nun Augen kriegt zu ſehen; daß er, der ein Kind des Zornes 
war, nun ein Kind Gottes wird; daß er das, was er vorher am aller» 
meiften begehrte, jet verabfdeut, und was thn vorher anefelte, thm jest 
füß und lieblid wird, kurz, daß Alles in ihm ganz und gar anders wird, 
daß er ein neuer Menfd wird von Herz, Muth, Sinn und allen Kraften. 
Und weil er das inne geworben ift, das erfahren hat und weiß, daß das alles 
burd bas Wort gemirkt wird, fo wird er dadurch nun auf’s allergemwij: 
fefte überzeugt: died Wort ift Gottes Wort. Aber eben weil das eine ins 
nerliche Erfahrung tft, ift fie für mich allein und nicht für andere Leute. 
Ich Tann diefe Erfahrung nicht herausnehmen und fie andern Leuten zeis 
gen. Aber bas ſchadet auch nicht. Diefe Erfahrung foll eben mid für 
meine Perfon gemiß machen, und das ift die eigentliche Gewißheit, der legte 
Grund von allen Gründen für’3 Chriftenthum. 

Es ijt ager aud auf den Unterfchied zu achten zmifchen dem Zeugniß 
des Heiligen Geiftes am Herzen und der Frucht und Wirkung desfelben, 
dem Glaubensleben felbft. - Das Erſte tft alfo, daß ber Menjch diefe Er» 
fabrung an feinem Herzen macht. Aber wenn nun ein Menfd auf diefen 
Weg fih hat bringen laffen und nun auf diefem Wege wandelt, gleihjam 
nicht nur bis zum Tempel Gottes gefommen, fondern nun aud in den Tem 
pel Gottes hineingegangen tft, dann hat er aud das Zeugniß feines eiges 
nen perfönlichen Glaubenslebend. Es geht da ähnlich, wie wenn ein Reis 
fender ded Weges unfundig ift und befommt nun nicht nur eine Beichreibung 
bes ganzen Weges und der Richtung und des Zieles desfelben und eine ges 
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naue Schilderung von Allem, was ihm auf dem Wege begegnen wird, fons 
dern er folgt nun aud biefer Weifung, und fiehe, Schritt für Schritt fommt 
das alles ihm vor, bas ihm vorbergefagt war. Da liegt es in der Natur 
der Dinge, daß er darüber gewiß wird: Das ift der rechte Weg und die Bes 
ſchreibung war richtig und wahr. Wenn alfo die heilige Schrift und fagt 
von der Buße und allen Erfahrungen der Buße, von dem Glauben und 
allen Erfahrungen des Glaubenslebens, fo fprict fie ba von Dingen, die 
der Ungläubige vorher nidt erfannt haben fann. Nun wird er aber zur 
Buße und zum Glauben gebradt; e3 geht ein Kampf in ihm vor und ein 
Sieg ijt in thm durcdhgefochten worden wider die Neigung feines eigenen 
Herzend. Da muß er body fagen: Das ift Gottes Werk, und was bie 
Schrift fagt von Buße und Glauben, bas ift wahr. D, wie madtig ift 
bod bas Wort Gottes! a, e8 bewegt bes Herzens Grund. Wir feben eö 
an Feliz. Apoit. 24. Cr tht der Richter, und vor ihm fteht der arme vers 
adtete Paulus in Ketten und Banden. Aber Paulus wird zum Richter 
und ber Richter zittert und fpridt: „Gehe bin auf diesmal”, und das alles 
nur durch bie Kraft bes Wortes. Da wüthet ein Anderer gegen das Wort 
mit dem vollften Haß und Widerivillen feines Herzens, und fiehe, bas Wort 
wird ihm zu mächtig, er wird durch dasfelbe überwunden wie Paulus auf 
bem Wege nad Damaskus. Und freilich, wenn einer das nun erfahren 
hat, fo muß er fagen: Das tft etwas, davon id nie eine Ahnung hatte; 
das Wort ift ar und gewiß und unleugbare göttlihe Wahrheit. 

Wohl fann niemand von geiftliden und göttlichen Dingen etwas auf: 
nehmen, der nicht den entfprechenden Sinn befommen bat. Nur wer von 
Gott ift, höret Gottes Wort. Der Menſch muß ganz anders werden, ebe 
er im Stande ift, bie Lehre ber Schrift zu erfaffen und in fid) aufzunehmen. 
Aber läßt er nur den Geiſt Gottes in fic) wirken, fo wird er gewiß tüchtig 
und gefdidt dazu und fommt fo zur feften Ueberzeugung von der Göttlich⸗ 
feit der heiligen Schrift. Und wenn Chriften abfallen, dann gefdieht’s 
nicht, teil die früheren Erfahrungen nichtig geworden wären, fondern aus 
muthwilliger Bosheit, daß, trogbem fie bie Wahrheit wiffen und davon 
überzeugt find, fie davon abfallen, weil fie die Finſterniß mehr lieben ald 
das Licht. 

(E3 wurde gefragt: Jn welder Beziehung fteht dazu diesin der Taufe 
erfahrene Wiedergeburt? Antwort: Da hat uns Gott angenommen und 
bie Crftlinge des Geiſtes gefdentt. Nun aber ift der alte Menfch nicht 
etiva ganz und gar von und ausgetrieben, fondern hängt uns beftändig 
am Halfe. Wenn nun in einem Getauften das Göttliche bie Obergewalt 
behält, dann bedarf es diefer burdgretfenden Erfahrungen ber Buße nicht. 
Aber je größer getaufte Chriften werben, befto größer wird aud ihr alter 
Adam, fo daß, wenn fie aud) nicht ganz abfallen, dod nur Gott ihn breden 
und übermwältigen fann, und das find denn Kämpfe ganz ähnlicher Art, 
wie etwa die Ungläubigen fie erfahren miifjen in ihrer Belehrung. Beis 
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fpiele davon fehen wir in der Schrift, 3. B. an Paulus, der Rim. 7. fagt: 
„Wollen babe ich wohl, aber Vollbringen das Gute finde ih nicht. Denn 
das Gute, das ich will, das thue ich nicht, fondern das Böfe, das ich nicht 
will, bas thue ih. Ich babe Luft an Gottes Gefeg nach dem inwendigen 
Menfden. Ich febe aber ein ander Geſetz in meinen Gliedern, das da 
wibderftreitet bem Gefeß in meinem Gemüthe und nimmt mid gefangen in 
der Sünde Gefeg, welded ift in meinen Gliedern. Ich elender Menich, 
wer wird mich erldfen von bem Leibe diefes Todes?" Und fo ftand es bet 
dem Apoſtel nicht etiva vor feiner Belehrung, fondern nad derfelben. Man 
bedente, folche Kämpfe in dem großen und hocherleuchteten Apoitel, bem 
auserwählten Rüftzeuge des HErrn!) 

Sa, die Bibel wandelt die Gefinnung der Menfden um, und das ift 
der Hauptbeweis für die Göttlichkeit derfelben. „Das fein Auge gejeben 
bat und fein Obr gehört bat und in feines Menfchen Herz gekommen ift, 
das Gott bereitet bat denen, die ihn lieben”, das hat uns Gott geoffenbart 
durch feinen Geift, 1 Cor. 2, 9. 10. Diefer Spruch wird oft nur bezogen 
auf den Himmel und die dortige Herrlichkeit. Aber davon redet Paulus 
bier zunächſt und eigentlich nicht, fondern von der inneren Erfahrung bes 
Chriften burd) den Heiligen Geift und der Offenbarung ber himmlifchen 
Dinge in feinem Herzen. „Uns hat e8 Gott offenbaret durch feinen Geift”, 
fpricht er. Daß der Chrift Dinge in fic) ftebt und erfährt, wovon er vors 
ber gar feine Ahnung gehabt hat, ein wunderbares Sonnenlicht leuchtet 
ihm ba, eine andere Welt gebt ihm in der Bibel auf, ein Paradiesgarten 
voller Blumen der Seligfeit. Und tie eine tropifche Frucht zu mir redet 
von dem tropifden Klima, jo Gottes Wort in der Erfahrung von dem 
ewigen und feligen Leben. Und das alles Tann nidt aus menschlicher 
Meinung bervorgegangen fein, meil es ber natürlichen Meinung und 
Neigung aller Menjchen twiderftreitet. Das alles ift darum der untriigs 
lidfte und unumftößlichite Beweis für die Göttlichleit der heiligen Schrift. 


Theſis III. 


Diefe Erfenntniß, daß die Bibel Gottes Wort ift, heißt mit 
Recht eine felige, denn wer fie bejigt und recht gebraucht, der Fennt 
den wahren Gott und den rechten Weg zu Gott, der fommt zum 
wahren Seelenfrieden und zu einer lebendigen Hoffnung der 
Seligfeit im Glauben und ift wahrhaft felig hier zeitlich und dort 
ewiglich. 

Es handelt ſich hier nicht mehr um die Frage: Wie gewinnen wir 
dieſe Erkenntniß, daß die Bibel Gottes Wort iſt? ſondern um eine ſpecielle 


Bezeichnung dieſer Erkenntniß, worauf wir nicht ernſtlich genug uns ſelbſt 


und unſere Zuhörer aufmerkſam machen können. Yn uns ſteckt von Natur 
e@ 
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fo ein Gefühl, als ob Religion für uns ein ſchlimmes Ding ware, und wir 
möchten den Wahrheiten der Schrift gerne entlaufen. Wie Adam fich vers 
ftedte vor Gott, fo verfteden fich die Menfchen gerne vor der Wahrheit der 
Schrift. Sie find bange, die Wahrheit möchte fie nieberftreden wie ein 
Blig von oben. Und im Grunde genommen hält die ganze Welt die Wahr: 
beit, daß e3 einen Gott gibt und daß die Bibel fein Wort tft, für eine trau⸗ 
rige, gefährliche und unglüdlihe Gace und wollte lieber davon nichts 
wiſſen. Nun fagt die Thefe, daß das Thorbeit fet. Diele Erkenntniß, 
daß die Bibel das Wort bes lebendigen Gottes tft, ift nicht etwa etwas 
Läftiges und Schredliches, fondern etwas Seliged. Und bas ift keine leere 
Phrase, fondern die treffendite Bezeichnung der Sache felbft. Das Wort 
„ſelig“ wird gebraucht für bas höchſte Mak von Glückſeligkeit und Herrlich» 
feit; und das ift hier die Meinung. Diefe Erfenntnig ift für uns das 
höchſte Glüd, der reichte Troft und feligfte Genuß. Und bas wird nun 
begründet: „Denn wer fie hat und gebraucht, der fommt zur Erfenntniß 
des wahren Gottes." O, was fann e3 für uns alle Höheres und Herrs 
lichere® geben, al8 unfern eigenen wahren Gott erfennen? 0, bedenfen 
wir, wie es thatfadlid) in ber Welt fteht. Taufende und Millionen geben 
dahin ohne Erfenntniß ihres Gottes, wifjen, daß ein Gott ift und daß biefer 
Gott ihr Herr und Richter ijt, aber wer biefer Gott fei und wie er gegen fie 
gefinnt fet, das wiſſen fie nicht; ift das nicht unfaglid traurig und ers 
fhredlih? Mein Gott fol mir dod) näher ftehen als mein Vater und 
meine Mutter. Cr tft mein Herr und Schöpfer, mein Erhalter und Regierer, 
mein König und Richter und ich, fein Gefchöpf und Unterthan, weiß von 
ibm nichts?! Wirkliche Gewißheit darüber, wer der wahre Gott ift, ift 
daher aber aud) das Höchſte und Herrlichite, was e8 geben fann. Und nidt 
allein das, jondern daß wir nun aud) bineinfeben lernen in fein Herz und 
feine Gedanken und Rathſchlüſſe, daß wir erkennen, mas er für uns gethan 
bat und mit uns will und beabfidtigt mit aller Leitung unferer Gefchide, 
mit unferm ganzen Leben und Sterben, wahrlich, das ift ein Licht, welches 
berrlicher leuchtet als bas Licht der Sonne am hellen Mittag. Und 
in der Bibel befommen wir nicht nur eine Antwort auf diefe und jene ' 
Sache, die und zu wifjen nöthig ijt, fondern über alle Dinge, die zu unferm 
zeitlichen und ewigen Heil notbiwendig find. Alles tft da erleuchtet von 
diefem einen Lichte des Wortes, Wir erfennen da aud den Weg zu 
Gott. Gottes Wort jteht da wie ein Licht, mo alles Andere duntel und 
unflar ift. Es zeigt und im Gefeg alle die Abgründe und Gefahren und 
Uebel, von denen wir rings umgeben find, aber im Evangelium den herr: 
lichen Weg aus der Sünde zur Gnade, aus dem Tode zum Leben, aus der 
Verdammniß zur Seligleit. Es ruft bas Wort einem jeden Menfchen zu: 
„Hier, bier ift dte Hilfe, hier bas ewige Heil.” Und zum Frieden führt 
diefe Erkenntniß. Es ift fein Menſch in der Welt, der nicht Frieden fudt. 
Die Weltmenfden wiffen eS wohl, es fehlt ihnen etwas; fie hafchen nad 
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Troft und Frieden, aber vergeblid. Durch allen Genuß der Welt und ihrer 
Luft fommen fie nicht zum Frieden. Aber die Erfahrung lehrt, daß, wenn 
einer zu biefer Erfenntniß gefommen ift: Gott ift bir gnädig und madt 
dich felig, das befriedigt den Verftand, das Herz und Gewiſſen und alle 
Seelenträfte. Es ſtillt die tiefiten Bedürfniſſe der menfdliden Seele. 
Und aud) das find nicht leere Worte, wenn wir fagen: ein folder Menſch 
ift felig, Bier zeitlih und dort ewiglich, fondern auch das ift 
Sade der Erfahrung. Er hat Frieden und Freude im Heiligen Geift. Die 
felige Hoffnung einer fröhlichen Auferftehung aus dem Grabe nad feinem 
Tode und eines ewigen und feligen Lebens in der Gemeinschaft Gottes und 
aller Engel und Ausermählten lebt in ihm. Yn diefer Hoffnung ijt er bier 
ſchon felig, und bat bier fchon alles, was zu feiner Seligleit gehört. Er 
bat gleichſam den ganzen Himmel im Herzen und e8 handelt fid nur um 
die volle Erfcheinung und den Vollgenuß der Seligfeit, die er fchon bat, 
wie ein Kind das Erbe feines Vaterd. „Wir warten nur auf die Offenbas 
rung der Herrlichkeit des großen Gottes und unferes Heilandes JEſu Chriftt.” 
Denn woher fommt es, daß wir hier nod nicht volllommen felig find? Der 
alte Adam hängt und nod an und das Frdifche hemmt uns und madt uns 
träge, und Satan ftellt und nad) und der Tod ängitet und. Aber wenn 
wir davon befreit find, dann ift die Geltgfett fertig da, die volle Offens 
barung Ddefjen, was wir dem Anfang und Wefen nad bier ſchon hatten. 
Und volle Beitätigung diefes allen gibt die Schrift 3. B. im 119. Pfalm, 
ba David ausfpridt, wie glüdlich er ift in dem Reidhthum, den Gottes 
Wort gibt. Und David hat nicht einmal das volle Wort der Offenbarung 
gehabt, wie wir. Er hatte 8 nur, wie in der Knospe, wir aber haben die 
volle offene himmliſch buftende Rofe. Wie viel mehr miiffen ivir una über 
dies Wort freuen und getroft und freudig in dem Lichte desselben wandeln ! 
Diefe Erkenntniß, daß die Bibel Gottes Wort tft, ift alfo nicht unfer Uns 
glad, fondern unfer höchſtes Glüd, wir find dadurch felig bier zeitlich und 
bort ewiglich. 

Und welche herrlichen Beifpiele dazu finden wir in der Schrift, 3. 3. 
an dem Kämmerer aus dem Mohrenland! Warum zog er denn fo fröhlich 
feine Straße? Es war ihm die Schrift aufgethan. Und der Kerfermeiiter 
zu Philippi. Der hat eben nod) feine Gefangenen gepeinigt und gequält 
und nun mit einem Male figt er mit ihnen am Tiſch und weiß vor Freus 
den nicht, was er thun fol. Cr bat Gottes Wort gehört. Und die 
Emmausjünger. Sie waren traurig und ärgerten ſich gleihfam, als der 
fremde Wandersmann dazwifchen tommt; aber bas Wort zündet in ihrem 
Herzen und als ihnen das Verſtändniß der Schrift eröffnet ift, da brennt ihr 
Herz, ja, da find fie fo voller Freude, daß fie noch in derjelben Nacht nach 
Gerufalem zurüdeilen, um den andern Jüngern ihre Freude mitzutheilen. 

Es ijt merkwürdig: die Welt bedauert uns oft, daß wir das Leben 
nicht genießen. Ja, wer einen Chriften deswegen bedauert, der verſchwen⸗ 
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bet wirklich fein Bedauern. Ein Chrift hat in fich einen beftändigen Feſt⸗ 
tag. Wenn er aud nicht immer hüpft und fpringt, jondern oft betrübt 
und angefochten wird, fo bat er boch in fich einen ftillen inneren Frieden 
und Troft und Licht und Kraft aus Gottes Wort. Und daraus erflart fid 
denn aud, warum Chriften fic) mehr und mehr von der Welt und ihrem 
Weſen lostrennen. Das ift für den wahren Chriften gar feine fo große 
Selbjtverleugnung, denn er hat feinen Geſchmack mehr an dem Wefen der 
Melt, er hat einen anderen Geift und Sinn befommen und eine andere 
Freude erfüllt fein Herz. Viele bedauern fogar den Prediger, daß er dieſes 
und jenes nicht mitmachen fann, twas die Welt ergöbt. Ya, wenn ber 
Prediger ein Ehrift it, dann liegt ihm gar nichts daran und er bedauert 
nur bie armen Weltmenfden, die mit fo großer Mühe und Unfoften fid 
Vergnügen zu bereiten fuchen und haben denn doc fein wahres Vergnügen, 
fondern oft nur Verdruß und Berger und hinterbrein einen mwüjten Kopf 
und überladenen Magen. Ein wirklicher Chrift hat von dem einfadften 
Gottesdienft mehr Freude, als die ganze Welt je aus dem Ballfaale heraus⸗ 
befommen bat; und die Welt mwird’3 einft geftehen müflen: Wir haben 
uns felbjt nur getäufcht mit allen diefen Dingen; volle Befriedigung fanz 
den mir darin nie. 

Hieraus ergibt fid) aber für und Prediger und Gemeinden eine febr 
wichtige Lehre. Oft feben wir unter denjenigen, die zu uns gehören, oder 
doch fich zu ung halten, allerlei Weltweſen. Wir beflagen das tief, wir 
möchten ed gerne ausfcheiden. Da tritt die Verſuchung an uns heran, 
durch allerlei Beichlüffe, Vorfchriften, Forberungen und Drohungen dem 
Uebel zu begegnen. Aber was wird damit erreiht? Das Herz behält 
doch feine weltliche Gefinnung. Es handelt fic) daher gerade bier darum, 
daß wir unfere Leute zu der rechten Erfenntniß bringen und fie dahin 
führen, two fie dad wahre Vergnügen finden, Gerechtigkeit, Friede und 
Freude in dem Heiligen Geijte, alfo zu dem Wort, fonderlic zu bem theus 
ren Evangelium. Und wenn das Wort in’s Herz eindringt, dann wird 
auch neues Leben gleidfam von felbjt folgen, dad weltliche Wefen immer 
mehr fchwinden und ein himmlifcher Sinn fid zeigen. Während man 
fonft durch jenes gefeglide Verfahren an dem Baum nur rüttelte und 
fhüttelte, diirre Blätter herunter zu bringen, fo wird nun durd rechte Ers 
fenntniß des Evangeliums ein neuer Saft in den Baum gebracht, daß ders 
felbe von innen heraus neue Blätter treibt, grünt und blüht und Gott 
woblgefallige Früchte bringt. 

Sa, wo diefe Crfenntnif, daß die Bibel Gottes Wort ift, in das Herz 
dringt, ba gibt fie ber Seele, was ihr fehlte und was fie in den Dingen 
diefer Welt vergeblich fuchte, volle Befriedigung und echte Freude. Da 
fpricht man gerne mit dem Apoftel, weil man’s am eigenen Herzen erfahren 
bat: „Sch ſchäme mich des Evangeliums von Chrifto nicht; denn es if 
eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben.” Rim. 1, 16. 
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Shefis IV. 


Der rechte Gebrauch diefer Erfenntniß, daß die Bibel Gottes 
Wort ift, aber befteht darin, dag wir Gottes Wort nach feinem 
eigentlichen Zweck und Ziel gebrauchen, nämlich zum Heil der 
Seele. 


In der vorhergehenden Thefe wurde gefagt, daß diefe Erfenntniß eine 
felige fei, und die Hauptgründe wurden genannt, weshalb diefe Bezeichs 
nung hier fo budftablic) zutrifft; aber es war babei aud) ausbrüdlich bers 
borgehoben, daß diefe Erfenntnif dies fet und dies wirkte nur da, mo man 
fie befigt und recht gebraudjt. Es wird damit angebeutet, daß ein Menſch 
von Hörenfagen diefe Dinge willen fann und dod davon feinen rechten 
Gebraud madt. Es wird damit anerfannt, daß ein Menfd die ganze 
Bibel mit all’ ihrem foftbaren Inhalte in feinem Haufe, ja, in feinem 
Gedächtniß und Verftande haben fann und hat dod feinen Mugen davon. 
Darum benn bier die beftimmte Angabe von ber Nothwendigheit und dem 
Wefen des rechten Gebrauchs diefer Erkenntniß. Es genügt alfo nicht, 
daß man eine Bibel ſich angeſchafft bat und fie nun im Pradteinbande den 
Parlorti{d ziert, und daß man fie erfennt und befennt ala Gottes Wort, 
wie der Prediger bei der Ordination und die Gemeindeglieder bei ihrer 
Aufnahme in die Gemeinde ſich dazu befennen, fondern es handelt ſich nun 
darum, daß wir dieſes Buch gebrauchen nach dem eigentlichen Zwecke des» 
felben. Wenn alfo Leute die Bibel wirklich gebrauchen, aber im Abers 
glauben, daß fie bie Bibel als eine Art Zauberbuch behandeln, fo ift das 
ein ſündlicher Mipbraud des Wortes und gegen bas zweite Gebot. — Es 
wurde ein Beispiel erzählt, wie ein Mann, der in eine andere Stadt reifen 
wollte und nicht zur Gewißheit fommen fonnte, ob er die Reife unters 
nehmen follte oder nicht, fchließlich die Bibel aufgefchlagen und gemeint 
babe, da, mo er zuerit binblide, miifje er die Antwort finden. Und merfs 
würdig: er traf bas Wort: „Gehet hin in alle Welt” u. f. w., Marc. 16, 15., 
und meil es da hieß „Gehet bin”, fo hielt er dad nun für eine göttliche 
Weifung, nad) der betreffenden Stabt zu gehen. Das ift aber ein Migs 
brauch der Bibel und doch, wie viel Aehnliches findet fic, 3. B. wenn ein 
Profeffor oder Prediger bie Schrift nur dazu gebraudt, um Beweisſtellen 
zu fuchen für feine vorgefaßte Meinung! Ober wie die Herrnhuter, melde 
mit Gebriftitellen befchriebene Zettel in einen Kaften werfen und dann 
einen berausziehen und meinen, das fet nun der Spruch, der ihnen von 
Gott für den betreffenden Tag beftimmt fei. Ober wenn man die Bibel 
nur zur Kurzweil gebraudt, um ſchöne Gefchichten darin zu lefen. Ober 
wenn man meint, die Schrift fet dazu gegeben, daß wir Aftronomie daraus 
lehren und betveifen follten, und dergleichen. 

Diefe Thefe will alfo allen falfchen Gebraud abweiſen und dagegen 


36 Berhandlungen bed Californias und Oregon » Diftrict® (2.) 


den rechten Gebrauch biefer Erkenntniß, daß die Bibel Gottes Wort ift, 
barthun. E3 mag ein Nahrungsmittel nod fo gut fein, es wird bem nichts 
niigen, der’3 nicht genießt. Cin Arzneimittel mag nod) fo trefflich fein, 
der Kranke, der es nicht zu fic nimmt, hat nidts davon. Und fo fommt 
eben aud) alles darauf an, daß wir dieſes Wort der Bibel recht gebrauchen 
nad feinem eigentliden Zweck und Ziel. Und der eigentliche Zweck der 
Bibel ift unferer Seelen Seligfeit. Wir finden das herrlich zufammens 
gefaßt in der Stelle 2 Tim. 3, 14—17.: „Du aber bleibe in dem, dad du 
gelernet haft und bir vertrauet ift, fintemal bu weifeft, von wem bu ges 
lernet haft. Und weil du von Kind auf die heilige Schrift weifeft, fann 
dich biefelbe unterweijen zur Seligfeit burd den Glauben an Chrifto JEſu. 
Denn alle Schrift, von Gott eingegeben, ift nüte zur Lehre, zur Strafe, 
zur Befferung, zur Zidtigung in der Gerechtigkeit, bak ein Menſch Gottes 
fet vollfommen, zu allem guten Werk gefdidt.” Bn diefer Stelle wird 
nit nur im Allgemeinen gejagt, daß Gottes Wort uns zur Seligheit ges 
geben ijt, fondern aud) gezeigt, tote bas Wort zum Heil unferer Seele ges 
reicht, daß es uns alles das darreicht, twas zur völligen Genefung und Hers 
ftellung der Seele nöthig tft. Das Wort , Heil” ift darum ein fo herrliches 
Wort, weil e8 dies alles zufammenfaßt. Gewöhnlich wird es gebraudt 
von fdrperliden Leiden, Wir fagen, daß eine Wunde „heil“ geworben ift, 
daß ber Arzt eine Krankheit „heilt“. Das foll bier alfo heißen, daß der 
Menſch, der burd die Sünde tödlich verivundet und zerrüttet ift, nun zu 
feinem Heil geführt wird; daß al’ das fchredliche Elend der Sünde bes 
feitigt wird, alfo der Mangel an Erfenntniß, an Erfchreden über die Sünde, 
an Vertrauen und Liebe zu Gott, an dem ganzen geiftlichen Leben der 
Seele; dagegen fol ihm durd die heilige Schrift alles das gegeben wer: 
den, was er braucht zum vollen Heil feiner Seele, twas volllommen vers 
wirklicht wird im ewigen und feligen Leben. Und in biefer Stelle wird 
das ausgeführt. 

Da ift nun vor allem zu bedenken, daß die Bibel befteht aus Gefek 
und Evangelium. Das find die zwei Hauptitüde, die Summa der götts 
lichen Offenbarung, daß Gott fein Gefeg uns vorlegt und alles, was zu 
diefem Gebiet gehört, feine Herrfdaft über alle, die Forderung feiner Heis 
ligfeit und Gerechtigkeit gegen und und feinen gerechten Born über die 
Uebertretungen, auf der andern Seite aber auch feine Liebe gegen die ganze 
Welt, feine Heilsgedanken, die großen Thaten feiner Liebe in der Sendung 
feines Sohnes, feine Erfüllung des Geſetzes durch den Sohn, feiner Tilgung 
aller Sündenfhuld durd) bag Blut des Sohnes, die Seligfeit, die er und 
ertvorben bat und fdenft aus freier Gnade durd den Glauben, diefe beiden 
Lehren, die den Hauptinhalt der Schrift ausimaden, die zeigen uns Klar 
und deutlich, daß das ganze Wort Gottes den Bived hat, uns Menfchen 
einerfeit3 zu der Erfenntniß zu bringen, daß mir in uns felbft gang vers 
loren find, anbrerfeits aber zu der Erfenntnif, daß unfer ganzes Heil in 
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Chrifto liegt. Und nur derjenige gebraudjt bie Schrift recht, der fie zu 
diefem Endzwed gebraudt. Und dazu gehört alles, mas ung ſonſt in ber 
Schrift erzählt wird, 3. B. aud die Gefdledtsregifter, die den Nachweis 
führen, daß diefer JEſus Chriftus es tft, der verheißen war und an dem 
die Verheißung fic) erfüllt bat. Und es liegt auch darin eine Mafje von 
geiftlicher Wahrheit, daß Gott nicht etwa nur große und gewaltige Leute 
erwählt bat, fondern aud die geringften und elendften, ja, die größten 
Sünder. Mande haben darin großen Croft gefunden. Wir können und 
darauf verlafien, daß fein überflüffiges Wort in der Bibel tft; es fteht 
alles im Zufammenbang mit diefen beiden Grundmwahrbeiten der göttlichen 
Dffenbarung, die wir in Gefet und Evangelium haben. Und aud das 
ift zu betonen, wenn einer die einzelnen Theile nun gebraudt, Gefes oder 
Evangelium, fo gebraudt er fie aud) dann nur recht, wenn er fie gebraudt 
in Beziehung auf diefen legten Endzweck: die ewige Seligheit. Wenn einer 
das Gefe nur gebraudt zu Aufrechterhaltung der Religion und Tugend 
in der Welt, zur Befeftigung guter Sitte, oder die Leute damit fromm zu 
maden u. dergl., fo gebraudt er dad Geſetz nicht recht. Gott bat fein 
Belek gar nicht dazu gegeben, und zu zeigen, wie fromm wir feien oder 
wie wir fromm werden möchten, fondern uns unfere Sünde zu zeigen und 
bab ed Lug und Trug fet, wenn jemand durch fid) und fein Thun und 
Lafien gerecht und felig werben will. Und fo wird das Evangelium gemiß- 
brauct, wenn jemand basfelbe gebraudt zu einem Polfterfiffen für die 
Sünde und dent, wir braudten ed jest nicht mehr fo genau zu nehmen 
mit der Sünde, da ja der HErr JEſus die Sünde getilgt habe. Cin Golder 
gebraucht bad Evangelium nicht zu feinem Heil, ſondern zu feinem Bers 
derben. Er gebraucht ed nicht im Glauben, fondern im Fleifd. Er madt 
feinen Heiland, deffen Herz in der Tilgung unferer Sünde brad, zu einem 
Sündendiener. Das kann nicht fcharf genug bargethan werben, daß wir 
in der ganzen heiligen Schrift zuerft und vor allem dies fuchen miiffen: 
das Heil unferer Seele, und daß Gefet und Evangelium darauf hinaus 
geben und darum aud fo zu gebrauchen find, daß es diefem Endzweck ents 
fpricht, nämlich aus dem Gefeg unfere Sünde erfennen und aus dem Evans 
gelium Gottes Gnade in Chrifto und unfere Seligheit in ihm. 

Und wie ſchön wird das in der Stelle 2 Tim. 3, 16. zergliedert, daß 
bie Schrift uns dient zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung! 
„Zur Lehre”, d. i. zu unferer Belehrung in geiftliden Dingen. Das 
ift wunderbar, wie Gottes Wort alles lehrt, was dem Menfchen zu feiner 
Seligkeit zu wifjen noth thut. Es bat niemals ein Menfd) eine Frage ges 
babt, die thm zu feiner Seligfeit zu wiffen nöthig war, auf die nicht in ber 
Schrift bie völlige Antwort gegeben wäre. Diefe Genugfamteit der heiligen 
Schrift ift mit ein Zeugniß ihrer Göttlichkeit, daß fie nämlich vollen Aufs 
ſchluß gibt über die Dinge, die uns zur Seligfeit zu wiſſen nöthig find, 
Aufſchluß über Gottes Wefen und Willen, Ratbichlüffe und Werke zu unfes 
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rer Seligfeit, aber auch über alles, was im Menſchen vorgeben muß, damit 
er des Heilö theilbaftig werde, und das alles lehrt bie Schrift ebenfo flar 
und einfach, wie fräftig und eindringlich, baber es denn aud von derjelben 
mit vollitem Rechte heißt: „Dein Wort tft meines Fußes Leuchte und ein 
Licht auf meinem Wege.” Das zeigt aber aud, wie nöthig bas ift, daß 
wir Prediger lehrhaft predigen. Es werden fo viele Predigten gebalten, 
die eigentlich nicht lehren, die bad alles vorausfegen, aber es wird nicht ers 
Härt und aus dem Worte Gottes dargeftellt in feinem Zufammenhang und 
feinen einzelnen Beziehungen, und darum fommen Leute oft nicht zur red: 
ten Erfenntnif, aud) wenn fie zehn, zwanzig und dreißig Jahre lang bei 
einem folden Prediger in die Kirche geben, ber die Lehre nicht nachmeift. 
Und dod ift bie Lehre bie Hauptfache in der Predigt. Obne bie Lehre 
haben alle Bitten und Ermahnungen, Beitrafungen und Tröftungen feinen 
Grund. Erft wenn teh durd) die Belehrung Grund lege und zeige, worum 
e8 fich handelt, fann ich recht ermahnen, ftrafen und tröjten. Mande 
fagen: man foll nidjt Dogmatif predigen, und dod) ift bie Schrift felbft 
eine vollftandige Dogmatik. Aber freilich, die Lehre fol nicht troden dar⸗ 
gelegt werben als etwas an fich zu Treibendes, fondern in threm Zus 
fammenhbang mit Gottes Gnadenwert und in ihrer Bes 
ziebung zu unferm Seelenbeil. Sonft fann man aud nidt recht 
predigen. Trodene dogmatifche Ausführungen dagegen find in ber Regel 
nur im Intereſſe irgend einer Partei und ohne Frucht und Segen. 

„gur Strafe”, das ift bas Zweite; alfo die heilige Schrift ift fein 
bloßes Lehrbuch, fondern fie fommt zu ung mit ihren Lehren aud) zu dem 
Bived, ung zu ftrafen. Und es ift nichts in ber Welt, was den Einzelnen 
wie bie ganze Welt fo beftrafte, wie die heilige Schrift. Gottes Wort ift 
das größte und erfdredlicdfte Strafbuch ber ganzen Sünderwelt. Das ift 
ſchon angedeutet in der Frage: „Adam, two bijt bu?” 1 Mof. 3,9. Unb 
diefe Frage geht durch bas ganze Bud. Der bitterfte Vorwurf für den 
Menſchen ift darin enthalten, die Andeutung des furchtbarften Verberbens, 
worein der Menſch fich geſtürzt hat, aber aud) die Wnbeutung der Liebe 
Gottes, die nad) dem Menſchen fudt. Cs handelt fic) bei diefem Strafen 
nicht bloß darum, daß bem Menfchen ein Schmerz zugefügt werde, fondern 
bor allem um bie Veberführung von dem Verderben der Sünde. Es fol 
der Menſch dadurd überzeugt werden von feiner verkehrten Stellung und 
feinem ganzen Sündenelend, er foll zu der Einficht gebracht werden, daß er 
ein ganz anderer Menfd werden muß, wenn er nicht verloren geben foll. 
Und in diefem Sinn find alle bie Stellen zu verjtehen, bie von dem Strafen 
des Geiftes Gottes handeln, 3. B. 1 Mof. 6, 3.: „Die Menfchen wollen 
fi meinen Geift nicht mehr ftrafen laſſen“, und Joh. 16, 8.: „Und wenn 
berfelbige fommt, der wird bie Welt ftrafen um die Sünde” u. f. tv. 

„Zur Befferung.” Das fchließt alles ein, mas das Evangelium 
in ung wirkt. Alle Blige von Sinai haben nocd feinen Menfchen gebefiert 
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und fein Herz gewonnen. Das fommt nur aus dem Evangelium, daß der 
Menſch die Liebe und Gnade feines Gottes erkennt und die Einwirkung 
de3 Heiligen Geiſtes erfährt; daß bas Herz, bas vorher ein fo harter Ader 
war, erweicht wird; daß der Same bes Wortes Gottes Wurzel faßt. Unb 
darauf geht die Schrift aus, den Menfchen zu diefer Beflerung zu führen, 
daß aus dem verlorenen Sohn ein Kind werde, dad die Freuden bes Vaters 
hauſes mitgenießt. ° 

„Zur Zidtigung in der Gerechtigkeit”; daß der Menfch 
alfo erzogen werde in diefer Gefinnung und alfo wahrhaft gebildet werde. 
G8 ift merkwürdig, wie bie Welt oft von Bildung ſchwatzt und dod nichts 
davon verſteht. Wer die neuefte Mode in der Kleidung mitmacht, ober 
feine Manieren hat, oder guten Schulunterricht genofjen und ein gewiſſes 
Map von Wiffen fi) angeeignet hat und damit umzugehen verfteht u. dgl., 
ber gehört zu den Gebildeten nad) dem Urtheile der Welt. Aber wahre 
Bildung muß dod auf’3 Herz, auf die Werkftätte der Gedanken und ber 
Gefinnung geben und auf den ganzen Charakter des Menſchen einwirken. 
Nun mag man all das Genannte loben in feiner Art; wir follen orbents 
liche Kleider tragen und gute Sitten uns aneignen und nützliche Kenntniffe 
und erwerben, aber wir follen nur nidt glauben, daß einer gebildet ift, 
weil er diefe Dinge hat, fondern echte und wahre Bildung fann nur baburd 
fommen, daß bas ganze verderbte Herz umgebildet wird; daß der Menjch 
erneuert wird nad dem Bilde, monad er erichaffen tft; daß er in ber Er- 
leuchtung feines Verftandes und in der Heiligung feines Willens immer 
mebr dem herrlichen Gott felbjt ähnlich wird, der ihn erfdaffen bat. Und 
nur ber gebraucht die heilige Schrift recht, ber nad allen biefen Seiten hin 
aus berfelben diefed alles zu gewinnen fudt; daß er geführt wird zur Buße 
und zum Abjcheu über die Sünde, zum kindlichen Vertrauen und berzlicyer 
Liebe zu Gott, fury, daß er ein geiftlicher Mtenfd und zu einem neuen Leben 
gebracht werde. — Diefe Züchtigung in der Gerechtigkeit ift etwas Anderes 
als bie borbergenannte Befferung. Durch die Belehrung wird der Menſch 
ein befjerer Menfch und als folder foll er nun weiter erzogen werden. Was 
eine Mutter thut, bas Kind, das fie geboren hat, nun anzuleiten zum reds 
ten Leben, das thut Gott der Heilige Geift, daß er den Menschen, ben er zu 
einem Rinde Gottes wiedergeboren bat, nun anleitet und antreibt, feiner 
Wiedergeburt gemäß zu leben, und ihn immer gefchidter und tüchtiger macht 
zu allem guten Werl. 


Ihefis V. 

Diefer heilfame und feligmachende Gebrauch des Wortes ift 
darum zunächſt und vor allem ein perfönlicher, da jedermann yore 
erft für feine eigene Perfon alles aus Gottes Wort zu nehmen, zu 
lernen, zu erfahren, zu genießen und auszuüben hat, was zu feiner 
Seligkeit nöthig ift. 


40 Verhandlungen des Californias und Oregon » Diftricts (2.) 


In der vierten Thefe wird gefagt, welden Zweck die Schrift babe. 
Die fünfte Thefe will nun fagen, daß diefe Art der heiligen Schrift das 
bon uns verlangt, daß wir fie nun perfönli ausnitgen eben zu diefem 
Bived. 

Wir haben in einer vorhergehenden Thefe dieje Erfenntnif, daß die 
Bibel das Wort des lebendigen Gottes tft, eine felige genannt. Wir nennen 
fie bier eine feligmadenbde. Mande ftoßen fi) daran, wenn fie das 
Wort hören in Gebeten und dergleichen, wenn geredet wird von einer 
alleinfeligmacdyenden Lehre u. f. tv. Sie beziehen das auf unfere Kirche, 
Synode u. f. m. und meinen, wir erklärten diefe für „allein ſeligmachend“. 
Soldye willen entweder nicht, was fie fagen, oder fie thun uns ein großes 
Unredt. Wir glauben tvobl, daß nur in der unfidtbaren Kirche Chrifti 
der Menfd die Seligtett erlange, und two immer in der Welt Leute find, 
die thre Seligleit in Chrifto, ihrem Heilande, gefunden haben, da gehören 
fie zu dieſer unfichtbaren Kirche Chrifti. Aber, außer diefem Sinne, glaus 
ben wir gar nicht eine alleinfeligmachende Kirche. Wir veriverfen als eine 
Ausgeburt ber Hölle die Lehre des Pabftes, dak nur die felig werden, die 
zur römifchen Kirche gehören. Wohl fagt Paulus, dak Timotheus fic felig 
made und bie, bie ihn bören, und bezeugt damit, daß Timotheus Ans 
bere felig madt. Aber wie macht er fie felig? Nur burd bas Wort; und 
infofern eine Kirche Dies Wort hat, fann man fie eine feligmachende nennen. 
Aber dann muß man dies aud) immer binzufegen. Sonit glauben wir 
überhaupt feine ſeligmachende Kirche, fondern eine Kirche, die felig ift, aber 
wir glauben an eine feligmadende Wahrheit, Lehre, Erfenntniß und an 
einen feligmadenden Gebraud des Wortes. 

Worauf eS bier aber fonderlich anfommt, ift biefes, daß ein Jeder für 
feine eigene Perfon bas Wort nad feinem eigentlichen Zweck gebraudt. 
Wir follen das in ung felbft aufnehmen, was die Bibel zu unferer Seligs 
feit enthält. Ich babe nur fo viel von der Bibel, als ich davon in’3 Herz 
auffaffe. Die Bibel auf dem Parlortifd nützt mir nichts, aber das niigt 
mir, was ich daraus gewinne. So nügt mir aud die Erfenntniß nichts, 
die mein Prediger hat, wenn es nicht meine Erfenntniß wird. Ganz 
gewiß bat eine Gemeinde großen Segen davon, daß ihr Prediger im Glaus 
ben jteht, aber der Einzelne hat nur infofern Segen und Nuten davon, ala 
er nun aud für feine Perfon zum geistlichen Leben geführt wird. So gibt 
Mancher fic) zufrieden, wenn er weiß, daß feine Gemeinde zu einer recht» 
gläubigen Synode gehört. Aber es fann einer zehn Bibeln im Haufe 
baben und zu einer redjtglaubigen Gemeinde gehören und mit dtefer Ges 
meinbe zur beiten Synode, und dod) verloren geben, wenn er nämlich dabei 
nicht für feine eigene Perſon die Bibel recht gebraucht, und feine Verdamm⸗ 
nif wird dann nur deſto größer fein, weil ihm fo viel gegeben war und er 
doch nichts davon gebrauchte zum Heil feiner eigenen Seele. Darin liegt 
eine ernite Mahnung für uns Prediger, daß wir uns nicht mit einer todten 
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Beritandesüberzeugung begnügen, fondern daß wir nun aud felbft im 
lebendigen Glauben fteben. Und dasfelbe gilt von Gemeinbevorftehern 
und bon jedem einzelnen Gliede der Gemeinde. 

Nun wird gefagt, twas nöthig ift erftens in Bezug auf die Erkennt⸗ 
niß. Ich foll das nicht ungeprüft hinnehmen, was ich in der Predigt 
höre, fondern es prüfen nad) Gottes Wort. Wie oft werden die Chriften 
dazu aufgefordert, und tote freuten fidh bie Apoftel darüber, wenn die Chris 
ften für fid) prüften und forfdten in ber Schrift, ob ſich's alfo bielte! 
Bergl. Apoit. 17, 11. Dann zur Lehre; man fol fid um die Lehre bes 
kümmern, alfo aud 3. B. feinen Katechismus ftudiren, in kirchlichen Beits 
fchriften die Lebrartifel lefen und dergleichen, und fo immer tiefer in das 
Verſtändniß der einzelnen Lehren und in den Zufammenhang derfelben eins 
zudringen fuchen. Das gibt eine fefte Grundlage des Glaubens. Und bie 
Kraft des Wortes follen wir erfahren und ben Troft desfelben genießen. 
Was hilft das Geſetz, wenn der Menſch fic) davor verjchließt und fich das 
pon abwendet? Und was niigt bas Evangelium, wenn ih den Trojt ded: 
felben nicht erfahre und genieße? Wir follen das nit nur auswendig 
wiflen, daß Chriftus die Welt erlöft hat, fondern wir follen uns für unfere 
eigene Perfon befjen freuen und tröften, follen nicht nur fpreden: wir 
glauben, fondern: ich glaube; follen fagen: biefer Heiland ift mein 
Heiland, er bat fein Blut für mich vergoflen, und ich begebe eine große 
Sünde, wenn teh fein Verdienit nicht im Glauben annehme und e8 mir feft 
und voll zueigne. Und fo in Bezug auf die Heiligung. Wir follen 
nicht nur von der Heiligung etwas tviffen und fchön davon reden fonnen, 
fondern felbft derfelben nadjagen und darin immer vollfommener zu wer» 
den fuchen gerade durd den Gebrauch de3 Wortes, und fo follen wir diefes 
feligmadende Wort Gottes in allen Stüden recht gebrauchen juerft und 
vor allem für unfere eigene Perſon. 

G8 gibt febr viele gute Leute, die meinen, es müßte bem Pajtor dod 
taufendmal leichter werden, chriſtlich zu leben und felig zu werden, als ans 
deren Leuten. Wenn folde Leute aber nur ein paar Jahre zur Probe Pres 
diger fein könnten, fo würden fie bald einfehen, daß es gerade umgekehrt 
ift. Niemand tft in größerer Gefahr, ein Heuchler zu werden, als ein 
Paftor. Und warum bas? Antwort: wir haben alle das an uns, daß 
wir beffen leicht überdrüffig werden, mas wir fort und fort treiben miifjen. 
Nun müflen wir Prediger fhon Amts halber mehr, als andere Leute, mit 
gottfeligen Schriften, ber Bibel und anderen Büchern umgehen. Wir 
müflen e3 thun und miifjen gottfelig reden und wandeln, weil wir fonjt 
Gefahr laufen, nicht im Amte bleiben zu fönnen. Es tit unfer Beruf, des 
beiligen Amtes zu warten, und wir miiffen es täglich thun. Und was ift 
bie Folge davon? Wir haben mit nichts mehr zu fämpfen als mit Satt⸗ 
beit und Ueberdruß, wir möchten manchmal gern alles liegen und fteben 
laffen und ganz etwas Anderes thun als ftudiren und predigen. Wir Pafto- 
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ven müſſen uns daber immer zuerft felbft prüfen, wenn wir reden wollen 
bon Sattheit und Ueberbruß, von Heuchelei und geiftlicher Trägbeit und 
dergleihen. Denn es ift doch fdredlid, wenn der Paſtor auf der Kanzel 
furdtbar arbeitet, bie Leute follen fic) befehren, ohne auf fic) felbft zu 
adten. Beit fich felbft foll er boc) anfangen. Und fo ift’s beim Haus- 
pater, wenn er Hausgottesdienft hält und lieft da lange Gebete und Kapitel 
und Saden vor, die er felbjt nicht verfteht, und meint, damit babe er nun 
feine Pflicht erfüllt, und geht nun in fein Gefchäft, den Kopf voll irdifcher 
Sorgen und verſeſſen auf zeitlichen Gewinn. Der gebraudt die Schrift 
nicht zu feinem und der Seinen Mugen und Segen. Cr quält nur feine 
Hausgenofjen, indem er ihnen dads gleihfam mit Gewalt einftopft, woran 
er felbft feinen Gefdmad findet und was er für feine eigene Perfon nod 
nicht erfahren hat und nicht befolgen will. Er erweckt daburd nur Widers 
willen und Cfel an Gottes Wort. Er foll’s erft einmal felbft recht gebrauchen. 


Theſis VI. 


Aus dem rechten perfünlichen Gebraud) des Wortes Gottes 
geht auch ber rechte Gebrauch desfelben in der Firchlichen Gemein- 
ſchaft hervor, fowohl in den einzelnen Gemeinden, wie in der Ver⸗ 
bindung der Gemeinde zur Synode, nämlich zur immer befferen 
Aneignung diefes Wortes, zur Gewinnung und Befeftigung der 
rechten Einigkeit im Geift, zur Aufdeckung und Abmeifung falfcher 
Lehren und Gebräuche und zur Verbreitung der feligmachenden 
Wahrheit. 


Diefe ſechſte Thefe twill das, mas von dem einzelnen Menfden gefagt 
it, nun auf feine Verbindung mit Andern anwenden. Es ift oft vorges 
fommen, daß gerade aus einer an fic) correcten Antwendung defen, twas 
borber gejagt wurde, ein fehr falfcher Schluß gezogen wird; daß Leute gee 
fagt haben: Was hilft mir bie Gemeinde, Synobe u. |. w.! ich bin lieber 
für mid, ich lefe zu Haufe die Bibel und habe da alles, mas ich brauche. 
Da ift nachzumeifen durch alle die Gründe, die wir bei der vorigen Synobals 
verfammlung burdgenommen haben (Erfter Synobalbericht des California: 
und Oregon-Diftrict3, ©. 12 ff.), daß ein Ehrift fid nicht abfondern Tann, 
fondern daß das Glaubensleben fid) gerade darin äußert, daß ‘er ber chrift« 
lihen Gemeinfchaft pflegt, daß Chriften zu Gemeinden und dtefe wieder zu 
rechtgläubigen Synoden fic) zufammenfchließen. Aber aud) in der drifts 
lichen Gemeinfchaft geht alles Licht und Leben und aller Segen allein aus 
dem rechten Gebraude bes Wortes Gottes hervor. Wie oft meint eine 
Gemeinde, daß ihr Wahsthum und Gedeihen abhängig fet von allerlei 
äußerlichen Dingen, von der Einrichtung ihres Gottesdien|tes, von der Bes 
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ſchaffenheit ihres Gotteshaufes, von einer guten Gemeindeordnung und 
dergleichen! Aber das ift eine verlehrte Meinung. Das wahre Gedeihen 
bes Gemeindeleben? und ⸗-Weſens fteht darin, daß in einer Gemeinde 
Gottes Wort im Sdwange gebt und bleibt. Und jo auc in der Synode; 
da foll man ja nidyt meinen, daß bloß die Lange der Mitgliederlifte belfen 
foll, die Beichlüffe und Ordnungen und dergleichen; fondern aud bier foll 
das Widtigfte fein, daß wir Gottes Wort treiben. Yalt alle andern Ges 
fellfdaften treiben nur andere Dinge, aber wir verwenden bie befte Zeit 
und die beften Kräfte auf bie Befpredung der Lehre; denn mir find übers 
zeugt: je mehr die Lehre erfannt und erfaßt wird, defto mehr Segen für _ 
Herz, Haus, Amt und Gemeinde. Eine biblifhe Wahrheit, die erfannt 
und erfaßt wird, ift unendlich viel mehr werth, als die beiten menfdliden 
Beihlüfie und Ordnungen. Ich babe zwar Vergnügen daran, wenn ich 
einen ſchönen Garten überfeben Tann; aber der eigentliche Genuß beiteht 
dod darin, daß ich in den Garten hineingehe und die Blumen und Früchte 
desfelben pflüde und genieße. Und fo aud bier. Was niigen bie beiten 
Bücher, aud die Befenninipidriften unferer Kirdhe, wenn man ihren In⸗ 
halt nicht fennt? Den rechten und vollen Nuten bat man bod nur, wenn 
man die Lehre, bie darin dargelegt wird, recht annimmt und ausübt. 
Ferner foll uns die Schrift dienen zur Gewinnung und Befeltigung 
der rechten Einigkeit im Geift. Wie viele Mittel gebraudt die Welt, 
GCinigfeit zu erzielen und aufrecht zu erhalten! Wir glauben an feine 
Einigkeit ber Kirche, bie nicht auf der Uebereinftimmung in der Lehre bes 
rubt und eine Einigkeit im Geifte if. Luther fchreibt darüber zu Epb. 
6, 12. folgende wichtigen Worte: „Etliche unverftändige Geilter geben vor, 
durch den Teufel betrogen, über dem Gacrament oder andere Irrung: 
Man folle nicht über einem Artikel fo hart ftreiten u. f. w, und darüber 
die chriftliche Liebe zertrennen nod) einander darüber dem Teufel geben; 
fondern, ob man gleid in einem geringen Stüd irrete, ba man fonft in 
andern eines ift, möge man mohl etwas meichen und geben lafjen und 
gleichwohl brübderliche und chriftliche Einigkeit oder Gemeinſchaft halten, 
Nein, lieber Mann, mir nicht des Friedens und Cinigleit, 
darüber man Gottes Wort verlieret! denn damit wäre fchon 
bas eivige Leben und alles verloren. Es gilt hier nicht weichen nod etwas 
einräumen dir oder einigem Menfchen zu Liebe; fondern dem Wort follen 
alle Dinge weichen, eS heiße Feind ober Freund. Denn es tft nidt um 
Außerlicher oder weltlicher Einigkeit und Friedens willen, fondern um bes 
ewigen Leben? willen gegeben. Das Wort und bie Lehre fol hriftliche 
Cinigleit oder Gemeinfdaft machen; two die gleich und einig ift, da wird 
bas Andere wohl folgen; wo nicht, fo bleibt boc feine Einigkeit, darum 
fage mir nur von feiner Liebe nocd) Freundfdaft, mo man dem Wort ober 
Glauben will abbrechen; denn e3 heißt nicht: die Liebe, fondern das Wort 
bringet ewiges Leben, Gottes Gnade und alle himmlifchen Schäße.” (Erl. 
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Ausg., Bb. 19, S. 269.) — C8 muß darum unfer aller Beftreben fein, uns 
zu befeftigen in unferer Uebereinftimmung im Urtheil über Sünde und 
Gnade und alle geiftlihen und göttlichen Dinge. Und wo das in einer 
Gemeinde gefdieht, da werden die Glieder derfelben immer mehr Ein Herz 
und Eine Seele. Tenn e3 beftebt der Unterfchied nicht in ber Gade, denn 
fie haben alle diefelbe Erkenntniß, fondern nur im Grabe, daß ber eine 
ftärfer, der andere ſchwächer iit. 

Denn eS beftebt der rechte Gebraud) des Wortes in der Tirchlichen Ges 
meinfchaft in der Wufdedung und Abweifung falfcher Lehren und Gebräuche. 
Das follen wir thun, nicht weil wir Luft hätten zu ftreiten, fondern damit 
uns nicht durch falfde Lehre gefchadet wird und damit Andere von den 
Banden bes Irrthums errettet werben. Und das foll und muß gefcheben 
durch das Wort. Darüber jchreibt Luther in einem Sendfchreiben vom 
Jahre 1524 wie folgt: „Aergerniß wegthun muß durch's Wort Gotteö ges 
fheben. Denn obgleich alle äußerliche Aergerniß zerbrochen und abgethan 
wären, fo hilft's nichts, wenn die Herzen nicht vom Unglauben zum rechten 
Glauben gebracht werden. Denn ein ungläubig Herz findet immer neu. 
Aergerniß, wie unter den Juden aud gefdabh, daß fie zehn Abgötter aufs 
richten, da fie vorhin einen zerbrochen batten. Darum muß im neuen 
Teftament die rechte Weife fürgenommen werden, den Teufel und Aergerniß 
zu vertreiben, nämlich das Wort Gottes, und damit die Herzen abwenden, 
fo fällt von ihm felbjt wohl Teufel und allerlei feiner Bradt und Gewalt.“ 
(Erl. Wusg., Bd. 53, ©. 267.) 

Dann follen wir das Wort gebraudhen zur Verbrettung der felig- 
madenden Wahrheit. Wir follen an unjern Beruf denfen, bas Wort auss 
zubreiten, und daher mit Luft und Freude 3. B. das herrliche Werk der 
Miffion treiben. Nicht unfere Kirche zu erweitern oder die Grenzen unferer 
Synode auszudehnen und Propaganda zu maden fol Bwed und Ziel 
unferer Arbeit fein in Gemeinde und Synode, fondern daß wir die feligs 
machende Wahrheit verbreiten und bie Leute zur feligmadenden Erfenntniß 
ihres Heilandes bringen und zum perfönlichen Ergreifen und Genießen 
feiner Gnade. Daneben freilich tit es unferes Herzens Luft und Freude, 
wenn twtr feben, daß Gottes Segen auf unferer Arbeit rubt und aud) 
äußerlich Gemeinde und Synode immer mehr wächſt und zunimmt und 
immer weiter fid) ausbreitet. Herrliche Beifpiele dazu, wie gerade aus 
dem Gebraud des Worte? bas Gedeihen und Wahsthum der Gemeinden 
entfprungen ijt, finden fich in Gottes Wort. Die Gemeinde zu Jerufalem 
ift ein folches Beifpiel, da bie Menge der Gläubigen Ein Herz und Eine 
Seele war und immer mehr zunahm, von ber e8 aber aud) ausdrüdlich 
beißt: „Sie blieben aber beftändig in der Apoftel Lehre.” Apoft. 2, 42. 
Wie oft ermahnen auch die Apoftel die Gemeinden eben dazu, bas Wort 
Gottes unter fid) reichlich wohnen zu laffen! Und aud die tägliche Er⸗ 
fabrung im Gemeindeleben zeigt es klar und deutlich, daß das eigentliche 
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Wadhsthum und Gebeiben ber Gemeinde allegeit aus dem rechten und 
fleißigen Gebraude bes Wortes Gottes entfpringt. Darum fol denn 
aber aud eine jede chriftliche Gemeinde vor allem das Wort Gottes unter 
fic) reichlich wohnen laffen. Das wird herrlich ausgeführt in dem Buche 
bes feligen Dr. Walther „Die rechte Geftalt einer vom Staate unab: 
bängigen evang.:luth. Ortsgemeinde”, ſonderlich im zweiten Abfchnitt: 
„Don der Ausübung der Pflicht einer Gemeinde, Sorge zu tragen, daß bas 
Wort Gottes reichlich unter ihr wohne und im Schwange gehe”, Seite 67. 


Thefis VII. 


Weil daher das perfönliche Chriftenthum des Einzelnen und 
die Verbindung ber einzelnen Chriften besfelben Glaubens zu 
einer Firchlichen Gemeinfchaft nur in bem Grabe recht und heil- 
fam ift, in welchem ber rechte Gebrauch bes Wortes Gottes unter 
und im Schwang und Uebung geht, fo foll biefe Erfenntniß, daß 
die Bibel Gottes Wort ift, uns allen allezeit ein Fräftiger Trieb 
fein, diefes theure Wort unfers Gottes immer eifriger recht zu 
treiben, wie im Kämmerlein und im Familienfreife, fo auch in 
Schule, Gemeinde und Synode. 


Das wird gerne zugejtanden, daß dieſe Theſe nicht eigentlich eine 
Wahrheit enthält, die nicht vorher fchon ausgefprochen wäre; dieſe Thefe 
will fummarifd das Gefagte zufammenfafien und dasſelbe auf das ganze 
geiftliche Leben anwenden, wie es bei dem einzelnen Chriften im Haus, in 
ber Gemeinde, in der Synode zum Vorfdein fommt. Wir treiben dag 
Wort Gottes nicht etwa aus allerlei andern Beweggriinden, nur weil e8 
Gott befoblen hat ober weil es zu guter dhriftlicher Sitte gehört, daß man 
jeden Tag wenigitens ein Kapitel lieft, fondern das foll die Frucht diefer 
Klaren Crfenntnif fein, daß wir an ber Bibel Gottes eigenes Wort haben. 
Es foll da zugehen wie mit der Stillung bed leiblihen Hungers. Da denkt 
man aud nicht: du mußt effen, weil e3 fo Sitte tft, fondern man thut es, 
weil man Verlangen nad dem Efjen bat und weil man weiß, daß wir ohne 
Efien alle Kräfte verlieren und verderben müſſen. Und fo fol’3 auc) bier 
zugeben. Die Erfenntnif, daß aus ber Bibel alles herausfommen muß, 
was wir zum geiftlichen Leben braudjen, foll uns treiben, bie Bibel fleißig 
zu gebrauden. Es handelt fic) bier bei dem Chriften nicht bloß um die 
Erfüllung einer Pflicht, fondern um Stillung eines Lebensbediirfniffes. 
Das fol fid) beweifen privatim, daß man für fic) im engften Umgang mit 
Gott die Bibel lieft und betrachtet ba, wohin fein Menſch fehen fann, wohin 
nur ber fiebt, der in die verborgenften Kämmerlein ſchaut. Aber damit 
fol man fi nicht begnügen, daß man für fic) Gottes Wort treibt, fondern 
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wer Hausvater ift und Hausgenofjen hat, die ihm anvertraut find, der foll 
nun aud) dafür forgen, daß Gottes Wort in feinem Haufe im Schiwange 
gebe. Nun wiljen wir wohl, wie viel Hindernifie da find, mie viel Bers 
ftreuungen und Störungen, aber wir können's aud nicht leugnen, baß der 
Satan es it, ber diefe Hindernifje verfchlimmert und vergrößert. Man 
bedenfe, wie viel Zeit verſchwendet wird mit Beitunglefen und unniigen 
Gefpraden und dergl., und mit der Uhr in ber Hand muß man es fic ges 
fteben: man fann in gar kurzer Zeit ein großes herrliches Gotteswort 
lefen, toad dem Herzen und der Seele Kraft und Nahrung gibt für den 
ganzen Tag, und man geht dann ganz anders an feine Arbeit, als wenn 
man bas Lefen des Wortes Gottes vernachläffigt hat. Wer wirklich glaubt, 
daß er die Bett nicht babe, der foll nur einmal die Probe machen, wie lange 
e8 eigentlich nimmt, einen kurzen Abjchnitt der Schrift zu lefen. Und was 
gilt eigentlich bie Entfdulbigung, daß wir feine Zeit haben, Gottes Wort 
zu lefen? Wozu haben wir denn überhaupt die Beit? Wozu ift uns denn 
die Zeit gegeben? Iſt fie ung nicht gegeben, unferm Gott zu leben und zu 
dienen, und foll darum nicht bas Lefen und Hören des Wortes Gottes allem 
Andern vorgehen? — Und nicht nur im Privatleben, fondern nun aud im 
gemeinfchaftlichen Leben follen wir bie Bibel fleißig gebrauchen, 3. B. in ber 
Schule. Darüber ware viel zu fagen. Wie tief greift bas ganze Schule 
weſen in bas Leben unferer Kinder ein! Und das ijt nicht nur fo eine 
Methode bei uns, daß wir mit ber Gemeinde eine Schule verbinden, fons 
dern dad fteht im volliten und innigften Zufammenhang mit unferer ganzen 
Arbeit. Wir forgen für das leibliche Wohlergehen unferer Kinder, follen 
wir nicht auch forgen für ihre unjterblide Seele, ja, für dieſe zuerſt und 
vor allem? Was wären wir. für Eltern, wenn wir zwar den Magen unferer 
Kinder verforgen wollten, aber nicht ihr Herz, für ihr irdifches Wohlergehen 
forgen wollten, aber nicht für ihr geiftliches und ewiges, für dieſes Leben 
fie erziehen, aber nicht für jenes? Und das follen wir uns merken: es ift 
Gade ber Gemeinde, dafür zu forgen, daß die Kinder 
hriftlih erzogen werden. „Wir follen verfündigen die Tugenden 
bef, der uns berufen bat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht.” 
1 Petr. 2, 9., und da follen wir boch bei den Kindern anfangen. Das ift 
bie eigentlichite Gemeindeangelegenheit, daß man in dhriftliden Schulen 
Gottes Wort treibt und in die Herzen der Kinder hineinbringt. Das 
zeigt uns denn auch, wie unfere Schulen geftaltet fein miiffen. Es handelt 
fih darum, daß wir in diefen Leuchter das rechte Licht ftellen, dak wir 
Gottes Wort in der Schule treiben und daß daburd) unfere Kinder wahrs 
haft gebildet und erzogen werben, mie es Gott gefällt, ohne dabei bas zu 
verfäumen, was für diefes Leben nöthig und nützlich ift. Hierüber legen 
wir aud ein Zeugniß von Luther vor, defjen ganze, fo unbeſchreiblich fegenss 
volle Reformationsarbeit eigentlich nur darin beftanb, daß er Gottes Wort 
wieder hervorholte und in bie Chriftenbeit totederbradte. „Soll man foldem 
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entlaufen” — fpridjt er von Gottes Strafgeriht — „jo wird und nichts 
überall helfen, denn daß wir Gottes Wort mit Ernft meinen, und dasfelbe 
belfen mit allem Fleiß erhalten für und und unfere Nachkommen, fon: 
derlich durch Erhaltung guter Schulen und Auferziehbung der Jugend. 
Denn das find bie Pflänzlein, baburd) die Kirche Gottes als ein fchöner 
Garten erbauet und fortgebradht wird. Darum find wir alle, fo Chriften 
fein wollen, ſchuldig, mit allen Treuen mit dem, fo wir vermögen, dazu zu 
belfen und fördern.” (Erl. Ausg., Bb. 17, ©. 145.) 

Und fo aud) in ber Gemeinde. Das fol und als Gemeinde zufammens 
halten, daß wir Gottes Wort treiben wollen. Wie ſchön ift das im Coloffers 
brief gefagt, ba der Apoftel zu den Chriften fagt: ,,Laffet das Wort Chrifti 
unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit, lebret und vermahnet euch 
felbft mit Pfalmen und Lobgefaingen und geiltlichen liebliden Liedern und 
finget bem HErrn in eurem Herzen”! Col. 3, 16. Und fo endlich auc in 
der Synode. Das wäre ein Tag des Gerichts, des Fluches und des Vers 
berbens, wenn unfere Synode anfinge, dad Wort Gottes zurüdzubrängen, 
ala wenn wir dafür feine Beit und Kräfte mehr hätten, und andere Dinge 
voranjuftellen, als ob diefelben wichtiger wären. Wir follen immer vor 
Augen behalten, daß das, mas uns zufammenhält und uns fegnet und zum 
Segen fett für Taufende und Abertaufende, eben dies ift, daß Gottes 
Mort unter uns im Schmange geht. Tas tft der Same, woraus alles 
Gute berauswadfen muß, und dafür gibt’s feinen Erfag. Und bas Wort 
ift nie verloren. Je weiter ed gefäet wird, defto größer der Segen, und je 
tiefer es erfannt wird, defto mehr Frucht verfpridt es; etliches dreißig⸗ 
faltig, etliches fechzigfältig, etliches hundertfältig. Wir follen ung darum 
ja bitten, dad Treiben des Wortes zu befchränfen auf die Kirche und den 
öffentlichen Gottesdienſt. Das ift allegeit und überall wahr: auf dem 
Gebiete bes geiftlichen Lebens gibt’s fein Licht, feine Kraft, feinen Troft 
und feinen Segen anders, al8 aus dem Worte Gottes. Das Wort allein ift 
unjeres Fußes Leuchte und ein Licht auf unferem Wege. Alle unfere eiges 
nen kleinen Lichtlein, von dem armfeligiten Talglicht bis zu dem ſtrahlend⸗ 
ften eleftrifdben Lidte, finnen doch die Erbe nicht erleuchten und Wadfen 
und Gedeihen bervorbringen, aber die liebe Sonne erleuchtet alles und 
fpenbdet überall Leben und Segen. Und fo aud bier. Gottes Wort ift 
bas einige Licht unferer Seele und die Kraft Gottes zu unferer Celigfeit. 
Sehr ſchön wird das gefagt in bem Summarium zum 119. Pfalm im 
Altenburger Bibeltverf, wo es heißt: „Die Vernunft ift auch wohl ein 
Licht und ein fines Licht; aber den Weg und ben Fuß, der da foll aus 
ber Sünde und aus dem Tode gehen zur Gerechtigkeit und zum Leben, 
fann e3 nicht weifen noc treffen, fondern bleibet in Finſterniß. Und 
gleichiwie unfere Lichter nicht erleuchten den Himmel, aud die Erde nicht, 
fondern die engen Winkel in den Häufern, die Sonne aber erleuchtet 
Himmel und Erde und Alles: alfo ift Gottes Wort aud die rechte Sonne, 
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die und ben etvigen Tag gibt zum Leben und madt fröhlich die zerbroche⸗ 
nen Gemüther und die zerfchlagenen Herzen und die betrübten Seelen.“ 

Zum Schluß möchten wir darum an zwei herrliche Ausfprüche des 
fel. Dr. Martin Luther erinnern, in denen er uns den fleißigen Gebraud 
des lieben Gotteswortes an’3 Herz legt. Cr fchreibt erftens zu 1 Tim. 
4, 13. „Halte an mit Lefen” die beberzigensiverthen Worte: „Fürs 
wabr, du kannſt nicht zu viel in der Schrift lefen, und 
was du liefeft, fannft du nidt zu wohl verfteben, und was 
bu wohl verftebeft, fannft du nidt zu wohl lehren, und was 
bu wohl lebreft, fannft bu nicht zu wohl leben. Experto 
crede Ruperto! @laube es einem, der e3 erfahren hat.” (Erl. Ausg., 
Bd. 63, ©. 372.) Bum andern aber fagt er in feiner Kirchenpoftille: 
„D, daß Gott wollte, daß meine und aller Lehrer Auslegung untergingen 
und ein jeglicher Chrift felbft die bloße Schrift und lauter Gotteswort für 
fih nähme! Du fiehelt ja aus dieſem meinem Geſchwätz, wie unmeflid 
ungleih Gottes Wort find gegen aller Menfden Wort, wie gar fein 
Menfd mag ein einiges Gotteswort genugfam erreichen und erklären mit 
allen feinen Worten. Es ift ein unenblic Wort und will mit ftillem Geift 
gefaffet und betrachtet fein, wie der 84. Pſalm fagt: Ich will hören, was 
Gott felbft in mir redet. C8 begreift’s auch fonft niemand, denn ein folder 
ftiller, betrachtender Geift. Wer dahin fdnnte ohne Gloffiren und Auss 
legen fommen, bem wäre mein und aller Menfden Gloffiren gar feine Noth, 
ja nur binderlih. Darum hinein, hinein, lieben Chriften, und 
laßt mein und aller Lehrer Auslegen nur ein Gerüft fein 
zum redten Bau, Daß wir das bloße, lauter Gotteswort felbfi 
fofjen, jhmeden und da bleiben, Denn da wohnet Gott allein in Sion! 
Amen.” (Erl. Ausg., Bd. 10, ©. 482.) 





Gefhaftsverhandlungen. 


1. Innere Miffion. 


Zunächſt legte die Miffions- Commiffton des Diftricts durch ihren 
Secretar, Herrn Lehrer Hargens, folgenden Bericht vor für das Synodals 
jahr 1887—’88: 

San Francisco, den 14. Januar 1889, 
Einer Ehrwürdigen Diftrict3:Synode von California und Oregon! 


Wenn die von der Chriviirdigen Synode ernannte Miffionscommilfion 
hiermit ihren erften Jahresbericht vorlegt, gefchieht foldes nicht nur, um 
der ihr auferlegten Pflicht nachzukommen, „überhaupt zu berichten”, fons 
dern um vielmehr den antvefenden Gliedern des Diftricts einmal günftige 
Gelegenheit zu geben, über den Stand unfrer Miffion zu urtheilen und wo 
möglich die Commiffton mit Rath und Hilfe zu unterftügen. 
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Mußten wir bei Gelegenheit unfrer lestjaibrigen Verfammlung auss 
rufen: „Die Ernte ift groß, aber wenige find der Arbeiter!” fo haben wir 
jegt noch mehr Urfade dazu. Ya, innerhalb unfers Diftricts find der 

rbeiter nod) weniger geworben. Unfer einziger Reifeprediger in unferm 
roßen Gebiete, Herr P. A. Selle, ift uns nach Gottes unerforfdlidem 
the genommen worden, und Herr P. Döring hat einen Beruf der Ges 
meinde in Portland angenommen und fomit feine Miffionsreifen 
theiltveife eingeftellt, fo daß augenblidlich in Oregon die Moth noch größer 
ift, als je zuvor. 

n P. Selle’3 Arbeit war, wie die Commiffion Gelegenheit hatte 
aus feinen Berichten zu erfahren, gewiß eine recht gefegnete, und wir hatten 
die beften Hoffnungen, zumal wir erfennen mußten, daß berfelbe mit feltes 
ner Treue und Selbftverleugnung feinem fo fdtwierigen Poften vorftand. 
Dod, wie Ihnen befannt, fpannte der liebe Gott ihn bald wieder aus, und 
ftarb derfelbe am 18. April lebten Jahres. Seinen Blah auszufüllen ift 
uns bis jest nicht möglich gewefen. 

In der Stadt Portland, unfrer Anfiht nad der wichtigfte Mifftons: 
poften, fteht P. Döring immer noch allein, wo jedenfalld außer ihm ein 
tüchtiger Miffionar reichlich Arbeit finden würde. Ein Glied der Coms 
miffion batte Gelegenheit, im Auftrage berfelben fid) an Ort und Stelle 
pon dem Stand der Dinge zu überzeugen. In Albina, in der Mabe von 

ortland gelegen, beftebt eine kleine Gemeinde, die fic) vor Kurzem ein 

otteshaus erbaut bat und jest Schritte thut, einen eigenen Prediger zu 
berufen. Hoffentlich ſchenkt Gott der Gemeinde einen Mann, der imitande 
ift, wenigſtens in Portland und überhaupt im öftlihen Oregon Miffton 
zu treiben. Die Commiffton bat der jungen Gemeinde Unterftügung jus 
gejagt, wenigſtens vorläufig auf 6 Monate, 


Aber nicht nur in Oregon, fondern aud) in unferm großen Staate 
California ift bie Noth groß. 

Swar bat e3 bie Commiffton nicht unterlaffen, bem Auftrage ber 
Synode gemäß Schritte zu thun, um einen Reifeprediger zu gewinnen, 
und bat nad frudtlofen Verfucen, einen Prediger, der N fchon im 
Amte bewährt bat, zu erlangen, einen Beruf an die Vertheilungs = Com: 
miffton in St. Louis eingefdidt, welde dann aud) den Studenten H. König 
für diefen Beruf beitimmte. Herr König war jedoch Kranfheits halber nicht 
befähigt, den Beruf der Commiffion anzunehinen. 

Die Herren Paftoren Blod und Yacobfen haben in unferm Auftrag 
im Intereſſe der Miffion gearbeitet, Erfterer befonders in Tracy und Lodi, 

terer in und um St. Helena. Dod aus allen größeren Städten im 
mittleren Theile unfers Staates fommen Aufforderungen, dort wohnenden 
Glaubensbrüdern Gottes Wort zu bringen. 

Wie e8 in Süd: California fteht, finnen uns die Herren Paftoren 
Runkel und Kogler am beiten mündlich mittheilen; die Commiffion hat bis 
jest noch feinen Reifeprediger für biefen Theil des Staates anftellen fönnen, 
obgleich es febr nothwendig wäre. 

An Mitteln, Miffion zu treiben, hat es uns im verflofjenen Jahr, 
Gott Lob! nicht gefehlt, vielmehr haben die lieben Gemeinden nad Krafs 
ten beigefteuert, fo daß wir noch eine Summe vorräthig haben. 

Unfere Gefammteinnahme betrug nämlich $1036.05, die Gefammts 
ausgabe $627.65. 
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Dod woher die Arbeiter? Bu verfdtedenen Malen haben wir bei 
der allgemeinen Miffionscommiffton angeflopft, die ung aud, wenn nöthig, 
Mittel verfprad, aber feine Candidaten vorzufchlagen wußte. 

So ſteht ed auf bem und angewiefenen Miffionsfelde, und es ift zu 
befürchten, daß, wenn die einzelnen Prediger über ihre Miffionsthätigfeit 
berichten, die Notbzuftände nod mehr bervortreten. Was tft da zu thun? 

Unfer Heiland gibt uns die Antwort, wenn er fpridt: „Darum bittet 
den Herrn ber Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende!“ 

So möge denn Gefagtes eine Aufforderung fein, von Neuem Ihn an- 
zurufen, defjen Werk es ja ift und obne deijen Segen unjere Arbeit vers 
geblich fein müßte. 


Sm Namen der Commiffion des California: und Oregon: Diftrict3 für 
innere Miffion 3. 9. Hargens, Secretar. 


Mit Aufmerkſamkeit vernahm die Synode fodann die mündlichen Bes 
richte der Prediger über bie Miffion in ihren Kreifen. 


Eine Bitte einiger deutfchen Lutheraner in Fresno, Cal., vorgelegt 
durh Hrn. Paftor Meyer, um Zufendung eines Predigers, der dafelbit 
einen lutherifden Gottesdienſt halten und aud das heilige Abendmahl aus» 
thetlen möchte, wurde von der Synode dadurch erfüllt, daß diefelbe Paſtor 
Theiß in Oakland beauftragte, gleid) am folgenden Sonntage mit Ein 
lee feiner Gemeinde nach Fresno zu gehen und bafelbft Gottesbienit 
zu halten. 

Sm Anſchluß an den Bericht der Miffionscommiffion wurden dann 
nad reifliher Erwägung der Wichtigkeit der verfchiedenen Gebiete folgende 
Beſchlüſſe gefaßt: 

Befdloffen, die Miffionscommiffion zu beauftragen, für den Miſ⸗ 
fionsdienft in Mittel-Californien, abgefehen von dem bereits in Ausfidt 
geitellten Miffionar König, einen weiteren Miffionar zu berufen. 

Beſchloſſen, an Stelle des verftorbenen Mifftonars Selle für Dfts 
Dregon, Wafhington Territory und Idaho einen Miffionar zu berufen. 

Befdloffen, Herrn Präfes Bühler, ber dod) von Amts wegen eine 
Reife nad Portland, Oregon, zu maden bat, zu beauftragen, ein befon- 
dered Augenmerk auf die Miffion in diejer Stadt und Umgegend zu rich» 
ten und daß die Mtiffionscommiffion dann nad Empfang miindlider Be» 
richte durch denfelben die entjprechenden Schritte thun foll, dieſes fo wichtige 
Held zu befegen. 

Befdloffen, die Milfionscommiffion zu beauftragen, nad Empfang 
münbdlicher Berichte durch Paftor Theiß über Fresno und Umgegend aud 
dieſes wichtige Miffionsfeld fobald als möglich durch einen eigenen Mifftos 
nar zu bejegen. 


Bifitation. . 


Da in unferm Diftricte die Einrichtung der Bifitation Vielen nod eine 
unbefannte Gade ijt, fo bat die Synode ben Hochw. Allgemeinen Präfes, 
ung über bie Vifitation fowie über die Art und Weiſe, wie fie gehandhabt 
wird, näheren Auffdlup zu geben. Demgemäß erklärte derfelbe wie folgt: 

Das Wort „vifitiren” meint befuden und gwar nicht bloß, um einen 
Befuch zu machen, fondern um zu unterfuchen, nicht als Poligetbeamter ober 


der Synode bon Miffourt, Ohio u. a. St. 1889. 51 


Sriminalrichter, fondern als Freund, der fic) überzeugen möchte, mie e8 um 
eine Gade, bier alfo, wie es um die Gemeinden fteht. Was fagt nun zus 
nächſt die Schrift davon? Daß unter den einzelnen Paftoren einer fein 
fol, der zum BVifitator gemacht wird, ber diefe und jene Redte und Pflichs 
ten bat und nun berumgeben und jufeben muß, wie ed in den Gemein- 
ben fteht, davon fagt die Bibel nidts. Die Bibel zeigt uns aber aller» 
dings, daß und mie diefe Vifttation fdon zu der Apoftel Bett geübt worden 
ift. Sie zeigt ung, daß 3. B. Paulus und Petrus, nachdem fie in den vers 
fchiedenften Gegenden Gemeinden gegründet hatten, hernady diefelben mies 
der befudten, mance fogar zwei: oder dreimal, und zwar gerade zu bem 
Bwed, zuzuſehen, wie ed in den Gemeinden jtünde, und diefelben zu ers 
muntern und zu ftdrfen. Wo etwas nicht ganz fo gegangen war, twie e8 
fein follte, da haben ſie's freundlich vorgeftellt, die Sünden haben fie ges 
firaft, über Gutes dagegen ihre Freude und ihren Tank ausgelproden; 
dann haben fie’3 aud andern Gemeinden erzählt, und das Gute zur Nad: 
abmung, das Ueble zur Warnung vorgeſtellt. Wenn man die Briefe der 
Apoftel lieft, fo fieht man, daß fie auch burd) Briefe Manches ausgerichtet 
baben, bas jeßt burd) perfinlide Vifitation ausgerichtet wird. Sie haben 
fic) dann dabet auc) Gehülfen gewählt. Timotheus und Titus 3. B. waren 
Gebilfen der Apoftel zu diefem Bwed. Paulus fordert fie auf, hierhin und 
dorthin zu gehen, und dies und jenes in den Gemeinden auszuridten. Wir 
feben alfo, daß die Einrichtung der Bilitation im rechten Sinne fdon zur 
Zeit der Apoftel im Schwange ging. Wie wurde ed nun nad) dem Tode 
der Apoftel? Crft blieben folche Männer übrig wie Timotheus und Titus. 
Die find niemals Apoftel geworden, aber was die Xeitung, Beauflichtigung 
und Führung der Gemeinde anbetraf, werden fie wohl in bie Stelle der 
Apoftel eingetreten fein. Sie haben das Werk der Vifitation fo weiter ges 
führt, wie die Wpoftel es begonnen hatten. Sie hatten dann auch wieder 
ihre Schüler und Gehülfen, die nun im Umkreis arbeiteten und bei ihnen 
Rath und Auskunft holten. So war e8 zur Zeit der Apoftel und in der 
darauf folgenden Zeit. Dann fam aber eine ſchlimme Zeit für die chrift- 
liche Kirche. Das Licht des Evangeliums ſchwand mehr und mehr und es 
wurde Dunfel und immer dunkler. Aus dem Evangelium wurde gleid@fam 
Gele und aus dem Geſetz wieder nichts als Menfchengefeh gemadt. Und 
dag galt denn nun aud von der Vifitation. Was eine freie evangelifde 
Cinridtung war, bas wurde nun zur gefeglichen Ordnung gemadt. Die 
Biſchöfe wurden eine Obrigkeit. Bon PVifitiren im redten Sinne ded 
Mortes war da nicht mehr die Rede, fondern die Bifchöfe fchidten etwa 
Geridtsboten in die Gemeinden zur Beftrafung derer, die fich ihren Ans 
ordnungen nicht fügen wollten, und fo ging’s weiter, bis Gott den feligen 
Luther erwedte, durd thn das ganze päbftliche Unwefen über den Haufen 
warf und bas Licht des reinen Evangeliums wieder auf den Leuchter ftellte. 
Mun fragte es fih: Was für eine Geftalt foll nun die Gemeinde befommen 
und wie follen die Gemeinden hinmwiederum neben einander Stehen? Unb 
wer Luthers Schriften fennt, der weiß aud, daß Luther eben diefelbe Idee 
von Gemeindeverfaffung und Verband der Gemeinden hatte, wie Gott fie 
uns in Gnaden gegeben hat in unferer theuren amertlanifchen evangeltfd: 
Iutberifchen Freilirche. Daß er fie nicht einführte, dazu — bas fagt er 
felbft — fehlten thm bie rechten Leute. Nachdem fie fo viele Jahre unter 
des Pabftes Herrichaft geftanden hatten, da war es gewiß nicht nur ſchwer, 
fondern in mancher Beziehung aud nicht rathfam, fofort eine folde Orb: 
nung, tie die ber Vifitation, in den Gemeinden einzuführen. Aber deds 
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wegen bielt Luther diefe Einrichtung der PVifitation keineswegs für ein 
Stid vom Pabftthum. Denn er war e8, ber die rechte Vifitation wieder 
aufbradte. Er fchreibt an verfchiedenen Stellen: Bifitation, dad fet dads 
rechte bifchöfliche Amt. Das Wefen des Bisthums fet Luther gerade in 
biefe Dinge, die wir Vifitation nennen. Er meinte, man follte dod gus 
feben, wie es tn ben Gemeinden ftünde, und fo machte er den Vorfdlag, 
der Lanbesherr, der ein gottfeliger Mann war, der möchte, nicht weil das 
fein Recht fet oder weil er's fchuldig fet, fondern um der Liebe willen jemand 
beauftragen, Vifitation zu halten. Aber der Bifitator follte feine obrig- 
teitliche Getwalt haben, auc) die Confiftorien nicht. „Wir müflen die Cons 
fiftorien wieder zerreißen”, jchreibt er, als er von einem Confiftortum hörte, 
bas fic) ſolche Gewalt anmafte. Luther und Mtelandthon wurden denn aud 
bon dem ſächſiſchen Churfiirften ausgefandt, Vifitation zu halten. Luther 
ſchreibt davon in feiner Vorrede zum Kleinen Katechismus. Alfo Luther war 
der Mann, ber die Bifitation, tote fie die heiligen Apoftel gehabt batten, totes 
der aufgeridtet bat. In der deutfchen Landeskirche iſt's nun wieder ans 
bers getworden. Die Landeskirche ift wieder unter bie Knute der weltlichen 
Obrigkeit gelommen. Aber wir bier in Amerifa haben durch Gottes Gnabe 
völlige kirchliche Freiheit. Kein Menfch darf uns in firdliden Angelegens 
heiten irgend etwas vorfdreiben. Unter Gottes Segen find nun bier viele 
lutberifche Gemeinden entitanden. Was follten fie nun thun? Sollten 
fie jagen: Was gehen mid die andern an? Ein Chriſt fann nicht fo den⸗ 
fen. Und fo bat denn aud die rechtgläubige chriftliche Gemeinde bas Vers 
langen, fic) mit andern Gemeinden desfelben Glaubens und Belenntnifjes 
zujammenzufchließen. Sie denft: Das find ja unfere Brüder, follten wir 
nicht mit ihnen zufammen handeln und arbeiten? Und fo iſt's gegangen. 
So haben wir hierzulande diefen Bund von Gemeinden gefdlofjen, die Sys 
node; denn anders ijt bie Synode nichts, als ein Bund von Gemeinden. 
Und wie nun jede andere menfdlide Geſellſchaft ihre Ordnungen bat, fo 
bat auch unfere Synode allerlei menschliche Einrichtungen und Ordnungen. 
Nun haben wir aber gefudt, in den Dingen, die fein ausbrüdliches gött- 
liches Gebot find, fo eng ald möglich dem Vorbilde der Apoftel uns anzu⸗ 
ſchließen. Und fo aud mit der Ordnung der Vifitation. Die Gemeinden 
fommen zufammen und wählen Einen aus ihrer Mitte zum Viſitator, der 
bie einzelnen Gemeinden zu befuchen hat und bei diefem Befuch bie Ges 
meindeverfammlung leitet und zufieht, wie es in der Gemeinde jteht, und 
wo Gefahr und Noth ift, den Brüdern nad beften Kräften rath und hilft. 
Das haben die Gemeinden, die ihn wählten, felbft ihm zur Pflicht gemacht. 
Dbrigkeitliche Gewalt hat alfo der Bifitator nicht im geringften, aber er 
fol Gottes Wort vorhalten und daraus rathen und helfen. 

Ein Bild des Vifitirens wurde hierauf vom Hodw. Allgemeinen Präfes 
felbft etwa alfo entworfen: Wenn ich in eine Gemeinde, die ich zu vifitiren 
hatte, gelommen bin, fo habe ich erft die Predigt des Paftors mit angehört 
und in der Stubdierftube habe ich dann mit ihm über die Predigt geredet 
und allerlei mir ndthig und wichtig erfcheinende Bemerfungen darüber ges 
madt. Dann habe ich gefragt: wie er’3 made mit Rranlenbefuden, 
Beichtanmeldungen, Confirmandenunterricht? u. dergl. Des Abende war 
dann die Gemeindeverfammlung. Da habe ich erft den Gemeinden bie 
verihiedenen Theile des evangelifhen Predigtamtes ausetnandergefegt, 
was e8 heiße Geſetz predigen, Evangelium predigen u. dergl., und denn 
gefragt: Macht e8 euer Paftor fo? Dann habe ich gefragt: Wie ift er 
denn nun, ivenn er in die Häufer fommt? Da foll ein Paftor es fo und fo 
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nahen. Macht er's fo? Wie ift er, wenn die Leute fic anmelden? Wie 
vertvaltet er das heilige Abendmahl? Wie unterrichtet er die Confirman: 
ben? Wie verhält er fid in Bezug auf die Schule? Paßt er auch auf, 
ob weltlided Wefen einreißt in bie Gemeinde? Warnt er vor Schwär- 
mern und falfcher Lehre? u. bergl., und dabei habe ich immer erklärt, mie 
eS fein follte, und gefragt: Macht er’3 fo? Und wenn bas vorbei war, 
dann habe ich gejagt: Jest haben wir den Paftor gelämmt, nun wollen 
mir aber aud) die Gemeinde fammen. Wie wird ber Gottesdienst befudt? 
Wie ijt ed mit der Theilnahme an den heiligen Gacramenten? Wie jteht’s 
mit dem Haudgotteöbienft, der Kinderzucht, bem Frieden in ber Gemeinde? 
u. bergl. Das gab dann feine lieblidhe Gefpraide. ch habe mandmal 
aud Kafenftüber gefriegt; die Leute meinten bisweilen, man verlangte zu 
viel. Bei der erften Vifitation waren fie in der Regel etwas fcheu, das 
weite Mal aber wurde ich gewöhnlich febr freundlid) aufgenommen. — 

nd two liegt nun das Recht und bie Pflicht der Vifitation und was ift ihr 
Nugen? Recht und Pflicht geht daraus hervor, daß jeder Chrift gebunden 
ift, feinem Nadften in allem Guten zu helfen aud) durch Ermahnen und 
Rathen, und fo auch jede Gemeinde fchuldig ift, jedes gute Mittel zu ges 
brauchen, ihr und Anderer Wohlergehen zu befördern ; hierzu fommt, daß 
bie Gemeinden felbft freiwillig in ihrer fynodalen Verbindung diefe Cin: 
richtung getroffen haben. Und den Mugen fieht bod gewiß Jeder leicht 
ein. Menſchlich geredet, hat nadft Gottes Wort unter allen Einrichtungen 
in unferer Synode gerade die Einrichtung ber Bifitation bas Meifte aus- 
erichtet und beigetragen zu ihrem gefegneten Wadsthum und Gedeiben. 
Sa, gerade von der Vifttatton haben wir bis auf den heutigen Tag durd 
Gottes Gnade unermeßlich großen und reihen Segen. 


Unterfühungßfade. 


Die Beſchlüſſe der Allgemeinen Synode vom Jahre ’87, die Unter: 
ftügung der Paftorens und Lebrer-Wittwen und Waifen, fowie die Unters 
RO sung bülfsbebürftiger Gemeinden betreffend (fiehe Bericht der fünften 
Delegatenfynode, Seite 82— 84) tourben in der Synode verlefen und vom 
Hodw. Allgemeinen Präfes erklärt, und im Anfchluß daran befdlofjen, 
aud in unferm Diftricte die Unterfttigungetade in ber angegebenen Wetfe 
u ordnen und zu dem Ende vorläufig der Mtiffions-Commiffion des Diſtricts 

ie Unterftüßungsfache zu übergeben. 


Shulfrage. 


Wie in ber Synodalrede bereits angedeutet und vor einem Jahre von 
der Synode befdloffen worden war, follte in der diesjährigen Sitzung die 
Arbeit über die Nothivendigfeit und den Segen evangelifch- Iutherifcher 
Gemeindeichulen zur meiteren Verhandlung fommen. Da jedod Herr 
Paftor Kogler, der Referent über diefe Frage gewefen war, fich durd ein 
Mißverſtändniß nicht zum meiteren Refertren über die Schulfadhe vor: 
bereitet batte und die Synode doch nicht ohne gründliche Vorarbeit zur 
Beiprehung diefer fo wichtigen Gache fchreiten twollte, fo wurde bes 
fdloffen, für diefes Jahr von der Beiprehung der Schulfrage abzus 
feben, diefelbe dagegen bei der nadften Sigung der Synode ausführlich 
zu behandeln. 
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Verſchiedene Beſqhläffe. 


Beſchloſſen, dem Hochw. Allgemeinen Präſes, Hrn. Paſtor Schwan, 
auf das herzlichſte zu danken, daß er auch in dieſem Jahre die weite und 
beſchwerliche Reiſe nicht geſcheut, ſondern zu unſer aller großer Freude und 
gewiß zum Segen an unſerer Verſammlung theilgenommen hat. 

Beſchloſſen, daß der Hochw. Allgemeine Präſes gebeten werde, 
uns ſeine Eröffnungspredigt zur Veröffentlichung in unſerm hieſigen Local⸗ 
blatt, dem „Lutheriſchen Sottdafter”, zu überlaflen. 

Beſchloſſen, Herrn Paftor Runkel zu bitten, einen Bericht über 
unfere diesjährige Sigung für den „Lutheraner”, bas Hauptorgan unferer 
Synode, zu liefern. 

Befdloffen, ber St. Paulus⸗Gemeinde in San Francisco für die 
——— Aufnahme und Bewirthung der Synode herzlichen Dank 
zu ſagen. 

Beſchloſſen, den Gemeinden, die zur Beſtreitung der Reiſekoſten 
der Synodalen freiwillige Beiträge gegeben haben, für ihre Liebe einen 
herzlichen Dank abzuſtatten. 

Beſchloſſen, die nähere Beſtimmung der Zeit und des Ortes 
der nächſten Verſammlung der Synode, ſowie die Auswahl der Arbeiten 
und Beſtimmung des Referenten und Predigten für die nächſte Sitzung der 
San Francisco Localconferenz zu überlaſſen. 

Beſchloſſen, dieſer Conferenz auch die beiden letzten Protokolle un⸗ 
ſerer diesjährigen Sitzung zur Revifton zu übergeben. 


Beamte der Synode. 





A. Der Allgemeinen Synode: 
. H. 6. Schwan, Prajes. 


Herr E. F. W. Meier, Kaffirer. 
Adrefie: 513 N. Main Str., St. Louis, Mo. 


B. Des Californias und OregonsDiftrict3: 


P. J. M. Bühler, Prafes. 1212 Mission Str., San Francisco, Cal. 
P. G. Runkel, Picepräfes. 629 Flower Str., Los Angeles, Cal. 
P. 3. 9. Theiß, Secretär. 608 12th Str., Oakland, Cal. 

Lebrer J. H. Hargens, Kaffirer. 400 Sixth Str., San Francisco, Cal. 


C. MiffionssCommiffion des Californias und Oregons 
Diftricts: 
P. J. M. Bühler. P. 3. H. Theiß. 
Lehrer 3. 9. Hargens. Herr H. Friedrichs. 
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GotteSdienfe wabrend der Shnede. 
Es prebigten: 


Der Hodw. Allgemeine Prafes am Criffnungstage ber Synode, 
am Sonntag Bormittag P. E. P. Blod, 

am Sonntag-Abend P. 3. ° Schröder (Schulpredigt), 

am Dienstag:Abend P. "3 . Theiß (Baftoralpredigt), 

Die Beichtrede hielt P ©. Runtel. 


Wahl Der Delegaten für die Allgemeine Sonede. 
Hur die im Mai 1890 in Milwaukee, Wis., absubaltende Allgemeine 
Synode wurden aus unferm Diftrict folgende Delegaten gewählt: 
I. Stimmberedtigte Paftoren: 
P. G. Runkel; Erfagmann: P. 3. Kogler. 


II. Gemeinbde:Deputirte: 


Hert H. Friedrids aus der St. Paulus-Gemeinde in San Francisco; 
Erfagmann: Herr H. Meefe sen. aus der Zions-Gemeinde in Oakland. 


Sälnk der Shnede. 


Die Sigungen wurden mit bem Liebe: „Nun danket alle Gott” und 
mit einem vom Diftrictöpräfes gefprochenen Gebete und dem heiligen 
Baterunfer gefchloffen. 


Gott allein die Ehre! 





Kaſſenbericht des California- nnd Oregon - Diftricts 
der deutſchen evang.zluth. Synode von Miffouri, Obio u. a. Staaten 
vom 1. November 1887 bi3 1. Januar 1889. 


1. Synodalfaffe. 


Einnahme . $96.50 
Ausgabe: An Kaffirer C. F. W. Meier...........ursssensensennsnosunnnunane- $52.00 
Reifefoften beds Bräfes Bühler......... creecee sceveseeees 18.15 
Ausgaben des Kaffirers: Für Bücher, Porto und Poftfarten 14.00 14,00 
Raffenbeftand ..... .. . $12.85 
2. Banfaffe. 
Einnahme: Für den Neubau in WdoIfOM.......cccecccvccrecrcevce cee svccscces sonne $50.00 
Ausgabe: An Kaffirer & F. W. Meter.......ccreccrevceee sce veveve sossscoes $49.00 
An Kaffirer 3. 9. Wartling.....0....0crccccecccccsscsscccecccsces 1.00 
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8. Miffienstaffe. 
A. Innere Miffion in California und Dregon. 








Einnahme snonsnnnnsnnnnnann sonsnnnunnsnnnnrnsann cases rss $1036.05 
Ausgabe: Gemäß Aniveifung der iffiondcommiffion bes Diftricts.. -$120.00 
©. B. Jacobſen, St. Helena, Cal........00 00. ceccevces cee eee 140.00 
P' 6. P. Block, Stodton, Cal.. coves coeeee eee „ 225.00 
Reifeprediger Selle in Ore on Kansas snsennenn consssces sescesees nn 100.00 
St. Jobannis:Gemeinde, ANCIICO .onesnnonsnsunennnnn cee 27.65 
P. @. 9. Hörnite, San Suis D 1890, Dal....ccseccsescoeeee ene 15.00 
—— 627.65 
Kaflenbeftand ...... .cccocceses cvvccsccescece saononnnnnnannnssensursensenn FPEPFERFRERRRERRER $ 408.40 
B. Negermiffion. 
Einnahme.........ss00rnansosennaon sensnenunrsnnunsanunnnne 4 $43.50 
Ausgabe: An Kaffirer A. C. Burgdorf.........scccserssceee $a rsonccsonces assesses on... $43.50 
C. Cnglifhe Miffion. 

Einnahme ..... $13.25 
Ausgabe: Sin RKaffirer C. F. W. Meier... Seossnssnnsensnnssnsennennsnen PPRPFERPR .. $18.25 
4. Bittwenlaffe. 
Einnahme........0.unusseonnsnonanssensnnnnnsanencnnunane on snnunansnensusnnnuneomessusense nn $2.00 
Ausgabe: An Kaffirer ©. F. W. Sapper.. snssansnstanenassansssnn nenne see ceveccoee sos - $2.00 
5. Gir bie Lehranflalten. (Fir arme Studenten.) 

Einnahme .....uouuscsessonunsunnnsonnnnnannnunnnnnensnsnenansnnnnnsonnnn sececcees seveeecees .$171.00 

Ausgabe: An an Sof. Wyneken in Sprin ng field \eomnennrsnnnsnsnnn essen seses $105.00 
ir. A. Bäpler in F Fort Wa WINE. ..ccccce sccceccee sececsces uve 20.50 
* Dir. Chr. | . Zöber in Mtilwwautee...........cceeccccee sveees 
——— 126.00 
Kaflenbeftand............sessooonusesussunsnennnuun ns sonnsnnnnnnn sonen ces ces soseeees esceeee 45,00 
6. Far die Tanbfinmmenanftalt in Norris, Mid. 

Ginna me4 . sense $5.00 
Ausgabe: An Kaffirer C.D. Strubel. .... $5.00 
Recapitulation. 

Einnahme: Zenedallaſe ——————— —— $ 98.50 

Baukaſſe ....ccececceces snssnnenunannsunansansnnnnsunnnen sonanssununnsnnene 50.00 
Miſſionskaſſen .......cscccceccccscccscsscceccerccscesscnses sessccess ces „ 1092.80 
Wittwenkaſſe ...... ccecvesececcce soscsceseccscseccceccces nun snnsnnene acs 2.00 
Lehranftalten ....-cceesseceecee sennnannssnnnssunnnnnnnnunsnnnsennnnnnnen 171.00 
Taubftummenanftalt ......0..cscccccccssscer nennen onnonnnunnensnonnenns 5.00 

Total der Einnahme snenerronereee $1417.30 
Saldo in der Spnodallaffe.....erscorssenennenusemnnnonsnnnsnenn nenne $ 12.35 
Saldo in der Innern Miffiondtaffe.......sscsscccsccsscsenscercsceeeccs 408 40 
Saldo in der Kaffe für arme Studenten. .. 45.00 
Total der Audgabe......nn ... - 951.55 
———$1417.30 


San Francisco, Cal., den 1. Januar 1889. 
3. 9. Sargens, Kaffirer. 


Das von der Ehrivürdigen Synode ernannte Committee zur Prüfung des Kaſſen⸗ 
berichtes des Schagmeifters hat obigen Bericht geprüft, mit ben Belegen verglichen und 
alles für richtig befunden einri uffelman. 

. Friedrichs. 
ermann Mee ie 


Dritter 
Synodal,: Bericht 


des 


California und Dregon-Dillrics 


der 
deutſchen evang.=Iutherifchen Synode 


von 


Miffouri, Ohio und anderen Staaten. . 


Anno Domini 1891. 





St. Louis, Mo. 
uth. Concordia-Berlag. — (M. C. Barthel, Agent.) 
1891. 


J. U. 8. 


Der California⸗ und Oregon⸗Diſtriet der Synode von Miſſouri, Ohio 
und anderen Staaten verfammelte fid) zum dritten Male am Donnerstag, 
den 22. Januar 1891, innerhalb der St. PaulussGemeinde in San Frans 
cißco, Gal. Bei dem am Abend vorher gehaltenen Croffnungsgottesdien|te 
predigte der Hodw. Allgemeine Präfes, Herr P. H. C. Schwan, über 
Rom. 12, 2. — Am Donnerstag Morgen begannen in der St. Bauluss 
Kirche die Sigungen, deren im Ganzen (bid Mtittwod, den 28. Januar) 
elf ftattfanden, nämlich feds Vormittags von 9 bis 12 Uhr, vier Nadjs 
mittag’ von 3 bis 5 Uhr und eine am Montag-Abend von 8 bid 10 Uhr. 
Jede diefer Sigungen wurde mit liturgifhem Gottesdienft begonnen und 
mit dem Gebet des HErm gefdloffen. P. J. H. Schröder fungirte als 
Kaplan. | 


Bon den Gliedern des Californias und DregonDiftricts waren 


a. Anwefend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Name: Baftor in: BVoftamt: 
Bühler, J. M. San Francisco. 1212 Miſſion Str., San Francisco, 
Cal. 
Döring, ©. Portland, Oregon. Eaſt Portland, Oreg. 
Jacobfen, B. ©. St. Helena, Cal. St. Helena, Cal. 
Kogler, 3. Orange, Cal. Orange, Cal. 
Paul, H. A. C. Cornelius u. Middleton, 

Oregon. Cornelius, Washington Co., Oreg. 
heiß, 3.9. Datland, Cal. 608 12. Str., Oafland, Cal. 
Theis, 3. BW. Albina, Oregon. Albina, Oregon. 

2. Berathende Paftoren: 

Rame: Baftor in: Poftamt: 
Baade, M. C. Reifeprediger. 608 12. Str., Oakland, Cal. 
Blod, ER. Stodton, Cal. Stodton, Cal. 
Braunwarth, BW. San Joſe, Cal. 852 ©. 3. Str., San Sofe, Cal. 
Claus, M. Greiton, Cal. Crefton, San Luis Obispo Co., 

Gal. 

Haſerodt, 9. Reifeprediger. 1337 D Str., Tacoma, Wafh. 
Hörnide, ©. 9. Santa Rofa, Cal. Santa Rofa, Cal. 
Kigmann, O. Reifeprediger. Newman, Cal. 
Meyer, ©. ©. Mt. Angel, Oreg. Mt. Angel, Marion Co., Oreg. 
Schröder, J. 9. San Francisco, Cal. 2703 Miffion Str., San Francisco, 


Cal. 


= 
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3. Lehrer: 


Rame: Lehrer in: Poftamt: 
Follmann, 5.2. Drange, Cal. Orange, Cal. 
Hargens, 3.9. San Francisco, Cal. 336 Capp Str., San Francisco, 
. Gal. 
Theif, J. ©. Oafland, Cal. 817 Myrtle Str., Oakland, Cal. 
4. Der Hodm. Allgemeine Prajes: 
Schwan, . C. Dibble Ave., Cleveland, O. 


b. Whwefend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Rame: Paftor in: Poftamt: 
Runtel, G. 208 Angeles, Cal. 751 Flower Str., 208 Angeles, Cal. 
König, H. Alameda, Cal. Alameda, Cal. 
2. Berathende Paftoren: 
Name: Baftor in: Poftamt: 
Ehlen, 3. 3. Drange, Cal. 
Meyer, C. F. PValmenthal, Cal. Palmenthal, 208 Angeles Co., Cal. 


Nad) Ueberreihung ihrer Beglaubigungsfchreiben wurden als 


GemetndesDeputirte 

anerfannt Die Herren: 

9. Friedrihs von der ev.-luth. St. Paulus-Gemeinde in Gan Francisco, Cal.; 
%. Schwerdt, Erfagmann. 

©. Meefe sen. von der ev.-luth. Zions-Gemeinde in Oakland, Cal.; 3. F. Reif, 
Erfagmann. 

©. W. Stoll von der ev.-luth. Dreieinigfeit3-Gemeinde in Los Angeles, Cal. 

%. Hippen von der ev.-luth. Smmanuel-Gemeinde in Alameda, Cal. 

J. Thoma von der ev.-luth. Gemeinde in St. Helena, Cal. 


Von Gemeinden, welde nod nicht gliedlich zur Synode gehören, aber 
durch Nepräfentanten an den Sigungen derjelben theilnahmen, waren ans 
wejend: 

1. Bon der ev.-luth. St. Johannig-Gemeinde in San Francisco, Cal.: die 
Herren J. 9. Kröger, J. H. D. Felbbufd und F. Blajer. 

2. Bon der Rions-Gemeinde in Stodton, Cal.: die Herren ©. Ladiges, N. 
Beyer und M. Roth. 


Neuaufgenommen wurden: 


1. Die ev.-luth. Jmmanuel3-Gemeinde tn Alameda, Cal., (nad Prüfung ihrer 
Kirchenordnung). 

2. Die ev.-luth. Dreieinigkeits-Gemeinde in Albina, Oregon. 

3. Die auf unſern Anſtalten ausgebildeten und in unſern Diſtrict eingetretenen 
Paſtoren M. C. Baade, H. Haſerodt, O. Kitzmann und G. E. Meyer. 
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Right vertretene Gemeinden: 
Die ev.-luth. Zions-Gemeinde in Portland, Oregon. 
Die ev.:luth. St. Johannis-Gemeinde in Orange, Cal. 
Die ev.-luth. St. Paulus-Gemeinde in Cornelius, Oregon. 
Die ev.-luth. St. Betri:&emeinde in Middleton, Oregon. 


Als Gäſte waren anweſend: 


Aus der norwegiſchen Synode: die PP. O. Grönsberg, J. L. P. Dietrichſen, 
J. Takle und Präſes Harſtad. 

Aus Oakland: die Herren M. Schramm, E. Meeſe und H. Stut. 

Aus Coluſa, Cal.: Herr H. Munſon. 

Außerdem viele Glieder der Ortsgemeinde. 


Der California= und Oregon-Diſtrict zählt demnach zu feinen Gliedern: 
20 Paftoren (11 ftimmberedtigte, 9 berathende), 3 Lehrer und 11 Ge: 
meinden. 


Synodalrede. 





Im Namen der heiligen hodgelobten Dreieinigfeit, Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes, ehrwürdige Vater und Brüder ! 

„O Limotheus! bewahre, das dir vertrauet ift, und meide die ungeiſt⸗ 
lichen loſen Geſchwätze und dad Gezänke der faljch berühmten Kunft, melde 
etliche vorgeben, und fehlen des Glaubens. Die Gnade fei mit dir! Amen.” 
Mit diefen Worten fchließt der heilige Apoftel Paulus feinen erjten Brief 
an feinen geliebten Timotheus. Aus der direkten Anrede, aus der befons 
deren Nennung feines Namens, aus dem Hergensdrange, mit dem er diefe 
Worte ausfpridt, jehen wir, weld ein ernftes Verlangen fein Herz durch⸗ 
dringt, daß Timotheus fetner Mahnung ja Gehör geben und Folge leiften 
wolle. Und was ijt e8, mozu er thn in fo großem Herzensernfte ermahnt ? 
Es ijt dies, dak er bewahren wolle, wads ihm vertrauet ijt; er fol alfo bes 
denken, wads ihm übergeben tft; er foll dies nach feinem eigentlichen Werth 
immer befler [dagen lernen ; er foll erwägen, welde Gefahren ihn in dem 
Befig und Genuß dieſes thm übergebenen Gutes bedrohen, und fo lieb und 
werth ihm dieſes Kleinod ift, fo ernitlich foll er darauf fehen, daß er dade 
felbe nicht verliere. Und was war es denn, dad ihm vertrauet war? C8 
war gewiß das Allerhöchſte und Herrlidfte, mas der große Gott einem 
Menfden übergeben fann. C8 war, wenn wir es mit Einem Worte nennen 
follen, daß Evangelium von der Gnade Gottes in Chrifto. Das war ed, 
womit der heilige Apoſtel diefen feinen Brief angefangen. Gleich in dem 
erften Kapitel bricht er in die Worte aus: „Das tft je gewißlich wahr und 
ein theuer werthes Wort, daß Chrijtus JEſus gefommen tit in die Welt, 
die Sünder felig zu maden, unter welden ich der vornebmite hin. Moer 
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darum tft mir Barmherzigkeit widerfahren, auf dak an mir vornehmlich) 
JEſus Chriftus erzeigete alle Geduld, zum Erempel denen, die an ihn glaus 
ben follten zum ewigen Leben.” Mit diefem Evangelium von der Liebe, 
von der Barmherzigleit und Gnade Gottes, von der volfommenen Erlöſung 
burd Chriftum, von der ewigen Seligfett, die und in thm ſchon zugedacht 
tit, hat Gott das reidfte und höchite Gut gegeben. Wer dieſes Evangelium 
hat, der hat den großen Gott felbjt mit allem, wad er ijt und bat. Diefes 
Evangelium war dem Timotheus anvertraut zur perfönlichen Aneignung, 
daß er vor allen Dingen felbft die Gemißheit feiner Begnadigung und die 
Seligtett diefer Gewißheit genießen follte, daß er wider alle Anklagen des 
Gefeges und Gemwiflens darin rechten Troft hätte, in allen Mühen und 
Trübjalen dieſes Lebens darin die rechte Crquidung und aud) im Tode 
darin die gewifje Hoffnung der ewigen Seligfeit. Dies Evangelium war 
tym aber aud anvertraut zur Mittheilung, zur Verfündigung den Seelen, 
die thm in feinem Berufe übergeben waren, daß er auch fie bringe zur Crs 
kenntniß desfelben, zum Genuffe der Güter und Freuden, die im Evangelio 
liegen, und fo fie befähige, in redjtem Frieden und rechter Freude zu leben 
und dereinjt felig zu fterben. Und weil diejes Gut ein fo koftbares tft, Daß 
Gott jelbit im Himmel und auf Erden nichts Befjeres hat, darum liegt dem 
Apoftel fo viel daran, daß diefer fein geliebter geiftliher Sohn es aud) 
bewabre. 

Er fügt aber ein befonderes Stüd bei, was Timotheus tn feinen Bes 
miibungen, das Kleinod des Evangeliums zu bewahren, mit befonderem 
Fleiße meiden folle. Auch dem Timotheus drohten große Gefahren von 
Seiten der Welt und ded Fleifches. und des argen böſen Feindes. Außer 
diefen gewöhnlichen Gefahren ift bier aber eine befondere genannt: „Meide 
die ungeiftlichen lofen Geſchwätze und dad Gezanfe der falfd berühmten 
Kunſt, welche etliche vorgeben und fehlen des Glaubens”, jo fpridt der 
Apojtel. Es lag alfo eine befondere Gefahr in der Zeit, in der Umgebung, 
in der Timotheus fid) befand, und auf dieſe macht der Apoftel ihn auf- 
merlfam. Und das mar gewiß das, was wir fonit unter dem Namen der 
griehifchen Philofophie verftehen: eine Weltweisheit, die neben und außer 
dem Glauben ein eigenes Syſtem vorgab über den Urjprung und Zus 
fammenhang der Dinge, und zwar mit Worten, die fehr klug und weije 
langen und ein tiefes Nachdenken und Forſchen bezeugen follten, die darum 
aud) denen, die nad) folder Weisheit fragten, fehr gefallen fonnte. Yn 
diefer Erjdeinung der damaligen Zeit erfannte der Apoftel eine befondere 
Gefahr aud für einen Timotheus, einen Prediger, einen Chriften, vor der 
er fic) mit Fleiß zu hüten hätte. 

Und wie bei einem Timotheus in Ephefus, fteht e8 gewiſſermaßen 
auch grade hier in San Francisco. Wud) und ift das theure Evangelium 
anvertraut. Auch ein Timotheus hatte fein befleres Gut, als irgend einer 
ber geringften feiner Brüder unter und. Timotheus hatte feinen befjeren 
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Gott, feinen liebevolleren und treueren Heiland, feine befjere Vergebung 
der Sünden, feine befjere Gerechtigkeit, feinen befjeren Grund zur tiefften 
Seelenfreude und lebendiger Hoffnung der Seligkett. Jeder Chriftenmenfd 
fol e8 wifien: er fteht, wad die Gnadengaben anbetrifft, fo hoch wie Timos 
theus und Paulus. Und wer das einmal erfannt und erfahren hat, der 
weiß, daß ihm darin das Höchfte gegeben ift, was Gott felbft nur geben 
fann. Das tit mehr als eine Kaiferfrone und Scepter, mehr ala dad herr» 
lichte Lichtgewand, das der höchſte Engel ded Himmels trägt. Und als 
Prediger haben wir die Aufgabe, dieſes höchſte Gut zu verlündigen, zu bes 
zeugen, zu erflaren, an die Herzen zu legen und unfere Zuhörer dahin zu 
bringen, daß fie mit uns diejes Gut recht genießen. Ba, das ift Zwed 
und Aufgabe unjeres Amtes, daß wir dieſe Gnade und Liebe unjeres Gottes 
unjerm Volke anpreifen und fie zum Genuffe derjelben führen. Aber aud 
wir haben in unferer Zeit außer den gewöhnlichen Gefahren, mie fie ung 
umgeben in der Lift und Macht des Satanz, der betriigerifden Welt, der 
Unlauterleit und dem Verderben unjeres Fleifches, eine befondere Gefahr 
zu beachten, die wir wohl als Diejelbe bezeichnen können, welde Paulus 
bier Dem Timotheus nennt. Es ijt die Gefahr einer ungöttlichen, ungeift- 
lihen und fleiſchlichen Weltanichauung, die Gefahr einer fogenannten Auf» 
Härung und Bildung, wobei man über die Welt und Natur eigene Gedanten 
bat, woraus man alles erklären will, ohne zu dem Glauben an einen lebens 
digen Gott und allmadtigen Schöpfer genöthigt zu fein. Und dieje Welts 
anſchauung gibt fid) fund als die höchſte Wiſſenſchaft, die größte Crrungens 
Ihaft und den Höhepunkt des Wiſſens. Man prahlt damit, dab daraus 
alles fic) erkläre ohne den Glauben an einen allmächtigen Weltichöpfer. 
Und diele falſch berühmte Kunſt umgibt uns auf allen Seiten, wir lefen fie 
nicht nur in den Schriften der Gelehrten, Jondern hören fie auch auf den 
Straßen und Gafjen der Stadt. Aus dem Munde der allergewshnlidjten 
Menihen hören wir folde Anfichten, die zu diefer falfch berühmten Kunft 
gehören. Es ift darum nöthig um unjerer felbft willen, wie um der Gee 
meinden und Seelen willen, die und übergeben find, daß wir diefe falfd 
berühmte Kunft einmal ordentlich bejehen. Und das bildet einen Haupt» 
gegenftand unjerer diesjährigen Lehrverhandlungen. Möge der treue Gott 
uns dabei reichlich jegnen ! 

Aber wir wollen nicht bloß retten, was die Feinde und entreißen 
wollen, fondern wir wollen aud, was wir haben, erhalten und ausbreiten. 
Wir wären erbarmlide Prediger und jammerlide Gemeinden, wenn wir 
uns damit begnügen wollten, daß wir felbft den Schat des Evangeliums 
haben; vielmehr müfjen wir, wenn wir im Glauben ftehen und die Freund« 
Iichleit und Güte Gottes ſchmecken in allerlei geiftlihem Segen und himms 
liſchen Gütern durch Chriftum, nun aud darnad tradten, daß diefe heil» 
fame Wahrheit und diefer unſchätzbare Troft nicht nur den Unfern erhalten, 
fondern auch Undern gebracht werde. Darum fteht in innigem Zulamumen« 
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hang mit der erfteren Arbeit der andere Gegenftand, worüber wir handeln 
wollen: Die Sdulfrage. Da wollen wir nidt nad allerlei eigenen Meis 
nungen und Mafßregeln und Methoden, jondern nad Gottes Wort im 
Glauben und in der Liebe dieſe hodwidtige Sache befehen und als Chriftens 
menjden auszuführen ung bemühen, was vor Gott recht und feiner Kirche 
förderlich ift. 

Befonders wird uns dann aber aud) die Miffion befdaftigen, das 
fojtbare Werk, den Trojt des Evangeliums aud unfern Nebenmenfden zu 
bringen und zu erhalten; und gewiß werden wir aud diefen Gegenftand 
als einen folden auffafien, der eine Herzensangelegenheit betrifft, wenn 
wir rect im Glauben ftehen und von der Liebe getrieben werden. Bon 
ganzem Herzen wiinfden wir darum den theuren Brüdern, denen dieſes 
Merk übergeben ift, die Fülle des Troftes und der Theilhaftigkeit an der 
Süpßigfeit des Evangeliums, daß man ihnen wohl anfehen und abhören 
und abfühlen könne, fie reden von Dingen, von denen fie felbit ergriffen 
find. Das theilt fic) denn aud mit und dad ift die allerbefte Ausrüftung. 

Wolle denn der treue Gott zu unferm Zujammenfein feinen reichſten 
Segen geben und ung allefammt immer tüchtiger machen zur Ausrichtung 
unferes heiligen Amtes und willig zu jeder, auch der fauerften Arbeit in 
feinem Reith und Dienft zu feines heiligen Namens Ehre und zum Heile 
vteler unfterblicher Seelen. Das walte Gott! Amen. 





Fehrverhandlungen. 





Herr Paſtor Bühler hatte Thefen geftellt über 


die Aufgabe der hriftlichen Kirche dem Materialismus 
der Zeit gegenüber. 


Diefelben lauten wie folgt: 

I. 

Die eigentliche Aufgabe der drijtliden Kirche ift die, das reine Evans 
gelium, alfo die Wahrheit, Vollkommenheit und Allgemeinheit der freien 
Gnade Gottes in Chrifto, zu verfiindigen; daher muß fie aber auch gegen 
alles zeugen, was in Lehre, Gelinnung und Verbalten der Menfden dem 
Evangelium und der redten Aufnahme desfelben entgegenftebt. 


II. 


Der Materialismus lehrt, daß nur die Materie mit ihren Gaben und 
Kräften wirklich eriftirt, und leugnet deshalb nicht allein Gottes Dafein, 
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fondern aud) das Dafein der Seele, alB eines vom Körper unterfdredenen 
Wefens. Diefe Lehre fteht dem Evangelium und der rechten Aufnahme 
desfelben entgegen, zählt fomit, zumal fte in die Denkweiſe fo vieler Zeit: 
genoffen in allen Klaffen des Volks eingedrungen ijt, zu den Widerfprüchen 
und Hindernifien, gegen welche die hriftliche Kirche ihr Zeugniß abgu- 
legen bat. 


III. 


Das Zeugniß der hriftlichen Kirche gegen den Materialismus darf fid 
nicht darauf befdranten, daß fie denjelben nur tief verachtet und verabfcheut, 
fondern muß vielmehr darin beftehen, daß fie denfelben in feinem eigent⸗ 
Iihen Weſen aufdedt und ala faljd und verderblich widerlegt. 


IV. 


Yn ihrer Aufgabe, den Materialismus zu widerlegen und zu bekämpfen, 
weift die riftliche Kirche mit Recht ſowohl auf thre flare Begründung der 
von ihr erfannten und befannten ewigen Gotteswahrheit, wie auf die 
Grundlofigkeit, Troftlofigkeit und Verderblichkeit des Materialismus felbft 
bin, und warnt ihre Glieder und ihre Gegner vor den Urfaden, aus welchen 
Diefe niedrige und erniedrigende Verirrung des Menſchen entfteht und ges 
nährt wird. 

V. 


Zwar ſollte ſchon die natürliche Erkenntniß Gottes und unſerer Stellung 
zu thm genügen, jeden Menſchen vor dem Wahn des Materialismus zu 
hüten; dod liegt die rechte Bewahrung vor diefem und allen Abwegen 
der Seele ſchließlich nur in der perfünlichen Befigergreifung und Erfahrung 
der Gnade Gottes in Chrifto, durch die alle Seelenbedürfnifie des Menfchen 
wahrhaft befriedigt werden, weil nur Chriftus, fonft nichts im Himmel und 
auf Erden, uns gemadt ift zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und zur Erföfung. 


Zur Einleitung bemerkte der Referent: Unfere Zufammentünfte hier 
in Ddtefem Meinen Diftrict find bisher, ebenfomohl wie aud) die größeren 
unferer Glaubensgenoſſen im Often, nad aller Erfahrung außerordentlich 
reid) an Segen gewejen für diejenigen, die fich betheiligen durften, ala aud) 
für die Gemeinden, die nachher Bericht über die Verfammlungen erhielten. 
Gewif liegt etwas Aufmunterndes und Segensreides fdon darin, daß 
Mehrere gufammenfommen, die fo viele gemeinfame Bande des Intereſſes 
haben. Als Chrijten find wir im tiefiten Geifte unferes Gemüthes mit 
einander eind; eins darin, daß wit unfer fündliches Verderben wiflen; 
ein3 darin, daß mir die Gnade Gottes erfannt und erfahren haben; eins 
darin, daß wir nichts kennen, was uns wichtiger fein fonnte ala die 
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Tröftungen diefer Gnade; eins darin, daß wir alle Durch Leiden und Freu⸗ 
den demfelben goldenen Ziele entgegengehen. Wenn Leute zujammen: 
fommen, Die jo mit einander verbunden find, durch folde Uebereinftimmung 
der Denfwerfe, der Wünfche und der Beitrebungen, jo muß das eine Freude 
und Erquidung fein. Und wir Prediger infonderheit miifjen ja großen 
Gewinn für unfer perfönliches Glaubensleben wie für unfer amtlidhes Ber: 
halten davon haben, daß wir fo gufammenfommen und uns berathen und 
gegenfeitig dienen. Dadurch werden wir bewahrt vor Einfeitigfeit, und 
behütet vor perfehrten Schritten; dadurch werden wir aber aud ermuntert, 
troß aller Webelftände und Hinderniffe mit frifdem Muthe und neuer Kraft 
weiterzuarbeiten. Und gewiß, aud) die lieben Deputirten haben Segen für 
ihre Perſon wie für ihr Gemeindeleben, wenn fie jo zulammentreffen mit 
ihren Glaubendgenofjen von Nord und Süd, von Nah und Fern. Wud 
bier gilt der Spruch: „ES ift nicht gut, dab der Menſch allein fei.” Gewif 
tit e3 ein großer Segen, daß wir folde Zuſammenkünfte haben und eine 
Synode bilden. 

Aber ein vorzüglicher Segen ruht aud) auf der Art und Weife, wie 
wir unjere Sigungen halten. Ramen wir nur zufammen, um gewifje Bücher 
durchzujehen, Rechnungen abzulegen und Beichlüffe zu faflen über allerlei 
äußerliche Dinge, fo würde unfer Herz nicht folden Gewinn und Segen 
haben, ala aus der Art und Weile, die je und je in unferer Synode Ges 
brauch gewefen ift, daß wir nämlich diefe Zuſammenkünfte benügen zur 
Pflegung der Hauptfadhe, zur Beförderung der Erkenntniß der heilfamen — 
Wahrheit aud) in ihrem Gegenjage zu den Meinungen und Anfidten der 
Zeit. Wir leben in einer böfen Zeit; wir find umgeben von fdlimmen 
Cinfliifjen; die Beſprechung folder Gegenftände unjeres heiligen Glaubens, 
die in irgend einer Weife berührt und beeinflußt werden von den Beitideen, 
Neigungen und Richtungen, kann daher nur förderlich fein für unjere Ers 
fenntnif und unfer Glaubendleben. Denn nie leidet die hriftliche Erkennt⸗ 
nip durch den Vergleich mit den Meinungen der Welt und Beit. Wie die 
Diamanten nur defto herrlideren Glanz und Farbenpradt zeigen je mehr 
fie gerieben werden, fo fommt die Troftfülle und Herrlichkeit aller drifts 
lihen Wahrheit nur defto herrlicher zum Vorfdein, wenn fie in Vergleid 
gebracht wird mit den verkehrten Anfidten und Neigungen der Bett. Die 
hriftliche Kirche hat viel mehr davon zu fürdhten und darunter zu leiden, 
daß fie fih darauf nicht einläßt, was Satan und Welt zur Belämpfung 
unjeres Glaubens vorbringen, ala davon, daß fie demjelben muthig ents 
gegentritt und zeigt, wie Das, wads mit großem Schein und Lärm auftritt, 
nidtd ift alg Zug und Trug. Das trägt denn dazu bei, die Herrlichkeit 
unfered chriftlihen Glaubens nur defto mehr zu offenbaren. Das gilt aud 
‚von dem Gegenftand, von dem wir handeln wollen, von der Aufgabe der 
riftliden Kirche dem Materialismus unferer Zeit gegenüber. 
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Theſis I. . 

Die eigentliche Aufgabe der chriftlichen Kirche ift die, das 
reine Evangelium, alfo die Wahrheit, Vollfommenheit und All⸗ 
gemeinheit der freien Gnade Gottes in Chrifto, zu verfündigen; 
Daher muß fie aber auch gegen alles zeugen, was in Lehre, Gee 
finnung und Verhalten der Menfchen bem Evangelium und der 
rechten Aufnahme desfelben entgegenfteht. 


Es wird in der erften Theje die Aufgabe der chriftlichen Kirche vor⸗ 
gelegt. Sie hat eine Aufgabe, einen Beruf in diejer Welt, und dtefer bez 
fteht darin, daß fie Gottes Evangelium verfündigen fol, das ift, die Wahrs 
beit und Vollfommenheit und Allgemeinheit der freien Gnade Gottes in 
Chrifto ZEju. Das ift der foftbare Befig, den die Kirche hat: die feligs 
madenbe Wahrheit, das höchſte und herrlichite Gut, das e8 überhaupt nur 
gibt. Es ift died eine Wahrheit, die nicht bloB- Lehre und Theorie ift, 
fondern Wirklichkeit, eine Großthat Gottes, und zwar feiner Barmherzigkeit 
und Liebe, eine That, die für die ganze Sündermwelt von unermeflider 
Wichtigkeit und von den allerheilfamiten Folgen gewefen ift, daß dadurd 
unfer HErr und Gott und aus der tiefiten Tiefe des Verderbens herauss 
gezogen und zur größten Fülle und Höhe der Seligfeit gebradt hat. Die 
riftlide Kirche hat dieſes köſtliche Gut, fie hat e8 erfannt und genießt e8, 
und ift gerade Darum und darin eine chriftliche Kirche, daß fie dieſes Evans 
gelium bat. Und aus dem Beſitz und Genuß diefer heilfamen Wahrheit 
und Troftfülle, die ihr im Evangelium gegeben tit, fommt der Beruf, aud 
den Mitmenſchen damit zu dienen. Das ift ein Beruf, der ihr ausdriidlid 
gegeben ift. „Gehet bin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Greatur”, fpridjt der HErr. Und wir dürfen ja nicht meinen, daß diefer 
Befehl nur gerichtet jet an Petrus und feine Mitapoftel. Nicht allein weil 
fie Apoftel waren und ein bejonderes Amt hatten, fondern infofern und 
weil fie an Ehriftum glaubten und alfo das Evangelium angenommen batten, 
ift ihnen diefer Befehl gegeben. Er tft gerichtet an die Jünger Chriſti. 
Das geht aud) hervor aus dem Bufage: „Lehret fie halten alles, was td 
euch befoblen habe.” Das ift alfo mit eingefdloffen in den Befehl Chrifti, 
Daß die Ausbreitung des Evangeliums auc denen wieder anbefohlen werden 
fol, denen e8 gebracht worden ift. Er fegt aud hinzu: „Siehe, ich bin bei 
euch alle Tage bid an der Welt Ende.” Daraus tft Bar, daß der HErr 
nicht zunächſt an dieſe paar Leute denkt, die jest um ihn verjammelt waren, 
fondern an die ganze Schaar und Menge jeiner gläubigen Jünger, die an 
ihn im Glauben fi halten und im Evangelium Troft und Frieden und 
Heil finden. Und wie foftbar ift der Sprud im Briefe Petri, der ja an 
bie Chriften, die hin und her zerftreut waren, gerichtet tft: „Ihr aber fetd 
das auserwählte Gefdledt, das königliche Priefterthum, dad heilige Rok, 
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bas Volk des Cigenthums, daß ihr verfündigen follt bie Tugenden def, 
der euch berufen bat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht.” 
Eben weil Gott an diefen Leuten fein großes Gnadenwerk ausgerichtet hat, 
daß fie zur gläubigen Ergreifung der Gnade Chrifti gelommen waren und 
aljo ein ausermabltes Geſchlecht und heiliges Volk geworden find, darum 
haben fie nun den Beruf, zu verfündigen die Tugenden def, der fie berufen 
bat von der Finfternif zu feinem wunderbaren Licht, zu bezeugen, was fie 
an ihrem Gott und Heilande haben. Aber es ift dad nicht bloß etwas, 
was von dem Herrn der Kirche übergeben und anbefoblen ift, fondern es 
tft aud etwas, was aus dem Herzen der Kirche herausfommen muß und 
wird. Site fann nicht umbin, dad aud) der Welt zu bezeugen. Sie felbft 
erfährt und genießt die Roftbarfeit des Evangeliums und muß diefelbe 
daher aud ihren Mitmenfchen bezeugen, die in demfelben Verderben der 
Sünde liegen und dedsfelben Trojted bebürftig find. Die Chriften waren 
berzlofe und gottlofe Menfden, wenn fie jelbit e3 gwar müßten und dod 
nicht davon reden, ſondern ſchweigen wollten ihren Nebenmenfden gegen= 
über. Es liegt in der Natur des Glaubens, dak der Ehrift den Beruf und 
Drang hat, das Evangelium zu verfündigen. Gott gibt uns den Beruf 
und damit ein Recht, das Evangelium zu verfündigen. Aber das würde 
nod) nicht genügen. Die Pflicht allein treibt den Menſchen nicht ehr ſtark, 
und auf ein Recht verzichtet der alte Adam aud) jehr gern, wenn ihm die 
Ausübung desfelben Mühe macht. Aber Gott hat noch mehr gethan. Er 
bat etwas in die Chriften hineingelegt, daß fie dad Evangelium verfündigen 
müflen, eine heilige Luft und Liebe, einen innerlihen Drang, e3 zu thun. 
Darum thun e3 die Chriften nun aud gern und ungezwungen. 

So wert tit alles gewiß und niemand hat etwas dagegen. Selbſt die 
Welt jagt: Das ift in der Ordnung, dab ihr Chriften eure Gade treibt. 
Aber der Widerfprud) kommt, wenn e8 nun weiter in unferer Theje heißt: 
„Daher muß die Kirche aber aud) gegen alles zeugen, was in Lehre, Ges 
finnung und Verhalten der Menfden dem Evangelium und der redten Auf: 
nahme desfelben entgegenfteht.” Die Welt läßt uns lehren und thun, was 
wir wollen, wenn wir nur nicht ihre Sade angreifen und nichts von dem 
ftrafen, was nad) ihrer Anfiht und Neigung dem Evangelium zumider ift. 
Aber das gehört mit zu unferer Aufgabe und zur rechten Ausrichtung unjers 
Chriftenberufes, daß wir nicht bloß jagen, wads wir als Wahrheit erfannt 
haben, fondern nun aud Zeugniß ablegen gegen alles, was dem zumiber tft. 
Es ift ja befannt, dab wit das Evangelium gar nicht mit Erfolg verfündigen 
fönnen, wenn wir nidht vorher dad Geſetz predigen und dadurd die Mens 
chen zur Erfenntniß ihrer Sünde führen. Der Prediger weiß wohl: feine 
eigentliche Aufgabe tft, das Evangelium zu verfündigen; aber ebenfowobl 
weiß er aud, daß dies Evangelium nicht verftanden und aufgenommen 
werden kann, fo lange der Menjch feine Erkenntniß feiner Sünde hat. Der 
Prediger des Evangeliums verfündigt darum aud das Gejeg, damit der 
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Menjd zur Erkenntniß feiner Verlorenbett fomme und zu dem fid) wende, 
der allein von Sünde und Berdammniß retten fann. Wie aber in dem . 
Tugendftolz und der Selbftgeredtigkett ein Hinderniß des Kvangeliums 
liegt, fo aud) in dem Vernunftitolz und der eigenen Weisheit. Wollen 
wir Darum das Evangelium verfündigen, jo miifjen wir aud Dagegen 
Zeugniß ablegen und den Meinungen und Anfichten, die dem Evangelium 
zumider find, entgegentreten. Die Welt jchreit dann freilich, daß wir ins 
tolerant und unduldfam feien. Sie meint: wenn wir Weltmenfden eud 
Chriften dulden mit euren Anfidten, Kirchen, Predigern zc., fo müßt ihr 
aud uns dulden. Und gewiß, ald Menichen und Mitbürger dulden wir fie 
aud. Der Grundfag, daß man Andersgläubige oder Ungläubige mit Feuer 
und Schwert ausrotten jollte, oder fie an ihrer Ehre, ihrer Stellung, ihren 
Redten kränken dürfe, ift von der driftliden Kirche niemals anerfannt 
worden. Aber das ift aud die einzige Toleranz ; wir fennen feine Toleranz 
oder Duldfamfett, die die Sünde und den Irrthum zu Recht beftehen läßt 
und uns zur Theilnahme an demjelben nöthigen will. Wir jagen: Als 
Menfden und Mitbürger lafien wir euch gehen mit all euren verkehrten 
Anfichten und Thun, aber als Chriften können wir nicht dazu ſchweigen; 
vielmehr miifjen wir aud treueiter Gejinnung, aus befter Liebe die Gefahr 
euch aufdeden, den Schaden eud zeigen, an dem ihr leidet, Dad Verderben 
eud) vorhalten, in welchem ihr liegt. Daß wir aber alfo zeugen gegen alles 
Berlehrte und Sündhafte in der Welt, das ift nicht Geringſchätzung, nicht 
Veradtung unjerer Nebenmenfchen, nicht hoffärtiges und lieblofes Weſen, 
jonbdern die rechte Treue und Liebe gegen unfere Mitmenfden. Wie ein 
Arzt, der von einer tödlichen Krankheit helfen will, awar aud fdneiden 
und brennen muß, aber nur, um dann recht zu helfen und zu heilen, fo 
müflen aud) die Chriften dad Wefen der Welt ftrafen, aber nur, um dem 
Evangelium den Weg zu bereiten und durd) dasjelbe von der tödlichen 
Sündentrankheit zu helfen und diefelbe gründlich zu heilen. 


Ihefis II. 


Der Materialismus lehrt, daß nur die Materie mit ihren 
Gaben und Kräften wirklich eriftirt, und leugnet deshalb nicht 
allein Gottes Dafein, fondern auch das Dafein der Seele, als 
eines vom Körper unterfchiedenen Wefens. Diefe Lehre fteht dem 
Evangelium und der rechten Aufnahme desfelben entgegen, zählt 
fomit, zumal fie in bie Denfweife fo vieler Zeitgenoffen in allen 
Klaffen des Volks eingedrungen ift, zu den Wiberfprüchen und 
Hinderniffen, gegen welthe die chriftliche Kirche ihr Zeugniß ab- 
zulegen bat. 
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In der eriten Theſe haben wir gehört, daß die criftlide Kirche die 
Aufgabe und den Beruf habe, dag Evangelium zu verfiindigen, und daß 
dazu unabwetsbar nothwendig tft, wider alles zu zeugen, dad dem Evans 
gelium entgegenfteht. Der Swed der zweiten Thefe ijt nun, den Nachweis _ 
zu führen, -daß dieje fogenannte Weltanfdhauung, mit der wir es hier zu 
thun haben, der Materialigmus, zu den Dingen gehört, die dem Evans 
gelium und der redjten Aufnahme desfelben entgegenftehen. Bei jedem 
Zeugniß für oder wider eine Gade tft gewiß die Hauptfadhe die, Dak man 
aud die Wahrheit ausfpricht und felbjt einem Gegner gegenüber gerecht ift, 
daß man ihm nicht Dinge zufchreibt, die er nicht von fich felber audfagen 
würde. Der Fehler fommt häufig vor, daß man Gegner befämpft und 
ihnen Dinge zur Laft legt, deren fie fic) nicht fchuldig geben. Es ift dad 
aber eine Ungerechtigkeit dem Gegner gegenüber. Wenn e3 fih aljo um 
feine Anfichten handelt, dann foll man nicht das vorbringen, was man fid 
felbft als die Anficht des Gegners denkt, jondern was er ald feine Anfidt 
vorlegt. Darin haben wir es aber bier jehr leiht. Es gibt feinerlet 
Meinung der Theorie über die Entftehung der Welt und den Zuſammen⸗ 
hang der Dinge, die einfacher und deutlicher fid) ausfprade, ald der Mates 
rialismus. Er macht kurzen Prozeß. Seine Vertreter jagen : Shr ftreitet Jahr: 
taufende ſchon über Gottes Dafein und Willen, über die Verantwortlidfert 
gegen ihn ala HErrn und Richter, über die Fortdauer der Seele u. |. w.: 
wir jind über alle dtefe Dinge längft hinweg. Wir bejchneiden nicht etwa 
diefen Baum der Religion, fondern wir hacen ihn einfach ganz um und 
rotten ihn aus mit Stumpf und Stiel. Wir fagen frei und offen: wir 
haben keine Religion in dem Sinn, wie ihr fie euch denkt, und wollen aud 
feine. Wir glauben nidt an einen Gott und Schöpfer, an Seele und Geift, 
fondern bloß an die Materie, den Stoff, an die Natur mit allen ihren eins 
zelnen Beitandtheilen. Das ift im Allgemeinen die Weltanfdhauung des 
Matertalismus. 

Man thut alfo diefen Leuten nicht Unrecht, wenn man fagt: fie leugnen 
das Dafein Gottes und einer unfterblichen Seele. Sie fampfen, wie wir 
gejehen, nicht gegen diefe ober jene verkehrte Anficht auf dem Gebiete der 
Religion, fondern gegen alle Religion. C8 ift ihnen, wie fie jagen, | 
überhaupt ein Unfinn, nur von Gott zu reden. Es gibt nad ihrer Meinung 
nidts als Materie. 

Daf diefe Lehre dem Evangelium und der redten Aufnahme desfelben 
entgegenfteht, braucht gewiß nicht erft bewiefen zu werden. Daraus folgt, 
daß die hriftliche Kirche nicht bloß das Recht, Sondern auch die Pflicht habe, 
gegen eine folde Lehre Zeugniß abzulegen. Wenn nun etwa nur ein paar 
iiberfpannte Philofophen fich das ausgebedt hätten, fo könnte man allen» 
falls diefe Anſchauungen ganz unberüdfichtigt laſſen. Aber fie arbeiten 
fleißig daran, diefe Ideen in's Volk zu bringen. Cie wollen diejelben 
nicht bloß unter fich befprechen, fondern in die Denkweiſe des Volles bringen. 
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Gie fuden dieſe Anfichten populär zu machen dur Bücher und Zeitungen, 
bie fie in ihre Dienfte ziehen. Auch die heidnifden Philofophen haben ja 
folde Anſchauungen gehabt, aber fie wollten die Wahrheit erforichen und 
disputirten unter fid über folde Fragen; unfere heutigen Materialiften 
aber wandeln im Sonnenſchein der göttlihen Wahrheit und wollen fid 
davon frei maden und ihre angeblichen Anfichten unter das Volk bringen. 
Und es ift wohl nie einer jogenannten Philojophie fo gelungen, in die 
Dentweife des ungefdulten Volles zu dringen, wie diefer. Während fonft 
bie Leute die curiojen Ideen der Philofophen nur verladen, hat diefe großen 
-Antlang gefunden bei dem Volle. C8 ift eben etwas darin, das dem 
Volke, dem fündlihen Fleiſch eines jeden natürlihen Menfchen, gefällt. 
Was darum die Einen in feheinbar gelehrten Worten ausiprechen, das hallt 
wieder in den Kneipen und auf den Gafjen aus dem Munde ganz unges 
fehulter Leute. Man fpridt: Ach, e8 ift ales Natur! Damit ift aber die 
ganze materialiftiiche Anjhauung ausgedriidt. Damit wirft man alle 
Religion über den Haufen. Und jelbit in Kreifen, wo man’s nicht ers 
warten follte, finden fich dieſe Anfidten. Wenn 3. B. in öffentlichen 
Schulen, wie e8 von manden Lehrern und Lehrbüchern dafelbft gefchieht, 
über die Entftehyng der Erde, über die Einrichtung des menfchlichen Körpers 
fo gelehrt wird, ala ſei die Erde allmählich entjtanden, ald fet das Gehirn 
der eigentliche Urfprung der Gedanken und Gefühle: was ift dad anders, 
als der blante Materialismus? Da jagt man denn zwar nidt: Es gibt 
feinen Gott, feine unfterblide Seele u. ſ. w., aber die Kinder faugen dod 
das Gift der ungottliden Weltanfhauung ein, und wenn Gottes Wort 
nicht einen heilfamen Gegeneinfluß beweift, fo werden fie aud) heranwachſen 
zu einem ungöttlihen und vertehrten Gefdledte. Und weil das Thatjache 
ift, daß dieſe verlehrten Ideen fo weit verbreitet find und zwar gerade aud 
unter unferm deutichen Volle, und einer den andern damit betrügt und 
verführt, darum müfjen wir als Chriftenmenfden denfelben entgegentreten 
mit unferm entidiedenen und kräftigen Gegenzeugniß. 


Theſis III. 


Das Zeugniß der chriftlidyen Kirche gegen den Materialig- 
mus darf fid) nicht darauf befchränfen, daß fie denfelben nur tief 
verachtet und verabfcheut, fondern muß vielmehr darin beftehen, 
bag fie denfelben in feinem eigentlichen Wefen aufdedt und als 
falfdy und verderblich widerlegt. 

Die dritte Theje fpridt nur aus, in welcher Weife die chriftliche Kirche 
ihre Aufgabe dem Materialismus gegenüber erfüllen fol. Der Grund, 


warum das al8 bejonderer Gedante audsgefproden ijt, ift der, daß unter 
Predigern und Gemeinden, und überhaupt in driftliden Kreifen zu häufen, 
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der Fehler gemacht wird, daß man dieje Dinge mit allgemeiner Veradtung 
ftraft. Sehr häufig verläßt man fih da auf gewifje Kraftausdrüde und 
gibt jo feine Mipbilligung des Mtatertaltamus zu erkennen, und begnügt 
fic) damit, ohne fid) auf die Gadje felbft eingelaflen zu. Haben. Und wenns 
gleich das die Betreffenden jelbjt befriedigt, jo ijt Doch damit den Gegnern 
nicht gedient und die ſchon Betrogenen oder doch auf dem Wege zum Abfalle 
fid) Befindenden dadurd nicht gerettet, vielmehr macht das den Eindrud, 
ala wolle man fic) auf die Sade ſelbſt nicht einlafjen, ald wolle man fid 
derfelben entziehen, weil 8 gefährlich fei, diefelbe zu prüfen. Und wenn 
ein Ungefodtener defen Cindrud befommt, jo wird er mit Durch unfere 
Schuld auf dem Wege des Yrrthums beitärkt. Darum fagen wir: wir 
ſollen und ja hüten, unfer Zeugniß gegen den Materialiamus darauf zu 
befdranten, daß wir nur unferer Verachtung desfelben Ausdrud geben. Ein 
Gegenzeugniß tit nur dann von Werth, wenn es Das, wogegen ed gerichtet 
ift, wirklich aufdedt, in feiner innerften Natur bloßlegt und als falfd und 
verderblich nachweiſt. Nur das tft ein rechtes und fruhtbares Zeugniß 
gegen den Irrthum: Widerlegung. 

Aber bier, wie in vielen andern Gaden, foll man ſich weislid vors 
fehen, daß man nicht unnöthiger und unbedachter Weije etwas Unfinniges, 
den Sitten und der Seligkeit Schädliches den Leuten erjt-beibringt, dadurch, 
daß man davon redet. Denn wenn einer gar feine Ahnung von folden 
Saden hätte und in feiner Weife Davon angefochten würde, da wäre e8 ges 
wif Thorbeit, Davon zu reden, weil das Falſche dem alten Adam viel eher 
und viel tiefer eingeht ala das Wahre. Und man foll aud ja nicht denken, 
daß das die Hauptiade für Chriften und chriftliche Prediger wäre, allerlei 
unfinnige Gedanken der Philofophen zu widerlegen. Nein, unfere Aufgabe 
ift, Das Evangelium zu vertündigen. Aber das läßt fid gar nicht trennen: 
wer das Evangelium predigen will, der Tann ed aud nicht laffen, den 
Hinderniffen desjelben entgegenzutreten. Das fehen wir ja aud an den 
heiligen Apojteln. Wenn ihnen folde Hinderntfje entgegentreten, da zeugen 
fie Dagegen und zeigen, daß und weshalb folde Sachen falfd und verberb: 
lich feien. Wo Gefahr ift, fol ich freilih aud) fdyon im Voraus davor 
warnen. Und wenn irgendwo e3 nöthig fen möchte, daß man rund heraus 
ganze Gemeinden warnt vor dem fdandliden Unglauben, der fi im 
Materialismus offenbart, jo gewiß an dieler Küfte. Viele Hauptzeitungen 
unjerer großen Städte find voll von diejem Gifte und bringen unzählige 
gotteslafterlide Artikel. Ihre Nedacteure find der großen Mehrzahl nad 
heftige und giftige Gegner, die da8 Chriftenthum am liebiten ausrotten 
mödten. Da thut’3 denn freilich noth, daß wir unfer Zeugniß dagegen 
ablegen. Wenn ein Paftor an einer Gemeinde fteht, die im findliden und 
einfältigen Glauben an Gottes Wort fic) hält und von diefen Dingen gar 
nicht angefochten wird, da würde er ja gang unſinnig und thoridt handeln, 
wenn er anfinge, vom Materialismus zu predigen und Vogt und Büchner 
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zu widerlegen. Das hieße feine Gemeinde mit Stroh abfüttern und thr 
das Brod des Lebens verlümmern. Aber wenn wir in den Städten unfern 
Beruf haben, wo die Leute diefe Sachen in den Taſchen tragen und darüber 
reden in den Werlftatten und Kofthäufern, und einer den andern verführt 
und verladt, wenn aud nur nod ein legter Reit von Gottedfurdt und 
Frömmigkeit übrig geblieben tft, Dann waren wir nicht treu in unferm 
Beruf und Amt, wenn wir uns auf diefe Sachen nicht ernitlich etnlafjen 
wollten. Und wenn man ein Zeugnif gegen den Materialiamus ablegt, jo 
fol das nicht darin beftehen, daß man bloß die Najen rümpft, fondern 
darin, daß man den Materialiamus widerlegt und gwar von dem Stand: 
puntte aus, auf welchem die Matertaliften ftehen. Dann foll man zeigen, 
daß der Materialismug nicht tft, was dtefe Leute fo gerne wollen, nämlid) 
große Aufklärung und Bildung, fondern der reinjte Unverftand und die 
fdhandlidfte Bosheit. Und wenn man jo dem Materialiamus feine falfde 
Maske abretht, daß ex in feiner wahren Geftalt vor Augen liegt, wenn man 
zeigt, nicht bloß wie falfd, fondern aud wie verderblich derfelbe ift, fo ift 
Das der befte Kampf wider denjelben. 


Theſis IV. 


Sn ihrer Aufgabe, den Materialismus zu widerlegen und zu 
befämpfen, weiſt die chriftliche Kirche mit Recht ſowohl auf ihre 
flare Begründung der von ihr erfannten und befannten ewigen 
Gotteswabhrheit, wie auf die Grundlofigfeit, Troftlofigfeit und 
Berderblichfeit des Materialismus felbft hin, und warnt ihre 
lieder und ihre Gegner vor den Urfachen, aus melchen biefe 
niedrige und erniebrigende Verirrung des Menfchen entfteht und 
genährt wird. 


In Diefer Theſe wird näher angegeben, worin das Zeugniß gegen den 
Materialismus beitehen muß und wie die driftlide Kirche dasſelbe ablegen 
fol. Es wird darauf bingewtefen, daß mir in doppelter Weife Zeugniß 
gegen den Materialismus ablegen. Zuerit mit Berufung auf die Wahrheit, 
die Roftbarfeit und die Segenswirkung defjen, was wir der Welt zu geben 
haben, nämlich des theuren Evangeliums. Und dann durd den Nachweis, 
wie bas, was wir befämpfen, jo grundlos tit und die Menjchen nicht weifer, 
nicht befjer und glüdlicher madt, fondern mehr und mehr niederdrüdt bis 
zu dem Standpunfte des Thieres. 

Es wird fehr häufig von Gegnern uns das zur Laſt gelegt, daß wir 
und berufen auf die göttliche Offenbarung. Sie halten die Ohren zu, wenn 
wir mit einem Zeugniffe aus der Bibel ihnen entgegentreten. Aber damit 
thun fie uns Unredht; denn wir Chriften haben ja der Welk zur Genus 
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gezeigt, daß wir nicht unfinnig handeln, wenn wir die Bibel für Gottes 
Wort halten. Wir haben die Gründe dafür oft vorgelegt. Wir haben es 
hewiejen, daß hier die Wahrheit ift, Die Gott felbft uns gegeben hat, die 
Regel und Ridtidnur, wonad alles beurtheilt werden muß. Und wenn 
wir dad zeigen, fo tft Damit aud) der Materialismus widerlegt. C3 geht 
bier wie auf andern Gebieten. Wenn wir bemetfen, daß 2mal 2 vier ift, 
jo haben wir damit zugleich bewiejen, daß e8 falfch fet, wenn man fagt: 
Qmal 2 ift fieben. Dadurd, daß wir die Wahrheit befennen und bezeugen, 
widerlegen wir aud) den Irrthum. Es tft mit Recht gefagt: Klares, wahres, 
Träftiges Gottedwort ift ein rechtes Untverfalmittel gegen die Schäden der 
Seele; denn wenn man die Wahrheit bezeugt und Vernunft, Herz und Ges 
willen zur Annahme derfelben bringt, fo ift damit auch überwunden, was 
diefer Wahrheit entgegenfteht. Das ift gleichſam unfere eiferne Waffen 
rüftung, daß wir gepangert find mit der göttlichen Wahrheit, und indem 
wir diejelbe bezeugen, widerlegen wir den Materialismus. 

Aber wir müfjen aud dieje Lehren des göttlichen Wortes ertlaren 
und begründen. Es tft verfehrt, wenn wir voraudsfegen, unfere Zus 
. borer wifjen dag, und wenn wir meinen, es fei feine folde Erklärung und 
Begründung der Lehre nöthig. Beugnif ablegen heißt nicht eine Summe 
von Wahrheit angeben und herfagen, fondern die Wahrheit darlegen mit 
gründliher Erklärung und unmiderlegbarer Begründung derjelben. Es 
heißt nicht nur: auf die Kanzel gehn mit einem Schagfäftlein voll der Lofts 
lidften Perlen der Wahrheit, jondern nun aud dadsfelbe aufthun und ein 
Stüd der föftlihen Lehre nad) dem andern herausholen und den Zuhörern 
an’8 Herz legen. Wir haben 3. B. vielleicht alle in unferer Unterredung 
mit foldjen Leuten es jchon erlebt, wie fdnell fie und zu entgehen juchen, 
wenn wir von der Allmadht Gottes fpreden. Dann find fie eben verloren. 
Aber wir können das nidjt weglafjen, fondern gerade Durd die Bezeugung 
diefer Wahrheit widerlegen mir fie, 3. B. in Bezug auf die Wunder. Wenn 
die Materialiften fagen: Das ift nicht möglich, daß Wunder gefdehen! fo 
follen wir fagen: Wir können freilich feine Wunder thun, aber ift e8 nicht 
Unfinn zu fagen: Deswegen fann eg Gott aud night? Damit find die 
Materialiften dann gejdlagen; denn daraus tit jedes Wunder ganz Elar, daß 
id an einen allmadtigen Gott glaube. Und wie Chriftus den Satan felbjt 
nur mit Hinweis auf die ewige Wahrheit des Mortes Gottes aus dem 
Felde gefdlagen hat, jo ift aud) und dieſe Waffe gegeben, und wir follen 
fie gebrauchen, und fie erhält den Sieg. 

Nun gilt es aber der Welt gegenüber aud, die Gründe vorzulegen, 
woraus wir deutlich erfennen, daß es fein Wahn und Aberglaube fet, wenn 
wir an die Bibel als die göttliche Wahrheit glauben. C8 handelt fic) hier 
zunächſt um den Glauben an einen Gott und Schöpfer. Da weifen wir die 
Materialiften zunächſt gar nit auf die Schrift, fondern auf die natürliche 
Grfenntnif, die in jedem Menfden tit. Römer 1. heißt eg: „Denn daß 
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man weiß, daß Gott fet, ift ihnen offenbar, denn Gott hat es ihnen ges 
offenbaret.” Da zeigt Paulus, der im Römerbriefe gerade an folde fid 
wendet, die ehedem Heiden gemejen waren, daß aud) die Heiden, alfo alle 
Menfchen von Natur, ganz abgejehen von dem Lichte der göttlichen Offene 
barung, das Dafein des großen Gottes wohl willen, und daher feine Ent- 
ſchuldigung haben. Und bejonders merkwürdig ift e3, daß da im Grie- 
chiſchen nicht bloß steht: „ift ihnen offenbar”, fondern: „ift in ihnen 
offenbar”, in ihrem Verftand, in ihrem Herzen und Gewifjen. Und fo im 
zweiten Kapitel des Romerbriefes. Da hat er es immer nod zu thun mit 
den ehemaligen Heiden, und er zeigt da, was der Menſch von Natur weiß 
nicht bloß von Gottes Dajein, jondern auc von feiner Stellung zu Gott. 
„Denn fo die Heiden, die das Gejet nicht haben, und dod von Natur thun 
des Geſetzes Werk, diejelbigen, dieweil fie das Geſetz nicht haben, find fie 
ihnen felbft ein Gefeg, damit, daß fie bemeifen, des Geſetzes Werk fei bee 
fchrieben in ihrem Herzen, fintemal thr Gewiſſen fie bezeuget, dazu aud) die 
Gedanten, die fic) unter einander verklagen oder entiduldigen.” Was ift 
damit bezeugt? damit tft bezeugt, Daß aud) dem natürlichen Menfden die 
Erkenntniß Gottes als des HErrn und Gefeggebers und Richters gegeben ift ; 
daß der Menfd) von Natur ein Pflichtgefühl gegen den almadtigen Schöpfer 
aller Dinge in fic) wabrnehme, und feine Verantwortlidfeit gegen denfelben 
wohl fühle, aud) wenn er ein Heide tft; daß der Menſch wiffe, er gehe einem 
Tage der Vergeltung entgegen, da er Rechenfchaft abzulegen habe von feinem 
Thun. — Wir haben alfo ein Gotteswort, das und davon überzeugt: es 
gibt eine folde natürlide Erkenntniß Gottes und unferer Verantwortlich: 
feit gegen ihn. Das muß uns Chriften entfdetdend fein. Und das ift für 
uns Prediger fehr wichtig, daß wir in Predigten wie in Behandlung folder 
Angefochtenen nicht mehr einräumen, ala was recht und wahr ift. Es ift 
verfebrt, wenn ein Prediger jagt: „Die Menjchen glauben an feinen Gott 
und Schöpfer mehr, fie haben fein Gefühl der Verantwortlidfeit mehr, 
fie wiſſen nichts mehr von der Rechenſchaft, die fie abzulegen haben.” 
Das ift nicht wahr. Getroft fonnen wir auf Grund dieſes Gottes 
wortes jagen: Es lebt in der ganzen Welt fein einziger Menſch, der 
ed nicht wüßte: es lebt ein Gott, der ift aud) Dein Herr, dein Gefeg- 
geber und Richter; du haft dereinft Rechenichaft vor thm abzulegen. Wir 
geben eine gewaltige Waffe aus der Hand, wenn wir das nicht fefthalten. 
Vielmehr müfjen und follen wir es folden Leuten bezeugen, dap fie es in 
ihrer eigenen Seele fo gut mwiljen wie wir: „Es ift ein Gott.” „Gott hat 
e3 ihnen offenbart”, jagt der Apoftel. Und wenn aud der Mtenfd in 
Sünde gefallen ijt, jo ift diefe Erfenntniß dod) nod in ihm geblieben, denn 
von folden redet Paulus hier, die in dem greulichiten Verderben der Sünde 
lagen. Er fchildert dadfelbe ja gerade hier in grauenerregenden Worten. 
Es ift died aber nicht bloß in der Bibel bezeugt, daß der Menid von Natur 
wohl weiß, daß ein Gott fet, jondern dies bezeugt aud unwiderinredsnrd, 
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bas Bud) der Gefdidte der Menfchheit. Sehen wir uns die Menfden an 
in ihren verfchiedenen Völkerſchaften, zu den verfchiedeniten Zeiten, in den 
verf{diedenjten Landern, fo jehen wir: fie glauben nicht bloß an einen Gott, 
fondern ſprechen es aud), wir möchten fagen, in der feterlidften Weiſe aus 
in ihren Religionen, ihrem Cultus. Zur Gade hat e8 da nichts zu thun, 
ob fie rechte Begriffe haben von Gott und göttlichen Dingen oder nidt, ob 
ihr Cultus vernünftig oder unvernünftig fet. Es handelt. fih darum, ob 
die Menfden thatfadlid) Zeugniß davon ablegen, daß fie wiffen: Es ift ein 
Gott, und daß fie verpflichtet jeien, thm zu dienen, daß fie von thm Wohl 
oder Wehe zu erwarten haben. Das ift aber ganz deutlich in der Geſchichte 
der ganzen Menfchheit ausgejproden. Es findet fid) bei den Culturvölkern, 
Die fic) auszeichnen durch Kunft und Wiffenfdaft, ebenfo wie bei denen, die 
auf der niedrigften Stufe der Cultur ftehen. Dies Zeugniß der Völker ift 
eine deutliche Beftatigung defjen, was die Schrift jagt von dem Gottes⸗ 
bewußtjein der Menſchen. 

Dazu fommen aber nod) allerlei andere Dinge, die dad beftätigen, 
3. B. das Zeugniß in der Natur. Der Apoftel weift aud darauf hin, wenn 
er jagt: „Gottes unfichtbares Wefen, das ift, feine ewige Kraft und Gotts 
beit, wird erjehen, fo man deb wahrnimmt an den Werten, namlid an der 
Schöpfung der Welt.“ Rom. 1, 20. Wie jonnenflar ift Doch diefes Zeug: 
nip! Wie unmöglich ift eg, die Entftehung der Welt aus fich felbft, ohne 
einen Schöpfer, aud) nur zu denten! Hätte die Welt fich ſelbſt hervorges 
bradt, jo hätte fie ja arbeiten müflen, ehe fie Dagewejen! Cine Mutter, die 
nicht eriftirt, hätte Dann ein Kind geboren. Die Welt hatte dann aud 
etwas anderes fein müſſen, als fie ift; denn der Hervorbringer und der 
Hervorgebradte können nie dDasfelbe jein. Dazu fommt aber aud) die Bes 
Ihaffenheit der Welt. Ihre weile Einrichtung und Ordnung bezeugt, daß 
die einzelnen Theile für einander berechnet find. 3.3. wir jehen am Men: 
fden, daß er Ohren an der Seite feines Kopfes hat, da jagt der Materialift: 
„Das ift Zufall”, — die Atome find jo zufammengetroffen, wie wir’8 etwa 
bei einem Schneegeftöber jehen, daß da allerlei merfwiirdige Dinge gebildet 
werden! Da fagen wir aber: Sieh das Ohr dod nur einmal aufmertfam 
an; ift es dir nicht auffällig, daß e8 gerade an der Seite ded Kopfes ftebt, 
um den Schall aufzufangen, daß es gebildet tft wie eine Mufdel, um den 
Schall zu bewahren, daß inwendig eine Trommel angebradt ift, um den 
Schall mweiterzupflanzen, daß nod) weiter im Innern ein Nerv ift, der zum 
Gehirne geht, tft das denn alles Zufall? Iſt's nicht Thorheit zu behaupten, 
die Atome feien ohne Plan fo zulammengemeht? Yhr lat über die Chri- 
ften und ihren „dummen“ Glauben, und tft denn eure Lehre nicht der reinfte 
Unfinn und die allergrößte Thorheit? Und wenn es nur das Obr wäre, 
aber fiehe ferner das Auge; wie wunderbar tft e3! So zart und ſchön und 
weise eingerichtet und geihügt! Da find harte Knochen, die e8 wie Felfen 
umgeben, und es liegt fider in feiner Höhle; da find Augenbrauen, die 
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jedes Staubden auffangen; da find Augenlieder, die fid) je nad Bedarf 
öffnen oder ſchließen; da tft etn Wugenftern, der fich erweitert oder verengt 
und fo jedes Bild auffängt, {diner und befjer ald das beite photographijde 
Ynftrument; da ift ein Sehnero, der die Bilder dem Gehirne übermittelt, 
. und dad alles joll blinder Zufall fein? Oder fieh die menjdlide Hand an, 
wie wunderbar, wie gejchidt tft fie, wie weile eingerichtet! Man kann fie 
nad allen Seiten bewegen, Tann mit der fladen Hand ſchöpfen, die Hand 
- zulammenballen, fann mit den Fingern unzählige Bewegungen vornehmen, — 
die Enden der Finger find durch harte Nägel geſchützt, der ganze Arm ift 
um der Hand willen da, und das alles foll blinder Zufall fein? So feten 
die Atome von ſelbſt zufammengeweht? So fagt der Materialift. Und das 
ift Die Höhe der modernen Weltanſchauung! Da braude ich fürmahr gar fein 
Chrift und vom Geifte Gottes erleuchtet zu fein, um einzufehen, daß das der 
verrüdtefte Unfinn tft. Ich ſehe Dod wahrlich mit den Augen meiner bloßen 
Vernunft, daß Augen, Ohren, Hände, Füße, Herz und alle Glieder und 
Theile des menfdliden Leibes wunderbare Werke eines nicht bloß lebendigen, 
fondern aud vernünftigen und weifen und madtigen Schöpfers find. Sie 
find alle Beugniffe der tiefften und reichiten Weisheit und Güte Gottes, und 
das will der Materialift mit Einem Schlage vernichten, indem er fchreit: 
„E3 tft alles Materie, alles nur Stoff!“ 

Die Materialiften thun fid viel darauf zu gute, daß fie jagen: Kraft 
und Stoff ift immer zufammen, ihr habt nie die Kraft von dem Stoffe ge⸗ 
fondert gefeben. Wir antworten: Das ift eine leere Behauptung, die wir 
einfach nicht glauben. Der allmadtige Schöpfer fann wohl die Kraft vom 
Stoffe jondern, und er legt die Kräfte, wohin er will. Aber felbft wenn 
wir’8 zugeben wollten, was ihr behauptet, wie erklärt fic) Denn dad, daß fo 
verfdiedene Dinge mit fo verjchiedenen Cigenfdaften aus den Atomen hers 
vorgegangen find? Wie ift es möglich, daß fie fo wunderbar zufammen- 
gelaufen und in Verhdltnip zu einander getreten find, und zwar alfo, daß 
ein folches großartiges Weltiyitem daraus entftanden ift? Jeder vernünftige 
Menſch muß dod zugeben, daß die Idee immer früher ift als die Cade. 
3.3. da drüben, quer über der Straße, Steht die Münze, ein großartiges und 
merkwürdiges Gebäude, das einen beftimmten und befonderen 3wed hat und 
dementfprechend eingerichtet tft. Wie thöricht ware es nun zu behaupten: Die 
ift von felbft jo entftanden! Nein, die wäre nie entitanden, wenn nicht vorher 
Die Idee gewejen wäre, eine ſolche Münze dort zu bauen. Die Leute muß: 
ten eben, daß e3 bier viel Gold und Silber gibt und darum grade hier eine 
folde Münze nöthig und vortheilhaft wäre, und nun befchloß man, diefelbe 
zu bauen, und die Plane wurden gemadt und ausgeführt, und fo tft das 
Gebäude, welded wit nun da vollendet vor ung fehen, entftanden. Und 
dasfelbe gilt von allen Menfchenwerten; e3 gilt aber aud) von allen den 
wunderbaren Werten der Schöpfung. Da ift 3. 3. nicht bloß ein Obr, 
fondern es gibt aud) Schall in der Welt, es gibt nicht blow Uugen, \odvern 
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aud Lidt und Schatten. Und daß nun eins für das andere beftimmt ift 
und das eine dur wunderbare Einrichtung dem andern dient, dads zeigt 
bod wahrlid an, daß es mit Ueberlegung, mit Weisheit alfo eingerichtet ift. 

Alſo aus der bloßen Vernunft offenbart fic) der Materialismus als 
baaren Unfinn und Thorheit, und zwar als eine foldje Thorheit, die fid 
gar nicht begreifen ließe, wenn nicht etwas anderes derfelben zu Grunde 
läge, nämlih Das Bejtreben, die läftigen Feffeln der Religion 
abzuſchütteln. 

Aber auch die ſittliche Natur des Menſchen iſt ein Zeugniß für Gottes 
Daſein. Auch die Ungläubigſten müſſen den Unterſchied ſehen zwiſchen 
einem menſchlichen Weſen und andern Geſchöpfen. 3. B. ein Felsblock, 
der liegt da und bleibt liegen, wenn er nicht geſtört wird. Ein Baum da⸗ 
gegen hat ſchon andere Eigenſchaften; wir ſehen ſeine Entwickelung, ſein 
Wachſen und Blühen, und das alles thut etwas, was in der Natur des 
Baumes liegt, aber weiter nichts. Er bleibt dabei ſtehen, wo er iſt. Ein 
Thier hat wieder viel mehr Eigenſchaften und Kräfte. Es hat Leben, es 
hat gewiſſe Triebe, die es veranlaſſen, dies oder jenes zu thun oder zu 
laſſen, mas zur Erhaltung ſeines Lebens nöthig iſt. Aber man hat nie ge⸗ 
hört, daß Thiere Schulen eingerichtet, Zeitungen herausgegeben, philofo- 
phiſche Bücher gefchrieben und Tempel gebaut hätten, um ein unfichtbares 
höheres Wejen zu verehrten. Und das, was uns als vernünftig erfdeint 
bei dem Thier, ift doch weiter nichts, als ein gewiffer Trieb. Man Spricht 
von der Klugheit der Biene, aber die Bienen bauen fo, weil fie müfjen; fie 
bauen heute fo, wie vor 1900 Jahren, und fo verhält fih’3 mit der Klug: 
heit aller Thiere. Das ift bei ihnen nicht, wie wir geneigt find zu denken, 
Ueberlegung und Bedacht, fondern ein Naturtrieb. Aber beim Menfden 
finden wir etwas, das unabhängig tft von feinem fdrperliden, leiblichen 
Leben. Gewiß hat der Menfd aud ein Leben, das mit dem Thierleben 
große Aehnlichkeit hat; aber außerdem ein ganz anderes Wejen und Leben, 
was fid) 3. B. ſchon in allerlei Künften und Wifjenfchaften unter den Menfden 
zeigt, aber am allermeiften auf dem Gebiete der Religion. Nun wollen wir 
bier nicht Davon reden, wie weit dieje natürliche Gotteserkenntniß geht, 
fondern bloß von der Thatjade, daß der Menfd eine folde natürliche 
Gotteserfenntnif hat, daß er ein Pflichtgefühl hat und daß in dem Gemifjen 
das Geſetz ftedt, daß einem jeden Menjden nod etwas von der Erfenntniß 
innewohnt, was wahr und falfd, was gut und böfe ijt. Daß der Menſch 
alfo eine fogenannte fittlide Natur hat, das läßt fid) gar nicht leugnen. 
Und darin liegt ebenfalls die natürliche Gottesgemwißheit ; fie tft bem Mens 
ſchen angejchaffen, fie tit ein Theil feines menfaliden Wefens. Wenn ein 
Menſch das leugnet und audsftretden will, fo tritt er nothwendig mit fid 
felbft in Widerſpruch. Er fann nidt umbin, e3 zu empfinden, daß e8 nicht 
einerlet ift, mas er denkt und thut. Seine innerfte Natur jagt thm: Das 
ift recht, jenes unreht. Darin liegt aber die Gewifbeit, dak es einen 
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HErrn gibt, der fein Geſetz ung in’s Herz gelchrieben hat, und daß wir ges 
bunden find an diefen hohen HErrn, daß unfer Wohl und Wehe von ihm _ 
abhängt. Und in Wirklichkeit ftedt nichts fo tief in der menschlichen Natur, 
alg gerade Diefe fittlide Art. Cin Menſch mag in andern Beziehungen 
mehr ober weniger begabt jein, es Tann einer gut rechnen, der andere nicht, 
der eine ohne Kenntniß der Noten ſchön fingen und fpielen, ein anderer troß 
allen Fleißes in der Muſik nichts leiften, aber bier ftedt in jedem etwas, 
was er nicht 108 werden fann, trogdem man e3 fo gerne los werden möchte. 
€3 ift das Ding, das man Gewiſſen nennt. Ad, wie gerne wäre man’s 
los! Man fann fi die Augen ausreißen und Arme und Beine abjägen 
lafjen, aber das kriegt feiner aus fid) heraus. Ya, diefe Erkenntniß Gottes 
ftedt nicht im Magen oder im Gehirn, fondern im Herzen und Gemijjen. 
Und wir Prediger jollen das hervorheben und den Leuten vor Augen ftellen, 
und nicht bloß mit Bibelfpriiden ihnen den Beweis liefern, fondern auf ihr 
eigen Herz und Gewifjen und berufen. Es gehört eben dieje natürliche 
Gottesertenntniß zu den Gaden, die die menſchliche Natur ausmachen; 
das ſollen wir nie vergeſſen. 

Hierzu gehört aber gewiß auch ein Sehnen des Menſchen nach dem 
höchſten Gut. Es iſt freilich verkehrt, wenn wir meinen, dieſes Sehnen 
ginge auf die Dinge, die wir erſt aus Gottes Wort erkannt haben. Wenn 
wir ſagen: Der Menſch, wie er von Natur iſt, ſeufzt nach einem Heiland, 
nach einem verſöhnten himmliſchen Vater u. ſ. w., ſo iſt das nicht wahr. 
Da wird jeder Heide ſagen: Darnach habe ich mich nicht geſehnt, denn da⸗ 
von weiß ich nichts. Aber wenn wir ſagen: In dem armen Geſchöpf ſteckt 
ein Gefühl ſeines Elendes und ein Sehnen nach Erkenntniß des HErrn, der 
ihn gemacht hat, ein Sehnen nach vollkommenem Glück und Frieden, ſo iſt 
das gewiß kein Pelagianismus. Das iſt gewiß, der Menſch, wie er von 
Natur iſt, ſchlägt immer den verkehrten Weg ein und richtet das Sehnen 
und Streben auf verkehrte Dinge, und das iſt ſein natürliches Verderben, 
aber das Sehnen nach einem vollkommenen Glück, nach dem höchſten Gut, 
iſt in ihm. Das ſteht auch in dem Spruch Apoſt. 17, 26. 27.: „Gott gibt 
jedermann Leben und Odem allenthalben, und hat gemacht, daß von Einem 
Blut aller Menſchen Geſchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und 
hat Ziel geſetzt, zuvor verſehen, wie lange und weit ſie wohnen ſollen, daß 
fie den HErrn ſuchen ſollten, ob fie dod ihn fühlen und 
finden midten.” Gott hat alfo den Trieb zum Suden in jedes 
menfchliche Herz hineingelegt. Aber der Menſch ſucht von Natur immer 
das Verkehrte. Und das tft nun gerade unfere foftlide Aufgabe, daß wir 
ihm in feiner Troftlofigleit den rechten Troft geben, in feiner Hoffnungs⸗ 
lofigfeit die rechte Hoffnung, im Tode das rechte Leben; daß wir jagen, 
ähnlich wie Paulus in Athen: Wir fehen eure Tempel, wir fehen, wie ihr 
nad Licht und Troft und volllommenem Glüd fdmadtet; das nun, mus 
eud unbefannt ift, das wollen wir euch bezeugen. Ahr mut immer wre: 
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der auf die gehetmften Altäre in eurer Seele jchreiben: „Dem unbefannten 
Gott”, und diefen Gott, den ihr nicht fennt, den zeigen wir eud. Und 
gerade wenn wir dad verftehen, daß wir Prediger mit dem Evangelio dem 
tiefften Bedürfniß der menjdliden Seele entgegenfommen, dann verjteben 
mir unfere hohe Aufgabe erjt recht. 

Es gibt freilich auch Menfden, die da fagen: „Ich bin retd und habe 
gar ſatt und darf nichts”, die fid) wohlfühlen, wenn fie, wie eine Sau im 
Roth, im Schmute der Sünden fid) wälzen fonnen, und laden über alles 
andere. Aber derjelbe Menſch, der vielleicht eben nocd in der Geſellſchaft 
feiner Sauffameraden Gottes Dafein verladt hat, bietet ein ganz anderes 
Bild dar, wenn er die Folgen feines Raufches zu erfahren hat. Dann 
ſpricht wohl eine heimliche Stimme inihm: Du bift ein erbärmlicher Menſch, 
Du weißt, es ift ein Gott; es tft alles gelogen, was du vorhin gejagt, und er 
fühlt fih dann unſäglich unglüdlih. Es wurde hierbei von einem Atheiften 
erzählt, der auch oft damit prablte, daß er nicht mehr an einen Gott glaube. 
Als derfelbe |päter, von der Schwindſucht geplagt, einherfeudte, da jeufzte 
auch er: „Ad Gott, ad) Gott!" Und als thm dann gejagt wurde: „Lieber 
Mann, e8 gibt ja keinen Gott, wie Ihr immer fagtet”, da {pradh er: „Ad 
was! wenn man die Sdwindjudt bat, dann denkt man ganz anders, ald 
wenn man gejund ift.” 

Es zeigt fich aber auch auf der andern Seite, daß diefelben Leute, die 
jo prablen, es fet fein Gott, es durd ihre Wuthausbrilde und durd ihre 
bittere Feindſchaft beweijen, daß ein Gott fet. Sie fonnten fid nidt fo 
ausdrüden und nicht fo in Wuth entbrennen, wenn es ihnen nidht befannt 
ware: Es ift ein Gott! und wenn fie dtefen Gott nicht fo bitter haßten. 
Ein furdtbares Beifptel hierzu wurde von dem Referenten mitgetheilt. 
„Ich wurde einſt“, fo erzählte er, „zu einem Sterbenden gerufen. ch 
fannte den Mann, daß er ganz ungeiftlih war. Er hatte nie einen Fup 
in die Kirche gejegt. Nun war ich fehr beforgt, wie ih ihm entgegentreten 
jollte. Ich fonnte zunächſt nit von den Dingen reden, die den Chriften 
aufridten und tröften, fondern mußte anfangen von Gottes allgemeiner 
Herrichaft, feinem Zorn über die Sünde und feinem gerechten Gerichte. 
Mit einem Male entjegte er mid) dadurch, daf er feine Hand unter der Dede 
herauaftredte und fie wüthend zulammenballte und nad) oben richtete und 
ſchrie: „Sa, der dort oben ift an meinem ganzen Unglüd ſchuld!“ und mit 
diefer Hölle in feiner Seele ftarb er eine Stunde darauf. Da muß dod 
ein Seder fehen, daß ein folder unfeliger Menſch nicht bloß eine Erfennts 
nif des Daſeins Gottes hat, fondern aud) eine perjönliche Stellung gegen 
Gott einnimmt, zwar nicht die des findliden Glaubens und der Liebe, wohl 
aber die des Haſſes und der Jatanifchen Feindſchaft. 

Wir müſſen aber auch hinweifen auf den Widerfprud, den die Mates 
rialiften beaehen, wenn fie jagen: Die Welt ift von felbft entftanden, es 
gibt feinen allmadtigen und allweifen Schöpfer, überhaupt feine vernünfs 
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tige Seele. Sie fagen: Die Natur hat alles weife eingerichtet, es tft 
alles wunderbar geordnet u. |. mw. Treibt man dann da nicht den 
Ihändlichiten Betrug mit der Sprache? Nach euren Begriffen, jo fünnen 
wir da fpreden, ift die Natur nur Stoff, und ihr redet dod) immer fo das 
von, als hätte fie Vernunft, Intelligenz und Weisheit. — Es wurde zum 
Belege dafür hier folgende Stelle aus Büchner Schrift, betitelt „Kraft 
und Stoff”, vorgelefen: „In der finnlidhen Welt kennen wir fein Beilpiel 
irgend eines Stofftheilchens, das nicht mit Kräften begabt ware, und vers 
mittelft dtefer Kräfte |pielt e8 die thm zugemiefene Rolle bald in diefer, 
bald in jener Gejtaltung.” 

Alfo von einer Rolle, die gefpielt wird, redet Büchner. Da jagen 
wir: Wer hat denn dem Stoffe diefe Rolle zugemwiejen? Jn jedem Theas 
ter ift eine Direction, die die Rollen vertheilt, und hier ſoll gwar eine Rolle 
gefpielt werden, aber niemand da fein, der fie angeordnet bat! Und jo 
fprechen die Materialiften von Kraft, und können dod nicht zeigen, woher ' 
die Kraft kommt; fie fpreden von Naturgejeten, ohne an einen Gefeg= 
geber zu glauben. Wir fagen: Was find die Naturkrafte? Cs find die 
Kräfte des allmadtigen Gottes. Was find die Naturgefege? Es ift die 
gleichförmige, bemunderungswürdige Art und Werle, wie Gott feine Dinge 
einrichtet und thut. Was tft überhaupt die ganze Natur? Sie ift die 
Werkftatte, die der große Gott fic) gebaut hat und worin er allenthalben 
wunderbar wirkt und waltet. Ja, „ein Ochſe fennt feinen Herrn und ein 
Ejel die Krippe feines Herrn”, warum kennen denn diefe Leute ihren Herrn 
nimt? Weil fie unter Ochfen und Cfel heruntergefommen find. 

Und wie troftlos ift die Weltanfhauung der Materialiften! Wir 
haben oft die ſchwere Aufgabe, vor zerrifjene und blutende Herzen zu treten, 
nidt bloß am Grabe, wenn fie von ihren Lieben fdeiden müſſen, fondern 
in unzähligen andern Fallen. Da follen wir tröjten. Und da weiſen wir 
denn mit vollem Rechte und vollem Herzen auf den allmadtigen Gott, der 
feine Weisheit und Treue beweift an allen feinen Gefchöpfen und der in 
Chrifto gezeigt hat, wie lieb er uns habe, und eröffnen ihnen die herrliche 
Ausfiht auf ein beijeres, ein ewiges und feliges Leben. Und indem wir 
ed thun, wächſt und jelbjt der Troft, und wir werden mit den Betrübten 
aufgerichtet und erquidt. Und oft erleben wir die foftbare Freude, daß 
dann die Leute uns dankbar die Hand driiden und fterbend noch ung fegnen, 
weil fie in Wahrheit getröftet und erquidt find. Und daß das unfere Auf: 
gabe fet, bas willen aud) die Materialiften recht gut. Sie felbft bezeugen 
ja, daß wir „die Leute belehren, die Leiden des Lebens geduldig zu ers 
tragen”. Nun halte man dagegen die Lehren des Materialismus. Die 
Leute nehmen diefelben an, weil fie meinen, dtefelben würden ihnen das 
Herz leicht und das Gewifjen ruhig maden. Sie wären den Drud gerne 
los, der aus der Religion fommt. Aber wir jagen: Du armer Menfd, 
indem du die Laft loszuwerden meinjt, bring{t du did um allen Tro und 
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bebaltft doch die Laft auf dem Rüden. Wenn es dir wohlgeht, fannft du 
laden und jagen: „Lafjet und efjen und trinfen, denn morgen find wir 
todt.” Das iſt dann ein rechtes-Hallelujah des Materialiemus. Aber aud 
du gerathft ja in Noth, du kannſt nicht immer zedhen und fingen im Raufche ; 
aud) an dich tritt Noth und Tod heran. Und womit willft du did dann 
tröften? Nur mit Wnerlennung einer Naturnothwendigteit, und damit, daß 
du in ftummer Refignation fpridft: „Was die Schidung ſchickt, ertrage”? 
D troftlojer Troft! Ba, wenn der Menjd ein Stod oder Stein wäre, fo 
finnte er fic) damit zufrieden geben. Aber der Menfd) hat eine Seele voller 
Bedürfniffe, voller Jammer. Und darum tt denn folder Troft nichts als 
furdtbare und ſchreckliche Troftlofigfeit. Ja, es ift ganz gewiß: wenn das 
wahr wäre, daß es feinen Gott und feine ewige Seligfeit gibt, dann ware 
€8 die befte Weisheit, daß man ein Rafirmefjer nimmt und fi den Hals 
durchichneidet, dak der Kopf auf dem Boden dabinrollt. Denn wahrlich, 
dieſes Leben tft um fein felbft willen nicht werth, gelebt zu werden! Es ift 
Dod eitel Mühe und Jammer; und gibt eg feinen Gott und feine Ewigkeit, 
warum dann nicht heute dem Jammer auf immer ein Ende maden? 

Das führt und nun aber zu dem ferneren Punkte, der von der Verderbs 
lichkeit des Materialiamus redet, Dak nämlich der Menſch allen Halt ver= 
liert und zum Thiere herabfintt, wenn er diefe Lehre annimmt. Er fennt 
Dann eben fein Ideal mehr. Wenn der Menid an Gott und ein ewiges 
Leben glaubt, fo hat er darin das hidjte, das reinfte und herrlichite Ideal. 
Und das wirkt auf den Menfden ein. C8 hebt, es treibt ihn. Ba, je nad 
dem Seal, das einer hat, läßt fich fein Charakter beurtheilen. Wenn 
3. B. ein Volf einen Patrioten verehrt, der daratterlos war, jo wird es 
auch felbft tief gefunten fein. Hat e8 aber ein gutes Ydeal, ein Vorbild 
eines redtidaffenen und mohlverdienten Mannes, fo wird das Bolt ein 
edles fein und durch fein Ydeal nur nod mehr veredelt werden. Und was 
it nun das Ideal der Materialiften? Cs tft, daß fie einmal in Staub und 
Alche, ja, in einen Haufen Dünger verwandelt werden. Sie fagen felber, 
das fei der Kreislauf der Dinge: der Menfd wird zu Dünger, aus dem 
Dünger wadft Gras, die Kuh frißt das Gras und friegt ein Kalb, der 
Menſch ißt das Kalb und wird wieder zu Dünger. Wie, muß der Menfd, 
der Dag für Die höchſte Weisheit hält, nicht verthieren? Ya, „Alles nichts, 
alles nidts, das ift das Refultat des Lichts.” Und ift folde Welts 
anfdauung nicht furchtbar zerrüttend für den Menſchen felbft, für feine 
Stellung zur Familie und zum Staate, wie für die Sittlichfeit und Moral 
im Allgemeinen? Denn tft feine Pflicht und fein Ideal da, fo habe ich aud 
feine Verantwortlidfeit, jo fann ich leben, wie id) will, ohne zur Rechen» 
fdaft gezogen werden zu fünnen. ©, meld greuliches Verderben haben 
alfo folche Kehren im Gefolge! Golde Leute wollen nit bloß alle Relis 
gion aus der Welt Schaffen, fondern fie werfen aud alle Familtenbande und 
alle Staatlichen Einrichtungen, kurz, alle göttliden und menfdliden Ord⸗ 
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nungen über ben Haufen. Sie verderben damit fic) felbft. Sie find dem 
Manne gleich, der einen Zweig abjchlägt, auf weldem er felber fist. 

Es joll gewiß nicht geleugnet werden, dab bei dem Menſchen das 
forperlide Leben mit dem thierifchen Vieles gemein hat. Das ift aber die 
große Liige des Materialismus, daß er den Menfden nur ala einen Körper 
anfiebt. Das iff nicht bloß undriftlih, fondern unvernünftig. Jedes 
Ding wird dod beurtheilt nach feinen widtigften Beftandtheilen. Ein 
goldener Ring hat aud) andere Veftandtheile als Gold. Aber wer wird 
Deswegen jagen: der Ring tft gar nidt von Gold? Und fo ift’s aud bier. 
Der Leib ift aud) wichtig; aber deswegen jagen zu wollen: der Menſch ift 
nur Leib, dad ijt im hidften Grade Unvernunft. Da ftellt fich ein folder 
Profeffor hin und redet zu feinen Studenten, und will ihnen die Lehren 
des Materialismus einpragen. Und nun dente man fid: ein Profeffor 
ohne vernünftige Seele redet zu Studenten ohne vernünftige Seelen! Das 
ift alfo gerade fo, al8 ob einer im Fleifcherladen ftände und redete mit den 
Gadavern, die da herum hängen, daß er ihnen Beweiſe vorlegt und fie 
unterridten will: das erfordert dod) Nachdenken, Ueberlegen. Das ift ja 
gewiß, daß die Seele durch leiblihe Organe fid) offenbart und diefelben 
gebraucht als ihre Werkzeuge. Und das ift nun der Scheinarund, womit 
die Materialiften ihre Lehre beweifen wollen. Sie jagen: Das Ohr hört, 
Das Auge fieht, da fieht man’s ja, dab Kraft und Stoff immer verbunden 
find. Wir fagen: Das ift ganz natürlid. Durch die Glieder offenbart 
fi) die Seele, Durd) die Glieder wirkt fie. Die Glieder find gleidfam das 
Snftrument, auf weldem die Seele fpielt. Aber was ift das Anftrument 
ohne Spieler? Und fo wird aud das bloße Gehirn nichts vermögen, wenn 
die Seele dasfelbe nicht gebraudt. Und fo mit dem Auge, dem Ohr u. ſ. w. 
Wie oft fieht man Leute, die haben die Wugen.weit offen, und fehen dod 
nigt, und haben die Ohren offen und hören nicht, nicht deswegen, weil fie 
nidt jehen und hören könnten, fondern weil ihre Gedanken anderswo find. 
Aber jobald ihre Gedanken wieder dahin fommen, fobald fieht aud) das 
Auge wieder und hört das Ohr. 

Der Materialismus verftedt fich hinter bad Gewand einer neuen Kunft 
und Aufklärung; er nennt fich einen großen Fortichritt der Zeit auf dem 
Gebiete der Wiffenfdaft und beruft fid) auf das Zeugniß großer Männer, 
die fonft anerfannt tidtig find. Da müfjen wir denn warnen und jagen: 
Das ift nicht Wiſſenſchaft, fondern Thorheit, es ift nicht aus der Vernunft, 
fondern wider die Vernunft, nicht das Mittel des wahren Wohles der 
Menſchen, jondern ein Gift, das zeitliches und ewiges Unheil bringt. Sa, 
wenn wir ihm die Maske abreißen, fo fehen wir: es ift der alte Catan, 
der alte böfe Feind, der die Menfchen zu belügen und zu betrügen ſucht zum 
Abfall von Gott und fie zu ftürzen fucht in’3 ewige Verderben. Der Maz 
terialigmus tft nicht etwa der Höhepunkt der Bildung, fondern der legte 
Sumpf der Abgötterei. Haben die befjeren Heiden wenigitend Gov in ver 


28 Verhandlungen des California: und Oregon - Diftricts (3.) 


Natur zu verehren gejudt, fo haben diefe neuen Heiden Gott herausgelchält 
und fagen: der Stoff allein tft Gott! Es tft alfo der Materialismus nicht 
der größte Fortichritt, fondern der größte Riidfdritt, ja, die tiefite Ver- 
funfenheit des Menschen ! 

Dod wenn ein Arzt einem Kranten helfen will, dann urtheilt er nicht 
bloß nad) den Symptomen und fudt nicht bloß nad einem Mittel, diefe 
Symptome zu entfernen, fondern er will aud) die Urfachen der Krankheit 
ausfinden und diefe Urfaden befeitigen, fonft wird nie rechte Heilung er: 
folgen fünnen. Und fo fagen denn aud wir: Der MaterialiImus ift nicht 
die eigentliche Krankheit, an welder diefe Leute leiden, fondern nur ein 
Symptom, das auf eine andere furdhtbare Störung guriidweift. Der Grund 
des Materialismus liegt wahrhaftig nicht darin, daß dieje Leute ehrlich und 
gewifjenhaft davon überzeugt waren: es ift fein Gott, fondern daß fie gerne 
von Gott lostommen möchten. Sie haben eben von der Religion nur einen 
Theil, nämlich den gejeglichen Theil, fie wifjfen nur, daß Gott ihr Herr und 
Richter ift; fie willen aud, daß fie nicht recht mit Gott Stehen, daß fie nichts 
Gutes von thm zu erwarten haben, und darum möchten fie gerne fich das 
alles vom Halfe {dhaffen. Wenn fie ſich wirklid) davon überzeugen fonnten : 
es ift fein Gott, Jo würden fie das für ihr höchites Glüd halten. Darum 
fampfen fie aud) nicht bloß gegen diefe ober jene Lehre des Chriftenthums 
und der Religion, fondern gegen die ganze Sade. Sie wollten gerne den 
legten Reft der Gottesverehrung ausrotten. Sie wollten gerne aud) Andere 
verführen, damit diefe ihnen dann zurufen: Ihr habt ganz recht. Ja, der 
Grund des Materialismus liegt wirklich in diefer gottfeindliden Art ihres 
Herzens und in ihrem böfen Gewiffen. Ad, und dod ift eB gewiß, daß 
die Materialiften ihren Gott nicht recht erfennen. Sie meinen, die ganze 
Religion liege im Geſetz; fie meinen, fie haben von Gott nicht3 anderes zu 
erwarten ala Verderben und Verdammnif; aber fie fennen das Herz nicht, 
dad fie verlaftern; fie fennen den Gott nicht, den fie ſchmähen; fie wiſſen 
nichts von Gottes Friedensgedanten gegen fie, von Gottes Liebe und Barm⸗ 
berzigleit; fie kennen nicht die guten Abfichten, die feligen Plane ihres 
himmlischen Vaters mit ihnen. Wabhrlid, hier gilt das Wort: „Soldes. 
werden fie euch darum thun, daß fie weder meinen Bater nod 
mid erfennen”, Yoh. 16, 3. Und das, dad follen wir dieſen armen 
Menfden vorhalten, dann treffen wir recht den Punkt. Und gelingt ed 
und, ihnen zu zeigen: Siehe, dein Gott ift dein Feind nicht, er will did 
nicht zertreten, verderben, verdammen, fondern retten, heilen, felig maden, 
Dann werden wir finden: die Arznei geht gerade in die Quelle der Krank⸗ 
heit und bringt, wenn fie recht gebraudt wird, aud) die rechte Frucht und 
wahre Heilung hervor. 

Außer diefer Haupturfade, woraus der Mtatertalismus hervorgeht, 
gibt.es aber auch noch andere Quellen, woraus diefe Denkweife ihre Nah⸗ 
rung erhält. Zu diefen mitwirkenden Urſachen rechnen wir infonderheit 


der Sunode von Miffouri, Ohio u. a. St. 1891. 29 


1. die Schulbildung unjerer Zeit und 2. die Zeitridtung, welde jest die 
berrichende genannt werden Tann. 

Wenn wir hier von Schulbildung reden, fo foll dad kein Tadel defien 
fein, was in den Schulen unferes Landes gelehrt wird, fondern ein Tadel 
des Mangels, der fid) da zeigt. Man dente fi ein Schulfyftem, wie das 
unferes Landes. Man denke fic), wie taufend und aber taufend, ja, Huns 
derttaufende von Kindern, die gerade in den Jahren jtehen, da fie geiftig 
erzogen werden follten, faum etwas anderes hören, ala folden Unterricht, 
der auf die Sprade, Mathematif, Geographie u. |. w., überhaupt nur auf 
ſolche Dinge fich bezieht, die nicht das Herz und Gewiſſen betreffen. Iſt e8 
da nidt ganz natürlich, daß diejelben einfeitig gebildet werden, und daß 
gerade die edeliten Seelenträfte und widtigiten Theile, die der Erziehung 
am meiften bedürfen, ganz und gar vernadlaffigt werden? So wachen fie 
auf, jo treten fie in’8 Leben ein und das, wad fie in ihrer ganzen Schulzeit 
gehört und gelernt haben, betrifft nur die äußerlichen Dinge und nicht thr 
Herz und Gewifjen; liegt e3 da nicht in der Natur der Dinge, daß ein fo 
gefdulted Vol! materialiftijd werden fann, weil die widtigften Dinge in 
feiner Erziehung vernadlaffigt worden find? Wir wollen nidt fagen, dab 
das Bwed und Biel der Staatöfehulbildung fet, und nicht behaupten, daß 
die Öffentlichen Leiter der Staatsſchule Feinde des Chriftenthums feten und 
darauf hinarbeiteten, Materialiften zu erziehen, fondern bloß auf die That: 
fade aufmerfjam machen, auf den großen Mangel unſeres Staatsſchul⸗ 
ſyſtems binweijen. So ijt es, daß unfere Staatsjchulen religionslos find, 
und fünnen ja aud nicht anders fein. Das muß aber die unheilvolle Folge 
haben, daß ein Volk herangebildet wird, das von Gott nichts weiß. 

Das Andere ift die Zeitridtung, die Obenanjtellung der Dinge diefer 
Welt und Zeit, die fid allenthalben zeigt. Cs ift gewiß nicht wahr, daß 
die Errungenihaften der Wiffenfdaft, die unzähligen großartigen Erfin- 
dungen unferer Zeit und dergleichen mehr an fic) zu dem Weltwefen ges 
hören. Aber es ijt wahr: wenn fo großes Gewicht auf diefe Dinge gelegt 
wird, wenn nur das für groß und herrlich erklärt wird, was einen mates 
riellen Gewinn abwirft, dann ift da8 vom Uebel. Ich kann ala Chrift mit 
großer Freude davon reden, daß es Telegraphen, Dampfmafdinen, elets 
trifches Licht und dergleichen gibt, und beweife wahrlid) tein Chriftenthum 
damit, Daß ich diefe Dinge veradte. Aber wenn ich in folden Errungen: 
ſchaften das Höchſte und Herrlidfte ſehe und finde und andere Dinge, die nod 
unendlich viel wichtiger find, vernadlaffige und geringfchäge, fo arbeite id 
mit an dieſer verderbliden materialiftiichen Weltanihauung. Ach fol alle 
Dinge ſchätzen nad ihrem Werth, und ich handle wahrlid nicht flug und 
nidt nad der beiten Wohlfahrt der Menfchen, wenn ich folde Dinge, die 
nur dem leiblichen Leben dienen, jo obenanftelle. Recht jchlimm wird dies 
aud) dadurch, menn diejenigen, die berufen find, gegen diejen materialiftifden 
Sinn der Jetztzeit das rechte Gegenmittel zu geben, eB auf (ole Were 
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thun, daß fie dad Gegenmittel faft ungenießbar maden und einen Wider: 
willen dagegen erregen; wenn Pajftoren und Lehrer die himmlifche Wahr: 
heit jo behandeln, ala ob's aud) fo ein Ding von diefer Welt ware. Cin 
folder Prediger und Lehrer foll fih nit wundern, wenn er fein Gegengift 
gegen den Matertalismus einflößt, fondern durch fein trodenes und fchales 
Lehren und Predigen die Leute von fic) wege und hintreibt zu andern 
Dingen. Auf der andern Seite tft aber aud) bas gewiß: wie es Unvers 
ftand wäre, wenn ein Prediger aus überjpannter Geiftlidfeit Runft und 
Wiffenfdaft verachten und geringfdhagen wollte, fo ift ed ſchändlich und vers 
derblich, wenn gerade der Prediger diefe Dinge über alle Maße rühmt und 
binftellt ala etwas, was aud dazu beiträgt, den Menfden Frieden und 
Troft zu bringen. Das alles hilft dann nur dazu, materialiftifde Ideen 
zu erweden und zu ftarfen. 


Theſis V. 


Zwar follte fhon die natürliche Crfenntnif Gottes und un- 
ferer Stellung zu ihm genügen, jeden Mtenfdyen vor dem Wahn 
des Materialismug zu fhügen; bod) liegt die rechte Bewahrung 
vor diefem und allen Abmwegen der Seele fchlieplih nur in der 
perfönlichen Befigergreifung und Erfahrung der Gnade Gottes 
in Chrifto, durch) die alle Seelenbediirfniffe des Menfchen wahr- 
haft befriedigt werben, weil nur Chriftus, fonft nichts im Himmel 
und auf Erden, uns gemacht ift zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Heiligung und zur Erlöfung. 


In diejer legten Theſe ift zuerft ausgefproden, daß zur Aufgabe, den 
Materialismus zu widerlegen und zu befämpfen, ſchon genug ware, wenn 
wir nur an das appellirten, was jeder Menſch ohne Gottes Offenbarung 
von diefen Dingen weiß. Um einen Materialiften zu widerlegen, habe ich 
gar nicht nöthig, auf alle die großartigen Zeugnifje hinzumeifen, die wir in 
Gottes Wort finden. Um einem Materialiften zu zeigen, daß feine Gade 
grundlos, troftlos und verderblid ijt, brauche ich vielmehr nur an fein 
MWahrheitögefühl, fein Herz und Gemifjen zu appelliren. Und da tit fein 
einziger ausgenommen; dad follte genügen, gleichviel wad die perfönliche 
Stellung, Schulbildung oder Begabung eines Menfden tft. Jeder muß 
einfehen, daß der Materialismus feinen Grund hat. Und dod wird dann 
in unferer Thefe gelagt: Man wird nie einen Materialiften wirklid heilen 
durd) folde Vorftellungen und folde Gründe. Man kann ihn überzeugen, 
daß der Materialismus nichts fet, und ihn dazu bringen, daß er aufhört, 
großthuerifch von diefen Dingen zu reden; aber er ift nicht gewonnen, 
nicht geheilt. Man hat gewifjermagen nur die Heilmethode gewifjer Quads 
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falber gebraucht, daß man eine Beule alfo vertreibt, daß fie anderswo nur 
defto jchlimmer audsbridt. Aber das ift feine Heilung; und fo bier. 
Wenngleid man den Materialismus nur als eine folde Citerbeule vertreiben 
fann durd Appellation an Herz und Gewiljen, fo hat man dadurd dod den 
Krantheitsftoff, woraus dieſe Beule entftanden ift, nod nicht entfernt. 
Das wird hier bezeugt, und e8 wird zugleich aufmerffam gemadt auf die 
rechte, eigentliche, wirkfame Medicin, die wirklich die rechte, wahre und 
volle Genefung herbeiführt. Damit ijt zu gleicher Zeit angedeutet, wie wir 
Prediger und Gemeindeglieder joldhe, die durch materialiftifches Gerede irre 
geworden und von folden Gedanken angefochten find, zu behandeln haben. 
Es ware gewiß Thorheit, zu fagen: Vernunftgründe haben gar keinen 
Werth; vielmehr miifjen wir mit Abgefallenen und Angefodtenen fo vers 
fahren, daß wir fie aufmerffam machen auf den guten Grund des Glaubens 
aud) vor dem Ridterftuble der Vernunft. Bei alle dem, was eine ſpitz⸗ 
findige Vernunft gegen dies oder jenes Stüd des driftliden Glaubens eins 
wenden mag, jind die Glaubensſätze der Chriften ohne allen Zweifel durd 
und Durd) viel vernünftiger, ald die Annahmen, zu denen die Unglaubigen 
getrieben werden müfjen. Der Glaube an einen Gott ift viel vernünftiger, 
alg daß man glaubt, daß die Welt aus fich felbft entitanden fein foll, daß. 
die bloße todte Natur, der Stoff, fo planmäßig hätte arbeiten follen. Der 
Glaube, daß, wenn eS einen Gott gibt, der wirklich eine Offenbarung von 
fih gegeben habe, ift viel vernünftiger, ala wenn id) an einen Gott glaube, 
Der nie etwas von fid) habe hören lafjen, der irgendwo wohne, aber fic) ung 
nit offenbare; deſſen Sterne mid) anladen, der fic) aber gleichfam da⸗ 
hinter verftedt ; dejjen Geſchöpfe mich rings umgeben, der mir aber nicht 
jagen wollte, wig er tft und mas er mit mir im Sinne hat. a, ohne eine 
göttliche Offenbarung wäre die ganze Natur ein Hohn auf den Wunſch eines 
jeden Menfden, von dem Dafein feines Schöpfers etwas zu erfahren. 
Aud nad) der Vernunft ijt eg viel vernünftiger, zu glauben, daß das wun⸗ 
derbare Bud der Bibel, das Alte und Neue Teftament, mit feiner einfachen 
Lehrweiſe und feinen dod) jo unergründlidh tiefen und hohen Geheim- 
nifjen, mit feiner Gefdidte der Schöpfung der Welt wie der Führung des 
Volles Gottes und Gründung der hriftlihen Kirche — ein Bud, dads fo 
tief hineingreift in die Menfdenwelt und einen fo madtigen Einfluß allent= 
balben und zu allen Zeiten ausübt und eine fo merfwiirdige Gefdidte hat, 
e8 ift, wie gejagt, viel vernünftiger, zu glauben, daß dies wunderbare Bud 
die göttliche Offenbarung fei, als anzunehmen, e3 fet ein Yügengemwebe, von 
irgend einem Menjden hervorgebradht. Ein folded wunderbares Bud) hätte 
nicht entftehen können, nicht eine folde Geſchichte haben und feinen folden 
Einfluß ausüben können, wenn e3 nicht Gottes Wort ware. Und dasfelbe 
läßt fi an jeder einzelnen Lehre der Bibel nachweifen. Darum geben wir 
nie zu, daß der Unglaube feine Duelle in der Vernunft habe. Aber wenns 
gleich wir das behaupten, daß unfer driftlider Glaube viel vernünttiast N, 
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als der Unglaube; wenngleich wir folde Appellation an die Vernunft, an 
Herz und Gewiſſen aud) zur Widerlegung des Materialismus für völlig 
berechtigt halten, fo jagen wir dod: Alle diefe Gründe werden fein vers 
irrtes Sünderherz heilen fonnen. Man wird nie einen Menfchen zu einem 
Chriften maden dadurch, daß man diefe Gründe ihm vorlegt. Man fann 
die Gründe bergehod aufhäufen und hat nicht den geringften Einfluß auss 
geübt. Man kann ihn widerlegen, man fann ihm einen gewiffen Refpect 
vor dem Ghrijtenthum abnöthigen, aber man fann fein Herz und Gewiffen 
nicht aus dem natürlichen Verderben herausbringen und einen neuen Mens 
fchen aus ihm maden, der nun mit neuem Herzen, neuem Sinn alles auf» 
faßt und beurtheilt. Wie der Schaden und dad Verderben des Materialis- 
mus nur fdeinbar, aber nidt in Wirklichfeit allein aus Vernunftgedanfen 
fommt, fondern eigentlich ganz wo anders, namlid in der Verberbtheit des 
menschlichen Herzens feinen Sit hat, fo fann das Heilmittel aud) nicht das 
fein, da3 etwa die Vernunft von einigen verlehrten Sprüngen zurechtweift ; 
fondern wo der Schaden eigentlich ift, namlid) im Herzen und Gewifjen, 
dahin muß aud das Heilmittel gerichtet fein. Und dieſes Heilmittel ift das 
göttliche Wort, die Gnade Gottes in Chrifto. 

Es heißt darum in unferer Theſe weiter: „Die rete Bewahrung vor 
biefem und allen Abwegen der Seele, liegt Schließlich nur in der perfönlichen 
Befigergreifung und Erfahrung der Gnade Gottes in Chrifto, durd die alle 
Geelenbediirfniffe des Menſchen wahrhaft befriedigt werden, weil nur 
Chriftus, fonft nichts im Himmel und auf Erden, uns gemacht ift zur Weiss 
beit, zur Gerechtigkeit, zur Hetligung und zur Erlöfung. Ya, nicht Durch 
Bernunftgründe und Ueberredung des Verftandes, fondern dadurd, daß die 
Gnade Gottesin Chrijto perfönlich erfannt, ergriffen und genoffen wird, 
wird die Seele von ſolchen verderbliden Abmwegen geheilt werden können. 
Durd) diefe Gnade allein werden nämlich alle VBediirfniffe des Menfden 
wahrhaft befriedigt werden. Das ift eine große Erklärung, eine inhaltss 
volle Berjicherung, daß die Gnade Gottes die tiefiten Bedirfnifje der menfch» 
lihen Seele wahrhaft ftilt. Darin liegt die Verfiderung, daß nichts ans 
Deres in der weiten Welt und nichts im Himmel ein Menjchenherz beruhigen 
und wahrhaft erquiden und befeligen Tann, ala eben diefe Gnade Gottes. 
Das Bedürfniß tit in Jedem da und in Jedem geichieht irgend etwas, um 
diefem Bedürfnifje Rechnung zu tragen. Der Menſch fühlt: es fehlt thm 
etwas, er ift nicht wahrhaft glüdlich ; er fudjt etwas, was ihm einen inners 
lihen Frieden und Troft geben foll wider alle Mühen und Triibjale dtefes 
Lebens und alle Schrednifje des Todes und der Ewigkeit. Aber was immer 
der Menſch aud) thut zur Stillung diejes Bedürfnifjes: Nichts, nichts wird 
ihm helfen, wenn er nicht die Gnade Gottes in Chrifto ergreift; nicht Eſſen 
und Trinfen, denn der Menih hat nicht bloß einen Leib; auch nicht ein 
äußerlich bequemes Leben, denn der Menſch ijt für ein ewiged Leben bes 
ftimmt; aud nicht Kunft und Wiffenfdaft, die wirklich dem Menfchen einen 
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Adel geben und würdige Ziele feines Fleißes find; denn wenn der Menſch 
aud wirklich gute Gaben hat, leiblich und geiſtig, fo bleibt fein Herz dabei 
Dod leer, und das tiefite Bedürfniß desfelben bleibt ungeftillt. Es tft merk» 
würdig und ift Dod eine unmiderlegliche Thatjade, dak der Menſch einen 
Drang nad dem hödjiten, ja, allerhöchſten Gute hat, ohne daß er es weiß 
und will. Und das zeigt fid) Darin, daß man bet Erreihung des Hidften 
in der Welt Doch nicht befriedigt ift; dak nicht das Hohe und Höhere, fon= 
Dern nur das Allerhöchfte ihm genügt. Das ganze Gehermnif loft fid darin 
auf: wir Menfden find von Gott und für Gott und zu Gott 
erihaffen; darum können wir Ruhe und Frieden, Beruhi— 
gung und Befriedigung nie finden in der Creatur, die weni— 
gerift, ala wir felbft, jondernnurindem Gott, vondemund 
für Den wir find. Das ift eine tiefernfte Wahrheit der menfdliden 
Seele: 

Eins iſt noth, ad) HErr, dies Eine 

Lehre mid erfennen dod! 

Alles andre, wie’s aud) fdeine, 

ft ja nur ein jchweres Jods, 

Darunter das Herze fic) naget und plaget, 

Und dennod fein wahres Vergnügen erjaget. 

Erlang ich dies Cine, das alles erfegt, 

So werd id mit Einem in allem ergößt. 
Das ijt ein Wort, welches dem Menſchen das tiefite Bedürfniß angibt, und 
ihm zu gleicher Zeit deutlich und bejtimmt anzeigt, wo er Befriedigung 
finden fol. Wir nennen e8 die Gnade Gottes. Das heißt nicht etwa, daß 
man nur zur Kirche geht und zum Abendmahl, dak man religiös ift und ders 
gleichen, fondern das heißt vielmehr, daß Gott mit Erbarmung auf ung 
berabgefehen hat, daß er das Wehe, in dem wir liegen, in ung ausheilt und 
unfern Yammer und Elend ftillt, daß er Sünde und Tod von uns weg: 
nimmt, daß wir verföhnt find durd Chriftum, feinen lieben Sohn, daß der 
arme gefallene Menſch, der jo vergeblich fein Glad in der Natur gejucht 
hat, wieder zu feinem bimmlijden Vater, dem höchſten Gute, zurüdfoms 
men fann, um in ihm wahres Geniige zu finden. Und wenn died tieffte 
Bebürfniß der menichlichen Seele geftillt wird, fo wird nicht nur Dies oder 
jenes in ihm befriedigt, etwa nur fein Gewiſſen, fein Herz, fondern ebenfo 
fein Verftand erleuchtet, fein Wille recht gerichtet, fury, alle Seelenkräfte fin= 
den dann wirklich ihre Befriedigung, daß man in der Gnade Gottes dads 
Eine gefunden hat, was noth ift und wirklich fattigt und erquidt. Nachdem 
daher der Apoftel darauf aufmerffam gemadt hat, daß viele Weile und 
Mächtige in der Welt von uns Chriften und dem driftliden Glauben nichts 
willen wollen, fo bezeugt er, daß der Menſch, der durch's Evangelium das 
große, liebevolle Herz feines Gottes einmal erfannt und im Glauben feine 
Gnade in Chrifto fid angeeignet hat, darin wirklich die höchfte Weisheit 
und die größte Selighett finde, und dad wird zulammengelark Wadd AS Leee 
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Redensart, fondern als inhaltsvolle und unbejchreiblidh foftbare Wahrheit 
in dem Sprude: „Chriftus ift uns gemadt von Gott zur Weiss 
heit und zur Geredhtigfeit und zur Heiligung und zur Ers 
löfung.” 1 Cor. 1, 30. Cr ift dazu gegeben, und wirklich dad zu ges 
währen, was unjerm tiefiten Bebürfniffe entipriht, dem Ringen nad 
Crfenninif, nad Verſöhnung, nad Reinigung, nad wahrhaft feligem 
Leben. 

Es ijt in dem Menfden von Natur eine große Leere. C8 feblt ihm 
etwas. Was thut nun der Menſch, dtefe Leere auszufüllen?. Er verfucht’s 
vielletht mit Eſſen und Trinfen und allerlei ivdifder Luft, aber der leere 
Raum wird nicht ausgefüllt. Er bleibt leer, und wenn er fi) aud) einges 
bildet hat, er hätte jettt wahre Befriedigung gefunden, hernad) fühlt er defto 
elender. Er verfällt dann wohl auf Ehre und Anfehen unter den Menichen. 
Aber bald findet er aus: das ijt auch eitel. Dann fängt er vielleicht an mit 
Gelehrjamteit, Kunft, Wifjenfdaft, Bildung, er wirft fid) vtelleidht mit 
großem Eifer auf Dies oder jenes, wovon er fich viel verfpridt. Aber dad 
dauert aud nicht lange, dann fühlt er fich wieder leer und immer leerer. 
Er fommt mehr und mehr in die Verzweiflung hinein. Da auf einmal, er 
weiß felbft nicht wie, kommt Gott mit feinem lieben Sohne und feiner Gnade 
in’3 Herz. (Hernad erfahren wir’3 wohl, wodurd? nämlich durch's Wort, 
durch das theure Evangelium.) Und nun begibt fic) das wunderbare Ding : 
Der leere Raum ift ausgefüllt. Nicht dab nicht hier und da ein 
wenig von dem leeren Gefühle wieder fame, aber Dod) nur vorübergehend, 
nur weil der Menfd) das nicht jo fefthalt, was Gottes Wort ihn lehrt und 
Gottes Gnade ihm bereitet hat. Sa, Gott mit feiner Gnade und feinem 
göttlichen Ebenbilde ift einft herausgefommen aus dem Menfden, und da: 
durch ift diefer leere Raum entitanden, und wenn died verlorne Gut, Gott 
mit feiner Gnade, nun wieder hinein fommt durch den Glauben an Chris 
tum, dann wird der leere Raum volllommen und auf ewig ausgefüllt. 

Chriftus ift ung gemadt zur Weisheit. Er wird das Lidt der Welt 
genannt. Was heißt das nun eigentlich? Licht tft gejagt im Gegenjay zur 
Finſterniß. Wo es dunkel ift, da jehe ich nicht den Weg, da fann ich die 
Gegenstände nicht unterfdeiden; ich weiß dann nicht, wo ich bin und was 
mid) umgibt. Dagegen ift Licht das Mittel, wodurd) ich alles ſcharf unter: 
ſcheiden fann und dag ich den Weg klar fehe, den ich einzufchlagen habe. 
Licht ift auch gefagt im Gegenjat zu einer gewifjen Aengjtlichkeit. Bn der, 
Dunkelheit befchleicht ung ein Gefühl der Unficherheit, der Bangigfeit, der 
Sorge und Furdt. Das zeigt fich deutlich bei Eleinen Kindern, wenn fie 
in’s Dunkle gehen follen. Hingegen wo Licht ſcheint, da kommt ein Gefühl 
der Sicherheit und Buverfidt. Finfternif ift aud) ein Zuftand des Vers 
drufies. Der Menfd) wird ärgerlich geftimmt, wenn er im Finftern jid 
aufhalten muß. Hingegen wo es helle ift, da fommt eine vergnügte frdh: 
lide Stimmung hervor. Finfterniß maht müde. Wenn die Nacht fid 
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lagert, begeben die Menfden fid) zur Rube; wenn hingegen das Licht aufs 
geht, erhebt man fid) und fühlt fich geſtärkt und erquidt, und geht mit neuer 
Freudigkeit hin zu den Werfen feines Berufes. Und dies alles follen wir 
beherzigen bet diefem Wusfprude des Heilandes: „Ach bin das Licht der 
Welt.” Alles das, was der Menſch durch das natürliche Licht hat, das hat 
er geiftlichermeije burd) Chriftum, das Licht der Welt. Ohne Chriftum hat 
der Menfch feine Erkenntniß Gottes; er verjteht nicht feine Lage in der 
Welt; er weiß nicht, was er anfangen foll mit feinem ganzen Leben. Ohne 
Chriftum fteht der Menſch fo, daß er nicht wahrhaft heiter und glidlid 
fein fann; eine angftlide Sorge erfüllt ihn; es erfchredt ihn alles, was 
ihm begegnet: Der Gedanke an den Tod, an den Berluft feiner irdischen 
Güter, die Möglichkeit, dab es ihm übel gehen fann im Leben 2c. Aber 
durch Chriftum gewinnt er die rechte Freudigfeit, Beruhigung, das rechte 
Vertrauen. D, mwahrlid, das ift etwas Großes! Die ganze Köftlichkeit 
des Glauben? ijt darin begriffen. Und fo, wenn der Menfd voll von Vers 
druß und Erbitterung tft gegen feinen Schöpfer und voll von bangen 
Zweifeln, dann fommt Chrijtus und gibt ihm den rechten Troft, daß er 
fröhlich geftimmt und mit Freudigfeit erfüllt wird. Was er vorher vers 
achtete und von {id ſtieß, das tft ihm nun fo köſtlich, daß er fic) nicht fatt 
daran hören, es nicht tief genug in’3 Herz fallen fann. Und fo die An 
regung zu einem neuen Leben. Ohne Chriftum habe wir nicht die rechten 
Triebe und Kräfte zu einem gottgefälligen Wandel, aber wo dieſes Son: 
nenlidt uns durchleuchtet, da haben wir auch Kraft und Luft zu thun, was 
Gott gefällt, und zu laffen, wad ifm mipfält. Sa, wir fingen mit Redt: 

Aller Weisheit höchſte Fülle in thm ja verborgen liegt. 

Ad, wenn th nur JEſum redht fenne und weiß, 

So hab’ ich der Weisheit vollfommenen Preis. 


Und zur Gerechtigkeit ift uns Chrijtus gemacht. Aud) died Bez 
dürfniß hat ein jeder oder erfennt dod) ein Jeder an, daß er gerecht fein 
jolte. Das fpridt fih am allergemöhnlichften aus in der Redengart: 
„Thue reht — das tft meine Religion.” Darin gefällt fid) Mander febr, 
daß er damit prahlt. Und es liegt eine gewiffe Wahrheit darin. Wenn 
die Leute das wirklich waren, was fie damit ausſprechen, dann braudten 
fie feine Kirche, feine Bibel und feinen Heiland. Denn wenn Einer wirt: 
li immer vollfommen redt thun könnte in feiner innerften Gefinnung, in 
allen feinen Wünfchen, Gedanten, Geberden, Worten und Werfen, fo ware 
er gewiflid) auf dem geraden Wege zu den Perlenthoren des Paradiefes, 
und die Engel würden ihm diefelben mit Freuden aufthun und ihn als 
einen ihresgleihen in ihrer Mitte begrüßen. Aber, aber — der Grundjag 
ift gwar recht, und dod) ift eS eine infame Lüge, daß irgend Einer fo ware, 
wie der Grundſatz jagt. Aber das fprict fid) Doch darin aus, daß der 
Menſch wohl werk, daß er gerecht fein follte. Und dod) hat niemand von 
Ratur dieje Gerechtigkeit; denn „da ift nit, der gered (er, U, IL 
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Einer.” Gottes Wort zeigt und nämlich, worin dtefe Gerechtigkeit befteht, 
die wir haben jollten: nicht bloß in der Treue gegen die Familie, den 
Nächten, den Staat u. |. w., fondern in einer vollfFommenen Gerechtigkeit 
nad) allen Geboten Gottes, daß wir ihn, unfern Gott und HErrn, obenans 
{tellen und in allen Dingen un? ganz und gar nad feinem heiligen Willen 
richten. Und wenn Einer nod fo treu ift und nod fo ehrbar lebt und ers 
fennt feinen Gott nidt und thut nicht alles aus Furcht und Liebe zu ihm, 
fo ijt er doch nicht geredjt. Er ift dann nicht befjer, ald 3. B. irgend ein 
Geeräuber. Der fann aud jagen: Ich führe mein Schiff recht, ich halte 
meine Mannfdaft in guter Zucht; und die Mannfdaft fann jagen: Wir 
thun, was ung befohlen wird; und Doch tit dad ganze Handwerk ungejeglich, 
und darum alles, was dtefe Leute thun, Aufruhr und Empörung, und alle 
verdienen nichts anderes, als in's Gefängniß geitedt und gebentt und ges 
tödtet zu werden, denn fie find lauter Uebertreter des Geſetzes und Uebels 
thäter. Und fo ift’3 mit dem Menfchen. Thut er, was er thut, nicht aus 
Furcht und Liebe zu Gott, nicht als Gottes liebes Kind und Gottes treuer 
Knecht, fo find alle feine vermeintlichen guten Werke lauter Sünde. Aber 
dieſe Gerechtigkeit, die uns fehlt von Natur, gibt und bringt una JEſus 
Chriftus. Ya, er tft ung gemadt von Gott „zur Gerechtigkeit“. 
Denn er hat für uns das unwiderruflide Gefeg erfüllt. Das bezeugt die 
Schrift an andern Stellen, wenn es heißt: „Da aber die Zeit erfüllet war, 
fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gefeg 
gethan, auf daß er die, fo unter dem Gefeg waren, erlöfete, Daß wir die 
Kindſchaft empfingen.” Und wiederum: ,,Chriftus ijt des Gefeges Ende; 
wer an den glaubt, der tft gerecht.“ Und darum beten wir: „Chrifti Blut 
und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud und Chrenfleid, damit will ich vor 
Gott beftehn, wenn id zum Himmel werd etngehn.” Das Erlöjungsmwerf 
beiteht alfo nicht darın, daß Chrijtus fo und fo viel Blut vergojjen bat und 
abgeſchlachtet worden tft am Stamme des Kreuzes, fondern darin, daß 
Chriftus alles gethan, gelitten und geleiftet hat, was Gottes Gefet erfordert. 
Und deswegen ift er nun unfere Gerechtigkeit, weil er in allem, was er that 
und litt, die Forderungen des ewigen, unveranderliden und unwider⸗ 
rufliden göttlichen Gefeges erfüllt hat. Darum fingen und fagen wir 
mit Recht: 

Nichts Fann id) vor Gott ja bringen 

Als nur did), mein höchſtes Gut. 

JEſu, es muß mir gelingen 

Durch dein rofinfarbues Blut. 

Die höchſte Gerechtigkeit tft mir eriworben, 

Da du biſt ant Stantine des KRreuzes geftorben. 

Die Kleider des Heils id) da habe erlangt, 

Worinnen mein Glaube in Cwigfeit prangt. 


Und „zur Heiligung” ift Chrijtus uns gemadt. Wud) dad tft dem 
Menfaen ein tiefes Seelenbebürfniß, daß er von der Sünde loskommt. 
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Selbjt bei den Menfchen, die in den größten Sünden liegen, fann man’s 
fehen, wie fie dagegen feufzen, freilich nicht immer aus dem rechten Grunde 
und in der rechten Gefinnung. Wir fehen’3 3. B. an dem Trunfenbolde. 
Der fieht wohl ein: er fchadet ſich felbft, er ruinirt feine Familie, er vers 
liert immer mehr die Achtung und das Vertrauen feiner Nebenmenfden, und 
feufgt deswegen über feine Sünde und vergießt wohl Thränen darüber. 
Und fo bei allen Laftern. Es ift ganz gewiß feinem einzigen Menjchen 
dauernd wohl im Lafterleben. Der Menich führt ein elendes Dafein in 
dem Roth der Sünde. Je mehr ein Menfd aber zur fittliden Erkenntniß 
fommt, defto mehr wird er feufzen, loszulommen von den Ketten der Sünde. 
Es gibt aber feinen einzigen Menfden, der diefe Ketten zerreißen könnte 
ohne den Glauben an den HErrn JEſum Chriftum. Nur diefe Gnadens 
gewalt, die Kraft des Heiligen Geiftes, die in das innerfte Seelenleben des 
Menſchen hineindringt, fann diefe Ketten zerreißen und die rechte Heilung 
von der Sündentrantheit bewirken. Das ift wunderſchön ausgeſprochen 
in dem befannten englifchen Liede ‘Rock of Ages’’, wenn e3 darin heißt: 

Rock of ages, cleft for me, 

Let me hide myself in thee, 

Let the water and the blood 

From thy riven side that flowed 

Be of sin the double cure: 

Save me from its guilt and power. 


Ja, in Chrijto haben wir nit nur Vergebung, fondern aud eine neue 
Kraft befommen, wodurd die Herrichaft der Sünde gebrochen iſt und die 
Macht derfelben täglich gebrochen wird. Und darum fingen wir wetter: 

Was dienet zum göttliden Wandel und Leben, 

Iſt in Dir, mein Heiland, mir alles gegeben. 

Entreiße mich aller vergänglichen Luft, 

Dein Leben fet, JEſu, mir einzig bemußt. 


Und endlid zur Erlöfung iſt Chriftus uns von Gott gemacht, zur 
Erlöfung von allem Weh, und zwar zu einer völligen Erlöjung, dap wir 
das Befte und Seligſte befommen, was es nur gibt. Zwar fagt der 
Materialift Büchner, dab am Ende dod) Vernidtung das Seliagfte ijt, was 
e3 geben fann, und antwortet einem Anhänger, der das bezmeifelte und der 
darın feine Beruhigung finden fonnte: „E83 ijt nicht die Vernichtung, Die 
dich quält, fondern nur das Denken daran.” Aber wie ganz anders, wie 
befeligend ijt Dagegen der Gedanke, nicht vernichtet, fondern felig zu werden 
in der Gemeinfchaft des großen Gottes, in feliger Reinheit und im Roll: 
genuß aller Freuden des ewigen Lebens! der Gedanke, zu einen neuen 
Leben bindurdgudringen durd) den Tod! Wenn ich an meinen cigenen 
Tod gedenfe oder an den Gräbern meiner Lieben ftehe, wenn ich alle den 
Yammer, den der Tod anridtet, fehe und aud) ſelbſt etwas davon ertahre, 
o, wie füß, wie felig ijt dann der Gedante. Ca quot einen Tüten Ved 
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Lebens, der da fpridjt: „Weine nicht, fiehe, e3 hat überwunden der Lowe 
aus Juda!“ Wie foftbar, zu willen: es gibt einen, der hat dem Tode die 
Macht genommen, und der Hölle den Sieg; und fo herrliche Lobgeſänge 
aud {don gefungen worden find über die Siege der großen Feldherren diefer 
Erde, was find fie gegen diejes Triumphlieb des Glaubens: „Der Tod ift 
verfehlungen in den Sieg. Tod, wo tit dein Stadel? Hölle, wo ijt dein 
Sieg? Gott aber fet Dank, der ung den Sieg gegeben hat durd) unfern 
HErrn JEſum Chriftum’? Das ift alfo das wahre Heilmittel gegen den 
Materialismus, diefe Crfenninig Chrifti, diefe neue Erkenntniß unfers 
Gottes in thm, diefe volllommene Redtfertigung, die er ung erworben, 
diefe wahre Heiligung, dazu fein Geijt und feine Gnade uns befähigt, und 
diefe felige Hoffnung, daß wir nicht das Ziel haben, in eine Hand voll 
Staubes und Sandes verwandelt zu werden, fondern daß hier der Weg ift, 
dort das Biel, hier das Wadjen, dort das Vollendetfein, hier die Pilgrims 
Ihaft, dort die ewige himmlifde Hetmath. Ya, in Chrifto haben wir Den, 
der alle Bedürfniſſe der Seele ftillt ; denn „er ift una gemadt von Gott zur 
Weisheit, und zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöſung!“ Amen! 


Die Synode befannte fic) zu obigen Thefen. 


Bon der Nothiwendigkeit, dem Nuten und Segen enaugelifch- 
Intherifcher Gemeindefchulen.*) 


Die zu Grunde gelegten Thefen waren folgende: 
Theſe 1. 


Die hriftliche Erziehung der heranwadfenden Jugend ift durd) Gottes 
flares Wort im Elternamt und im Predigtamt mit inbegriffen. 


Theſe 2. 

Zwar find chriftliche Gemeindefdhulen nicht in der Schrift vorgefdrtes 
ben. Doch find fie in Anbetracht verfdiedener Verhaltniffe dad geeignetfte, 
und ein Gott gefälliges Mittel zur Erreichung des Swedes, da in denfelben, 
neben anderen nöthigen Renntniffen, vor allem Gottes Wort gelehrt wird. 


Thefe 3. 

Aus diefer Urſache begnügt fic) die lutheriſche Kirche nicht mit den 
Staatafdhulen unferes Landes, mittelft welder der Staat nur für eine 
bürgerliche, nicht aber für eine chriftliche Erziehung forgt; fondern gründet 
und erhält Gemeindeſchulen. 


*) Meferat Deren P. Koglers. 
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Theſe 4. 

Die Mühe, Sorge und Koften, melde die Gründung und Erhaltung 
evangelifchelutherifcher Gemeindefdulen verurfaden, find gering anzufchlas 
gen gegen den Nuten und Segen, den ſolche Schulen ftiften a. für die Kins 
der felbft, b. für die Kirche, c. für den Staat. 


Referent leitete feine Darlegung mit folgenden Worten ein: Während 
unfere Glaubensgenofjen im Often unfers gejegneten Baterlandes in den 
legten Jahren einen großen Kampf um das Fortbeftehen ihrer Gemeindes 
ſchulen zu fampfen hatten, find wir in unferem Diftricte durch Gottes Gnade 
mit einem folden Rampfe verfdont geblieben. Für und würde ein folder 
Kampf aud ehr verhangnifvoll fein, denn unfer Diftrict ift mit einer der 
jüngften und fleinften; darum hat und Gott vor einer folden ſchweren 
Probe gnadig bewahrt. — Der Kampf um das Kleinod driftlider Schulen 
zeigt jedoch die Wichtigkeit derfelben für das Gemeindeleben. Wären die 
Gemeindefdulen unfern Brüdern jenfeit3 der Felfengebirge nicht als fo 
wichtig für das Wohl und Gedeihen der Gemeinden erfdienen, fo hätten 
fie auch nicht fo ernitlich dafür gefampft; aber fo erichten ihnen ein Kampf 
auf Leben und Tod höchſt nothwendig. Wir danken Gott, daß er ihnen 
Sreudigfert und Muth zum Kampfe verliehen hat, und bitten ihn, daß er 
ihnen völligen Sieg verleihen wolle. 

Unjere Gemeinden in diefem Diftrict find theila nod) Miſſionsgemein⸗ 
den, denen ein volles Berftändniß für die Wichtigkeit Iutherifcher Gemeinde: 
‚Schulen fehlt, die daher nicht willend find, diefelben zu gründen, theils 
folde, die noc faum über die Anfangszuftände hinausgefommen find, und die 
eine folde Schule für eine Laft halten. Den einen thut Belehrung, den 
andern Ermunterung noth. Wie nöthig ift eg daher, dak wir unferer 
Aufgabe aud in dieſer Hinfiht auf Grund gottliden Wortes recht gewiß 
werden ! 

Damit dies geichehe, deshalb handeln wir auf gegenwartiger Synodal⸗ 
verfammlung über die Nothwendigfeit, den Nugen und Segen driftlicher 
Schulen. 

Su Thefe 1. 

Dah die Eltern ihre Kinder leiblich verforgen und für diejes Leben 
recht ziehen follen, fieht jeder Menſch, er fet Chrift oder Undhrijt, ein. Die 
natürliche Liebe der Eltern zu den Kindern, die Gott den Menſchen eins 
gepflanzt hat, treibt fie dazu. Deshalb hat Gott den heiligen Cheftand 
{hon im Anfang der Welt geftiftet. Mit Recht halt man die für unnatürliche 
Eltern, die diefe Aufgabe nicht erfüllen wollen, und der Apoftel erklärt 
folde, die Chriften jeien und ihre Kinder nicht mit Nahrung und Kleidung 
verforgen wollen, für Undriften. Er ſpricht 1 Dim. 5, 8. ‚So er 
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jemand die Seinen, fonderlich feine Hausgenojjen, nicht verforget, der bat 
den Glauben verleugnet, und ijt ärger, denn cin Heide.” So fehr tft die 
leibliche Verjorgung der Kinder den Eltern im Bewußtſein, daß die meiften 
hierin eher zu viel ald zu wenig thun. 

Wud) dafür, daß die Kinder für diefes Leben erzogen werden, forgen 
die meiften Eltern und Staaten in allen civilifirten Yändern. Auch unfer 
Staat forgt dafür. 

Wir haben eS in unjerer Theſe weder wit der leiblihen Verjorgung 
der Jugend, nod) mit der Erziehung der Kinder für diefed Leben allein 
zu thun, fonbdern mit der christlichen Erziehung der heranwadfenden Jugend. 

Was nun verftehen wir unter „hriftlicher Erziehung”? Allgemein 
beißt das: die Erziehung, weldhe driftlidhe Eltern ihren Kindern geben 
müſſen nad) Gottes Wort, fo bak Kinder recht glauben, chriftlich leben und 
felig fterben fonnen. Daß dies die Erziehung ift, welde Eltern ihren Kin= 
dern ſchuldig find, bat Gott ganz Klar gejagt in feinem Wort. Im Wort 
nämlich muß der rechte Weg der Erziehung gelernt werden, nicht allein aus 
der Vernunft oder aus dem Gemiflen. Die vornehmiten Stellen heilis 
ger Schrift, die und auf rechte Erziehung hinweiſen, find erftlih 5 Mof. 
6,6.7., wo es heißt: „Und diefe Worte, die ich dir heute gebiete, ſollſt du 
zu Herzen nehmen und follft fie deinen Kindern jchärfen und davon reden, 
wenn du in deinem Haufe figeft oder auf dem Wege geheit, wenn du did 
niederlegeft oder aufftebeft.” Und die beiden vorhergehenden Verſe geben 
an, was man die Kinder lehren foll, nämlidy diefes: „Höre, Iſrael, der 
Herr, unjer Gott, tft ein einiger HErr, und ſollſt den HErrn, deinen Gott, 
lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Ceele und von allem Bers 
mögen.” Und diefe Stelle geht nicht die Juden allein an, fie gehört viels 
mehr zum Sittengefeg und betrifft alle Menfchen, alfo aud) uns. 

Sodann heißt e3 in Pfalm 78, 5.6.7.: „Er richtete ein Zeugniß auf 
in Yafob und gab ein Geſetz in Iſrael, das er unfern Vätern gebot zu lehren 
ihre Kinder, auf daß die Nachkommen lerneten und die Kinder, die nod 
follten geboren werden, wenn fie auffamen, daß fie e8 aud ihren Kindern 
verfündigten, daß fie ſetzten auf Gott ihre Hoffnung, und nicht vergäßen 
der Thaten Gottes, und feine Gebote hielten.” 

Die widtigfte Stelle im Neuen Teftament lautet alfo: „Und ihr 
Väter, reizet eure Kinder nicht zu Zorn, fondern ziehet fie auf in der Zucht 
und Vermahnung zum HErrn“, Cph. 6, 4. Der Apoftel verlangt da von 
allen Ghrijten, von allen, die gottjelig geworden find, daß fie auch ihre 
Kinder gottjelig aufziehen. 

Und 1 Petr. 2, 9. heißt es: „daß ihr verfündigen follt die Tugenden 
bef, der eud) berufen hat von der ;yinfterniß zu feinem wunderbaren Licht.” 
Das follen fie thun, weil jie das ‘Priefterthum find; und alfo muß aud der 
Vater als ein Hauspriefter vor Gott feine Kinder gottfelig erziehen. Sollen 
alle Chriften, die das fönigliche Priefterthum find, fdon der ungläubigen 
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Welt das Licht verfiindigen, mie viel mehr dann ihren eigenen Kindern ! 
Die herrlichen Beifpiele der Schrift zeigen aud), wie das je und je von Kin- 
dern Gottes gefdehen ijt. So untermies Abraham feinen Sohn. So 
wurde Timotheus von frommen Eltern unterwtejen, worauf Paulus mit 
den Worten verwerft: „Weil du von Kind auf die heilige Schrift weißelt, 
fann dich diefelbige untermerfen zur Seligfeit“, 2 Tim. 3, 15. Und Pau: 
[ug vermahnt thn eben deshalb an anderer Stelle, er folle bewahren, wad. 
ihm vertraut fet. Es wird hingewieſen auf die Mutter und Großmutter 
des Timotheus. Gerade die Weiber waren gute Lehrerinnen und follten 
e8 fein in der erften drijtliden Kirche, wie Titus 2, 3. zeigt. 

Daf diefe Stellen von der drijtliden Erziehung handeln, bezeugt 
Luther. Zu 5 Mol. 6, 6. 7. bemerkt er: „Und ob folded nicht genug 
wire zur Vermahnung . . ., den Katechismus täglich zu lefen, fo follt dod) 
und allein genugjam zwingen Gottes Gebot, welder 5 Mof. 6, 7.8.9. 
ernftlich gebeut, daß man foll fein Gebot figend, gehend, ftehend, liegend, 
aufitehend immer bedenfen und gleich als ein ftetiges Maal und Zeichen für 
Augen und in Händen haben. Ohne Zmeifel wird er ſolches umfonft nicht 
fo ernjtlich heißen und fordern ; fondern weil er weiß unfere Fahr und Noth, 
dazu des Teufels ftetigeds und wiithiges Stürmen und Anfechtung, will er 
ung dafür warnen, riiften und bewahren, als mit gutem Harnifd.” (Erl. 
Ausg. Bd. 21, ©. 29.) 

werner jchreibt Luther: „So gebeut Gott 5 Mo. 6, 5.6.7. und 11, 19., 
"wenn Gott den Eltern Kinder gibt, daß fie diefelbigen lehren Gott lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und allem Vermögen, und dak man 
ihnen foll Gottes Wort Jchärfen, dag ijt, immer mit ihnen treiben und üben, 
daß es nicht verrofte nod) verdunfele, fondern ftet3 im Gedächtniß und Werk 
ala neu und bell bleibe. Denn je mehr man am Gotted-Wort handelt, je heller 
und neuer es wird und heißet billig: De länger, je lieber. Wo man’s aber 
nicht treibet, jo wird’s bald vergeffen und unfraftig.” (Bd. 16, ©. 187.) 

Und zu Pjalm 78. fchreibt er: „Die dritte (Urfache) ift mohl die aller= 
höchſte, namlid) Gottes Gebot, der durch Moles fo oft treibt und fordert, 
bie Eltern follen die Kinder lehren, daß aud der 78. Pfalm fpridt: Wie 
bat er jo bod unfern Vätern geboten, den Rindern fund zu thun und zu 
lehren Kindes Kınd. Und das mweijet aud das vierte Gebot Gottes, da er 
der Eltern Gehorjam den Kindern fo hoch gebeut, daß man aud) durd)’3 
Gericht todten fol ungehorfame Kinder. (5 Moſ. 21,21.) Und warum 
leben wir Alten anders, denn daß wir des jungen Volfes 
warten, lehren und aufziehen? Es ift ja nicht moglid, daß fid 
das tolle Volk jollt felbft lehren und halten, darum hat fie ung Gott be= 
foblen, die wir alt und erfahren find, wad thm gut tft, und wird gar ſchwere 
Rechnung von uns für dtefelben fordern. Darum aud) Wiofes befiehlt 
(5 Mofe 32, 7.) und fpridjt: Frage deinen Water, Der wird dir's faaen, 
die Alten werden dir’s zeigen.“ (Bd. 22, S. 176.) 
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Nod) zwei kurze Stellen aus Luthers Werfen, die Erziehung der Kinder 
betreffend, mögen hier Plag finden. Luther fchreibt: „Eltern find von Gott 
darum nidt in ihren Stand gefegt, daß fie allein ihre Luft an den Kindern 
jehen und ihren Fürwitz mit ihnen treiben ; viel weniger, daß fie diefelbigen 
zum Zorn reizen und mit allzu harter Strafe erbittern follen; fondern in 
der Zudt und Vermahnung zum HErrn fie auferziehen. (Bd. VII, 1531.) 

Und ferner: „Daß aber ein Hausvater den Seinen das Wort Gottes 
lehrt, tft recht und foll fo fein; denn Gott hat befohlen, daß wir unjere 
Kinder und Haus follen lehren und ziehen, und ift das Wort einem jeglichen 
befohlen. (Bd. X, 2738.) 

Hierzu nod einige andere Beugniffe. Es fchreibt Melandthon: 
„Jeder Hausvater ift Diener und Vollftreder der Kirche in feiner Familie.” 
(Melandthon in einem Bedenken vom Jahre 1537.) 

305. Gerhard fchreibt: „Zur Beit der Patriarchen vor und nad 
der Sündfluth bildete jede einzelne Familie eine Kirche, in welder die Erſt⸗ 
geborenen das PBriefterthum verwalteten.” (Loc. theol. de minist. eccl. 
$ 45.) 

Schröckh fchreibt in feiner Kirdhengejdidte, Bo. III, S. 185: 
„Daß befonders die Kinder der erften Chriften von ihren Eltern felbft in 
der Religion unterwiefen worden find, leidet feinen Zweifel.” — Vergleiche 
Luthers Ueberſchrift im Katechismus zu den fünf Hauptftüden: „Wie ein 
Hausvater das Gefinde und die Hausgenoffen lehren fol.” Jeder Haus: 
vater alfo hat Pflicht und Recht, die Hausgenoffen zu unterrichten. Befons 
ders aber tit feitzuhalten, daß der Heilige Geift im Herzen ihn dahin zwingt 
und treibt, daß er das Wort Gottes Andern verfündigen muß. So drang 
der Heilige Geift die erften Apoftel, daß fie ihre Brüder zu JEſu führten. 
Darum brachten die Mütter ihre Kindlein zu YEfu. Ya, Abraham führte 
feinen Knecht Gott zu, wie viel mehr follten wir unfere eigenen Kinder dem 
HErrn zuführen ! 

Was heißt nun aber eigentlih das Wort „Erziehung“? Der Cine 
meint vielleicht, er erziehe fein Kind driftlidh, wenn er e8 der Mutter über: 
lafje, mit dem Kinde vor dem Schlafengehen ein Gebet zu fpreden. Andere 
würden etwa außerdem nod) auf Gebet bei Tijd halten. Wieder Andere 
aud) nod) darauf fehen, daß die Kinder zur Kirche gehen oder zur Sonntag8s 
ſchule. Andere endlich jegen fdjon etwas mehr daran und halten aud Dats 
auf, daß ihre Kinder confirmirt werden. Das erfordert {don gemiffe Mühe 
oftmals an diefer Küſte, weil die Kinder felbft fo fehr englifd find. Wenn 
nun Eltern in genannten Punkten ihre Kinder angehalten haben, jo meinen 
fie oftmals: Was fönnen Eltern für die chriftliche Erziehung der Kinder 
weiter thun? Wiſſen nicht meine Kinder alles, mas zum Chriftenglauben - 
gehört? Ich habe dod) gewiß meine ganze Pflicht an meinen Kindern erfüllt. 

Was aber heißt eigentlich driftlide Erziehung? Heißt das nur: 
Anleitung zu Hriftliden Gebrauden und Uebungen? Heißt das, den Kins 
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bern bid zu einem gewiflen Maße chriftliche Dinge beibringen? Die Ants 
wort fann nur recht gegeben werden, wenn wit ung da8 Ziel vorftellen, 
das wir durch hrijtliche Erziehung erreichen wollen. Erkennen wir flar das 
Ziel, fo gibt fih aud die Art und Weife, wie man es erreiht. Bwed und 
Ziel riftlicher Erziehung muß fein die Seligfeit der Kinder, alfo aud) die 
Kinder zu all den Dingen zu bringen, die zur Seligfeit erforderlich find. 
Alfo zur Erfenntnip Gottes; nicht nur als ihres Richters, fondern als ihres 
Heilandes, Netter und Helfer3. Das eigentliche Wejen der chriftlichen Cre 
ziehung befteht nicht darin, daß ich Kindern beibringe: C8 gibt einen 
Gott, e8 gibt eine Hölle, e3 gibt zehn Gebote Gottes u. |. w., fondern daß 
id) ihnen den Gonnenfdein des Evangeliums bringe, daß id) fie made zu 
Gottes Kindern. Jede Erziehung, die diefes Ziel nicht vor Augen hat, ift 
nicht hriftliche Erziehung. Die Seligheit der Kinder muß Swed der drifts 
iden Erziehung fein. Ym Evangelium liegt die Seligfeit; bas Evans 
geltum folglich müfjen die Kinder früh Fennen lernen und fic) aneignen. 
Darum foll ihnen aud in frühejter Kindheit gefagt werden, was e3 fet um 
die heilige Taufe, daß Gott darin einen Bund mit ihnen gemadt habe für 
Die Emigfeit. Und darum follen aud die Kleinen getröftet werden in ihren 
Leiden und Mühen und Berufspflichten mit dem füßen Troft des Evans 
geliums. Alles, was Gott bei der Erziehung feiner großen Kinder braudt, 
miifjen wir bei der Erziehung der Eletnen Kinder gebrauden. “Der Glaube 
an Chriftum JEſum war aud dem fleinen Timotheus in früher Kindheit 
eingeprägt, und das war es, was thn zur ewigen Geligkeit weifen follte. _ 
So haben auch unfere Kinder die hidfte Weisheit gelernt, wenn fie Chris 
ftum lieb gewonnen haben; denn Chriftum lieb haben ift beffer, denn alles 
Wiſſen. 

Es gehört alſo zum Begriff der Erziehung nicht nur Anleitung zu allerlei 
Dingen, die man thun und laſſen ſoll, ſondern auch die Unterweiſung. Dieſe 
Begriffe werden oft verwechſelt. Die Erziehung ſchließt beide in ſich. Man 
muß in der Erziehung nicht nur Einem die rechte Lehre beibringen, ſondern 
ihn auch zur rechten Ausübung bringen. Eine Erziehung ohne Unterweiſung 
wäre nur ein Abrichten. 

Es iſt aud) feine Erziehung denkbar, wo das Herz und Gewiſſen nicht 
getroffen wird. Die Staatsſchule hierzuland zum Beifpiel fann feine Ers 
ziehungs-Anſtalt, fondern nur eine Unterrichts - Anstalt aus eben diefem 
Grunde genannt werden. Sie hat nicht dads rechte Ziel und den rechten 
Zwed der Erziehung vor Augen und hat aud nicht die rechten Mittel. Cine 
„Erziehung“, die nicht Herz und Gewiſſen trifft, Tann feine Erziehung ges 
nannt werden, denn was in Herz und Gemiljen eines Menſchen tft, dad tft 
fein Charakter. Das Wort Gottes zeigt Elar, wie beide Theile der wahren 
Erziehung beifammen fein follen, wenn e3 ſpricht: „Ziehet fie auf in 
der Zudt und Vermahnung zum HErrn.“ „Zucht“ heißt: äußerlich in 
Schranken halten, Vermahnung aber tft Die Hauptlache, dex \oumirenür Tl, 
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Weil Pfliht und Recht die hriftlihen Eltern oft nit zum rechten 
Handeln bringt, fo hat Gott in feiner Güte noch etwas hinzugegeben in den 
Herzen der chriftliden Eltern, namlid) den Trieb des Heiligen Geiſtes, 
welder die natürliche Liebe zu den Kindern vermehrt und vertieft. Sie 
werden erfaßt von berglidem Erbarmen gegen die Roth ihrer Kinder, die 
Dod Fleifch von ihrem Fleifd und Blut von ihrem Blute find. Sie denfen 
bei fic) ſelbſt: Wenn ſchon heidnifde Eltern forgen für ihre Kinder, wie 
viel mehr follten wir es thun? Und weil driftlide Eltern die rechte Crs 
lenntniß der Sünde, des ganzen erbfündlichen Verderbens haben, fo drängt 
e3 fie, der großen Noth ihres armen Kindes zu helfen, da fie ja aud) die 
rechte Hilfe und den einzigen Helfer fennen. Daß driftlihe Eltern den 
Willen Gottes an den Kindern thun, liegt im Wefen des Chriftenthums. 
Chriften wollen gern den Willen Gottes erfüllen, alfo aud an den Kindern. 

Dod nicht nur Eltern haben die Pflicht, fic) der Erziehung der Kinder 
anzunehmen, jondern unfere Theſe jagt mit Recht, daß es aud) der Prediger 
Amt Sei. 

Dak die Prediger diejes Amt haben, wird oft gelehrt in der heiligen 
Schrift. So befonders Joh. 21, 17., wo es heißt: Weide meine Lammer. 
Alfo nicht nur Erwachſene ftehen unter der Sorge des Predigers, fondern 
aud die Rinder. Und Matth. 28, 18—20. fteht der Befehl Chrijti, allen 
Völkern das Evangelium zu predigen. C8 foll alfo ein Prediger nidt nur 
die Kinder taufen, fondern er foll aud) die heranwadfenden Kinder, denen 
. die Eltern die erften Samentörnlein des göttlihen Wortes eingepflanzt 
haben, nun im Gonfirmanden-Unterridt und in der Predigt zu erziehen 
juden. Hierher gehören alle die Stellen, wo das Predigtamt ein Wächter: 
und Bilhofsamt genannt wird. jm Einklang hiermit wird jedem berufe- 
nen Prediger in jeder Gemeinde die Seelforge übertragen, alfo die Seels 
jorge an Eltern und Kindern. 

Man muß aud bedenfen, was JEſus felbft gethan hat, als er Prediger 
und Ceelforger war. Die Frauen bradten zu ihm die Kindlein. Was fie 
dabei dachten, wiffen wir nidt genau, aber ohne Zweifel dachten wohl 
mande, daß fie die Kindlein zum Heiland der Welt bradten. Die Apoftel 
murren darüber, daß aud) nod) die Weiber fommen mit den Kindern, und 
denfen wohl: Die Kinder haben ja nod) feinen Verftand, was follen fie 
bei JEfus? Wäre nun JEfus ein Sectenprediger gemejen, fo hatte er ge- 
jagt: Shr Jünger habt recht; mas fonnen die Kinder denn ſchon verftehen? 
Und wenn fie nicht verstehen fonnen, was haben fie dann für Segen? Aber 
zur großen BVerwunderung für die Jünger fommt e8 anders. Chriftus 
fährt fiean. Das ift alfo fein Heiner Irrthum, fondern ein großer, ın 
dem fie fteden. Und nun wäſcht er ihnen die Köpfe. Was die Evangeliften 
berichten, ift nur die furze Summe; er wird fie getadelt haben, daß fie 
bie Leute von ihm wegjagen, anjtatt jie hinzubringen zu thm. Er wird zu 
ihnen gejagt haben: Ihr jcheint zu denten, dab, wer nod nicht Alles vers 
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jtehe, feinen Segen haben könne. ©, wie ſchlimm ware es dann für eud ! 
Die Heinen Kinder find mir aud ebenfo werth, wie ihr großen Leute ſeid. 
Eines Kindes Seele ift ebenfoviel werth im Himmelreih als eure Seele, 
denn folder ijt das Himmelreih. Dafür leide und fterbe ih. Sie fünnen 
fdon das Himmelreid kriegen, gerade fie; denn fie jtoßen es nod) nicht von 
fid) Durc) ihre überfluge Vernunft. — 

Ebenjo redet er Matth. 18., wo er davor warnt, dak man die Kinder 
nicht ärgere, und ala Grund fegt er hinzu: er fet gefommen zu fuden und 
felig zu maden, was verloren ijt. 

Es ift auch zu bedenten, daß es aller Prediger Pflicht tft, Die Kinder 
zu erziehen. Es tft gar nicht in thre Willfür gefett, ob fie fich der Kinder 
annehmen wollen oder nidt. Es ijt ebenfo ihr Beruf, wie die Austheilung 
des heiligen Abendmahle. Wie viele unter uns fühlen wohl immer das 
recht lebendig? Iſt eg uns wohl immer im Bewußtlein, daß wit nicht nur 
die Kinder in der Gemeinde lehren follen, was fie thun und lafjen follen, 


fondern ihnen Troft bringen follen, wenn fie frank find, und ihren Glauben, 


ftärlen follen? Als Beweis unjerer Liebe zum Heiland follen wir uns der 
Kinder annehmen. Als einftmals Chriftus den Petrus gefragt hatte: Haft 
du mid) lieb? fo fügte er nach der Bejahung des Petrus hinzu: Weide 
meine Zämmer! 

Und wir wollen die Lämmer recht werden. Wie das Wort „meiden“ 
Durdaus nicht heißt, ein Hirte folle eine Portion Dummer Schafe commans 
Diren, wie die Papiften jagen, fondern vielmehr fie vor Schaden behüten 
und fie binführen zur frifden Weide, jo heißt auch das Wort „erziehen“ 
eigentlich: bei der Hand nehmen und hinziehen zum rechten Ziel. 

Und fehlen wir da, fo wird uns Gottes Strafe treffen, denn Ezedhiel 
34, 17. droht Gott, daß er das Blut der Zuhörer von den Propheten fors 
dern wolle. Es wird alfo aud das Blut der Kinder von unferer Hand ges 
fordert, wenn wir fie vermahrlojen. Werl wir am jüngjten Tage Rechen: 
fdaft zu geben haben für die Kinder, fo müflen es uns die Gemeinden nicht 
übel nehmen, wenn wir fie immer wieder ermahnen, die Kinder recht zu 
erziehen. 

Hören wir darüber einen Wusfprud von Calov. Zu Yoh. 21, 17. 
bemerkt er: „Joh. 21, 17. werden in Petrt Perfon alle Paſtoren ermahnt, 
aud die Kleinen oder Kindlein mit Mile zu nähren, als die Lammer, und 
die Schafe, ala die Vollkommneren, wohl zu verjorgen, wie Wmbroftus bez 
merft.” (Bibl. ill. ad Joh. 21, 17.) 

Luther erklärt e8 für eine Sade des Predigtamts, den Katechismus 
in das junge Volk zu bringen, wenn er jchreibt: D ihr Biſchöfe! was wollt 
ihr Doch Chrifto immermehr antworten, daß thr das Volk jo ſchändlich habt 
lafien hingehen und euer Amt nicht einen Augenblid je beweifet? Daß euch 
alles Unglüd fliehe! verbietet einerlei Geftalt und treibt auf eure Menſchen⸗ 


gefege, fraget aber dieweil nicht3 darnach, ob fie bad Baterunier, Sinnen, 


% 
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zehn Gebote, oder ciniges Gottedwort finnen. Ad) und Wehe über euren 
Hals emiglih! Darum bitte ih um Gottes willen euc alle, meine lieben 
Herren und Brüder, jo Pfarrherrn und Prediger find, wollet euch eures 
Amtes von Herzen annehmen, eud) erbarmen über euer Voll, das euch bes 
foblen ift, und helfen den Katechismus unter die Leute, fonderlid) in das 
junge Volk zu bringen.” (Borrede zum Endiridion.) 

Ein Prediger, der die Erziehung der Kinder für etwas Geringes, Uns 
nüßes hält, ijt ein rechter Thor. Es kann jeder mit Händen greifen, daß 
die Arbeit an Kindern fchneller Früchte bringt, als an alten Leuten. Ein 
Paftor, der diefe Arbeit unterläßt, bringt fic) um ſüße Freuden. 


Theſe 2. 

Es jagt und Thefe 2 zweierlei: erjtlic, daß Gemeindejdulen in Gottes 
Wort nicht vorgefchrieben find; zweitens, Daß fie das geeignetite und be- 
fannte Mittel und ein gottgefälliges Mittel zur Erreichung des Swedes find. 
Hören wir zunächſt die Geihichte der Schulen. Schulen nad unferm 
Begriffe zu gründen und zu erhalten wird nirgends in der heiligen Schrift 
den Leuten vorgefchrieben. Der Ausdrud „Schule“ wird im Alten Teftas 
ment gebraudt von den Prophetenſchulen, wo Jünglinge gelehrt wurden, 
die Lehren Gottes dem Volke vorzutragen. Bm Neuen Teftament wird er: 
zählt, daß Chriftus in die Schule ging auf den Sabbath. Jene Schule 
war aber nicht eine Kinderfchule, Jondern eine Berfammlungsftätte, wo man 
Gottes Wort hörte. Golde Schulen waren Kapellen oder Dorffirchen im 
Gegenfag zum Tempel zu Yerufalem. Die Unterweijung der Kinder ges 
ihah in den Häufern, wie Joſephus berichtet. Als dann die chriftliche 
Kirche ihren Anfang nahm, waren weder Kirden nod Schulen vorhanden. 
Die Verfolgungen madten das ganz unmöglih. In Höhlen und Klüften 
hielt man Gottesdienft. Seminarien entitanden früh in der dhriftliden 
Kirche und wurden Katechetenichulen genannt, wo Leute auf die heilige 
Taufe vorbereitet wurden. Im Mlittelalter gab es Klofterjdulen, worin 
reihe Kinder unterrichtet wurden. Aber es waren feine Voltsfchulen, 
feine allgemeinen Schulen, fondern immer nur für beftimmte Klafjen. Die 
Volksſchulen find ein Ausflug der Neformation. Yuther war aud) Refor- 
mator des Schulmejens. Er fab, wie nöthig nit nur für Knaben, fondern 
aud für Madden der Schulunterridht fet. Zwei Schriften fdrieb er Darum 
im Sntereffe der Schule: „An den Adel deuticher Nation” und: „An den 
Rath aller Städte Deutfchlands”. Ferner predigte er einen Sermon, „daß 
man die Kinder zur Schule halten follte’. Volfsfdulen find Luther zu 
verdanfen. Bon diefer echt lutherifden Einrichtung haben aud die Papiften 
gelernt. Während fie in ftodfatholifden Ländern die Jugend vernad: 
läffigen, zeigen fie bier den größten Eifer für die Schule. Bn Brafilien 
zum Beifpiel, einem fatholifchen Lande, gibt’s nur Schulen in den großen | 
Stäbten. Sn den kleinen Orten gibt es einfach gar feine. 
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Wir, die wir in Deutfchland geboren find, verbinden mit bem Begriffe 
Schule immer zunächſt den Begriff: hriftliche Schule, denn unfere Schulen 
in der alten Heimath waren driftlide. Obwohl man mehr und mehr bes 
müht ift, bad Chriftenthum darin zu dämpfen, fo müſſen wir dod beiennen, 
daß wir den Grund unjerer Erlenntniß dort empfangen haben. Diefe 
Schulen verdankt Deutfchland der Reformation, und nicht nur Deutfdland, 
fondern auch unfere neue Heimath Amerika. Es gab aud) in diejem Lande 

*zuerft nur Parodialfdulen. Erſt nad) langem Kampfe fielen fie. Die 
heutige Staatsſchule ift auch nad) amerikanischen Begriffen nicht die urz 
fpriinglid) amerifanifde Idee von Schule. Der Kalender der Miffouri: 
Synode vom Jahre 1890 hat eine interefjante Gefdidte der Entſtehung 
und Entwidelung der amerikaniſchen Schulen veröffentlicht, welche dies 
trefflich nachweiſt. 

Das einzig rechte Mittel der Erziehung iſt das Wort Gottes. reis 
gelafjen tft e8 uns aber von Gott, wie wir dieſes Wort an die Herzen der 
Kinder bringen, ob an jedes Kinderherz emzeln, oder ob an viele Herzen 
zugleich, wie e8 in unfern Schulen gejchieht. 

Iſt nun zwar die Art und Weife, wie das Wort den Kindern darge= 
boten werben foll, nicht vorgeichrieben, jo gilt dod das Wort den Eltern, 
Lehrern und Gemeinden, daß fie an nichts fo leicht fid) die Hölle verdienen 
fonnen, al8 an ihren Kindern. Um unfere Pflicht an den Kindern zu thun 
und dem Gericht Gottes zu entgehen, gründen und erhalten wir Gemeinde: 
ſchulen für unjere Kinder. Die Gemeindefdulen find uns das befte bez 
fannte Mittel zur drijtliden Erziehung der Kinder. Wir fennen fein 
befieres. Wüßte irgend eine Gemeinde ein befferes Mittel, jo könnten wir 
und nur von Herzen freuen. An und für fid) darf alfo niemand jagen: 
Ein Gemeindeglied, welches fein Kind nicht zur Gemeindefdjule fendet, tft 
fein Chrift; oder: eine Gemeinde ohne Gemeindefchule ift feine Gemeinde. 
Mare die Gemeindefdule in Gottes Wort lar vorgejchrieben, fo fonnte 
freilich feine Gemeinde eine Gemeinde fein ohne diefelbe. So aber jteht 
es nid@t. Das Gewiſſen wird in Betreff der Weife der Ausführung frei: 
gelafien. Auf der andern Seite aber bleibt ftehen, daß das Wort den Kine 
dern gegeben werden muß. Die Art und Weife bleibt frei. Sie tft ein 
Stüd driftlider Freiheit. Will man einen Chrijten zur freudigen Boll: 
bringung feiner Pflicht führen, jo fann man gar nicht beffer thun, als daß 
man thm erjt alle Freiheit gibt, die Gott ihm gibt, und thm fo Herz und 
Gewifjen recht frei madt. Gott will jeine Kinder als Kinder, nicht aber 
ala Sclaven behandelt feben. 

Nun zum zweiten Punkt der Thefe. Warum denn Schulen haben, 
wenn Gottes Wort fie nicht geboten hat? Dieje Frage wurde auf das 
Ichlagendite beantwortet Durch einen verlefenen Abjchnitt aus Beller’s „Lehren 
der Erfahrung”. Beller jchreibt: „1. Viele Eltern haben nicht Cinfidt und 
Kenntnifje genug, ihre Kinder recht zu erziehen. Mit dem Forrqungye wer 
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Beit und der Entwidlung des gejellfchaftlihen und gewerblichen Lebens 
auf Erden haben fic) die Berufsarten vermehrt, ja, fie find fchwieriger und 
verwidelter geworden. Die hauslide Erziehung und Vorbereitung für 
dieſes Leben erfordert daher eine reichlichere, allgemeinere Wudsftattung von 
allerlei Kenntnifien, als in früheren Zeiten allgemeiner Einfachheit nöthig 
ſchien. Viele Eltern aber find einer jolden reichlicheren Wusftattung ihrer 
Kinder aus Mangel eigener Kenntniffe nicht gemahlen. Oft fehlt ihnen 
auch die rechte Erkenntniß des Wortes und Willens Gottes, um ihre Kinder 
in Dem zu unterweifen, was für Diefe und jene Welt das Wichtiafte ift. 

„2. Gar vielen Eltern fehlt e8 auch an Vermigen, Zeit und Gaben, 
ihre Kinder redjt zu erziehen. Armuth und Nahrungsforgen drüden un 
zählige Haushaltungen fo darnieder, daß fie faft alle ihre Zeit zur Arbeit 
verwenden miifjen und wenig oder nichts für den Unterricht ihrer Kinder 
thun fönnen. Sie find froh, wenn fie ihnen Nahrung und nothDdiirftige 
Kleidung verfdafft haben. Anderen nehmen überhäufte Amtsgeſchäfte alle 
Zeit weg. Wieder andere, die gerne Zeit daran wendeten, haben nicht die 
nöthigen Lehr: und Erziehungsgaben.“ 

„3. Wie viele Kinder find endlich arme Waifen, ohne Eltern, oder 
ihre Eltern find in die weite Welt entlaufen, ober fie haben gleichgültige, 
liederlide, gottlofe Eltern, die fick) um ihre Kinder nicht befümmern, die da= 
her dem zeitlichen und ewigen Verderben preisgegeben wären.” 

Dies alles driidt Luther in folgenden Worten aus: „Auf's erfte find 
etliche (Eltern) auch nicht fo fromm und redlich, daß fie es thäten” (nämlich 
die Kinder in der Zucht und Vermahnung zum HEren aufziehen), „ob fie es 
gleich könnten; fondern wie die Strauße härten fie jih auch gegen ihre 
Jungen und laflen’3 dabei bleiben, daß fie die Eier von fid) geworfen und 
Kinder gezeugt haben, nicht mehr thun fie dazu. Nun, diefe Kinder follten 
dennoch unter una und bei und leben in gemeiner Stadt (Gemeinde). Wie 
will denn Vernunft und drijtlide Liebe das leiden, daß fie ungezogen auf: 
wadjen und den andern Kindern Gift und Schmeiße fein, damit zuleßt 
eine ganze Stadt verderbet wird? Wie es zu Sodom und Gomorra und 
Gaba und etlihen andern Städten ergangen ift. Auf's andere, fo tft 
der größte Haufe der Eltern leider ungefdidt dazu und weiß nicht, wie man 
Kinder ziehen und lehren fol. Denn fie felbft nichts gelernt haben, ohne 
den Baud verjorgen; und gehören fonderlid) Leute dazu, die Kinder wohl 
und recht lehren und ziehen follen. Auf's dritte, obgleich die Eltern ges 
{dict wären, und wollten’3 gerne felbit thun, fo haben fie vor andern Ges 
Ihäften und Haushalten weder Raum nod) Zeit dazu; aljo die Noth 
zıwinget, gemeine Zuchtmeifter für Die Kinder zu halten. Es wollte denn ein 
jeglicher für fich felbjt einen eigenen halten. Aber dad würde Dem gemeinen 
Mann zu fchwer, und würde abermal mand) feiner Knabe um Armuthss 
willen verfäumet. Dazu fo fterben viele Eltern, und lafjen Waifen hinter 
jih ; und wie diefelben duch Vormiinder verjorgt werden, ob und die Ers 
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fahrung zu wenig wäre, follte ung das wobl zeigen, daß fich Gott felbft 
der Waijen Vater nennt (Pf. 68, 6.) als derer, die von jedermann fonft vere 
lafjen find.” (An die Rathsherren aller Städte deutichen Landes, daß fie 
chriſtliche Schulen aufridten und halten follen. 1524. Volf3b.1V, S.77.78.) 

Beller fährt fort: 

„4. Viele Prediger haben thetls um der Größe ihrer Gemeinden und 
der vielen Amtsgefchäfte willen, theils wegen der Verforgung mehrerer Ges 
meinden feine Zeit, fi fo den Kindern zu widmen, wie es ihr Amt und die 
Nothdurft der Kinder in unjerer Zeit erfordert." — Wir lutherifchen Prediger 
baben, Gott fet Dank, ein Auge für den Schaden, der daraus erwadft, 
wenn Eltern ihre Kinder vernadlafjtgen. Wir find uns auch unferer Vers 
antwortung in diefem Punkte wohl bewußt, aber wir können oft nicht, wie 
wir gerne wollten, nämlich uns jo der Kinder annehmen, wie e8 zu ihrem 
zeitlichen und ewigen Heil erfprießlich ware. 

Aus all dem Gelagten geht hervor, daß ein Unterricht der Kinder durch 
einen Lehrer geradezu notwendig wird in unferer Zeit. Wir miiffen da 
erfennen, daß die üblichen Wodenfdulen in der That das geeignetite Mittel 
zur driftliden Erziehung unjerer Jugend find, das wir fennen. Es muß 
hriftlicher Unterricht fein, und Eltern find meistens nidt im Stande, dens 
felben genügend zu ertheilen, daher greifen wir zur Wochenſchule, einem 
Mittel, das fic) außerdem nod) probat erwiejen hat durch den Antrieb zum 
Lernen, welchen Kinder Durd) gemeinjamen Unterricht da erhalten. Wer 
ung ein befjeres Mittel zu jagen weiß, würde uns einen großen Dienft er= 
werfen und ung zu Dant verpflichten. 

Es wurden bei diejer Gelegenheit Wodenjdule und Sonntagsſchulen 
mit einander verglichen. Bon legteren wurde gejagt, daß durd fie gewiß 
viel göttlicher Segen geftiftet werde, und daß fte gewiß oft Das Einzige Seien, 
was fic) zeitweilig an einem Orte erreichen läßt. Sie erreichen aber längjt 
das nicht, was eine ordentlide Wochenſchule erreiht. Cine chriftliche 
Wochenſchule gibt nicht zu viel chriftliden Unterridjt, fondern die Eltern 
jind fo viel ihren Kindern fduldig. Und es wäre zu bedenfen, ob das viele 
Gute, was oft durd Sonntagsſchulen gefdieht, alle Die Nadtheile aufhebt, 
welche fie haben. Es fann die Sonntagsſchule ein Werbeplaß fein für 
die Wodenfdule, daß man Kinder da willig madt, dap fie Gottes Wort 
immer mehr in der Wochenfchule fuden. Aber die Mängel im Vergleich zur 
Wodenfdule find aud da. C8 ift nicht genug Zeit da zum Unterridt in 
Gottes Wort, und e8 fehlen auch oft die rechten Xehrkräfte u. f. w. Das 
Beitehen der Sonntagsidulen wird oft die Folge haben, dap Einzelne jagen: 
Wozu fol id) mein Rind in die dhriftlide Wodjenfdule fenden? Wozu 
Schulgeld bezahlen? ch Tann ja einfad) mein Kind in die Sonntags: 
hule fenden, und der Paftor confirmirt mein Kind gerade fo gut. — Sos 
dann ijt bei der Sonntagsſchule die Frage zu bedenfen, ob denn die Kinder 
binterber in den Gottesdienft fommen? Bleiben fie waht olt \ort und wee 
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nen, fie hätten der Sonntagsfeier genug gethan? Ware das der Fall, fo 
würde viel von dem Segen binfallen, den man fonft den Sonntagsſchulen 
beilegen könnte. 

Cs wurde das Beifpiel einer Stadt angeführt, wo anfanglid) nur 
Sonntagsfdulen blühten, und wo, nachdem die erſte Wochenfchule ges 
gründet war und kaum beftehen fonnte, Gemeindeglieder fid) an den Paftor 
wandten mit dem Anfinnen, er folle Ja dazu fagen, daß die Schule wieder 
eingebe. Er widerſetzte fid) energisch, und die Wochenſchule beftand fort, 
wuchs und blühte, jo daß heute eine Schaar Lehrer dort wirkt. Mit Rect 
fragt man da: Was ware wohl aus der Schule und aus der lutherischen 
Kirche dort geworden, hätte man fid) mit der Sonntagsſchule begnügen 
wollen? Und daß heute in jener Stadt die Jugend fo weit deutſch geblieben 
tft, daß fie noch fein Bedürfniß für englifch = Iutherifchen Gottesdienft zeigt, ' 
ja, daß die Verſuche der englilchen, gegnerischen Lutheraner, ung die Jugend 
zu entreißen, fammt und fonders elendiglich gefdeitert find, das ijt nadft 
Gott der deutfchen Wochenfchule zu verdanfen. 

Daß wir unfere Kinder hriftlich erziehen follen, darüber ift fein Zwei⸗ 
fel. Aber wie erreichen wir diefen Zwed am beiten? Das ift eine Frage, 
die nad) der Vernunft zu beantworten tft, weil das Wort Gottes fie nicht 
enticheidet. Welches ijt wohl die klügſte und zwedentiprechendite Werfe, 
dads Ziel zu erreihen? Wir wollen einmal annehmen, e3 handelte fid) um 
die Erlernung des Rechnens. jeder von zwölf anmwejenden Vätern hätte 
das Gefühl, fein Kind follte und müßte, fo gut als irgend möglich, das 
Rechnen lernen. Wenn er jelbit, der Vater, anfängt mit dem Kinde nad 
der übrigen Arbeit, am Abende etwa, und bringt ihm die Anfangagründe 
des Nechnens bei, erfennt aber bald, daß er fich eine große Laft aufgeladen 
bat, und findet etwa, daß er felbft das Rechnen nicht mehr recht veriteht, 
und er beräth fic) mit den elf andern, vielleicht ganz gleichgeitellten Vätern, 
und einer fagte: Hört, td) weiß einen Menfden, der das Rechnen ausge» 
zeichnet verfteht und es gern unfern Kindern lehren möchte — und nun bes 
ſchlöſſen ſie gemeinfchaftlih, jenen Mann anzuftellen, fo wäre dod gewiß 
dies das allerbefte Mittel zur Erreihung ihres Ziele. Bn eben folder 
Weife follte nun aud) die Wochenſchule entitehen. Wenn es Eltern ein 
Ernit tft um ihre heilige Pflicht, daß fie thre Kinder erziehen follen, fo wers 
den fie beim Verfude bald zur Erkenntniß fommen, daß fie felbjt und aud 
Die Kinder des Abends zu müde zum Unterricht find, und es ihnen an 
Weisheit und Yehrgabe oftmals fehlt. Da merden fie felbft — und hätten 
fie nie etma3 gehört von unfrer Synode und ihren Gemetndefdulen — bald 
denken: Es fann feine befjere Weife geben, als daß wit zufammen unfere 
Kinder einem frommen, fähigen Lehrer übergeben, fo daß die Kinder ges 
nügend im Worte Gottes unterrichtet werden fonnen, und wir in unferer 
Berufsarbeit bleiben fönnen. Weil weder Eltern noch Prediger fic) der Ers 

Zrehung ber Kinder hingeben können, wie e3 noth wäre, fo tit Die Wochen⸗ 
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faule, bie Gemetndefdule, das befte unter den Gott wohlgefälligen Mitteln 
und das von der Klugheit am meisten empfohlene. 

Unfere Schulen follen hriftlihe Schulen fein. Es foll in unfern 
Gemeindefdulen neben den irdischen Dingen vor allen Dingen Gottes Wort 
getrieben werden. Unſere Kinder follen nicht nur gute Crdenbiirger, fons 
dern befonders gute Himmelsbiirger werden. Wir find nidt Feinde der 
Miffenfdaft; wir wollen unfern Kindern die beitmöglichen Kenntnifle 
geben, aber wir hafjen die gottfeindlide Bildung. Der wichtigste Gegen: 
ftand im ganzen Unterricht tft Gottes Wort; der ganze Unterricht, auch der 
über weltlide Dinge, fol durddrungen fein von Gottes Wort. Es fann 
fehr leicht der Unglaube beim Lehren von weltlichen Gegenftänden ausges 
ftreut werden. So fann zum Beijpiel der Materialtamus leichtlidh der 
Sugend beigebracht werden. Der Lehrer muß eben allezeit ala Chrift Ichren, 
nicht nur im Religionsunterricht. 

Dah die Schulen dhriftlich fein follen, darüber fchreibt Luther: „Für 
allen Dingen follte in den hohen und niederen Schulen die fürnehmfte und 
gemeinfte ection fein die heilige Schrift und den jungen Knaben das Evan- 
gelium.... Sollte nicht billig ein jeglicher Chriſtenmenſch bei feinem neun 
ten und zehnten Jahr willen das ganze heilige Evangelium, da fein Name 
und Leben innen ftehet?... 0, wie ungletd fahren wir mit dem armen 
jungen Haufen, der uns befohlen ijt zu regieren und unterwetjen! Und 
ſchwere Rechenſchaft muß dafür gegeben werden, daß wir ihnen das Wort 
Gottes nicht vorlegen; gefchieht ihnen, wie Jeremias jagt Klagl. 2, 11. 12. 
Wo die heilige Schrift nit regieret, da rathe ich fiiywahr niemand, daß 
er fein Rind hinthue. Es muß verderben alles, was nicht Gottes Wort ohne 
Unterlaß treibt.” (Qn den Adel 2. X, 385 f.) 

Alfo auch der Lehrer muß das Seelenheil der Kinder im Auge haben 
bei allem Lehren. Nicht nur, daß er feine falfde Yehre fie lehrt, fondern 
damit er thre Ausbrüche des Fleiſches nach Gottes Wort ftraft und das be—⸗ 
trübte Kind auf den Heiland verweift. Der ungläubige Lehrer fann nicht 
erziehen, und darum fonnen wir niemals zufrieden fein mit einem etwa an 
eine Freiſchule angehängten Religionsunterridt, wo dann eben nur eine 
Stunde driftlidhe Erziehung geübt würde. Auch nidjt mit einer folchen 
Einrichtung fonnen wit uns zufriedengeben, wo Kinder die ganze Woche 
hindurch die religionslofe und ergiehungdslofe Fretfdule befuden und dann 
auf den Sonnabend eine Stunde dem Baftor zur riftlichen Erziehung über 
wiefen werden. Es mag ja ein Freiſchullehrer ein rechtgläubiger Chrift fein, 
aber er wird nicht daraufhin anaeftellt, da er ein folder ift; und darım 
fann und darf ich nicht erwarten, daß mein Kind da richtig erzogen wird. 
Es ift Darum eine Treulofigfeit der Eltern, wenn fie das Wort Gottes nur 
ala Anhängjel an weltlichen Unterricht anfehen und dann aud) einen Yehrer 
das Kind in die Hände geben, von dem fie nicht wiſſen, ob er ein Chrift it, 
und von dem fie auf alle Halle mijlen, dab, ob er aud ein Cot W, ex vos 
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dort feinen Glauben nicht lehren darf. — Damit nun aber alle Klage über 
ungenügende Letftung der Wochenſchule aufhöre, jo muß jede Gemeinde 
eifrig fih bemühen, daß fie eine recht ſchöne, chriftliche, leiftungsfähige 
Schule befommt. Cine Gemeinde foll gewillt fein, Opfer zu bringen für 
den herrlichen Segen einer driftliden Schule in ihrer Mitte. Nicht das ſoll 
ihr Ziel fein, daß das Wort Gottes fo billig und bequem ala möglich den 
Kindern gegeben werde, jondern fo gut ala modglid. Will eine Gemeinde 
fic) mit dem Allerwenigjten behelfen, jo handelt fie nicht weife und nicht treu. 
Nur das Zmedentiprechenpdfte ift zugleich das Klügſte und Weifefte hier. 
Wir willen fehr wohl, dak ed Gemeinden gibt, die fid) damit bebelfen 
miifjen, daß ihr Seelforger der Schule vorfteht, ja, daß e8 vorfommen kann, 
daß aud) defjen Zeit fo beichräntt ift, Daß er nur einen oder zwei Tage auf 
den Unterricht verwenden fann. Wenn es fo fteht, Tönnen wir e8 nur bes 
Hagen ; aber verurthetlen müfjen wir es als Treulofigfeit der Eltern gegen 
die Kinder und gegen Gott, wo Gemeinden fchöne Gemeindefdulen haben 
fonnten, aber nicht wollen, und wo Eltern folde Schulen in Gemeinden 
vorfinden und nicht benugen, jondern ihre Kinder zur Freiſchule fenden. 
Es wurbe die Frage erhoben, ob es nicht dads Beſte ware, hier eng» 
liſche Gottesdienfte einzurichten, wo jo viele Kinder englifd aufwachſen? 
C3 wurde geantwortet, daß gerade der Umftand ein Beweis fet für Die Noth⸗ 
wendigfeit der Gemetndefdulen. Es follten die Kinder jo unterrichtet fein, 
daß fie die deutiche Predigt verftehen. Es ijt oft nur leere Wusrede, daß 
Die jungen Leute fein Deutich verftehen. Haben fie confirmirt werden fins 
nen in Deutſch, fo fonnen jie aud) genug verftehen zum Verftehen der Bredigt. 
Nad) unferer Theſe fann hier nur die Frage fein: Sollen wir in der Gee 
meinde die Kinder in der Religion deutſch oder englifch unterridten? So 
lange wir eine deutiche Gemeinde find, fo lange müfjen wir den Wunfd 
haben, daß unfere Kinder in diefer wejentliden Hauptſache deutſch erzogen 
werden. So lange wir deutſch-lutheriſche Kirchen haben wollen, miiffen 
wir deutfchelutherifche Wochenfchulen erhalten. C3 muß fein im Jntereffe 
der deutfchen Sprache, ihres Gemeindelebend. Iſt es aber nothwendig zur 
Erhaltung vieler Seelen, englifde Miiffion zu treiben, fo muß das durd 
befondere englifde Miſſionare geihehen, wie die Erfahrung im Often ge: 
zeigt hat. G8 denken Mande, wir Mijlourier wären gegen alles Englifde. 
So jteht es nit. Es geht ganz rafd voran mit dem Englijchwerden der 
Deutichen diefes Landes. Erſt hat man nicht einmal haben wollen, daf 
überhaupt Englifd gelehrt wurde, und jest tft mehr als die Hälfte englifd. 
Engliſch werden wir, aber ob wir dann nod lutherifd find? Dit nicht mit 
der englifden Sprade nod ein ander Ding verbunden? Engliſch ift an 
und fiir fid) ebenjo qut ala Deutih. Das Evangelium bleibt fic in beiden 
Spraden gleid). Was aber lehrt uns die Erfahrung? Ein Dugend eng» 
lifehe Gemeinden wurden von uns gegründet, aber fie blieben nicht luthes 
rif. Warum? Weil nicht wirklich das Bedürfniß nad englifcher Sprache 
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der Bemweggrund war, fondern etwas Anderes dahinter ftedte. Es vers 
bindet fich leicht mit der englifchen Sprache dad Yankee-Weſen, der leichte 
Geift, der flatterhafte Geift, der fid) in den meiften englifden Gemeinden. 
zeigt. Er braudt nicht durch die englifde Sprache zu fommen, aber er 
thut e3 oftmals, und er hat alle unfere früheren Gemeinden zerftört. Wir 
fangen jegt wieder neu an, gebe Gott, daß wir beileren Erfolg haben! 


Thefe 3. 

Hier wird der Grund angegeben, warum wir uns nicht behelfen fonnen 
mit den Freifchulen. Wir richten nicht eigene Schulen auf aus jectireri= 
Ihem Geifte. Die Römifchen haben aud) ihre eigenen Schulen, aber aus 
anderem Grunde. Sie fordern Theilung des Schulfonds, und ihr Ziel ift, 
ihre Mtadt auch über den Staat auszubreiten. Wir haben ganz andere 
Gründe. Unjere Gewiffen find in Gottes Wort gefangen. Wir wollen 
die Kinder aud) für das ewige Leben erziehen. Wir haben hier Religions: 
freiheit, warum denn Diefelbe nicht aud) benugen? Wir lafjen die Staats- 
ihulen ruhig beitehen, ja, tragen ala Bürger zur Erhaltung derfelben bei. 
Wir wollen Staat und Kirche getrennt haben. Wir wollen nidjt, daß une 
Jere Lehre ala Staatsreligion den Leuten aufgedrungen werde. Durd) un: 
jere Gemeindefchule wollen wir die wahre Lehre auf die Nachwelt fort: 
pflanzen. Um unjeren Swed zu erreichen, genügt es nicht, daß wir einige 
Stunden in der Woche Religtonsunterridt haben oder Conntagsfdulen er- 
tidten. Die Welt felbjt fieht ein, daß die Staatsfchulen ungenügend find, 
um Herz und Gemüth der Kinder zu bilden. us weltlichen Blättern läßt 
fih dies bemetfen. Zeugnifje diejer Art wurden der Synode vorgelefen. 
Aud) viele Sectenprediger geftehen die Unzulänglichkeit der Freifchulen ein. 
Es wurde ein Zeugniß von Spurgeon verlefen und erzählt, wie die Epis- 
copalfirde zu Stodton, Gal., uns Lutherifche in der Schulfadhe als ein 
Vorbild gerühmt habe. Cine aroße Presbyterianerfynode im Staate New 
York fhlug vor, daß eine gewiffe Portion Religion in den Staatsfchulen 
gelehrt werden folle. Sie alle fühlen, daß die Staatsichule nicht das 
Seelenheil der Kinder im Auge hat. In talfder Meinung wollen fie den 
Staat nöthigen zum Lehren der Keligion, anftatt daß fie felbit Sorge trügen 
für hriftliche Erziehung der Jugend. Wir befennen, daß der Staat recht 
daran thue, nur weltlihe Dinge zu unterrichten; wir find Gott dankbar 
dafür, wenn der Staat die Religion bet Seite läßt. Es befhlof darum 
die Synode, um dieje ihre Geſinnung zum Ausdrude zu bringen, daß die 
dritte Thefe um einen Sat folgendermaßen erweitert werde: Aus diefer 
Urfache begnügt ich die lutheriſche Nirche nicht mit den Staatsſchulen un— 
fered Landed, mittelft welcher der Staat nur für eine bürgerliche, nicht aber 
für eine driftlide Erziehung forat, was ja aud arundfäglid redt 
und Durd die Umstände geboten tit; *fondern gründet und erhält 
Bemeindeichulen. 
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Thefe 4. 

Von den Mühen und Koften find wir alle überzeugt. Oft wollen die 
Gemeindeglieder feine Gemeindefdule, und e3 foftet viel Mühe, fie zur 
rechten Einfiht und zum rechten Handeln zu bringen. Oft fehlen die Lehrer. 
Oft find die Kinder widerſpenſtig. Und es foftet die Schule einer Gemeinde 
viel. Da follten alle Glieder der Gemeinde beitragen zur Erhaltung der 
Schule, nicht nur folche Eltern, welche die Schule für ihre Kinder benugen. 

Und nun der Nugen der Gemeindefdule. Das Kind, das recht erzogen 
ist, bat nicht nur in jenem Leben Segen, jondern aud) in dieſem, denn Die 
Gottſeligkeit tft zu allen Dingen nütze und hat die Verheißung diejes und 
jenes Yeben3. Aus der driftliden Gemeindefdule gehen hetvor driftlide 
Prediger, dhrijtlide Lehrer, chriftliche Geſchäftsmänner, chriftlihe Hand: 
werfer, drijtlide Hausväter, und die find dod) Gold im der Welt. Aus 
der Schule gehen hervor driftlide Frauen und Mütter, welche den größten 
Einfluß auf die Nachwelt und Mitwelt ausüben. Dak viele chriftlich erzogene 
Kinder Später abfallen, ijt fein Beweis gegen die chriſtliche Schule. Sonft 
waren aud) Gemeinden aus demfelben Grunde aufugeben. Wir wollen an 
den Kindern thun, was uns befoblen ift, und lafjen dann Gott walten. Oft 
geht der Same des Wortes erft fpdter auf, oftmals erft in der Todesftunde. 

Ueber diefen Punkt fdreibt Luther: „Was tft größer und herrlicher, 
denn rechte Zucht und Unterweifung Biſt du aber ein Schulmeijter oder 
Budtmerfter, was follft du thun? Du follit die Jugend, die dir befoblen 
ift, treulid) unterweijen, lehren, züchtigen und vermahnen, in der Hoffnung, 
e3 werden ſich etliche recht halten, etliche niht. Denn wer was Gutes thun 
will, der muß fid) deß erwägen, daß er es vergeblich thue und feine Wohl: 
that übel anlege ; denn derer find allezeit mehr, die guten Rath ausfdlagen 
und verachten, als derer, die ihn annehmen. Und follen wir und genügen 
lafien, daß die Wahrheit nicht fo gar verloren tft; und wenn unter zehn 
Ausfägigen einer wiederfommt und die Wahrheit erkennt, tft e8 genug. 
Luc. 17,17. Abo, wenn unter zehn Schülern einer ift, der fic) ziehen läßt 
und fleißig lernet, tft e8 genug, denn fo tit die Wohlthat aud) nicht gar vers 
loren. Und heißt uns Chriftus, dem Erempel feines himmlischen Vaters nad, 
zugleich den Dankbaren und Undantbaren Gutes thun.” (Bd. VII, 1474.) 

Es ijt die Schule auch qut für die Kirdhe. Das zeigt unfere Synode. 
Andere Synoden dagegen, die fie nicht. haben, gehen elend daher. Wir 
wollen nidt mur für die Meqenmart, fondern aud für die Zulunft der 
Rirde Sorge traqen, und deshalb mütjen wir hriftlihe Schulen haben. 

Luther Schreibt: „Um der Kirche willen muß man chriftlihe Schulen 
haben und erhalten; denn Bott erhält die Kirche durch Sdulen.. Schulen 
erhalten die Rirde. Sie haben wohl fein hübſch Anfehen, find aber fehr 
nüglid und nöthia. In Schulen haben die Fleinen Knäblein dennod das 
Raterunfer und den Glauben gelernt, und find die Kirchen durch die Kleinen 
Schulen wunderlid erhalten worden.“ (Tiſchreden. XXI, 2249.) 
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Mylius Schreibt: „Hilft nichts, daß man fürgeben will, das fet nur 
Rinderwerf und Schulfache, gehe die Religion oder das Kirdenwefen nichts 
an, was in diefem Falle gehandelt wird. Denn Kirden und Schulen ges 
hören einmal zufammen, und wird die Kirche anders nicht, denn aus den 
Schulen erbauet. Daher denn die Schulen Seminaria ecclesiae genannt 
werden”, das heißt, Pflanzitätten der Kirche. 

Fecht fchreibt: „Da die Schulen die Seminarien der Kirche find, fo 
erhellt hieraus von felbft, daß aus dem Mangel der Schulen der Kirche 
felbft ein unerjeglicher Verluſt erwachſe. Daher der Paftor der Kirche mit 
höchſter Sorge darauf bedacht fein muß, daß die in den feiner Paftorals 
forge übergebenen Orten befindlichen Schulen gefdidten Lehrern anvertraut 
werden... . Zwar jcheint auf den erjten Anblid dieler Theil des Paſtor⸗ 
Amts von geringer Wichtigkeit zu fein, aber deffen fet nur gemiß, 
daß man aus diefem Theile vor allem einen wahren Pajtor 
Der Kirche von einem Miethling, und einen Pajtor nur dem Namen nad 
von einem wirklichen unterfcheiden fonne. Denn wie fann der, welder 
für den Grund feine Gorge trägt, um das Gebäude felbft 
ernjtlid beforgt fein?” 

Und für den Staat ift die Schule von unendlider Wichtigkeit. Die 
Schulen lehren Unterthänigteit gegen Eltern und gegen die Obrigkeit, und 
lehren viele Dinge, die für dtefes Yeben find. Sie miiffen daher für den 
Staat äußerft wichtig fein. Für wen braudt man denn meistens die ‘Pos 
lizetbeamten und die Armenhäufer? Meijtens nicht für Die Chriften. Wir 
fagen kurz: Je mehr Chriften, je beiler der Staat. 


Mit diefer furgen, des Zeitmangels wegen abgefürzten Behandlung 
der legten Theſe ſchloß die Synode ihre Verhandlungen über diejes Thema 
und befannte ſich einjtimmig zu den oben genannten vier Thefen. 








Gelhäftsverhandlungen. 





Bericht der Mijjionscommijjion. 
San Francisco, den 1. Januar 1801. 
Einer Ehrwürdigen Diftriets: Synode von California und Oregon. 

Ein Zeitraum von zwei Sahren ijt verfloifen, feitdem das von der 
Ehrw. Diſtricts-Synode erwählte Mifjionsdirectortum Gelegenheit nahm, 
feinen Beriht vorzulegen. Da erwarten denn gewiß die werthen Brüder 
nidt nur einen recht ausführlichen, fondern aud recht gunjtiqen Bericht 
über den Stand unjerer Wiffion hier an diefer Hüfte. Nas das Erite be: 
trifft, fonnten wir fehr leicht dienen, da die austügrlihen Vrorotolle ver 
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40 Commiſſionsſitzungen, welde im Laufe der Zeit abgehalten wurden, 
genug Material dazu liefern würden. Doc ware die Frage, ob alles hier 
bei Gelegenheit der Synodalverjammlung von Wichtigkeit fein dürfte. Wir 
erlauben uns daher, in Folgendem eine furze Gefdidte der widtigiten 
Vorgänge auf unferm Mifftonsgebiet zu geben, mit Hinzufügung der herz« 
lihen Bitte, die Ehrw. Eynode möge eine recht ausführliche Bejpredung 
und Berathung folgen lafjen. 

Bei Gelegenheit der legten Synodalverfammlung des Dijtricts, im 
Yanuar 1889, wurden der Commiffion, durd) beftimmte Beſchlüſſe, vier 
Aufträge, deren dieſelbe ſich, Jo gut fie es vermochte, entledigt, und worüber 
fie zunädhft den werthen Brüdern Bericht abftatten möchte, 

1. G8 follte nämlich für Berufung eines weiteren Miſſionars für 
Mittelcalifornien geforgt ; 

2. e8 follte an Stelle des verftorbenen Mifjionars Selle für Cte 
Dregon, Wajhington und Idaho ein Reifeprediger berufen ; 

3. follte das wichtige Miffionsfeld in Portland bejegt und 

4. jollte, wenn ala nöthig befunden, ein Reifeprediger für Fresno und 
Umgegend gewonnen werden. . 

Da die Berufung der Mifftonare für Portland und Fresno erft nad 
Empfang mündlicher Berichte durch den Herrn Dijtrict3prafes und den 
Secretar über erwähnte Felder vorgenommen werden follte, bemühte fid 
zunächſt die Commiffton, folde zu erhalten, 

Ueber Fresno wurde und durdh Herrn P. Theiß nur Erfreuliches 
berichtet. Sn der raſch aufblühenden, von vielen Deutichen bewohnten 
Stadt wohnt eine hübfche Anzahl Lutheraner, metjt aus Rußland einges 
wanderte Glaubendgenofien. Diejelben jehnen ji) nad) Bedienung durd 
einen lutherifchen Prediger, welches fte Dadurd) bewieſen, daß an 60 Pers 
onen, meift Erwachſene, dem erjten Gottesdienfte beimohnten. Site äußers 
ten den Wunſch, dod) redjt bald wieder Gottes reines Wort zu hören. 
Aud in der Umgegend von Fresno wohnen genug Lutheraner, um einen 
guten Anfang und gejegneten ;sortgang der Cade zu fidern. Man muß 
fagen: „Die Yeute haben Lujt zur reiten Sade und, wenn in unfern 
Kräften, follten wir ja audshelfen, dad Feld dort tft ein viel verſprechendes.“ 

Durd diefen Beriht ermuntert, Fonnte die Commiſſion nicht anders, 
als fid) der dort wohnenden Slaubensbrüder Jofort anzunehmen. Da es 
jedoch nicht möglich, ihnen Sofort einen ftändigen Prediger zu fenden, wurde 
Herr P. Theiß gebeten, ſich bei feiner Gemeinde in Cafland die Crlaubnif 
zu ermwirfen, öfters eine Mifjiongreife nach Fresno unternehmen zu Dürfen, 
welde Bitte ihm denn aud) gewährt wurde, und derfelbe hat ein ganzes 
halbes ahr lang, fo oft es eben thunlid, Gottesdienfte in Fresno abs 
gehalten. 

on Portland, Oregon, hatte fid) mittlerweile die Sachlage etwas 
anders gejtaltet. Die Gemeinde in Albina, in der Nähe von Portland, 
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hatte in der Perfon des Herrn P. IW. Theiß einen eigenen Prediger be= 
fommen und fonnte jest von zwei Predigern dafelbft um fo eifriger Miffion 
betrieben werden. Freilich mußte fich Die Commiffton geftehen, daß damit 
der Noth nicht völlig. abgeholfen und die Berufung eines weiteren Mifjionard 
keineswegs unnöthig geworden. 

So wurde denn an die werthe Berufungscommilfion in St. Louis die 
Bitte geftellt, uns vier Gandidaten für unfern Diftrict zuzumeifen, und gwar 
einen ala Nachfolger des fel. P. Selle in Oregon, einen weiteren Reifes 
prediger für Oregon und Wafhington, einen für Fresno und einen für 
Mittelcalifornien. 

Unfere Bitte war denn auch nicht vergeblid). Drei der Begehrten wur: 
den zugejagt, der vierte für Mittelcalifornien konnte nicht bewilligt werden. 
Herr Candidat Engelbert wurde für Oregon und Waſhington, Herr Cans 
didat J. H. H. Meyer wurde für Fresno, Herr Candidat J. Chlen wurde 
für Pendleton, Oregon, beftimmt. Außerdem erhielt unfer Diftrict einen 
weiteren Prediger in der Perfon des Herrn Gandidaten Paul, der zwar 
nicht direct für unfern Miffionsdienit, fondern für die beftehenden, aber 
vacanten Gemeinden in Cornelius und Middleton, Oregon, berufen wurde, 
aber doch der Commiffion es abnahm, für Befegung dtefes Feldes au forgen. 

So weit war alfo alles recht gut gegangen, und wenn aud) Mittels 
californien leer ausgehen mußte, auch für Sitdcalifornten wenig gethan 
werden konnte, fo konnten wir doch Gott herzlich danken für das und Bes 
fderte. Dod) e3 follte etwas anders fommen, al8 wir erwartet. Zwar 
nahmen die beiden Gandidaten Meyer und Ehlen unfern Beruf an, famen 
glüdlich bier an, wurden bei ung am 21. Auguft ’89 ordinirt und eins 
geführt und gingen freudig an ihre Arbeit, da wurde uns die Nachricht, 
daß ber uns in Augficht geitellte Neifeprediger, Herr Candidat Engelbert, 
nicht fommen werde und die Commiffion fich nad Springfield wenden möge, 
um für thn Erjag zu erhalten. Wnftatt aljo, wie erwartet, fiir Beforqung 
der -widtigften Felder Sorge getragen zu haben, famen von allen Seiten 
Nothrufe, aus’ Oregon, Wajhington, Idaho, Sübdcalifornien u. |. w. Dod 
es war wenigitend die Arbeit in Fresno und Pendleton aufgenommen, und 
die Berichte, welde von dort an die Commiffion aelangten, bereiteten ung 
Freude. In Bresno ging’s rüftig voran; eine eigene, wenn aud) Kleine, 
Gemeinde bildete fid) und die lieben Brüder in Fresno thaten alles, ihre 
Sache zu fördern und aufrechtzuhalten. Aud) aus Oregon berichtete unfer 
Miffionar: „Es geht, Gott Lob, wenn auch langjam, dod) durd) Gottes 
Gnade voran. Freilich wohnen die Lutherancr hier weit, fehr weit zerjtreut 
und Miffionsreifen find mit großen Koften, aber nod) größeren Strapazen 
verbunden.” Unwillkürlich mußten wir an unfern lieben verjtorbenen Selle 
denten, der fih auf demſelben Felde in fo furzer Zeit aufgeopfert; dod 
bofften wir jet das Belte von jeinem Nachiolger. ber jiehe, bald klagte 
aud) er über Schwädhe und häufiges Unwohliein und nah Loum ok 
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Monaten mußte er uns fdreiben: „Sch fann hier nicht mehr bleiben, ich 
muß ein anderes Klima auffuden; wenn ich nicht in kurzer Zeit ganz und 
gar unfähig werden joll, meinem Amte vorzuftehen. Die Commifjion 
zögerte nicht lange und fandte ihn fofort nad) Wafhington, nad) Tacoma, 
in der Hoffnung, fein Zuftand werde fic Dafelbit beffern. Doc nur Furze 
Beit durfte er bleiben; bald jchrieb er: „Es geht nicht mehr, aud) dad 
Klima dahier verträgt mein leidender Körper nicht.” 

Was da zu thun? Cr wurde nad Fresno berufen. — In Fresno hatte 
nämlich die Kleine Gemeinde ihren Prediger wieder hergeben müfjen. Herr 
P. Meyer, der auf Urlaub nad dem Often gereift, hatte während feines 
Dortjeins einen Beruf an eine Gemeinde in Dakota angenommen. Cin 
harter Schlag für unfere Miffionsfade in Fresno! Doc) es war jest ges 
Ihehen, und die Gommilfion glaubte der Gemeinde die Berufung des Herrn 
P. Ehlen anempfehlen zu müfjen. Herr P. Ehlen nahm zwar den Beruf 
an, doc) hat er leider bis jest jein Amt daſelbſt nicht antreten fonnen. Cr 
fam nad) Cafland, wojelbft ſich fein Zuftand derartig verjdlimmerte, daß 
er auf Rath des Arztes von Uebernahme feines Amtes abjtand und jest bet 
feinen Eltern in Orange, Gal., weilt. Da waren wir denn ebenjo fchlecht 
ab, als zu Anfang 's9; weder ein weiterer Prediger für Mittelcalifornten, 
Wafhington nod für Fresno, alle Felder unbejegt. Tod es follte nod 
jdlimmer fommen. Herr P. Konig, deſſen Gefundhettszuftand fid, Gott 
ob! fo weit gebeflert, daß er in Santa Gruz, ‘Watfonville, Tracy und 
Modeito hatte in Segen arbeiten können, mußte ebenfalls auf Rath ſeines 
Arztes hin fein Amt als Neifcprediger niederlegen. Da galt es denn, von 
Neuem zu berufen; aber wie viele? Wir hätten fedfs oder fieben haben 
follen! Die Commiffton ließ Durch den Herren Präfes bei der Berufungss 
behörde um ſechs anfragen ; doch fonnten uns nur vier zugewiejen werben: 
die Candidaten M. Baade, H. Haferodt, D. Kigmann, G. C. Meyer. Sie 
wurden Denn auch berufen und haben nad ihrer Ordination ihr Amt unter 
und angetreten; Baade in Cacramento, Haferodt in Wafhington, Tacoma 
und Seattle, Meyer in Oregon und Mt. Angel, Kigmann in Tracy und 
Newman, Gal, 

Die beiden Erften waren zwar anfangs für Waſhington beftimmt; 
Dod) glaubte man Später, einen derjelben hier in Galifornien anftellen zu 
müfjen, nämlid) in Sacramento. C8 fdien uns nämlich vor Kurzem die 
günftigjte Gelegenheit, unfer Miſſionswerk in unferer Hauptitadt und Ums 
gegend zu betreiben; wir haben jedod) vorläufig diefe Arbeit dafelbft wies 
der aufgeben müſſen. Herr P. Baade dient den hieſigen Amtsbrüdern zur 
Aushülfe. In Tacoma bat fi eine eigene Gemeinde gebildet, wofelbft 
Herr P. Haferodt jteht. Von dort aus wird Seattle von ihm als Filiale 
bedient. Die Miſſion in Watfonville und Santa Cruz haben wir vorläufig 
fallen lajfen und richten unjer Hauptaugenmerk auf Tracy und Newman, 
wojelbjt Dery P. Kigmann in Segen arbeitet, Das Miffionsfeld in Dregon, 
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wo früher P. Ehlen ftand, tft unbefegt. Fresno wird vorläufig mit von 
Herrn P. Kigmann bedient, an jedem zweiten und Dritten Sonntag wird 
Gottesdienft gehalten. Auch hat die Commifjton vor Kurzem eine Milfton 
in Colufa County begonnen, wie Germantown, Golufa City, Marysville rc., 
und zwar durch Herrn P. Zacobfen aus St. Helena. 

Der Diftrict hat alfo gegenmärtig drei eigene Reifeprediger, einen in 
Mafhington und zwei in Californien. Die Bebürfnifje des Diftrictd für 
feine Miffion belaufen jich auf ungefähr $1800.00 jährlid), und waren wir 
gezwungen, in den beiden legten „Jahren uns aus der allgemeinen Miſſions⸗ 
Tajje einen Zujhuß von $825.00 zu erbitten. 

Außer Beftreitung der Retfefoften und Gehalte der Miljionare wurde 
die Gemeinde in St. Helena, ſowie die in San Joſe mit $15.00 per Monat 
unterftiigt. Was das Lewte betrifft, nämlich Unterftügung hülfsbedürftiger 
Gemeinden von Seiten der Miſſionscommiſſion, mödten wir bitten, daß 
eine Ehrw. Synode bejtimmte Inſtructionen gäbe; wann, wie oft, und 
wie lange nämlich Unterftügung verabreicht werden follte. 

Beſtimmte Vorſchläge hätte die Commiſſion nicht zu machen, hofft aber, 
dap die lieben Brüder durch eine Beſprechung vorliegenden Berichts fid 
veranlaßt fühlen werden, je nad) den Bedürfnifien auf dieſem oder jenem 
{peciellen Feld der Miffion foldhe zu machen und Beſchlüſſe zu fafjen. 

Schließlich wäre nod) zu erwähnen, dak wir in diefen Tagen Gelegens 
beit genommen, ausführliche Berichte der einzelnen Neifeprediger und Mifs 
fionen entgegenzunehmen, ganz befonders zu dem Bwed, im Stande fein zu 
fonnen, die Lage der Dinge befjer zu beurtheilen. 

Gott aber möge unfere geringe Arbeit reichlich Jegnen und unfern lieben 
Gemeinden immer mehr Freudigkeit geben, dieſes fo wichtige Werk unjerer 
Miſſion zu fördern. 

Im Namen der Commifjion des Californias und Oregon⸗Diſtricts für 
innere Million J. H. Hargens, Secretar. 

Auf diefen Beriht folgte ein miindlider Bericht des Herrn Paftor 
Sacobjen aus St. Helena. Außer der Arbeit in St. Helena hat Herr 
Baftor Jacobsen auf Aufforderung der Wiffionscommiffion aud) in Colufa 
County, in Coluja City, Germantown u. |. w. gearbeitet, und da nun 
dort, wie aud) ein lieber Glaubensgenoſſe aus Coluja, der perjönlid) zus 
gegen war, und bezeugte, die Ausfichten für unfere Miffion viel günftiger 
find, als in St. Helena, fo befdlop die Synode, die Miſſionscommiſſion 
zu beauftragen, fo viel als möglich die Mifjion in Coluja County und Um⸗ 
gegend zu betreiben und die nöthigen Schritte zu thun, Herrn Paſtor Jacobs 
jen für diefen Dienst zu gewinnen. 

Hieran ſchloß fid) ein Bericht über San Joſe und beſchloß die Synode, 
den Herrn Präjes zu bitten, fo bald als möglich den Stand der Linge daz 
felbft zu unterfuden und der Miſſionscommiſſion zu berichten. 

Hierauf folgten kurze Berichte der Milltonare Rigmann, Meret, Boge 
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und Haferodt. Große und fchnelle Erfolge find wohl nirgends zu verzeichs 
nen, Dod) {dreitet die Mifftonsarbeit langfam und nicht ohne Segen voran. 

Herr Pastor Döring berichtete fodann über Warren und Umgegend in 
Oregon, ein Feld, das jegt nad) dem Wegzuge des Herrn Paftor Ehlen 
gar feine Bedienung mehr habe und dod nicht aufgegeben werden follte. 
Befdloffen, die Miffionscommiffion zu beauftragen, bei der Berufungs- 
commijjton um einen Canbdidaten für diefes (Gebiet anzuhalten und die 
Paſtoralconferenz in Portland zu bitten, für die Verforgung diefes Feldes 
zu forgen, bid ein Miffionar gemonnen werden fann. 

werner wurde mitgetheilt, daß auf den Sandwich-Inſeln nad dem 
Zeugnifje des norwegischen Predigers Garlfon, der vor Kurzem dort Durd= 
reiste, günftige Gelegenheit zu fein jcheine für lutherifche Miffion. Befdlof- 
fen, die Miffionscommiffion zu beauftragen, Erfundigungen über diejes 
Feld einzuziehen und bei der folgenden Sigung weiter darüber zu berichten. 

Ueber die im Bericht der Miſſionscommiſſion vorgelegte Frage: Mie 
lange man Gemeinden unterftügen folle? wurde des längeren verhandelt. 
E3 wurde aus der Synodal-Conftitution nachgewieſen, dag die Miſſions— 
commiffion der Regel nad) nur folde Gemeinden unterjtügen folle, melde 
von thr gegründet feien, daß aber andere hülfsbedürftige Gemeinden fid 
wobl an die Synode feldjt würden zu wenden haben. Als allgemeine Regel 
über Unterftügung von Seiten der Miffionscommiffion wurde von der Synode 
angenommen: Daß die Miſſionscommiſſion bevollmadtigt fein foll, aus⸗ 
nahmsmeife und eine Zeitlang in folden allen, wo jie fid) fomohl von dem 
guten Erfolg der Arbeit im Reid) Gottes, wie aud) von der guten Arbeit 
eines Predigers an einer Gemeinde und wirklich vorhandenem Mangel an 
Mitteln zum Beftehen der Gemeinde überzeugt hat, Unterftügung zu gewähren. 

Auf Antrag einer Gemeinde wurde ferner befdlofjen, dab die Miffions- 
commiffion des Diftricts von jest an aus fünf Gliedern bejtehen foll, nam: 
lid) aus dem Diftrictspräfes und Diftrictataffirer, einem weiteren Prediger 
und zwei Laien. | 

Beſchloſſen, daß die Miffionscommifjion, fo oft als möglich, Bes 
richte über die Miffion im „Botſchafter“ veröffentliche. 


Synodal:Bauten. 


Von dem ehriv. Präfes wurde eine an ihn gerichtete Anfrage des alls 
gemeinen Raffirers vorgeleqt, wie viel etwa unfer Diftrict zu den von der 
allgemeinen Eynode beichlojfenen Bauten in Springfield und Milwaufee 
beitragen fünnte. Es wurde auf den qropen Segen hingewiejen, den Gott 
auf unfere Zynode gelegt hat, daß ſolche Bauten überhaupt nothmendig 
feien, und gezeigt, warum and) wir mit Freuden unfere Opfer zur Errichtung 
derfelben darbringen follten. Beſchloſſen, den Gemeinden diefe Cache 
an's Herz zu legen und die Redaction des „Botſchafters“ zu bitten, dieſe 
Angelegenheit zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 
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Entſchuldigungsſchreiben. 


Da mehrere Gemeinden feine Deputirten geſandt und fic wegen allzu⸗ 
weiter Entfernung ent{duldigt hatten, jo wurde beichlofjen, Daß der Secretar 
ein brüderlich freundliches Schreiben an dieje Gemeindgn richten folle mit 
Ausdrud des Bedauerns der Synode über die Abmefenkeit der Gemeindes 
Deputirten und Aussprache der beiten Hoffnung auf Aenderung diefer Miß⸗ 
ftände für die Zukunft. 


Wahl der Beamten. 


Die Wahl der Synodal-Beamten hatte folgendes Refultat : 
Prajes: P. J. M. Bühler, San Francisco, Cal. 
Viceprajes: P. G. Runkel, 203 Angeles, Cal. 
Secretar: P. 3. 9. Theiß, Oakland, Cal. 
Sdhagmeifter: Lehrer J. H. Hargen3, 336 Capp Str., San Franz 
cisco, Gal. 
Außerdem wurden zu Gliedern der Miffionscommiffion erwable : 
P. 3. H. Theiß, Oakland, Cal. 
Herr H. Friedrids aus der St. Paulus-Gemeinde in San Frans 
cisco, Gal. 
Herr Edwin Meeje aus der Zions-Gemeinde in Oafland, Cal. 


Verſchiedene Beſchlüſſe. 


Beſchloſſen, daß der Hochw. Allgemeine Präſes gebeten werde, 
ſeine Eröffnungspredigt im „Lutheriſchen Botſchafter“ zu veröffentlichen. 

Beſchloſſen, Herrn Paſtor Block zu bitten, einen Bericht über 
unſere Sitzungen für den „Lutheraner“ auszuarbeiten und einzuſenden. 

Beſchloſſen, daß das Referat über den Materialismus in Separats 
Abdrud herausgegeben werden foll und Herrn Paftor J. H. Theiß zu bitten, 

= diefen Beichluß in Verbindung mit der hiefigen Yocalconferenz auszuführen. 

Befdloffen, der St. Paulus-Gemeinde in San Francisco für die 
freundliche Aufnahme und Bewirthung der Synode herzlichen Dank zu fagen. 

Beſchloſſen, den Gemeinden, Die zur Beitreitung der Neifefoften 
der Synodalen freimillige Beiträge gegeben haben, ebenfalls für ihre Liebe 
einen herzlichen Dank abzujtatten. 


Gottesdienite wahrend der Synode. 
Es predigten: 
Der Hochw. Allgemeine Präſes zur Eröffnung der Synode, 
am Sonntag-Bormittag: P. H. A. ©. Paul (Evangelium), 
am SonntagAbend: P. J. IW. Theiß (Mifjionspredigt), 
am Dienstag:Abend: P. M. Claus CPaftoralpredigt). 
Die Beichtrede hielt P. J. H. Schröder. 
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Die nächſte Sitzung betreffend. 
Befdhloffen, daß der Diftrict fid) nadftes Jahr wieder verjammeln 
fol und daß die nähere Beſtimmung der Zeit, des Ortes und der Arbeiten 
und Predigten der hieſigen Localconferenz übergeben werde. 


Schluß der Synode. 
Die Sitzungen wurden mit dem Lied: „Nun danket alle Gott” und 


mit einem vom Diftrictspräfes aeiprochenen herzlichen Gebete und Dem 
heiligen Vaterunfer gefdlofjen. 


Beamte Der Synode. 





A. Der Allgemeinen Synode: 

Herr P. H. ©. Schwan, Präfes. 

Herr P. ©. Grog, \ 

Herr P. H. G. Sauer, J 
Herr P. A. Rohrlad, Secretar. 
Herr E. F. W. Meier, Kaflirer. 

No. 513 N. Main Str., St. Louis, Mo. 


- Viceprafides. 


B. Des California: und Oregon: Diftricts : 
P. J. M. Bühler, Prafes. 
P. &. Runfel, Biceprajes. 
P. J. H. Theiß, Secretar. 
Lehrer J. H. Hargens, Kaffirer. 
336 Capp Str.. San Francisco, Cal. 


SOLI DEO GLORIA! 


— «+0 >} u — 


Kaſſenbericht des Californta- und Oregon - Diflricts 
der deutichen evang.-luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten 


vom l. Januar 1889 bis 1. Januar 1891. 





. Synodalfaffe. 


Kaflenbeftand bei leßter Nechnungsablage... nn nu B® 12.35 
Einnahme ...... oo . . . . . . .. nn 230. 35 
Ausgabe: ‘Reifetoften u. andere Ausaaben biefes Tiftricts $209.70 
An Rafficer E. F. W. Meier .. .. 33.00 





$242.70 © - $242,720 
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II. Baufaffe. 
Einnahme :.................. nennen eee eee 100,50 
Ausgabe: An Kaffırer Meier........................0een: 00.50 
IH. Riffionstaffe. 


A. Innere Miffion in California und Oregon. 


Kaffenbeftand bei lester Rechnungsablage...... .... ......................D 408.40 
Einnahme: Aus dem PDiftrict......................... nn co $2180.65 
Aus der allg. Miffionstkaffe......-...-...... ...... 825.00 


Ausgabe: Gemäß Anweifungen des Miffions-Directoriums $3104.57 
Kaſſenbeſtand ................. onen ee 309.48 


$3414.05 $3414.05 
B. Negermiffion. 
Einnahme .P seen sneennenernnenn nn nn 
Ausgabe: An Kafjirer Burgdorf......... . .............. een $38.05 
IV. Für die Lehranftalten. (Fir arme Studenten.) 


Kaſſenbeſtand bei legter Rechnungsablage......................... .. 8 45.00 

Einnahme ................uueeeenennennennnnennen .ã 346.00 
Ausgabe: An die Betreffenden befördert......................- 5351.50 
Raffenbeftand.... ............ une een: 39.50 


2391.00 8391.00 


V. Unterflügung bülfsbedärftiger Glaubensbrüder. 


Einnahme ............. nennen nennen —— — $23.55 

Ausgabe: An Kaſſirer Meter eee eee $23.55 
Recapitulation. 

Einnahme: Synodalkaſſe ee ee eee cere tt RAZ. TU 

Baukaſſe eee ne nen en 100.50 

Miſſionskaſſen ee une 3452.10 

Arme Studenten... .. .. een. „391.00 

Hülfgbedürftige Slaubensbrüder... ................ 23.55 

zZotal der Einnahme. .... ...$4209,85 
Ealdo in der Miffionsfaffe ee oo. = 309.48 
Saldo in der Kaffe für arme Studenten .. . .................. 39.50 
Total der Ausgabe... ....... ... co. en an 3860.87 








4209.85 4209.85 
San Francisco, Cal., den 1. Januar 1891. 
J. 9. Dargens, Nailirer. 


P.S. Unſere Diſtricts-Synodalkaſſe betreffend, iit zu bemerfen, daß wir Herrn 
Vicepräfes Runfel noch £100.00 als Neifefotten zur Allgemeinen Synode ichulden. 


se jf 


Das von der Chriviirdigen Synode ernannte Committee zur Prüfung des 
Raffenderidtes des Schatzmeiſters hat obigen Bericht geprüft, nut den Belegen 
vergliden und für richtig befunden, 

Hermann Meeie. 
Heinrich Frevedeeas. 
Johann Geo. Thoma. 
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Laut Quittungen im „Lutheraner“: 








1889 

Februar 6. Synodallafie.......... ......... nnd 8.00 
Innere Miſſion... 47.00 
Xehranftalten P.α 10.00 
Negermiſſion . ..... nennen 2.25 

Mai 27., Synodalkaſſe ..... $ 33.00 
Innere Miffion............ nennen 106.10 
Lehranftalten ............... .P 65,00 
Rehranftalten ............ eee cscs ceceeeesseeseeeseeete nn 22.00 

Juli 8 Symnodaltkaſſe ..........S 29.19 
Innere Miſſion ..... 51. 95 


Lehranſtalten ........... eee 35. 00 


September 16. Innere Miffion..... ............ nenne B211.70 
Lehranftalten ................eeeeeneennnnenensnnennenennnenn 20.00 


October 6. Innere Miſſion...... $124.05 
Lehranftalten P... 10.00 














November 12. Innere Miffion.......... ect 84.70 
Lehranftalten P. 90.00 
1890 

Januar 15. Innere Miffion. 0 cece cece ecentaseveee $354.65 
Yehranftalten .............neeessennenenennee nenn 80V) 

P. Bertram . 13.55 

Juli 22. Innere Diffion .. seceseeeeee sauesensasessesseensesesseessrcevaseereecave: $434.55 
Synodaltajfe.... ... 99,00 

Xehranitalten . .. ..............PP.α 21.00 

DP. Bertram .... ............ onen een ee 5. 00 

December 23. Synodalfaffe .................. eee nunnunanunen sesesssececsseseeesees $100.50 
Innere Miſſion ......... 547.80 

Lehranſtalten oo. cee cecces eeeeensececeseeceeeses 70.00 

Negermiffion .......... nee nn veceeeesseaaes 35.80 


Slaubensbrüder in Kanſas . ....... eee 5. 00 





Nicht quittirt: 


Hilfionsfejtcollecten ee seeeneneeneessnsnnnnenennnnnnnenennnennnnnnnnsennennnansnnenn 
Boticdhafter .......... . ao. eennnnenennnnnnnnnnnnnnnentnesssnnten essen nennen 
Schulſache im fen cuicht i im n Bericht)... Üunsmmsersensennnsennnssnennesannsnnsere rennen 
Najfenbejtand ... , BR EURER. 
tafienbeftand... 

Raflenbeftand.. uanunaatnun sesseeuenee cavesneesses nenn sveseeeeses 
Unterſtütung aus der allgemeinen Rafie. se cecdaeseccaaecccsaeseccecenes cceseeseestenseeneeaaes 
Durch Herren Präſes zurückerſtattet Geceecesectsensesseees ceeneeees 
Aus der Miſſionskaſſe für die Zynodaltaffe ... 


Schulſache reducirt nn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .P.... 


$ 64.25 


226.10 


371.20 


559.55 


759. 


8 

Ne) 
— 
© 
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50.00 


WBierter 
Synodal- Bericht 


California- und Dregon-Diflricts 


deutfden evang.»luth. Synode 


von 


Miffonri, Ohio und anderen Staaten. 


Anno Domini 1892. 





St. Louis, Mo. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 
1892. 


J. M. J. 


Der California⸗ und Oregon⸗Diſtrict der Synode von Miſſouri, Ohio 
und anderen Staaten verſammelte ſich zum vierten Male am Donnerstag, 
den 21. Januar 1892, innerhalb der St. Paulus⸗Gemeinde in San Fran⸗ 
ct8co, Sal. Bei dem am Abend vorher gehaltenen Eröffnungsgottesdienſte 
predigte der Vicepräfes der Synode, Herr Paftor G. Runfel, über Apoft. 
11, 20—24. Am Donnerdtags Morgen begannen in der St. Pauluds 
Kirche die Sikungen, deren im Ganzen (bis Mittwod, den 27. Januar) 
elf ftattfanden, nämlich ſechs Vormittags von 9 bis 12 Uhr und fünf Nad 
mittags von 3 bis 5 Uhr. Dede diefer Situngen wurde mit liturgifdem 
Gottesdienft begonnen und mit dem Gebet des HErrn gefdloffen. Paftor 
D. Kigmann fungirte ala Kaplan. 


Bon ben Gliedern des Californias und DregonDiftricts waren 


a. anwefend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Rame: Paſtor tu: Poftamt: 
Bühler, J. M. San Francisco, Cal. 1212 Miffion Str., San Francisco, Cal. 
König, 9. Alameda, Cal, 19. und Pacific Ave., Alameda, Cal. 
Raul, H. AW. C. Cornelius, Oregon. Cornelius, Oregon. 
Runkel, ©. 208 Angele’, Cal. 761 Flower Str., Los Angeles, Cal. 
Theif, 3.9. Dafland, Cal. 608 12. Str., Dafland, Cal. 
Theif, J. W. Albina, Oregon. Albina, Oregon. 

2. Berathende Paftoren: 

Name: Baftor in: Poftamt: 
Blod, €. P. Stodton, Cal. Stodton, Cal. 
Braunwarth, W. San Yofe, Cal. 852 ©. 3. Str., San Yofe, Cal. 
Claus, M. Crefton, Cal. Crefton, San Luts Obispo Co., Cal. 
Saferodt, 9. Tacoma, Waſh. 1337 D Str., Tacoma, Wafh. 
Heuer, ©. Oſt⸗Oregon. Warren, Umatilla Co., Oregon. 
Hörnicke, G. H. Forreſtville, Sonoma Co., Cal. 
Kigmann, ©. Reiſeprediger. Tracy, Cal. 
Meyer, C. F. Palmenthal, Cal. Palmenthal, Cal. 


Schröder, J. H. San Francisco, Cal. 2708 Miſſion Str., San Francisco, Cal 
3. Lehrer: 


Name: Lehrer in: Poſtamt: 


Hargens, J. H. San Francisco, Cal. 386 Cayy Str., San Francd&co, Sol. 
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b. abwefend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Rame: Baftor in: Bofamt: 
Döring, E.** Portland, Oregon. 1966 7. Str., Eaft Portland, Oregon. 
Rogler, 3.* Drange, Cal. Drange, Cal. 


2. Berathende Paftoren: 


Name: Baftor in: Poftamt: 
Baade, M. .* Seattle, Wafh. 612 S. Market Str., Seattle, Waſh. 
Sacobfen, PB. &.* Reifeprediger. Willows, Colufa Co., Cal. 

Meyer, G. C.* Mt. Angel, Oregon. Mt. Angel, Marion Co., Oregon. 
3. Lehrer: 
Rame: Lehrer in: Boftamt: 
Follmann, F. A.“ Drange, Cal. Drange, Cal: 
Theiß, J. S.* Dalland, Cal. 817 Myrtle Str., Dafland, Cal. 


Nac Ueberreihung ihrer Beglaubigungsjchreiben wurden als 


Gemeinde = Deputirte 

anerfannt die Herren: 

H. Friedrids von der St. Paulus:-Gemeinde in Can Francisco, Cal.; J. Schiverdt, 
Erfagmann. 

©. Meefe von der Ziond:Gemeinde in Oatland, Cal.; M. Schramm, Erfagmann. 

J. Hippen von der Jmmanuels:-Gemeinde in Alameda, Cat. 

©. W. Stoll von der Dreieinigleit3:Gemeinde in Los Angeles, Cal. 

©. Strud von der St. JohannissGemeinde in Orange, Cal. 


Von Gemeinden, welde nod nicht gliedlid) zur Synode gehören, aber 
durch Repräfentanten an den Situngen derfelben theilnahmen, waren ans 
wefend: 

J. Gerfen von der ev.:luth. Gemeinde in Crefton, Cal. 


Reuaufgenommen wurden: 
1. Paftor C. Heuer, auf unjern Anftalten ausgebildet und in unfern Diftrict 
eingetreten. 
2. Die ev.:luth. Ziond:Gemeinde, Cndicott, Wafhington. 


Nicht vertretene Gemeinden: 


Die Gemeinde in St. Helena, Cal. 

Die Ziond:Gemeinde in Portland, Oregon. 

Die Dreieinigfeitd:Gemeinde in Albina, Oregon. 
Die St. Petri:Gemeinde in Cornelius, Oregon. 
Die St. Paulus: Gemeinde in Middleton, Oregon. 


# = entfgulbigt. o = nicht entſchuldigt. 
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Als Gafte waren anwefend: 


Aus der norivegifden Synode: die PP.: J. L. P. Dietrichien und 3. Talle. 

Aus der Wisconfin-Synode: Lehrer Bertling. 

Aus andern Diftricten: H.W. Going aus Nebrasfa und H. Hartwig aus Wisconfin. 
Aus der St. Johannis Gemeinde in San Francisco: Herr J. Brumond. 

Aus der ZiondsGemeinde in Oalland: Die Herren E. Meefe, 9. Stut und 3. Reif. 
Außerdem viele Glieder ber Ortsgemeinde. 


Der California» und DOregonsDiftrict zählt demnach zu feinen Gliedern : 
20 Paftoren (8 ftimmberedtigte, 12 berathende), 3 Lehrer und 10 Gemeinden. 


Synodalrede. 





Im Namen der heiligen hodgelobten Dreieinigkeit, Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes. 


Ehrwürdige Vater und Brüder! 


Gewiß tft e8 bas eigentliche Herz des Evangeliums, der Freuden» 
botihaft von der Liebe und Gnade Gottes in Chrifto, dak Gott ganz und 
gar die Rettung der Menfden aus Sünde und Tod übernommen und alles 
vollfommen ausgerichtet hat, was zur adlligen und ewigen Crldfung der 
Sünder erforderli war. So hat der ewig treue Gott fetnen Sohn, der 
Verheißung gemäß, in der Fülle der Beit in die Welt gefandt ; fo hat Chriftus, 
der Sohn Gottes, fic) bekleidet mit unferm Fleiſch und Blut; hat fid an 
unfere Stelle geftellt und alles geleiftet und gelitten, mwas nöthig war zu 
unjerer ewigen Errettung ; hat fid) unter dad Gejet begeben, um es voll» 
fommen an unferer Statt zu erfüllen ; hat deswegen volllommenen Gebors 
fam gegen dad Geſetz erzeigt fomohl im Thun wie im Leiden ber Strafen, die — 
das Gejeg dem Sünder guerfannt hatte. So find wir fo vollfommen erlöft, 
als batten wir nie eine Sünde begangen; fo vollfommen zur Seligfeit 
berechtigt, ala hätten wir ftets im vollfommenjten Gehorfam gegen Gottes 
Willen gelebt. Ohne all unfer Zuthun hat Gott in Chrifto alles vollendet, 
was nöthig war zu unferer völligen und ewigen Errettung. Das Einzige, 
was in unferer Erlöfung von unferer Seite in Betracht fommt, ift unfere 
Verlorenhett, Rath⸗ und Troftlofigteit, fo daß Gott gerade aus dem Grunde 
alles übernommen hat, weil von unferer Seite nicht dad Geringjte hätte 
gefdehen und vollbracht werden können. Gelbft der Glaube ift von unferer 
Seite nidt ein Verdienſt, nicht einmal eine Bedingung unferer Seligfeit, 
fondern nur ein Mittel, wodurd wir das bereits vollendete Erlöſungswerk 
ergreifen und genießen. 
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Es fonnte nun leicht den Anfdein haben, weil Gott fo ganz ohne unfere 
Mitwirkung uns erlöft hat, dak ihm überhaupt wenig daran liege, daß wir 
Menfden fleipig und treu in guten Werten feien. Das ift aber verkehrt; 
vielmehr liegt unferm Gott alle daran, daß wir nun aud in guten Werten 
allen Fleiß und alle Treue ermweilen, nicht um dadurd erft Gnade und 
Seligteit zu erlangen, fondern dadurch den Beweis zu liefern, daß wir ihn 
erfennen, feinen Rath und Willen ehren und in dankbarer Freude genießen, 
was er uns bereitet hat. Das Evangelium madt nicht unfer Werk zur 
Bedingung der Gnade, und dod drängt und treibt e8 zu guten Werken, mehr 
ala das ganze Gefeg und feine Forderungen, mehr ala alle Blige, die von 
Sinai herunterzudten, und alle Schreden des Gerichts und der Verdammnif. 
Es gibt nichts, was nad) feinem Inhalt wie nad feinen Wirkungen den 
Menſchen kräftiger und dauernder zu guten Werfen bewegen, treiben und 
nöthigen fonnte, ala dad Evangelium. Dies hat unfer Katedhismus wirklich 
berrlich ausgedrüdt bei jedem einzelnen Artitel des Glaubens, wo zuerft 
die Liebe, Treue und Gnade des himmlischen Vaters gefchildert, aber immer 
aud im legten Theile gezeigt wird, welde Frucht und Wirkung das nun bei 
uns bervorbringen fol. Bet dem erften Artikel bezeugt ung unfer Katechis⸗ 
mus die großen Wohlthaten, die uns Gott in der Schöpfung und Erhaltung 
feiner Greaturen ermetjet; aber dann zieht er aud) den wichtigen Schluß: 
„deß alles ich thm zu danken, zu loben, und dafür zu dienen, und gehorjam 
zu fein ſchuldig bin; dad tit gewißlich wahr”. Am zweiten Artifel werden 
die großen und unermefliden Wohlthaten und Segnungen unferer Erlöfung 
aufgezählt; nachdem aber gezeigt: tft, wer dieſer Erlöfer fet, nämlich der 
bochgelobte Gottes: und Marienfohn; wovon er und erlöft habe, namlid 
von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt ded Teufels; und wos 
mit er und erlöft habe, nämlich mit feinem Herzblute und der Dabingabe 
feines Lebens, fo wird dann endlich aud) Hinzugefügt, daß dies gefdeben 
fet: „auf daß ich fein eigen fet, und in feinem Reich unter ihm lebe, und 
ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unjduld und Seligkeit“. Und wenn im 
“ Dritten Artikel die großen Werke des Heiligen Geiftes, die ja ein wefentlid 
Stüd des Evangeliums find, aufgezählt werden, fo fteht da nicht bloß von 
unferer Berufung und Erleuchtung, fondern aud von unferer Heiligung und 
Erhaltung, wozu das Leben in guten Werken gehört. Wir jehen daraus, 
bab, wenngleich dad Evangelium alle Werke ausfchließt, jofern fie in Betracht 
gezogen werden könnten bei unjerer Begnadigung und Seligfeit, fo innig 
hängen dod) die guten Werke aud mit dem Evangelium zufammen, fo daß 
fie nimmermehr davon getrennt werden fonnen. 

Fragen wir nun aber, in welchen Werken wir Chriften unjern Glauben 
nad) Gottes Willen erweiſen follen, fo ift die Antwort: in den Werfen, dre 
Gott gefallen, die Gott geboten und gezeigt hat. Aber aud) unter den Wers 
fen, die vor ihm recht find, werden wir Chriften gewiß aus der Natur des 
Glaubens denen den Vorzug geben, die in ihrer Art geiftlich find und auf 
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Gottes Reid und das Seelenheil fic beziehen. Ein Chrift wird gewiß feinem 
Gott zu lieb, der ihn begnadigt hat, in feinem Stand und Beruf, Haus und 
Geſchäft alle gute Treue ergeigen, aber e8 ift völlig undenkbar, daß ein Chrift 
die Familienangelegenheiten, Gefdafte und dergleichen höher Stellen follte, 
als die großen Angelegenheiten des Reiches Gottes, die Dinge, die unmittels 
bar auf fein und der Seinen Seelenheil ſich beziehen. Es liegt in der Natur 
des lebendigen Glaubens, daß er dad Göttliche, Geiftlihe, Ewige obenan⸗ 
ftelen muß. Darum wird aud ein Chrift den lebendigen Glauben, der in 
ihm ift, hauptſächlich darin erweifen, daß er die Angelegenheiten der eigenen 
Seele, der Seelen der Seinen, der Gemeinde, ded Reiches Gottes in feiner 
Umgebung wie in der Welt überhaupt höher achtet, als die fogenannten 
perfonliden, häuslichen und gefdaftliden Angelegenheiten. Es ift wohl 
ein untrügliches Kennzeichen des wahren Glaubens und Chriftenthums, dab 
einem Menſchen an diefen Dingen am meiften liegt und er denfelben den 
Vorzug gibt. Darum ift es hodwidtig, daß aud) im heiligen Vaterunfer 
diefe Gefinnung zum Ausdrud gebracht wird in der Reihenfolge der Bitten. 
Der Chrift bittet nicht zuerft um das tägliche Brod; feine erfte Bitte, fein 
eriter Wunsch ift, Daß der Name feines Gottes geheiligt werde, dak Gott 
erfannt, gelobt und gepriefen werde al8 der Allerhöchſte, dem allein alle 
Ehre gebührt, dem alle Herzen gehören. Als zweiter Wunfd folgt dann, 
daß das Gnadenreid, dad Gott in der Sündenmelt geftiftet hat, immer mehr 
ausgebreitet werde, daß e8 in den einzelnen Seelen immer fefter gegründet 
werde und immer mehr Geftalt gewinne und aud zu einem immer größeren 
Kreife von fündigen Menfden gebracht werde, damit aud) fie felig werden. 

Wenn wir darum als Chriften zufammen fommen, al3 Amt3brüder, 
als Prediger, denen die Verkündigung des Evangeliums vertraut tft, als 
Vertreter von chriftlichen Gemeinden, die in dantbarer Erkenntniß der Gnade, 
die fie genießen, Gott dienen wollen in ihrer Verbindung mit Glaubens» 
genofjen aus andern Gemeinden, fo wird denn das immer ein Hauptgegens 
ftand unferer Berathung fein, was zur Vermehrung unferer eigenen Crfennts 
nif und Förderung des eigenen Glaubenslebeng, wie zur Förderung und 
Ausbreitung des Reiches Gottes bei andern Menfden gehört. Darum ift 
der Gegenftand, der und bei unferer diesjährigen Zuſammenkunft vors 
nehmlich beichäftigen fol, ein folcher, für den jeder Chriſtenmenſch tief und 
herzlich und ernitlich fich intereffiren muß. 

Es mag thöricht erfcheinen, wenn ich bet dieſer Gelegenheit, beim Bes 
ginn des neuen Jahres, und bei diefer eriten DiftrictssGynode tn der Rethens 
folge der Diftricte, wie in der erften Sigung des Diftrictö daran erinnere, 
daß diefed Jahr ein großes Jubiläum ung bringt, namlid das Jubiläum 
der Entdedung Amerikas. C3 mag thöricht erfdeinen, wenn in dtefer klei⸗ 
nen BVerfammlung auf dtefed große Ereigniß aufmerffam gemadt wird. 
Aber, meine theuren Mitchriften, fo berechtigt es tft, wenn die Welt auf 
dieſes großes Ereigniß hinweijt und alle die gewaltigen Folgen vetrthen 


⸗ 
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fi vergegenwartigt für den Wohlftand des Landes und für die zeitliche 
Glüdfeligteit feiner Bewohner, fo haben wir Chriften aud) ein großes Recht, 
diefes Ereigniß aud) in dem Lichte anzufehen, in weldem uns alle Anges 
legenheiten dieſes irdiſchen Lebens in ihrer höchſten Bedeutung erfdetnen. 
Und da fagen wir denn: die Entdedung Amerikas war nicht allein für die 
Welt von hoher Bedeutung, fondern auch für das Reich Gottes und für uns 
fere theure evangelifchslutherifche Kirche infonderheit. Dieſes Ereigniß trat 
ein, furg nachdem der Mann geboren wurde, durch den Gott der HErr das 
große Werk der Befreiung der Chriftenheit aus den Banden des Pabfithums 
vollzogen bat. Da wurde ein neues Land entdedt, eine neue Welt eröffnet, 
und gwar nach Gottes gnadigem Rathe zur Aufnahme der Kirche Chrifti. Da 
geichah es, daß diefed neue Land eine Verfafjung erhielt, bet welcher der 
hriftlichen Kirche die größtmögliche Frethett gelafjen wurde. C8 ift merk⸗ 
würdig, wie aud) Europäer darauf hingemiejen haben, wie in diefem neus 
entdedten Lande die Kirche eine Zufludht finden dürfte, wo fie ganz frei 
und ungehindert fic) erbauen könnte, ohne obrigteitlide Vormundſchaft und 
priefterliche Knechtung. Gerade zwanzig Jahre vor der Unabhängigkeitss - 
Erklärung hat unter andern Frefentus darüber ein koftbares Zeugniß 
abgelegt. Er fchrieb nämlich ſchon im Jahre 1756: „Laflet und für die 
befjere Pflanzung und Ausbreitung des Weinbergs Gottes in Amerita bitten! 
Laffet uns feinen Bau auf alle mögliche Weife befördern helfen! Laffet 
uns bedenten, daß vielleicht dtefer entlegene Welttheil mit 
der Zeit, wenn Gott die europäifhen Chriften wegen ihrer 
großen Undantbarteit mit ſchweren Strafgeridten heim» 
fuht, eine Gegend der Zufludt und Errettung für die 
wenigen Gläubigen werden finne.” Wenn wir nun fehen, wie 
nidt nur die Kirche überhaupt, fondern gerade unfere theure evangelifd= 
lutheriſche Kirche in diefem neuen Vaterlande eine Heimath gefunden hat, 
wo fie nad) Lehre und Leben ſich erbauen konnte in der herrlidften Weife, 
fo müſſen wir ja befennen, daß Gott diefe Gebete erhört und Diefe Worte 
bat wahr werden lafjen. 

Inſonderheit aber midte ich Darauf aufmerffam maden, daß felbft in der 
Bibel, wo ja nicht allein die Stiftung, fondern aud die Ausbreitung ded 
Reides Gottes und feine hiſtoriſche Cntwidelung ung gefchildert wird, aud 
von diefem Lande, und id) möchte fagen, auch von diefer Küfte die Rede ift. 
Mie oft wird da geredet von dem Ende der Welt und gwar nicht allein der 
Seit, fondern aud) dem Raume nah! So 3. B. im Alten Teftament, wenn 
die Rede ift von der zulünftigen Ausbreitung des Gnadenreides und gefagt 
wird, daß dieſes Reich über die Grenzen des Volles Iſrael hinaus fid aus⸗ 
dehnen und von Volk zu Volk, von Land zu Land eilen follte „bis an der 
Welt Ende”. So heißt eS ferner im zweiten Pfalm: „Heilche von mir, fo 
will id) dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende zum Eigenthum.” 
Und im Bropheten Jeſaias ſpricht der HErr: „Es ift ein Geringes, dak du 
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mein Knecht bift, die Stämme Jakobs aufzurichten, und das Verwabhrlofete 
in Iſrael wieder zu bringen; fondern ich habe did auch zum Licht der Heiden 
gemadt, baf du feieft mein Heil bid an der Welt Ende.” Jn der merfs 
würdigften Weife wird da alfo davon geredet, daß Gottes Wort und Reich 
vorwärts dringen follte bid an der Welt Ende. Und wenn nun Gottes Wort 
fo von der Welt Ende redet als von der Stätte, wo Gottes Reid) gegründet 
werben follte, dann find wir gewiß berechtigt, diefe Verheißungen auf uns 
anzuwenden. Wenn wir daher in diefem Jahre das Jubiläum der Ents 
dedung Amerikas feiern, fo wollen wir daran gedenfen, daß Gott hier feiner 
Kirche eine Herberge und Heimath gegeben hat und daß wir diefer Segnungen 
theilhaftig geworden find. Wir wollen aber auch defto bewufter, fröhlicher 
und fiegesgewiffer fortfahren mit unferer Arbeit, mit der Ausbreitung des 
Evangeliums und der Erweiterung des Reiches Gottes. C8 ift eine köſtliche 
Bürgſchaft und ein herrliches Zeugniß, daß unfere Bemühungen nicht vers 
geblich fein follen, wenn Gottes Wort fo oft und fo beltimmt davon redet, 
daß Gottes Reich Tommen foll bi8 an der Welt Ende. In der That tit ja 
diefe Weſtküſte bas Ende der Welt nach der gefchichtlichen Völkerwanderung. 
Es ift Thatfade, daß hier Die äußerfte Grenze iſt; denn gehen wir weiter, fo 
kommen wir wieder nad) dem Morgenland, dem Sonnenaufgang, wo einft 
die Wiege der Menfchheit war. So irren wir una denn gewiß nidt in dem 
Verftändniß der Weiffagungen und ihrer Erfüllung ; und fie dienen und zu 
fraftiger Ermunterung, vorwärts zu dringen im Namen Gottes und fröhlich 
das Panter feines Evangeliums aufzumerfen in der Gemißheit, wir werden 
fiegen und nur Segen unter unfern Nebenmenfchen verbreiten. 

Darum, meine Brüder, laßt ung diefe Tage nicht bloß ala Tage der 
Erquidung für Körper und Geijt anfehen, jondern al’ Tage, da wir uns 
an Erlenntniß fo bereichern, im Glauben fo befeftigen und fo zur Treue 
antreiben, daß wir alle nah Haufe gehen mit dem feften und fröhlichen 
Entſchluß, nun mit allen Gaben und Kräften vorwärts zu dringen in dem 
Dienfte des Evangeliums, woraus wir felbft fo unermefliden Segen ges 
nießen, und womit wir unfern Nebenmenfden den widtigiten und jeligiten 
Dienft darbringen, der ihnen dargebracht werden fann. 

Der ewig reiche Gott, der fo herrlich feinen Segen ung verheißen hat, 
der made uns tüchtig, feine Werkzeuge zu fein zu feinem Lob und Preis 
und zum Segen und Heil für viele Seelen! Amen. 
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Lehrverhandlungen. 





Herr Pajtor Bühler hatte Theſen geftellt über die Frage: 


Was ift zum Aufban nuferer Kirche an diefer Küſte 
erforderlich? 


Dieſelben lauten wie folgt: 

I. 

Wie die Kirche überhaupt nichts ift, als die Menge derjenigen, die an 
Ehriftum als ihren HErrn und Heiland glauben, fo befteht der rechte Auf⸗ 
bau der Kirche in unferer Gemeinfdaft und in unferm Diftrict in der Vers 
mebrung der Zahl derjenigen, die zu diefem Glauben gebracht werden, und 
in der Förderung des Glaubens in den bereits Gewonnenen. 


II. 


Zur Crwedung und Förderung diefes Glaubens hat Gott die Gnaden⸗ 
mittel, das Wort Gottes und die beiden Sacramente, gegeben, daher aller 
Aufbau der Kirche, auc in unferer Gemeinfdaft und in unferm Diftrict, von 
diejen Gnadenmitteln ausgehen und durch diefelben fortgeführt werden muß. 


Ill. 

Die Sorge dafür, daß dtefe Gnadenmittel verwaltet und zu immer 
weiteren Kreifen unferer Nebenmenfden gebracht werden, hat Chriftus feinen 
Chrijten anbefohlen und dadurd) fie befugt und verpflichtet, geeignete Män⸗ 
ner zu diefem Dienjt zu berufen. Wie darum zum Aufbau unferer Kirche 
an Diefer Küfte von allem Beginn die Berufung und Ausfendung von Mifs 
fionaren nöthig war, die ihre Zuhörer auf ihren Predigtplagen in treuer 
Arbeit durch die Gnadenmittel zum Glauben zu bringen fudten und den zum 
Glauben Gebradten zur Bildung von evangelifch -lutherifden Gemeinden 
behülflih waren, fo ift und bleibt zum weiteren Aufbau unferer Kirche vors 
erit Dasfelbe Verfahren nöthig, die Berufung von Miffionaren und Pres 
digern, melde die Durch die Gnadenmittel für den Glauben Gewonnenen 
zu befenntnißtreuen, evangelifchlutherifchen Gemeinden fammeln. 


IV. 

Da die innerlidhe Gemeinjhaft der Gläubigen mit Chrifto und mit 
einander nad) dem Tlaren Willen des HErrn und nad der Natur des in 
ber Liebe thätigen Glaubens fic) aud) darin nad) außen erweifen muß, daß 
Chriften an allen Orten, wo immer fie fic) befinden, fid) mit ihren Glaubens⸗ 
genofjen zu fihtbaren Kirchen oder Ortögemeinden verbinden müflen, fo ift 
zum rechten Aufbau unferer Kirche an dieſer Küſte ferner nöthig, daß beim 
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Entftehen und beim Fortbeftehen diefer Gemeinden dtefelben je länger je 
mehr im Glauben und in Ermeifung des Glaubens die in Gottes Wort bes 
zeichnete rechte Geftalt gewinnen. 


V. 


Iſt aud tein ausbrüdliches Gebot Gottes vorhanden, daß einzelne 
Gemeinden fic) zu einem geordneten, dauernden Verband vereinigen miifjen, 
fo führt die Webereinftimmung im Glauben und Belenntniß, das Gemeins 
fame in Gefinnung, in Bediirfniffen und Beftrebungen, der Eifer für den 
Heiland und fein Rei, wahrhaft gläubige, befenntnißtreue Gemeinden in 
treuem Gebraud ihrer drijtliden Freiheit zu einer Vereinigung mit ihren 
Sadweftergemeinden zur gemeinichaftlichen Förderung des Reiches Gottes. 
Zum Aufbau unferer Kirche an diefer Küfte ift ferner erforderlich, daß die 
im Glauben und Belenntniß einigen Gemeinden in gottgefälliger Synodals 
gemeinschaft ihren gemeinfamen Glauben befennen und bethätigen, in ges 
meinjamer Berathung erfennen, was zur Förderung der Gade unjerd HErrn 
und Heilandes in diejen Weftlüfte-Staaten nöthig und heilfam tft, und mit 
vereinten Kräften unter Gottes Beiftand und Segen dadsfelbe vollbringen. 


VI. 


Da aber „weder der da pflanzet, noc der da begießet, etwas ift, fondern 
Gott, der das Gedeihen gibt”, und „mo der HErr nidt das Haus bauet, 
fo arbeiten umfonit, Die dran bauen; wo der HErr nicht die Stadt behütet, 
fo wadjet der Wächter umfonjt”, fo ift und bleibt zum Aufbau unserer Kirche 
an diefer Küfte immer und überall erforderlih, daß Chriften, Gemeinden 
und Synoden in demüthiger Erfenntniß ihrer Abhängigkeit von Gott, in 
willigem Gehorfam gegen feine Befehle, in fröhlichem Vertrauen auf feinen 
allgemeinen Gnadenwillen, in treuem Gebraud feiner Gnadenmittel fic) mit 
ihren Gaben und Kräften allezeit und an allen Orten gebraudjen laffen zu 
Werkzeugen feiner Gnade und feines Segend ihm zu Lieb und Lob und den 
Seelen zum Segen und zur Seligfeit. 


Zur Einleitung bemerkte der Referent: Diefe Arbeit unterfcheidet fich 
von den gewöhnlichen Lebrfragen, die in unfern Synodalfigungen mit 
Vorliebe ald Hauptgegen|tand vorgenommen werden. Während fonft eine 
bhodwidtige theure Wahrheit aus dem Gebiete der Lehre befproden wird, 
Die wir immer beijer zu erfennen, immer fröhlicher und anzueignen und 
immer mehr und mehr zu verwerthen juchen, fo tft Die Frage, Die und dies» 
mal bejchäftigen fol, nicht eigentlich eine Zehrfrage, fondern durchaus prafs 
tiſch; eine Frage, die auf das Gebiet der Wirkſamkeit des Chriften, auf 
feine Thatigkett im Glaubensleben fid) bezieht. Hiermit foll aber nicht ges 
fagt werden, daß irgend eine göttlihe Wahrheit eine bloße Theorie wäre 
and unpraftifd fein fonnte. Nein, was der Heiland gelagt Hor. DR 
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Worte, die ich rede, find Geift und Leben”, das gilt von allen göttlichen 
Wahrheiten; fie haben nicht bloß ein Verftandesintereffe, jondern find in 
ihrer Art und Wirkung immer praftifdh. Dede tft für das Herz und Leben 
beitimmt. Und dod tft ein Unterjchied zwilchen den Fragen, ob fie Direct 
auf die Lehre fich beziehen oder jchon die Anwendung uns zeigen wollen. 
Sn Dtefer Arbeit ift die Lehre und Wnwendung gemwifjermaßen zuſammen⸗ 
gefaßt. Lehre und Leben werden hier in ihrer richtigen Zufammenftellung 
in Anwendung auf diefe Frage gebradt. 


I. 


Wie die Kirche überhaupt nichts ift, als die Menge der- 
jenigen, die an Ehriftum als ihren HErrn und Heiland glauben, 
fo befteht ber rechte Aufbau ber Kirche in unferer Gemeinfchaft 
und in unferm Diftrict in der Vermehrung ber Zahl derjenigen, 
bie zu biefem Glauben gebracht werben, und in der Förderung 
des Glaubens in ben bereits Gewonnenen. 


Die erfte Theje will und bewahren vor einer ungenauen Auffafjung 
bes Wefens des rechten Aufbaues unjerer Kirche. Bm Allgemeinen wird 
man gewiß immer unter Aufbau der Kirche Wachsthum und Fortichritt vers 
ftehen, aber gar oft wird das mißverftanden. Man findet diejen Aufbau 
in Dingen, worin derfelbe durchaus nicht befteht. Man könnte denten, der 
Aufbau der Kirche beitehe in der Zunahme der Zahl unferer Gemeindeglteder 
oder in der Vermehrung der Gemeinden desfelben Belenntniffes. Man 
könnte denken, der Aufbau der Kirche beitehe in dem Umfange des Gebiets, 
auf dem fie fich bewegt, dab alfo, je mehr fic) die räumlichen Grenzen ders 
jelben ausdehnen, defto mehr wäre fie aufgebaut. Man könnte denken, der 
Aufbau der Kirche beftehe in der Erridhtung von allerlei Anftalten, die allers 
dings mit zur Erhaltung der Kirche nöthig find, Anftalten, in denen Lehrer 
und Prediger ausgebildet werden, Anftalten, in denen die driftlide Wohls 
thätigfeit fich erweift und dergleihen. Man könnte denten, der Aufbau der 
Kirche beftehe in der Stellung, die die Kirche der Welt gegenüber einnimmt, 
daß wir immer mehr die Aufmerkſamkeit der Welt auf uns lenfen, immer 
mehr ihre Achtung gewinnen, daß wir nad außen hin immer größeren Ein» 
fluß uns verfchaffen und dergleichen. Gegen alle diefe Anfichten, die mehr 
oder weniger Wahrheit enthalten mögen, will diefe Thefe zurüdweifen auf 
das eigentliche Wefen des Aufbaues unjerer Kirche, dak namlid nur das 
ein wirklicher Aufbau unferer Gemeinden, unſers Diſtricts und des Reiches 
Gottes überhaupt ift, mas Fortfchritt zeigt in Bezug auf dies innere Weſen 
ber Kirche, daß, wenn die Kirche überhaupt nichts ift als die Gemeinschaft 
aller wahrhaft Gläubigen in der Welt, ihr Aufbau aud) nur darin beftehen 
Zönne, daß in unfern Gemeinden wie in unferm Diftrict und in ber Chriftene 
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beit überhaupt die Zahl derer fich mehrt, die zum Glauben fommen und 
darin erhalten werden. 

Es ift jehr wichtig, daß wir und das Far vergegenwartigen, daß die 
hriftliche Kirche wirklich nichts anderes ift, als bie Menge derer, die von 
Herzen an ihren Heiland glauben. Jn den ſtatiſtiſchen Berichten, in welchen 
angegeben wird, wie die Einwohner einer Stadt oder eines Landes in Bezug 
auf Religion fic) unterfcheiden, werden viele aufgezählt als Chriften und 
Lutheraner, die in ihrem Weſen nicht die Spur davon an fid tragen. Es ift- 
eben unvermeidlid, daß tn folden Berichten alle ala Chriften und Luthes 
raner aufgeführt werden, die fid) fo nennen. Aber wir müflen uns dads 
ftet3 vergegenwartigen: nur der ift ein wirklicher Chrift und Lutheraner, 
der in feiner eigenen Seele den wahren Glauben hat an Chriftum als an 
feinen einigen HErrn und Heiland. Nicht der zufällige Umftand, daß wir 
in einem lutherifchen Lande das Licht der Welt erblidt haben, madt uns 
zu Chriften und Lutheranern. Nicht der Umftand, daß wir nad unferer 
Erziehung und Stellung unter den Nebenmenfchen innerhalb des äußerlichen 
Umfangeß der Iutherifchen Kirche uns befinden, macht und zu Chriften und - 
Lutheranern. Nicht der Umftand, dak wir uns zum Chriftenthum und zum 
lutheriſchen Glauben bekennen, nidt die Thatjadhe, daß wir in folden 
Rirden und Gemeinden Stellung einnehmen, madt und zu Chriften und 
Zutheranern. Nein, nichts in der weiten Welt fann und zu Chriften und 
Lutheranern maden, als dak wir in perfünlichem Herzenäglauben an unjern 
HErrn und Heiland ftehen und ihn erfennen ala den, der im Rathe der 
heiligen Dreieinigkert zum Mittler erforgn und in der Fülle der Beit gefandt 
wurde und das Erlöſungswerk herrlich vollendet hat und nun mit feinem 
Geift und Wort aus dem ganzen Sündergeſchlechte eine Gemeine folder fich 
fammelt, die von ganzem Herzen ſich an ihn hält ala den einigen Netter und 
Heiland. Wir täufchen und, wenn wir meinen, das Werk Gottes an diefer 
Küfte betreiben zu fonnen, wenn wir auf andere Dinge fehen ala auf diefe 
große Hauptfahe. Der Prediger wird verkehrt predigen, verkehrte Biele 
vor Augen haben und in verfehrter Weife mit feinen Leuten umgehen, der 
ein anderes Ziel hat ald diefes: feine Zuhörer zum Glauben an Chriftum 
gu bringen, das heißt, zu der Haren Erkenntniß, diefer JEſus ift Gottes 
Sohn und unfer einiger Heiland ; zu dem Trojt und der heiligen Freube, 
daß diefer Heiland aud ihm gehöre, und zur Treue im Glauben an ihn. 
Ganz anders fteht ein Prediger da, gang anders wird er predigen und mit 
den Leuten umgehen, wenn ihm dad Ear geworden tit: ich werbe nicht für 
mid, daß ich perfönlich immer mehr Anhang und Nugen habe, ich arbeite 
nit dafür, daß meine Gemeinde numerifd immer größer werde, immer 
prominentere Glieder gewinne, nidt dafür, daß ich in der Welt eine immer 
höhere Stellung einnehme und Propaganda made für meine Gemeinde 
und Synode, nein, fondern ich arbeite klar und beftimmt, immer und überall 
dafür, daß meine Zuhörer es verftehen: Ich glaube an meinen Qalord , \&, 
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arbeite für thn und fude meine Mtitmenfden für ihn zu gewinnen und alle 
andern Rüdfichten find mir Nebenfaden und nur infofern wichtig und 
werthvoll, als fie dieſem Hauptzwede dienen, Seelen für den Heiland zu 
gewinnen. Alles, was die Abhaltung einer folden Synode an Untoften 
und perjönlichen Opfern in fich ſchließt, das alles wäre von gar feiner Bes 
deutung im Vergleich mit dem großen Segen, den wir dadurd) gewinnen, 
daß wir dieſes Hauptzwedes unferer Arbeit und Tlar bewußt werden. Ziel⸗ 
bewußt zu wirken, ift immer Hauptbedingung des gewiffen und dauernden 
Erfolgs. Wenn einer ſich nicht einmal Elar bewußt ift, welded Biel er 
verfolgt, fo wird er fid) nur immer verwideln und wenig ausrichten können. 
Se deutlicher thm aber fein Ziel Har geworden ift und je mehr er immer 
nad einem Biele hinarbeitet, defto leichter wird ihm feine Arbeit und defto 
eher wird er auf Erfolg rechnen dürfen. Je mehr daher auc) wir und une 
fer8 Ziele bewußt werden, daß wir für Chriftum arbeiten und ihm die 
Seelen gewinnen jollen, defto erfolgreicher und gefegneter wird unfere 
Arbeit fein. 

Ale Spriide, in denen die heiligen Apoftel e8 ausfprechen, daß Chris 
ftum zu predigen ihre Lebendaufgabe fei, beweifen das vorhin Gefagte. So 
der Sprud, da Paulus bekennt: „sch hielt mid) nicht dafür, dak ich etwas 
wüßte unter eud), ohn allein JCfum Chriftum, den Gelreuzigten.” 1 Cor. 
2,2. Ferner alle Sprüde, die dad Wefen der Kirche bezeugen; wie 3. 2. 
Luc. 17, 20. 21.: „Das Reich Gottes fommt nicht mit äußerlichen Ges 
berden. Man wird aud nicht fagen: Siehe, hie oder da iftes. Denn 
febet, das Reich Gottes ift inmendig in eud.” Es bezeugen dies endlich 
aud alle die Spriide, in denen Chrijtus als der einige Heiland, und der 
Glaube an thn ald der einige Weg zur Seligleit vorgeftellt wird; wie 
3. B. der koftbare Sprud: „Es tft in feinem andern Heil, ift aud fein 
anderer Name den Menfden gegeben, darinnen wir follen felig werden.” 
Apoft. 4, 12. | 

Es ijt fehr gefährlich, wenn einer died Riel feiner Arbeit aus den Augen 
verliert, für Diefen einigen Heiland die Seelen zu gewinnen. Wenn 3. B. 
ein chriftlicher und etfriger Miffionar, der in einer Synode erzogen tft, die 
er lieb gewonnen hat und von der er weiß, daß fie in großem Segen arbeitet 
und an deren Leid und Freud er innigen Antheil nimmt, fic) verleiten läßt, 
dies num als fein Ziel fich zu ftellen, die Leute für die Synode zu geminnen 
und nicht guerft und gunddjt für Chrijtum, feinen Heiland. Das tft gewiß 
aud nicht im Geifte einer chriſtlichen Synode, fondern es ift im legten 
Grunde im Geifte des antichriftiichen Pabſtthums gearbeitet und derjelbe 
Weg, auf dem dadsfelbe erbaut wurde, daß man, anjtatt für Chriftum, für 
eine äußerliche Einrichtung arbeitet; wie ein katholiſcher Miſſionar nicht 
meint, daß er etwas ausgerichtet habe, wenn er die Leute nicht zur Ans 
erfennung des Pabjtes gebracht hat. Das tft alfo grundverfehrt und vers 
derblich, wenn ein Prediger feine Synode anfieht als das Ziel, für welches 
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er arbeitet. Und diefe Gefahr ift auch hier. Wir haben nun einen eigenen 
Synodaldiftrict gebildet und ftehen ala Glieder in demfelben und freuen 
ung, darin einen großen Fortfchritt des Firchlichen Leben3 und Weſens unter 
uns zu erfennen; aber wie falſch und verkehrt wäre es Doch, wenn der Pre⸗ 
diger nun meinte: jest gilt e8 vor allen Dingen, meine Leute für diefen 
Diftrict zu gewinnen. Wir follen die Leute für Chriftum gewinnen. Sn 
Wahrheit will ich meine Mitmenfden gar nicht gewinnen, fondern will, 
daß fie gemonnen werden von ihrem Heilande. Das andere mag dann 
fpater fommen und fommt dann aud) ganz von felbft. Biele fürchten fi, 
das auszufprechen, weil e3 mifverftanden werden fann und man jagen 
möchte: was gebe ich dann um Gemeinde und Synode. Aber das ift Mife 
brauch, geradefo wie das Umgelehrte, wenn einer dad zu feinem Ziele macht, 
daß die Leute nur äußerlich für diefe und jene ſchönen Zwede gemonnen 
werden. Nein, unfer Biel muß jein und bleiben, daß die Leute für Chris 
ftum gewonnen werden, zum lebendigen Glauben an ihn fommen und in 
ihm Gnade und Geligfeit finden. Alles andere dagegen ift pure Nebens 
face. Heil ift nur in Chrifto und nicht in Gemeinden und Synoden, fofern 
fie äußerlide Einrichtungen find. Und wenn die Zahl unferer Gemeindes 
glieder und die Zahl unferer Gemeinden fic) verdoppelte, ja, verhunderts 
fachte, fo hätten wir Doch nicht den geringften Fortfchritt gemadt, wenn die 
Zahl derer fich nicht vermehrt hätte, die an ihren Heiland glauben und in 
ihrem Glauben gefördert worden find. Das ift und. bleibt daher dad Hiel, 
das wir vor Augen halten und mit allem Fleiß verfolgen müflen, wollen 
wir anders unjere Kirche an diefer Küfte recht aufbauen. 


II. 


Bur Crwedung und Förderung diefes Glaubens hat Gott 
bie Gnabdenmittel, bas Wort Gottes und bie beiden Sacramente, 
gegeben, daher aller Aufbau ber Kirche, auch in unferer Gemein- 
fhaft und in unferm Diftrict, von diefen Gnadenmitteln ausgehen 
und durch diefelben fortgepflangt werden muß. 


Nachdem in der erjten Thefe gezeigt ift, wie ber Glaube e8 fet, worauf 
beim Aufbau der Kirche alles anfomme, will die zweite Thefe zeigen, woher 
nun diefer Glaube fomme; und das tft ja gewiß aud von der allergrößten 
Wichtigkeit. 

Wabhrer Glaube ift etwas ganz anderes, ala irgend ein natürlicher 
Menſch fic) vorftellen fann. Der natürliche Menfd wird immer mit dem 
Begriffe von Glauben etwa den Gedanken verbinden, daß das bloß die 
Anerkennung einer Wahrheit oder Thatfade fet, oder die Weberzeugung von 
der Ridtighett berjelben, ohne daß dabei dad innere Leben und Wefen des 
Menfden berührt werde. Nun tft gewiß beim riftlihen Glauben vo® war 
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eingefdlofien, bak man weiß, mas man glaubt und von der Richtigkeit und 
Wahrhett des Gegenftandes des Glaubens überzeugt tft. Aber bad eigents 
liche Wefen des Glaubens im biblifchen Sinne ift nicht diefe Erkenntniß 
und diefe Ueberzeugung, fondern das Vertrauen, das die ganze Seele auf 
das fett, was ein Gegenftand des Glaubens geworben tft. Das ift fo 
wahr, daß die Schrift geradezu jagt: „Es tft aber der Glaube eine gewiffe 
Zuverficht deß, Das man hoffet, und nicht zweifeln an dem, das man nicht 
fiebet.” Ebr. 11, 1. Go febr liegt die eigentliche Seele des Glaubens in 
diefer Zuverficht und Vertrauen. Wenn das aber richtig tft, fo fehen wir, 
daß fein Menſch fic) felbft den Glauben geben fann. Ein Menſch kann 
gewiß durch Anmendung feiner Gaben allerlei Kenntnifje ſich verfdaffen, 
durh Bergleihung der Gründe für und wider eine gewiffe Verjtandes- 
Ueberzeugung befommen, aber fein natürlicher Menih tann in fich felbft 
ein folded Vertrauen hervorbringen, wobei Troft, Friede, Freude, und 
gewifje Hoffnung der, ewigen Seligfeit ihm gefichert wird. Dies liegt 
darin, daß der natürliche Menſch fett dem Sündenfalle in feiner Gefinnung 
einen andern Gegenftand des Vertrauens hat, ala Gott und feine Gnade 
und Liebe, eine andere Duelle jeiner Freude und feines Friedens als ihn, 
den Allerhöchſten. Das tft eigentlich das Weſen des Abfalls von Gott, daß 
der Menfd nad) dem Fall nun nit in Gott, feinem Schöpfer, feinen Troft 
und Frieden fudt, fondern in fi und andern Dingen diefer Zeit und Welt. 
Erkläre man e3, wie man will: die Thatfade kann niemand leugnen, daß 
jeder Menſch von Natur nicht an Gott glaubt in dem Sinn, daß er fein 
Vertrauen auf Gott jete und feine Seligkeit in ihm fuchte. Yn der Crea- 
tur, in fic) und andern irdiſchen Dingen, nur nicht in Gott jucht der Menſch 
fein Heil von Natur. Weil wir nun fehen, daß alle Menfden feit dem 
Sündenfalle fo gerichtet und geartet find von Natur, fo erkennen wir dars 
aus, wie gewiß es tft, Dak das, was bie Schrift glauben nennt, gar nicht 
aus dem Menfden ſelbſt heraus fommen fann. Wahrer Glaube ift etwas, 
was feiner natürlichen abgöttifchen Gefinnung geradezu widerjpricht ; etwas, 
was eine völlige Umgeftaltung nicht nur feiner Anfichten und Webers 
zeugungen, fondern feiner ganzen Gefinnung und feines ganzen Charakters 
tn fic) ſchließt. Daraus geht Mar hervor, daß diefer wahre Glaube an 
Chriftum als den Heiland, Netter und Tröfter, alB die Quelle der Bee 
rubigung und de Friedens für Die Seele und ala den Grund der Hoffnung 
der Seligleit, von Gott felbft uns gegeben werden muß. Der Gott, der 
Leib und Leben und gegeben, der muß aud) das uns geben, was mehr nod 
ift als Leben und Leib, nämlich diefe neue geiftliche und göttliche Art, die 
fic) fo wefentlich von unferer natiirliden Gefinnung unterfcheidet und und 
zu ganz andern Menfden madt. Das wird in der Schrift denn aud ganz 
flar bezeugt. „Das ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubet, den er ges 
fandt hat”, fpridjt der Heiland Boh. 6, 29. Die Hervorbringung des 
zahren Blaubens wird verglichen mit der Auferwedung eines Todten. Sa, 
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meriwiirdigerweife fteht im Briefe an die Cphefer die Erwedung des Glaus 
bend in der innigften Verbindung mit der Wuferwedung Chrifti. Vergleiche 
Eph. 1, 19. 20. G8 ift hiernadh ganz diefelbe Macht, die Chriftum aufers 
wedte, die den natürliden Menfden zum Glauben bringt. Deswegen ift 
das aud fo unvergleichlich fhin, wad im dritten Artikel fteht: Ich glaube, 
daß ich nicht aus eigener Vernunft nod Kraft an JEſum Chriftum, meinen 
HErrn, glauben, oder zu ihm fommen fann u. ſ. w. Es hängt alfo nicht 
von des Menfden Vernunft und Kraft ab, daß wir glauben, fondern von 
Gott. ©, wenn man das erkennt, da muß man Staunen über die Natur 
und Art ded wahren Glaubens an Chriftum! Dann verfteht man aud, 
warum Luther fo oft ausbridt in die merfwiirdigften Worte, wenn er 
diefen- Glauben ſchildert, 3. B. in der berühmten Stelle in der Vorrede zum 
Romerbriefe: „Glaube tft nicht der menjdlide Wahn und Traum, den 
etlide für Glauben halten. Und wenn fie feben, daß feine Befferung ded 
Leben? nod gute Werke folgen und dod) vom Glauben viel hören und reden 
fonnen, fallen fie in den Jrrthum und fprechen: der Glaube fei nicht genug, 
man müfle Werfe thun, foll man fromm und jelig werden. Das madt, 
wenn fie dad Evangelium hören, fo fallen fie daher und machen ihnen aus 
eigenen Kräften einen Gedanken im Herzen, der fpricht: ich glaube. Das 
halten fie denn für einen rechten Glauben. Aber wie e8 ein menfdlid 
Gedicht und Gedante tft, den des Herzens Grund nimmer erfährt: alfo 
thut er aud) nichts und folgt feine Beſſerung hernad. Aber Glaube ift ein 
göttlih Werk in uns, das uns wandelt und neu gebiert aus Gott, Yoh. 
1, 13., und tödtet den alten Adam, madt uns ganz andere Menfden von 
Herzen, Muth, Sinn und allen Kräften, und bringt den Heiligen Geift mit 
fih. O, es tft ein lebendig, fchäftig, thätig, mächtig Ding um den Glauben, 
daß unmöglich ift, daß er nicht ohne Unterlaß follte Gutes wirkten. Er 
fragt aud nicht, ob gute Werke zu thun find, fondern ehe man fragt, hat er 
fie gethan und tft immer im Thun. Wer aber nicht folde Werke thut, der 
ift ein glaublofer Menfd, tappt und fieht um fid nad dem Glauben und 
guten Werken, und weiß weder was Glaube nod gute Werke find, wäfchet 
und fdwaget dod) viel Worte vom Glauben und guten Werten. Glaube 
ift eine lebendige, erwegene Zuverficht auf Gottes Gnade, fo gewiß, daß er 
taufendmal darüber jtürbe. Und folde Zuverfiht und Erkenntniß gött- 
liher Gnade madt fröhlich, trogig und luftig gegen Gott und alle Crea⸗ 
turen: welches der Heilige Geift thut im Glauben. Daher (der Menfd) 
ohne Zwang willig und luftig wird, jedermann Gutes zu thun, jedermann 
zu dienen, allerlei zu leiden, Gott zu Ltebe und zu Lob, der ihm folde 
Gnade erzeigt hat, alfo daß unmöglich ift, Werk vom Glauben fcheiden, ja, 
fo unmöglich, al8 Brennen und Leuchten vom Feuer mag gejdieden werden. 
Darum fiehe did) vor vor deinen eigenen falfden Gedanfen und unniigen 
Schwätern, die vom Glauben und guten Werken flug wollen fein zu 
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urtheilen, und find die größten Narren. Bitte Gott, daß er den Glauben 
in dir wirfe; fonjt bleibft du ewiglich ohne Glauben, du dichteft und thuft, 
was du willjt oder kannſt.“ 

So verftehen wir denn aud, warum die heilige Schrift dem Glauben’ 
fo viel zufchreibt, weil eben der Glaube nicht des Menfchen eigenes Werk ift, 
fondern das von Gott felbft ung gegebene Mittel, wodurch wir alles er: 
greifen, was Chriftus für und gethan bat. Der Glaube ift eine völlige 
Ummandlung der Gefinnung de3 Menfden, daß der Menſch nun nicht mehr 
in der Greatur und in abgöttifcher Obenanftellung der irdischen Dinge feinen 
Frieden und Troft ſucht, fondern in Chrifto und feiner Gnade. Wer dads 
erfennt, daß der Glaube wefentlid) darin befteht, daß der Menſch fic) um: 
wendet zu Gott und fein Heil in feinem Gott ergreift und genteßt, der vers 
fteht auch, daß fein Menſch anders in den Himmel fommen fann, als allein 
durd den Glauben. Der wird dann aud nicht mehr zwifchen Glauben und 
Belehrung und Wiedergeburt unterfdeiden in dem Sinne, ala ob das ganz 
verfchtedene Dinge wären. C8 gibt Prediger, welde den Glauben how 
rühmen und dod fagen: C8 ift nicht genug, daß man glaubt, man muß fid 
aud belehren. Darin befteht ja aber gerade die Belehrung des abgefallenen 
Siinders, daß er zum lebendigen Glauben an feinen Heiland fommt. Bez 
kehrung tft nicht eine Folge des Glaubens, fondern der Glaube felbft. Cre 
wedung, Glaube, Belehrung und Wiedergeburt find bloß verichiedene Be⸗ 
zeichnungen einer und derjelben Gace, nämlich für dad große Werk des 
allmadtigen und barmherzigen Gottes, daß der Menſch in Chrifto, und 
durch ihn in Gott felbft feinen Frieden, fein Heil und feine Seligteit findet. 

Ya, was, wie der wahre Glaube, eine jo völlige Umgeftaltung der Ge⸗ 
finnung des Menſchen in fic) ſchließt, fann nur durch Gott’ felbft hervor⸗ 
gebracht werden. Aber nun entjteht die Frage: Dürfen wir glauben, daß 
diefer Gott, von dem hier alles abhängt, uns diefen Glauben geben will? 
Wenn wir uns darüber nicht Bar find, fo fonnen wir nicht mit Freudigkeit 
in dem Berufe ftehen, den wir als Prediger und Gemeinden haben. Denn 
was fonnen wir thun? G8 handelt fid) um eine Gace, die gar nidt in 
unferer Macht liegt. Wir fonnen unfere Zuhörer fo wenig zum Glauben 
erweden, fo wenig wir die Todten lebendig maden fünnen. Wenn wir 
alfo nicht Die Gemwißheit haben, daß der Gott, von dem der Glaube gegeben 
werden muß, diejen Glauben geben will, dann wäre wobl das Kliigfte und 
Befte, jede Bemühung aufzugeben, Sünder zum Glauben und dadurd) zur 
Seligfeit bringen zu wollen. Darum ift nun die Frage: Können wir diefe 
Gewifhett haben? Und wie will Gott den Glauben geben? Durd welde 
Mittel will er denfelben wirten? Auf diefe Fragen antwortet nun Ddiefe 
Thefe. Nicht allein will Gott den Glauben geben, fondern er hat fogar die 
Mittel uns in die Hände gegeben, durd) welche er diefen feinen Gnadenmillen 
ausführt und uns befähigt, feine Werkzeuge und Mithelfer dabei zu fein. 
Das wird uns bezeugt in allen Ausfprüchen der Schrift von der Liebe des 
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großen Gottes zu dem ganzen Sündergeſchlechte, daß er feinen Sohn der 
ganzen Welt gegeben, dak Chriftus die ganze Sündermelt erlöft und ihr 
alles erworben hat, was nöthig tft zur Seligfett, und daß die Botſchaft von 
der Liebe und Gnade Gottes für die ganze Welt beftimmt fet ohne alle 
Schranken und Grenzen. So z. B. wenn e8 heißt: „So wahr ald ich lebe, 
ipriht der HErr“, und Gott alfo mit einem heiligen Eide bei fich felbft bes 
ſchwört, „ich habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fondern dag ſich 
der Gottlofe befehre von feinem Wefen und lebe.” Darin liegt doch offen» 
bar das herrlichite Zeugniß von dem Gnadenwillen Gottes, daß er alles 
geben will, was nöthig tft zu unferer Seligfeit, alfo gewiß aud) den Glauben. 
Wenn es ferner heißt: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eins 
gebornen Sohn gab, auf daf alle, die an ihn glauben, nicht verloren wers 
den, fondern das ewige Leben haben”, fo ijt damit nicht bloß die unendliche 
Liebe Gottes bezeugt, fondern auch der Gegenftand dtefer Liebe angegeben, 
namlid bie Welt, alfo ein Ausdrud gebraucht, der alle umfaßt, der nicht 
einige meint, fondern die ganze Gefammtheit der Verlornen. Wenn e8 
ferner heißt: „Gott war in Chrifto und verfohnte die Welt mit ihm felber”, 
und: „Siehe, das tit Gottes Lamm, welded der Welt Sünde trägt”, fo 
ift Damit die Allgemeinheit der Erlöjung Chrifti far und deutlich aus⸗ 
gefproden. Wenn e8 endlich heißt: „Gehet hin in alle Welt und prediget 
das Evangelium aller Creatur”, fo ift da wieder ein Ausdrud gebraudt, 
ber in der merfwürdigften Weife alle einſchließt. Alle Creatur, alfo die 
Sonne, der Mond, die Sterne, alle Baume und Blumen follen es hören, 
was dem Menjden zu Croft und Heil gefchehen tft, wie Luther fo ſchön diefe 
Stelle auslegt. So haben wir denn damit die unmwiderleglichen Beugniffe 
dafür, daß Gott alles geben will, wads in uns hervorgebracht werden muß, 
die Seligheit zu erlangen, alfo gewiflid aud den Glauben. Ya, wahrlich: 
, Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde und zur Erfenntniß der 
Wahrheit fommen.” 1 Tim. 2, 4. 

Wir dürfen nie an diejen Beugnifjen des Wortes Gottes irre werden, 
aud) wenn wir fie nicht retmen fonnen mit andern Thatſachen, die denjelben 
zu widerfprechen fcheinen, 3. B. daß doch nicht alle glauben und felig werden. 
Dann follen wir lieber an unferer Fähigkeit, dies zu fafjen, zweifeln, ala an 
diefen flaren Zeugnifjen von der Allgemeinheit der Liebe und Gnade Gottes. 
Das ift aud) nicht unvernünftig, daß ich eine Klar erfannte Wahrheit nicht 
leugne, weil andere Dinge derfelben zu widerfprechen fdeinen. Selbft im 
gewöhnlichen Leben macht man’s ja fo, daß man etwas klar Erfannted nicht 
aufgibt, weil man etwas Anderes nicht erfennen und damit in Einklang 
bringen fann. Wie thöricht wäre e8 3. B. leugnen zu wollen, daß e8 eine 
Kraft gebe, die man Electricität nennt, weil man nicht begreifen kann, 
wober diefe Kraft fommt und wie fie mit andern Kräften in Verbindung 
fteht! Go wollen wir denn aud nie und irre machen lafien an diefer flar 
etfannten Gewißheit: Gott will jedem einzelnen Menfden den Glouben 
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geben, und wenn wir aud andere Dinge damit nicht retmen fonnen; denn 
bas bat Gott gejagt und hat alles gethan, died fetn Zeugniß zu beftätigen. 

Wie jollen wir aber denen antworten, die da jagen: Wie reimt es fi 
denn mit Gottes Gnade und Geredtigkeit, Daß jo viele Menfden, 3.3. alle 
die Millionen armer Heiden, gar feine Gelegenheit haben, Gottes Wort zu 
hören? Wir follen antworten: Da haben wir gar nichts zu reimen, das tft 
nicht unjere Aufgabe, fondern Gottes Sade. C8 gibt nod viele andere 
Dinge, die wir aud nicht reimen fonnen und die dod) nod) viel unwidtiger 
find. Dafür lafje man alfo getroft Gott forgen. Das bezeugt uns aller« 
dings die Schrift, daß Gott deswegen an gewifjen Orten fein Wort nicht 
predigen läßt, weil er vorher weiß, fie werden's nicht annehmen. Als 
3. B., wie Apoft. 22. erzählt wird, der neubefehrte Paulus, vor Begierde 
brennend, den Gefreuzigten, den er in feinen Gliedern vorher zu Jeruſalem 
verfolgt hatte, dafelbft zu befennen, in Jeruſalem bleiben wollte, da fprad 
der HErr zu thm: „Eile, und made dich behende aus Serufalem hinaus; 
denn fie werden nicht aufnehmen dein Zeugniß von mir.” Freilich bleiben 
Dabei viele Fragen unbeantwortet, aber Gott wird fie und dereinſt wobl 
beantworten. Man fann einem Zweifler wohl aud) getroft fagen: Wenn 
du ein Bild vor dir haft, das hundert Duadratmeilen groß tft, und du ftebft 
mitten darin, jo wirft Du freilich nichts davon erfennen; wenn du dich aber 
in die rechte Entfernung jtellft, wirft du es in feinem ganzen Umfange und 
feiner vollen Schönheit feben. Und fo ift’8 hier. Hier ftehen wir gleich» 
fam mitten darin in dem Bild der göttlichen Regierung und Führung ; hier 
fonnen wir's nicht überfchauen, aber Droben wird’3 anders werden. Dann 
werden wir Gott nicht? mehr fragen, denn dann werden wir erfennen, daß 
alle jeine Wege und Führungen lauter Segen und alle feine Gerichte gerecht 
gewejen find. Es tft aud thöricht und albern, wenn Leute über Gottes 
Wege ridjten und diefelben mit ihrer Vernunft erfennen wollen; fie wifjen 
vielleicht nicht einmal Befdyerd in ihrem eigenen Haushalt, und wollen Gott 
meiftern und ihm vorjchreiben, wie er ſchalten und walten fol. Sollten fie 
nicht das Wort bedenfen: „Sa, lieber Menſch, wer bift du denn, daß du 
mit Gott rechten willft? Spridt aud ein Werk zu feinem Meifter: Warum 
madft du mid alfo?” Rom. 9, 20. 

Die befte Waffenrüftung gegen alle Einwürfe des Unglaubens ift Gottes 
Wort in Gele und Evangelium. Die Ungläubigen bringen diefe Cinwiirfe 
nicht, weil fie Verlangen hätten, die Wahrheit zu erfennen, fondern fie 
wollen damit nut, wenn aud unbewußt, ihre Sünde zudeden und entſchul⸗ 
digen. Darum hilft’3 denn aud) nidhts, daß man ihnen mit allerlei Vers 
nunftgründen ihre Einwürfe widerlegt; damit räumt man im beften Fall 
nur dies und jene® Hinderniß hinweg. Die Rettung liegt allein darin, 
daß man ihnen Geſetz und Evangelium verfündigt. Man greife fie darum 
nur getroft mit dem Gele an und dringe damit in ihr Gewiſſen hinein. 
Und wenn fie einmal zu armen Sündern geworden find und dann im Evans 
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gelium ihren Heiland und feine Gnade erfannt und erfahren haben, dann 
Ihwinden die Zweifel, wie Nebel vor der Sonne fdwindet. Ungläubige 
dadurch gewinnen zu wollen, daß man ihnen Bernunfteinwürfe mit Vernunfts 
gründen widerlegt, heißt ein Haus bauen und beim Dad anfangen wollen. 
Erſt muß der Grund gelegt werden; und dad gefdieht durd Die Predigt von 
Buße und Glauben. Das andere fommt dann gleidfam ganz von jelbit. 
Aber diefe Fragen: Wie ftimmt das mit Gottes ewiger Liebe und 
Treue u. |. w. fommen nidt immer von boshaften Leuten, fondern es tft 
Thatſache, dak auch redliche Chriften und treue Diener Gottes damit ans 
gefochten werden. Es blutet ihnen das Herz beim Anblid fo vieler Taus 
fende, bie in fo großem Sündenelende liegen und unaufbaltfam in’s ewige 
Verderben dahinfinten. 3. B. in einer Stadt, wie San Francisco, wo fo 
viele Taufende und Abertaufende im Unglauben leben und fterben, und wir 
wifjen dad und fudjen fie zu retten, arbeiten zwanzig, dreißig Jahre lang 
mit aller Treue an ihren Seelen, verfiindigen Gottes Wort rein und reids 
lid und können dod jabraus jabrein faum einige retten. Wenn wir das 
überlegen, jo bewegt tiefe Trauer unfere Herzen und wir fonnen’s nicht bes 
greifen. Und fo aud in unferer Miffionsarbeit. Da fommen wir 3. B. in 
eine Stadt und die Leute nehmen das Wort mit Freuden auf; wir geben 
ihnen einen ftändigen Prediger und es wird eine Gemeinde gebildet und 
alles geht {din vorwärts; mit einem Male wird der Prediger und wegs 
berufen; wir wollen die Sade retten und fdiden einen andern bin; aber 
nad wenigen Monaten jtirbt derjelbe, die Leute verlieren nun den Muth 
und alles fcheint wieder zu Grunde zu geben. Muß uns das nicht betrüben 
und fommen wir da nicht gar leicht zu der Frage: „Gott, warum thuft du 
das?” Wir wollen nit jagen: Der Chrift barf darüber Anfedtungen 
haben. Aber wir find dod fhwade Menjden und folde Anfechtungen bleis 
ben daher nit aus. Wir wollten fo gerne, daß Zion’ Mauern gebaut 
würden und ihre Grenzen fic) erweiterten, und ed {deint, ala ob Gott felbft 
uns entgegenarbeitete und alle Wege uns verfperrte. Wie ſchlimm ware es 
da nun aber, wenn angefidts dieſer Thatfaden unfere Hände matt würden 
und unfer Eifer erfaltete! a, wenn wir darüber gar in heimlichen Uns 
glauben geriethen und unfer Mund zwar nod) muthig redete, aber das Herz 
zweifelte? Das Richtige ift nun gewiß, daß wir fagen: Ich laſſe mid) nicht 
ein auf dieſe Frage. Ich Tann feine Antwort darauf geben; es ift Gottes 
Sade. Sein Wort fagt mir, daß er alle liebe und alle felig machen wolle 
und daran will id) mich halten. — C8 ift darin aber aud ein großes wefents 
lihes Stüd des göttlichen Gefetes zu erfennen. Gott ift und bleibt ein 
beiliger und gerechter Gott, wenn er aud) die ewige Liebe ift. Derfelbe 
Heiland, der fein Herzblut vergoß für alle Sünder und heilige Thränen 
vergießt beim Anblid der Stadt Jeruſalem, verfündigt derfelben dock aud 
das Geridt. Derjelbe Paulus, der da arbeitete wie fein anderer, der redet 
mit Weinen von den Feinden Chrifti, jagt aber dennodg. Meler Cove 
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tft bie Verdammniß. Und im Briefe an die Römer bezeugt der Apoftel 
geradezu, daß Die Heiden feine Entſchuldigung haben; er zeigt, wie fie Gott 
veradten und verlafjen, und geredjtermagen unter dem Zorne Gottes liegen. 
Anftatt daher Gott anzullagen und und abzuquälen mit Entfhuldigungen 
Gottes, jollen wir vielmehr Gottes Majeftät hervorheben und mit Furcht 
und Sittern unfere Seligfeit fdaffen und uns hüten, daß wir nicht aus 
Vermeſſenheit in dasjelbe Gericht fallen. Gott thut bod, was rect ift, 
wenn wir es aud nicht etnfeben. Und es tft ganz gewiß wahr: Es wird 
fein einziger verdammt, der nicht weiß: dad haft du verdient, und e8 wird 
feiner felig, ber nicht weiß: es tft lauter Gnade. 

So fehr wir uns darüber freuen, daß wir nicht auf unfere Altäre jdretben 
müfjen: „Dem unbefannten Gott”, fo berechtigt wir find zu großer Freube 
darüber, Dak wir an den geoffenbarten Gott glauben, fo gewiß ift es: der 
geoffenbarte Gott tft auch ein verborgener Gott. Es gibt viele Dinge, die 
Gott uns aufzuklären nit für nöthig und gut befunden hat. Wohl hat 
er und alles gejagt, mag ung zu unferer Seligfeit zu wifjen nöthig ift, aber 
vieles andere nicht. Derjelbe Paulus, der uns fo deutlich den Weg zur 
Seligfeit zeigt, muß fhließlich Dod) auch ausrufen: „O weld) eine Tiefe ded 
Reidthums, beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie gar unbe- 
greiflich find feine Gerichte, und unerforfchlich feine Wege!” Rom. 11, 33. 
Und warum follte Gott uns alle Geheimnifje offenbaren? Als Vater fage 
id) meinem Kinde aud) nicht alles, wad ich thue; als Prediger nicht einem 
jeden Gemeindegliede, was ich vorhabe; ein König offenbart nicht einem 
jeden Unterthanen alle Staatägeheimnifje. Es ijt aud nicht einmal weife, 
wenn man Kindern und Untergebenen alle Fragen beantwortet. Sie follen 
in ihre Grenzen zurückbeſchieden werden und fid) um die ihnen zulommenden 
Angelegenheiten befümmern. Sehr viele Fragen entjtehen gerade dadurd, 
daß wir, anjtatt um unfere eigenen Angelegenheiten un® zu befümmern, 
uns auf Dinge einlaffen, die und nicht? angehen. Das ift aud ein Stüd 
unjers fündlichen Verderben3. Yn der Seligfeit, wo wir von allen Folgen 
unſers Sündenfalles befreit fein werden, wird aud) dad gänzlich aufhören 
und wir werden und mit Freuden in die Stellung fügen, Die wir unferm 
Gott gegenüber einzunehmen haben und in der wir alle Seligfeit genießen. 
Es ift aud) fein Schade, daß wir nicht alle Geheimniffe ergründen fonnen. 
Es ift ung zum Segen, daß wir in vielen Sachen Gott nur anbeten und 
fagen fönnen: Du bift viel erhabener, als ich armer Menſch es fafjen kann. 
Aud im Himmel werden wir nicht alles willen. Wud) dort werden wir 
Beranlaflung genug haben, die Unendlichkeit aller Cigenfdaften Gottes 
ftaunend zu bewundern; ähnlich wie einmal in einem Bortrage von einem 
Reifenden erzählt wurde, der die Alpen erftteg und dem hohen Himmel immer 
näher fam und endlich, auf der höchſten Spite angelangt, bod jah, wie aud 
von dort der Himmel unendlich über ihn erhaben war. 

Jun gibt die Thefe genau die Mittel an, die Gott verordnet hat, feinen 
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Gnadenwillen auszuführen und zu thun, was er mit ung vorhat; die Mittel, 
die wir darum aud gebrauchen miifjen, wenn wir unfere Mitmenfchen zum 
Glauben bringen wollen. €3 ift foftlid, daß wir willen, daß wir dtefe 
Mittel haben. Bm gewöhnlichen Leben ijt der Erfolg der Bemühungen fehr 
oft von den rechten Werkzeugen abhängig. Nun willen wir, welde Werks 
zeuge dazu gegeben find, Die Menfden zu Chrifto zu führen; namlid) das 
Wort Gottes und die heiligen Gacramente; und weil wir Lutheraner in 
der Beziehung uns fo fehr unterfdeiden von andern Benennungen, fo tft 
e8 defto nöthiger, daß wir das Mar fallen. Wir glauben nicht, daß alles © 
Schöne und Gute im Gerftliden ein Gnadenmittel ft. Wir faffen das 
Wort nicht fo auf. Wir wollen nur das Gnadenmittel nennen, dad aus⸗ 
drüdlich dazu beitimmt tit, den Glauben zu weden und zu erhalten. So 
4. B. nicht das Gebet. Das Gebet tft gewiß eine heilige, nöthige und nüßs 
liche Nebung ; aber im Gebet empfange ich nichts, fondern fprede nur mein 
Bedürfniß aus und fage, was ich gerne haben möchte. C8 ijt darum fein | 
Gnadenmittel. Nur das fann ein Gnadenmittel fein, was meine Bitte 
erfüllt und mir gewährt, was ich bitte im Gebet. Wie oft fehen wir nun 
aber, daß Prediger und ganze Kirchen die Leute zum Gebet weifen, als zu 
einem Mittel, wodurd) fie alles erlangen miifjen. Sie fagen: Falle auf 
deine Kniee, ſchreie zu Gott und lafje nicht nad, bid e8 zum Durchbruch fommt 
und du ein anderer Menfd) wirft. Und wie müht man fid ab; wie wird 
mandher faft bis zur Verzweiflung getrieben und es hilft doch alles nichts. 
Ein Prediger erzählte uns aus einer folden Kirche, wie ein junger Mann 
bearbeitet wurde an der Bußbank und immer wieder gefragt wurde: Fühlit 
du nod nichts? Fühlft du nod nicht anders? bid endlich einer ihn anfaßte 
und fagte: Nun fühljt du gewiß anders und er fchließlich fagte: Ya, jest 
ijt’8 anders geworden. Aber e8 war nur Täufhung, wie fic) bald darauf 
zeigte. So geben wir aud nicht zu, daß alle die Mittel, die man fo oft, 
fonderlid in den amerikanischen Kirchen, anwendet, die Leute zu gewinnen, 
Gnadenmittel feten. Da richtet man 3. B. die Kirchen fdon fo ein, daß 
darin Gefelihafts- Zimmer find und Küchen und dergleichen und meint nun, 
damit die Leute für Chriftum gewinnen zu können; und dod gefdieht das 
allein Durd) die Mittel, die Gott ung dazu gegeben hat, und dieſe Mittel find 
eben die Gnadenmittel, Wort und Sacrament. 

Was zunädhft das Wort anbetrifft, fo finden fic dafür unzählige Zeugs 
nifje in der Schrift, welde bemeifen, daß dasfelbe ein Gnadenmittel fet. Es 
wird genannt ein Hammer, der Felfen zerfdymeift, ein Feuer, ein Schwert, 
ein lebendiger Same, und das alles zeigt, daß Gott dem Worte eine ganz 
eigenthümliche und befondere Kraft gegeben hat unferm Herzen gegenüber. 
Wenn der Apoftel Paulus ferner davon redet, wie Gott den Glauben hers 
vorbringt, fo gibt er auf’3 allergenauefte an, durd) welded Mittel das 
gefdebe, nämlich dur das Wort. Cr fchreibt Rom. 10, 6.—8.: „Aber 
die Geredhtigleit aus dem Glauben [pride allo. Spuk war in Venen 
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Herzen: Wer will hinauf gen Himmel fahren? (Das tft nichts anders, 
denn Chriftum herab holen.) Oder: Wer will hinab in die Tiefe fahren? 
(Das tft nichts anders, denn Chriftum von den Todten holen.) Aber was 
fagt fie? Das Wort ijt dir nahe, nämlich in deinem Munde und in deinem 
Herzen. Dies tft das Wort vom Glauben, das wir predigen.” Und Vers 17. 
beißt eg: „So fommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durd 
das Wort Gottes.” Hierher gehören aber aud) alle die Spriide, in welchen 
dem Worte Gottes die Hervorbringung aller der einzelnen Theile zuges 
ſchrieben wird, die zum Glauben und Glaubensleben gehören. Nicht bloß 
beißt das Wort Gottes ein Mittel, welches den Glauben erwedt, fondern 
e3 wird aud gejagt, daß e8 uns erleuchtet, belehrt, befeftigt, erfreut, betligt 
u. |. w., und aud) das gehört dazu, zu erweifen, dab mwirklih das Wort 
Gottes es ift, dads nicht nur im Allgemeinen, fondern aud im Befonderen 
den Glauben erwedt, vermehrt, befeftigt und erhält. 

Gilt denn died nun aber aud von den heiligen Sacramenten? Da 
finden wir einen auffallenden Widerfprud) aus dem Munde felbft folder 
Männer, die durch ihr muthiges Bekenntniß, wte durch die Großartigfeit 
ihrer Chatighett für die Ausbreitung des Reiches Gottes fid) auszeichneten. 
Gie find fonft jo treu und eifrig und beleidigen und empören dod ein luthes 
riiches Herz und Ohr durch die Ausdrüde, deren fie ſich bedienen, wenn fie 
von den Sacramenten reden. Sie reden nicht bloß mit einer Art von Ent» 
feten von unjerer lutherifchen Lehre von den Sacramenten, fondern erfüllen 
aud uns mit Entjegen dDurd thre Geringfchäßung der heiligen Gacramente. 
So 3. B. Spurgeon und Moody. Dieje Leute adten das Wort Gottes 
hod. Ste rühmen und preifen e3 ald ein herrliches Gnadenmittel, und 
reden Doch gleichzeitig von den Sacramenten fo verädhtlih. Es fcheint bei 
diefen Leuten ein ganz unbegreiflicher Mißverſtand unferer Lehre von den 
heiligen Sacramenten zu herrihen. Es iſt faft unglaublich, daß fie etners 
feits das Wort Gottes fo hod rühmen fünnen und andererfeits die Sacras 
mente fo geringihägen. Denn was ift nach unferer Lehre das Bedeutfame 
bei ben Sacramenten? Sit e8 das äußerliche Zeichen, Wafler, Brod und 
Wein? ft es der Umftand, daß die Sacramente Handlungen find, während 
das Wort Gottes verfündigt werden muß? Nein, das Wefentlice ift das 
Wort Gottes, das dabei ift. So wird von der heiligen Taufe in unferm 
Katechismus ausdrüdlich gefagt: „Die Taufe ift nicht allein ſchlecht Wafer, 
fondern fie ijt das Waffer in Gottes Gebot gefafjet, und mit Gottes 
Wort verbunden.” Es wird alfo fdharf hervorgehoben: Die Hauptfache 
bei der Taufe ift bas doppelte Wort Gottes, nämlich, das Wort des Befehls 
und das Wort der Verheißung. Und auf die Frage: wie fann Waſſer fo 
große Dinge thun? wird geantwortet: „Wafler thut’s freilich nicht, fons 
dern das Wort Gottes, jo mit und bet dem Wafler ijt” u. f. w. Und 
fo bei dem heiligen Abendmahl. Da fällt e8 uns gar nicht ein, dem Brod 
und Bein joldhe gerecht: und feligmadhende Kraft zuzufchreiben, wie jene zu 
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denten ſcheinen; es fällt und gar nidt ein, zu lehren, daß bloß durch die 
Verridtung der duferliden Handlung die große Segenswirfung des Sacra⸗ 
ments fommen foll. Der Grund, warum wir Taufe und Abendmahl fo 
große Dinge zufchreiben nad) ihrem Inhalte wie nad ihrer Wirkung, tft 
der, daß da das Wort Gottes tft. Wie auffällig tft es darum, daß ſonſt 
wirklich fo theure Männer einerfeits das Wort fo betonen und demjelben fo 
große Dinge zufchreiben, andererfetts von den Sacramenten dod) jo reden, 
ala wenn’3 ein Greuel ware, diefen heiligen Stiftungen des großen Gottes 
dasſelbe zuzujchreiben, was fie jelbit dod) dem Worte gujdretben ! 

Daf wir aber uns nicht irren, wenn wir fagen, die Sacramente find 
Gnadenmittel in dem doppelten Sinn, daß fie die Gnade mittheilen und in 
bem Menfden die Fabighett erweden zur Genießung dtefer Gnade, geht aus 
der Schrift deutlid) hervor. So oft die Taufe das Bad der Wiedergeburt 
und Erneuerung des Heiligen Geiftes genannt wird; fo oft gezeigt wird, 
daß die Taufe uns in die innigfte Verbindung und Lebensgemeinſchaft mit 
Chrifto verfegt; jo oft gejagt wird, daß fie und Chriftum bringe, fo oft 
wird biefer heiligen Handlung zugeichrieben, was wir derfelben in unjerer 
ganzen Lehre zujchreiben, namlid) die Kraft, und die Gnade Gottes zu 
bringen und zu mehren. Eine befonders wichtige Stelle zum Zeugniß diefer 
hohen Bedeutung der heiligen Taufe als eines Gnadenmittels ift der Ab 
Schnitt Rom. 6, 3—5.: „Wiſſet ihr nit, daß alle, die wir in JEſum 
Chrift getauft find, die find in feinen Tod getauft?” u. |. mw. Diele Worte 
zeigen uns nicht bloß im Allgemeinen, daß die Taufe alle Segnungen ded 
Todes und der Auferftehung Chrifti gibt, fondern fie geben aud erflärend 
den Grund an, weshalb die Taufe fo jegensvoll, fo kräftig ift, nämlich nicht, 
weil fie als Geremonie, ald heilige Handlung jo ausgezeichnet wäre, fondern 
weil fie und in die innigfte Verbindung mit Chrifto felbft, dem Urheber 
und Erwerber alles Heil8, bringt. Wir find in Chriftum, in feinen Tod 
getauft und mit ihm gepflanzt zu gleichem Tode. Wie ein abgejchnittener 
Zweig in einen andern Stamm eingefegt und eingepflanzt wird, daß der: 
felbe nun aus dem alten Stamm und defjen Wurzeln Saft und Kraft ziehe, 
grüne, blühe und Frucht trage, fo bringt uns die Taufe in die innigfte, 
lebensvolljte Gemeinſchaft mit Chrifto felbjt, daß wir aus feiner Fülle 
nehmen Gnade um Gnade, Troft und Segen, wie aud Trieb und Kraft zu 
einem neuen Leben in der Heiligung. Aber auc) wenn es heikt: „Es fet 
denn, daß jemand geboren werde aus dem Wafler und Geijt, fo fann er 
nicht in das Reid) Gottes fommen”, und: „Wie viel euer getauft find, die 
haben Chriftum angezogen”, fo find das ganz unmißverftändliche Stellen, 
welche bezeugen, daß die Taufe eben das hervorbringe, was fonft unter 
Wiedergeburt und Belehrung verftanden wird und welches in nichts anderm 
beiteht, ala in der Schenkung des Glaubens. Und fo verhält fid’s denn 
aud) mit dem Sacrament des Altar. Das ift nicht bloß eine hochfeierliche 
kirchliche Ceremonie, eine finnbildlide Handlung, wobe wir erinnert wetten 
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an alle das Große und Herrliche, was Chriftus vor adhtzehnhundert Fahren 
gethan hat, jondern ein wirkliches Gnadenmittel, da es erftlich die Heils- 
güter mittheilt, die Chriftus ung erworben hat, und zum andern den Glaus 
ben daran erwedt und befördert. Das bezeugt der Spruch 1 Gor. 10, 16.: 
„Der gejegnete Kelch, welchen wir fegnen, tft der nicht Die Gemeinfdaft des 
Blutes Chrifti? Das Brod, das wir brechen, tft das nicht die Gemeinſchaft 
des Leibes Chrifti?” Das heilige Sacrament des Altars tft aljo nicht bloß 
ein Bild, fondern ein Fräftiges Mittel, dad ung mit dem wahren lebendigen 
Chriſtus in die innigfte Gemeinfdaft bringt. Es ift gewiß ein Unterfchieb 
zwifchen Taufe und Abendmahl, denn die Taufe tft eigentlich ein Gnadens 
mittel, wodurd das geiftliche Leben hervorgebradt wird, dad heilige 
Abendmahl dagegen das Gnadenmittel, dies aus dem Wort gewonnene 
neue geiftliche Leben zu ftarfen und au erhalten. Aber für unfere vor: 
liegende Frage tit das einerlei. Die heiligen Sacramente haben demnad 
Dod die Kraft, den Glauben zu erweden und zu Stärken, wie das überhaupt 
dem Worte Gottes zufommt, find alfo wirkliche Gnadenmittel. 

Ein Grund, warum die Secten die Sacramente nicht würdigen, ift der, 
daß fie feine Segenswirfungen derfelben fehen und erfahren. Ein anderer 
der, daß man die Vernunft fo obenanftellt; und e8 werden und dod gerade 
in den Sacramenten fo große Geheimnifje vorgelegt. Man will begreifen 
und verftehen und nicht einfach dem Worte glauben, und darum hält man 
die Sacramente fo gering. Aber der Hauptgrund ift gewiß dtefer: Die 
Iutherifche Kirche lehrt und glaubt, daß alles allein von der Gnade Gottes 
abhänge und ftellt darum auc) die Gacramente ala von Gott gefttftete 
Gnadenmittel fo hod. Die Secten dagegen, die fo viel auf das Thun 
und Verhalten der Menſchen fehen im Werke der Seligmachung, feben aud 
die Sacramente nidt ala Werte an, die Gott an ihnen thut, fondern ald 
Werke, die fie Gott darbringen, und darum ſind's ihnen bloß ſchöne, feiers 
lide Handlungen, aber keineswegs Gnadenmittel. 

Aus diefem allen, daß der Glaube Gottes Werk tft und wir darum an 
die Mittel gebunden find, die Gott dazu gegeben hat, den Glauben zu weden 
und zu Stärken, geht nun hervor, daß wirklich aller Aufbau der chriftlichen 
Kirche von diefen Gnadenmitteln ausgehen und fortgeführt werden muß. 
Hier tft Daher zu erinnern an die vielen falfden Mittel, die man anwendet, 
um die Leute für Chriftum zu gewinnen. Wie viel Unklarheit zeigt fid da 
bei fo vielen! Wie oft werden aud) in unfern eigenen Gemeinden Dinge 
vorgefchlagen und vertheidigt, die wirklich mit dem Aufbau der Kirche und 
mit dem Wachsthum unferer Gemeinden gar nicht? zu thun haben, im 
Gegentheil, in den meiften Fallen den wirklichen Aufbau nur hindern! 
Man fagt 3. B., der Prediger müſſe, um Leute zu gewinnen, nicht fo voll 
und ganz Gottes Wort treiben, er müfje in Ridfidjtnahme auf die Vers 
haltnifje und Umftände dies und jenes verfchweigen, was die Leute nicht 

gerne hören; er miiffe bedenten, in welder Zeit wir leben, und darum nicht 
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fo vom Glauben und Gottes Wort reden, wie früher wohl gefdah, ald die 
Leute nod nicht fo aufgeklärt waren; er müfje bedenken, wie verjchieden 
die Verhältniffe, befonders an dtefer Küfte, feien, als ob hier das alte, 
ewig fraftige Gotteswort nichts mehr auszurichten im Stande wäre. Wie 
man vor dreißig Jahren gerade hier in San Francisco jagte: Ya, wenn Sie 
das predigen wollen, jo bekommen Sie in fünfzig Jahren feine Gemeinde! 
Sie glaubten wirklich, man könne am beiten eine Gemeinde aufbauen und 
gründen dadurch, daß man vor allen Dingen möglichit weit vom Worte 
Gottes abginge und das predigte, was den Leuten gefiele. Es ift merks 
würdig, wie ähnliche Dinge nicht bloß von unfirdliden, fondern aud von 
hriftlihen Leuten und felbft von Predigern ausgeſprochen werden. Ein 
wirklich geadteter Presbyterianers Prediger erklärte vor einiger Bett, daß er 
genöthigt fet, Sonntage Abend® nur nod allerlei tntereffante Vorträge-zu 
halten, um feine Gemeinde zu erhalten. Er wollte alfo aud feine Kirche 
aufbauen dadurd, dab er Gottes Wort zurüdichöbe und folde Dinge auf 
die Kanzel brädte, die den Weltlichgefinnten gefielen. Aber auch in Bes 
treff ber Behandlung der Leute gebraudt man oft foldhe verkehrte Mittel. 
Um Leute herein zu ziehen nimmt man Rüdfiht auf thre ungeiftliche Ger 
finnung und fudt ihnen das zu bringen, was ihnen dabei gefällt, damit fie 
bei der Kirche bleiben. Viele denken und fagen: Wir wollen die Leute erft 
einmal herbei führen, fo daß wir dann mit dem Worte Gottes fie gewinnen 
können für Chriftum und die Seligfeit. Aber heißt denn das, Andere ges 
winnen, daß id) mich auf ihr Gebiet einlaffe und ihnen bringe, was ihnen 
in ihrem ungetftliden Weſen gefällt? Dann habe nidt ich fre, fondern 
fie mtd gewonnen. Anftatt daß man fie zu Chriften madt, maden fie 
die Chriften zu Weltmenfden. Ya, dad heißt wirklich, die Chriften vers 
weltliden und nidt etwa Undriften gewinnen. Das tft beſonders zu bes 
denken bet der Behandlung junger Leute. Um fie zu gewinnen und herans 
zuziehen fommt man oft ihrem Weltwefen entgegen und gewährt demfelben 
Nahrung und Befriedigung. So nothwendig und gerecht e8 nun aud tft, 
wenn man jungen Leuten ihrem Alter angemeffene Vergnügungen gewährt, 
die Gott gefällig find, jo verwerflid) und verderblich tft es, wenn man in 
Rückſicht auf ihre ungeiftliche Gejinnung das Gemeinde = Leben und ⸗Weſen 
herabwiirdigt zu einer Stätte, wo meltliches Wefen getrieben und geduldet 
wird. Das tft nicht Weisheit und Klugheit, fondern Treuloſigkeit gegen 
biefe armen Seelen, und die Folge ift, dab die beſſer Gefinnten anftatt ges 
fördert, angeftedt und verführt werden durch folde Elemente, die man durd 
folde verkehrten Mittel herbeigezogen hat. Befonders wichtig tit da aber 
aud etwas, worüber jehr häufig geflagt wird; nämlich, unfere Stellung zu 
den Logen. Wer da tiefer geblidt hat, der weiß, dak wohl nicht fo fehr 
den äußerlihen Fortſchritt unjerer Gemeinden, unferer Gemeindefdulen 
und unfers ganzen Wertes hindert, als die Stellung, die wir den geheimen 
Gefellfdaften gegenüber einnehmen müſſen. Wit allein wird Dar anigete 
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balb, fondern mitten in unfern Gemeinden felbft oft bedauert und zwar von 
Männern, die e8 wirklich gut meinen. Sie denfen: ganz anders würde es 
gehen mit unferer Gade, und ganz andere Fortſchritte würden wir machen, 
wenn wir das aufgeben könnten, wider die Logen zu zeugen. Wenn wir 
und aud nicht gerade den Logen anfchlöflen, fo follten wir doch davon 
{hweigen, fo viel ald miglid) mitmaden, und ja fein Zeugniß wider die 
Logen ablegen, die nicht nur in fo großer Menge fich finden, fondern aud 
jo großen Einfluß haben. Da jagen wir: Auch wir wollen gewiß auch nad 
außen hin den Fortſchritt unferer Gemeinden. Wir bedauern tief und ſchmerz⸗ 
lid), uns fo in Widerfprud finden zu müflen mit fo vielen Leuten. Aber es 
ift unfer Widerſpruch gegen dad Logenwwefen ein fo ernfter, ein nach unferer 
tiefften Gewiſſensüberzeugung fo nothwendiger und unabweisbarer, dab, 
wenn wit davon fchmweigen, dann ſchwächen wir dad Flare Zeugniß des gött« 
lichen Wortes und bredyen demfelben die Spite ab; dann trüben wir den 
Haren Geift des Glaubens und lafjen unfere Mitchriften ungewarnt in einer 
wirklich feelengefährlichen Stellung; und dann zerrütten wir Die Gemein 
den, infofern wir einem ganz fremden Element Zugang gewähren und 
fremdartige Leute theilhaben laffen an dem Regimente der hriftlichen Kirche. 
So gewiß wir find, daß in den Logen viele aufrichtige Chriften fic befin« 
den, denen die Gebete und Gebräuche der Logen mipfallig und verwerflid 
find, ſodaß fie nicht mehr an denfelben theilnehmen und dad ganze Logens 
wefen nur als eine Art Unterftiigung anfehen, wodurd fie irdiſche Vortheile 
haben, fo flar ift uns dod auc geworden, daß troß aller gegentheiligen 
Berfiherung das Logenwefen in feinen Grundfägen, feiner ganzen Tendenz 
und feinen Mitteln im vollfommenften Gegenfag mit dem Chriftenthume 
fteht. Und wie es überhaupt wahr ift, daß man um des duferliden Crs 
folgs willen nichts thun fol, was wider Gottes Wort und Willen ift, fo 
gewiß und wahr ift e8 aud, daß wir unfer Zeugniß gegen das Logenwefen 
fortfegen müfjen, und fonnen unfere Gemeinden nicht dadurd aufbauen, 
daß wir davon fdweigen, fondern nur dadurd, daß wir dad reine Wort 
Gottes verfündigen aud) in der Anwendung auf folde Zeit⸗-Ideen und 
Liebling3- Einrichtungen der Beit, wie fie in dem Logenwefen zum Wusdrud 
fommen. 

Andere verkehrte Dinge und Mittel, chtiſtliche Gemeinden aufzubauen, 
find Kirchen-Fairs, Suppers zum Beſten der Kirche, Socials und dergl., 
und aud unioniftilche Inſtitute, wie die hierzulande fo befannte und weit⸗ 
verbreitete Young Men’s Christian Association. Gerade diefe Gefells 
ſchaft, die von manden gewiß mohlmeinenden Leuten ſehr hod geſchätzt wird, 
die aud) in manchen Fallen Gutes geleiftet haben mag, ift ein recht deutliches 
Beifpiel davon, wie man aus guter Meinung und um eines guten Zweckes 
willen ein ganz verfehrtes Mittel wählt. Um nämlich die jungen Männer 
der verfdiedenen, in der Lehre von einander abweichenden Gemeinfdafter 
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Reich zu fördern, hat man die Beftimmung getroffen, daß tein Glied das 
felbft von den Unterſcheidungslehren reden und für Die Gemeinschaft, welder 
er angehört, werben fol. Siehe Art. 2, § 2 der Nebengejete der englifchen 
Gonftitution der Y. M. C. A. und Art. 9, $ 2 der Conflitution des deuts 
ſchen chriftliden Vereins junger Männer, wo e8 wörtlich heißt: ,, Bemers 
Zungen und Verhandlungen über Glaubendfage und Lehrmeinungen der eins 
zelnen Betenntnifje der verfchiedenen evangelifden Kirchen .. . find innerhalb 
der Vereins: Räumlichkeiten nicht geftattet.” Go wird freilich der Verein 
erhalten, aber handelt man da nad) Gottes Wort? Gottes Wort verlangt, 
daß wir unfern Glauben befennen, ja, „ob dem Glauben kämpfen“ follen, 
„der einmal den Heiligen vorgegeben tit”, Juda 3. Hier aber wird gefors 
dert, daß man von feinem Glauben, fofern er von dem der andern Glieder 
fi unterfdjeidet, ſchweige und ja nicht für denfelben werbe. Gottes Wort 
verlangt, daß man den Irrglauben bekämpfe und Yrrende von ihrem Irr⸗ 
thum zu befreien jude. Hier aber wird gefordert, daß wir den Srrglauben 
unangetaftet lafjen und dem Srrenden feinen Irrthum ja nicht aufdeden 
follen. Wie gut daher immer der Zmwed fein mag, das Mittel ift ein vere 
kehrtes, denn e3 fchließt die von Gott verbotene Glaubensmengerei der 
falfden Union in fih. Darum fonnen und dürfen wir und an diefer Vers 
bindung nicht betheiligen, gleichviel wie beredt man von guten Erfolgen 
derfelben für den Aufbau des Neiches Gottes zu ung redet. 


Es foll fic) bei und ja nicht um den äußerlichen Erfolg handeln, fone 
dern um die Gewinnung ber Leute für Chriftum. Darum ift das aud in 
der erften Thefe fo betont, daß nur das wahrer Gewinn ift, was für Chriftum 
gewonnen wird. C8 ijt fein Fortſchritt, fondern ein Rückſchritt, wenn man 
bie Leute durch folde äußerlihen Mittel gewinnen will. Und nie beiligt 
ja der Zwed das Mittel. Es ift immer verfehrt, wenn man Böſes thut, 
auf daß Gutes daraus fomme. Durch ſolche Mittel werden aber aud die 
Leute nicht für Chriftum gewonnen, fondern eher nur gehindert, ihn zu finden 
und fic) feiner allein zu freuen. Da verliert man das Biel aus den Augen 
oder gebraucht Dod) ganz verfehrte Mittel, die nimmermehr zum rechten Biele 
führen, und opfert gleichſam alles dem Gogen des äußerlichen Erfolgs. Und 
was hilft’3, wenn man eine große Anzahl folder Leute in die Gemeinde bes 
fommt, die nicht im rechten Geift und Sinn ftehen, und fie berüdfichtigt 
und fdont? Da wird man bald erfahren, fte halten dod) nur auf. Die 
Gemeinde wird ohne fie viel eher und viel befjer fic) erbauen. 

Aud in Betreff der Fortſetzung des geiftlichen Lebens gilt dad Gejagte. 
Es wird aud niemand erhalten im Glauben, ausgenommen durd die Gnas 
denmittel. Oft meint man, dazu gehörten ganz andere Dinge. Unb dod ift 
e8 unleugbar: Wie Gottes Wort und die Sacramente die Mittel find zur 
Erwedung des Glaubens, jo find und bleiben died aud) die Mittel, das 
Glaubensleben zu erhalten und zu fürbern. 
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Die Sorge dafür, daß biefe Gnadenmittel verwaltet und zu 
immer weiteren Streifen unferer Nebenmenfchen gebracht werben, 
bat Chriftus feinen Ehriften anbefohlen und daburch fie befugt und 
verpflichtet, geeignete Männer zu diefem Dienft zu berufen. Wie 
barum zum Aufbau unferer Kirche an diefer Küfte von allem 
Beginn bie Berufung und Ausfendung von Miffionaren ndthig 
war, die ihre Zuhörer auf ihren Prebigtpläten in treuer Arbeit 
durch bie Gnadenmittel zum Glauben zu bringen fuchten und den 
zum Glauben Gebrachten zur Bildung von evangelifch-Tutherifchen 
Gemeinden behilflid waren, fo ift und bleibt zum weiteren Aufbau 
unferer Kirche vorerft dasfelbe Verfahren nöthig, die Berufung 
von Mifjionaren und Predigern, welche die durch bie Gnabdenmittel 
für ben Glauben Gewonnenen zu befenntnißtreuen, evangelifch- 
lutberifchen Gemeinden fammeln. 


In der dritten Thefe wird nun ausgeführt, wem es gufommt, dieſe 
von Gott ung gegebenen Mittel zur Erwedung und Förderung des Glaubens 
zu handhaben. Die Thefe zeigt, daß Gott den Chriften anbefohlen habe, 
diefe Gnadenmittel zu verwalten und fie aud) zu immer meiteren Streifen 
ihrer Nebenmenfchen zu bringen. Darin liegt es, daß Chriften aud die 
Männer berufen follen, die diefe Mittel für fie verwalten und anwenden. 
Es ift ja gewiß, was wir tn der Begrüßungsrede hörten, daß Gott ganz und 
gar die Erlöfung und Seligmadung der Menfchen in feine Hand genommen 
hat ald feine Sade. Eben fo gewiß aber ift, daß, nachdem nun dies große 
Werk vollendet ift und die Mittel gegeben find, wodurd die Menichen zur 
Erkenntniß diefer Gropthat der Liebe Gottes geführt werden follen, Gott 
gerade denen, die bereits gewonnen find, denen, die in der Gnade fteben, 
den Befehl gegeben hat, fein Werk in der Sündermelt zu betreiben. Es ift 
ganz merkwürdig, wie Gott die Erlöften und zum Glauben Gebradhten dazu 
anwendet, daß fie ihren in gleicher Weife in Sünde gerathenen und mits 
erlöften Mitmenfchen diefelbe Gnade bringen, die fie genießen. Gott ges 
braucht feine Chriften, um andere zu Chrifto zu führen. So hat Chriftus 
zwar feine Jünger um fid) gefammelt und fie gefegnet mit reicher Erfenntniß 
und fröhlidem Glauben für thre Perfon, aber fie nun aud dazu erwählt, 
e8 andern zu bezeugen, was fie erfannt und gefunden hatten. So bat er 
Schließlich Denn auch diefe Sünger beauftragt und bevollmädhtigt, diefe großen 
Dinge der Welt zu verfiindigen und fein Werk auszuführen. C8 tft ein 
gewaltiges Wort, welches Chriftug unmittelbar vor feiner Himmelfahrt zu 
feinen Süngern ſprach: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
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Erden. Darum gehet hin und lehret alle Völker und taufet fie im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geijtes. Und lehret fie halten 
alles, wad ich euch befohlen babe. Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende.” Matth. 28, 18—20. Dieſes Wort fpricht zus 
nadft bas aus, dab Chrijtus, nadjdem er das große Werk der Erlöfung der 
ganzen Sünderwelt vollftandig vollendet hat, den Kampf fiegreich durch⸗ 
geführt und im Triumphe aus dem Grabe juriidgefehrt ift, nun aud der 
HErr fet, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden. Chriftus 
redet bier nidt von einer Herrichaft, Autorität und Majeftät, die er befitt 
vermöge feiner Gottheit, fondern von einer Herrichaft, Autorität und Ma⸗ 
jeftat, die ihm gegeben ift, tnfofern er in Die Welt gekommen und das große 
Merk der Erlöjung vollbradt hat. Da tft nun nidt mehr der Satan der 
Herr in der Sündermelt, fondern JEſus Chriftus, der hochgelobte Gottess 
und Marienfohn tft nun unjer HErr, der uns erfauft mit feinem Blute und 
uns [osgemadht bat von der Herrichaft bes Satans, in die wir gerathen 
waren, der darum nun aud die ganze Welt ald fein Eigenthum beanfprudt, 
weil er für fie das vollgiltige Lofegeld bezahlt hat. Darauf gründet fid 
nun die Wusfendung der Yiinger in die Welt. Er beanfprudt, daß die 
Menfden ihm huldigen ala ihrem König und in feinem Reich Freiheit, 
Frieden, Glid und Seligteit fuden und finden. Und fo gibt er feinen 
Siingern fein Wort und den Befehl, dasfelbe aller Creatur zu verfündigen 
und dadurd) fein Werk auszuführen. Und es ift etwas Wunderbares, wenn 
mit auf diefen Zufammenhang adten, in weldem dtefe Einfegung der Gnas 
denmittel gefdehen tft. Wir fehen daraus, dab JEſus Chriftus, diefer 
rehtmäßige HErr der ganzen Sündermelt, gerade durch dieje Mittel feine 
Autorität zeigt und ausübt und zur Geltung bringt, indem er hierdurch die 
nun mit Unredt vom Teufel gefangen gehaltenen Sünder losmacht und zu 
der von thm erworbenen Freiheit und Seligfeit führt. Wir fehen daraus 
aber auch, wie zuverfichtlich wir diefe Gnadenmittel gebrauchen fünnen und 
ſollen als die vollfraftigen Werkzeuge, Chrifto bie Seelen zu gewinnen. Und 
wem find nun diefe Gnadenmittel gegeben? Da werden wir nad diefen 
Worten fofort erfennen miiffen: Nicht den Apofteln allein, überhaupt nicht 
diefen Leuten fofern fie Apoftel waren, denn Chriftus fagt ja: „Lehret fie 
halten alles, wad ich euch befoblen babe.” Er gibt ihnen alfo den aus: 
drüdliden Auftrag: Bebhaltet das nicht für euch felbit, jondern lehret die 
andern nun aud) das halten, was ich euch befohlen habe. Und dann fügt 
er zulegt noch die tröftliche Verheipung hinzu: „Siehe, id) bin bet euch alle 
Tage, bis an der Welt Ende.” Das tft doch offenbar auch nicht etwas Pers 
fönliches, was fic auf fie allein bezöge oder auf das befondere Amt, das 
ihnen befohlen war, fondern etwas, wads ihnen nur gehört infofern fie 
gläubig geworden find. Denn die Gläubigen find die, bet denen dieſe Vers 
beißung Geltung hat und Erfüllung findet. Wir fehen alfo, diefer Auftrag 
ift beftimmt für alle gläubigen Siinger, für die ganze Schaar von Chriften. 
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Jn andern Stellen wird dasfelbe gefagt in ganz anderer Verbindung, 3. B. 
in der köftlichen Stelle 1 Petr. 2, 9., wo der Apoftel an die Chriften, die hin 
und ber zerftreut waren, fdretbt und fagt: „Ihr aber fetd das ausermablte 
Gefdledt, das königliche Priefterthum, das heilige Volk, das Volk des 
Cigenthums, daß ihr verfündigen follt die Tugenden def, der euch berufen 
hat von der Finjterniß zu feinem wunderbaren Licht.” Er zeigt alfo, daß 
die Chriften nicht etwa nur dazu berufen find, daß fie felbft im Glauben 
ftehen und darin alle Seligfeit genießen, fondern aud) dazu, als die Zeugen 
des großen Gottes davon zu reden und zu rühmen, was fie gefunden und 
empfangen haben. Es foll alfo ein jeder Chrift wiffen: Du bift zur Gnade 
geführt und nun ift’3 deine Aufgabe und dein feliges Vorredht, died zu 
bezeugen und dadurch andere zu gewinnen, ja, darum läßt Gott uns nod in 
der Welt. Sobald er und zum wahren Glauben gebracht hat, ift an ung, 
fofern e8 auf und ſelbſt anfommt, eigentlich unfer Hauptlebendgwed erfüllt ; 
Gott könnte uns dann als zur Seligfeit reife Menfden fofort in den Himmel 
nehmen. Aber Gott hat vor, Durch uns nod andere zu gewinnen und darum 
läßt er und noc hier. Ein Beifpiel dafür ift Paulus. Er fchreibt Phil. 1.: 
„Sterben ift mein Gewinn. Ich habe Luft absufdeiden und bei Chrifto zu 
fein, welches auch viel befjer ware.” Was ihn felbjt betraf, war er alfo reif 
und bereit für den Himmel. Und dod fett er hinzu: „Aber es ift nöthiger 
im Fleisch bleiben um euretwillen. Und in guter Zuverfiht weiß id, daß 
id) bleiben und bei euch allen fein werde, eucd zur Förderung, und zur 
Freude des Glaubens.” Alſo durd die Chriften follen die Gnadenmittel 
verwaltet und andere zur Geligfett geführt werden. 

Wie verhält fic) nun aber dies Recht und diefe Aufgabe der Chriften 
zur Berufung und Ausfendung der Prediger? Antwort: Nicht jeder fann 
dies fein Recht und feine Pflicht fo ausführen, wie er wohl midte. C8 
gibt aud) andere Chriftenpflidten, die nöthig' und köſtlich find und Die vers 
nadlaffigt werden müßten, wenn alle Chriften, auf ihr gutes Recht fich bes 
rufend, auftreten wollten ala Prediger und Lehrer. Wie die Hirten, die fo 
herrlich von Gott bevorzugt wurden durch die Engelserfdetnung und himms 
liſche Botichaft, Doch wieder umfehrten zu ihren Heerden und ihre Freude 
und Dankbarkeit darın erwtejen, daß fie tn ihrem irdischen Beruf alle Treue 
erzeigten, fo wird es auch nicht etwa von jedem Chriften verlangt, daß er 
feinen irdischen Beruf verlafje und veradhte und öffentlich auftrete zur Aus⸗ 
übung aller feiner Chrijtenrechte. Darum miiffen die Chriften fich vereinigen 
und gemeinschaftlich ausführen, was allen befohlen ift. Und fo lehrt denn 
aud) ausdrüdlich Gottes Wort, dak die Chriften zufammen folde Männer 
ausfuchen follen, die die nöthigen Gaben haben und fic diefem heiligen 
Berufe widmen fonnen, und die follen dann im Namen und Auftrage aller 
das heilige Amt verwalten. Darin liegt dad Wefen der Berufung, dak das, 
was alle angeht, einem übergeben und zu ihm gejagt wird: Wir wählen did 
Dazu, und fenden did) aus, dieſes Amt unter uns zu verwalten. Und das 
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ift eine herrliche Lehre für die Chriften felbft, wie für ihre Prediger, daß 
die Ehriften willen, dies ift unfer uns von Gott gegebener Prediger und 
Seelforger und der Prediger weiß, es ift mein Amt und Beruf, die Gnadens 
mittel in ihrer Mitte zu verwalten; ich bin ihr Diener um Chrifti willen. 
Wir fommen nun zur Anwendung diefer Wahrheit. So ging es je 
und je mit der driftliden Kirche. So hat Chriftus felbft gehandelt und fo 
aud Die apoftolifche Gemeinde, daß fie von ihrem Gebiete aus immer weiter 
vorwärts drangen. „Ihr werdet meine Zeugen fein zu Serufalem und in 
ganz Judäa und Samaria und bis an der Welt Ende” jpricht Chriftus zu 
feinen Apofteln. In diefen Worten ift angedeutet, daß des HErrn Wort 
von Zion oder Serufalem ausgehen follte ald von einem Mittelpuntte, von 
wo aus Lidt und Wärme in geiftlicher Beziehung fic) verbreiten follte. 
Und das ift gewifjermaßen Borbild für alles Miſſionswerk der driftliden 
Kirche zu allen Zeiten und an allen Orten. So ift e8 denn aud) hier ges 
ſchehen mit dem Aufbau der Kirche an diefer Kiifte, daß dies, wie e8 nad 
der Schrift und nad der Natur der Dinge fein mußte, ausging von der 
rijtliden Kirche des Oftend. Dtefe hat Männer heragefdidt, die hier das 
Werk der Miſſion in Angriff nahmen und fortführten bid zur Gründung 
von Gemeinden, die dann ſelbſt wieder die Sade in die Hand nahmen und 
weiterführten. Beſonders widtig ift da nun, daß alle Betheiligten, ſowohl 
die berufenden Gemeinden, ala auch die von denfelben berufenen Mifftonare, 
burdbrungen find von der Wichtigkeit ihrer eigenen Gade. Wie auf allen 
Gebieten der Erfolg davon abhängig ijt, daß die, die ein Werk unternehmen, 
zur eignen Sache recht ftehen, das rechte Verſtändniß, den rechten Sinn 
und Freudigkeit und Eifer für diejelbe haben, fo ift dad bet diefem oft fo 
{hwterigen Miſſionswerk ganz bejonders widtig. Somohl diejenigen, 
welde Miffionare ausjenden wollen, wie die Brüder, welde fich diefem 
Dienfte widmen, müſſen eine tiefernfte und dod heilige Luft haben zu diefer 
ihrer Arbeit, und bie Beweggründe, die fie dabei leiten, müfjen aud folde 
fein, Die dem Werke entiprehen. C8 geht nicht, dak Leute Miffton treiben 
wollen, die dabei nur geleitet werden von Beweggründen der Selbſtſucht, 
des Ehrgeizes, von Rüdfichten des perfönlichen Vortheile, oder daß fie 
große vor der Welt glänzende Erfolge erzielen wollen, fo daß fie jchließlich 
mit Stolz und Genugthuung auf ihre Leiftungen bliden und fagen fonnen: 
Das haben wir ausgeridtet! C3 entipricht ferner bem Werke nicht, daß 
fie geleitet werden von Beweggriinden, die Doch wieder weltlich und fleiſch⸗ 
lich find, trotzdem fie oft einen fehr jchönen Schein haben. 3. B. die Ers 
weiterung der Synode, der wir angehören; daß Mtiffionare, anjtatt dem 
großen Werke der Miffion fid) zu widmen, das heißt, für ihren Heiland die 
Seelen zu gewinnen fudjen, darauf ihre Aufgabe ſetzen, für ihre Synode 
zu arbeiten, daß die Gemeinden gewinne und man jagen fann: Wir find 
auch Werkzeuge gewefen, unfere Synode zu verbreiten und für diefelbe Pros 
paganda zu maden. Wie verwerflich es tft, wenn Menihen Goried Herhgg 
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Werke treiben wollen in weltlidher und fleifehlicher Gefinnung, das ift uns 
Joon im Alten Teftament vorgeftellt an dem Berfpiele der Söhne Aarons. 
Bon denen lefen mir 3 Mof. 10, 1. 2.: „Und die Söhne Aarons, Nadab 
und Abihu, nahmen ein jeglicher feinen Napf und thaten Feuer daretn und 
legten Raudwerk darauf und bradten das fremde Feuer vor den HErrn, 
das er ihnen nicht geboten hatte. Da fuhr ein Feuer aus von dem HErm 
und verzehrte fie, daß fie ftarben vor dem HErm.” Das ift gewiß eine 
ernite Warnung, daß wir uns in unferm Amte dod ja nicht von dem wilden 
Feuer eines fleifchlichen Eifers, des Ehrgeizes oder des eigenen Vortheils 
leiten lafjen. Auch die Gemeinden follen dad beherzigen. Sie lafjen fid 
‘ vielleicht durch unabläfjiges Zureden dahin bringen, daß fie im Werke der 
Miffion thätig find, vielleicht aud nur aus dem Grunde, daß die Gemeinden 
fic) erweitern und nad) außen hin mehr Geftalt gewinnen und man gewiffer= 
maßen damit prahle. Die Gottes Werk treiben wollen, miiffen fic) aud 
von Gott jelbjt bie Gnade erbitten, dazu die rechten Werkzeuge zu fein. 
Das gilt befonders von den Männern, die in das Miſſionswerk eintreten. 
Wir fegen voraus, daß fie die nöthige berufliche Ausbildung empfangen 
haben, daß fie einen ordentlichen Beruf befommen haben von einer drifts 
lihen Gemeinde oder von einem Verband von Gemeinden, wie unfere 
Synode es tft. Aber wir verlangen aud, daß unfere Miffionare neben allen 
fonftigen Eigenfchaften, die fie zu ihrem Amte haben miiffen, ala Haupts 
erfordernig zu rechter Ausrichtung ihres Amtes das an fich tragen, daß fie 
felbft im lebendigen Glauben ftehen. Sie follen Chriften fein, ehe fie Pres 
diger werden, und aud) im Predigtamte als Chriften daftehen und als Chris 
ften reden, leben und wandeln. Das ijt fo wichtig, daß feiner tüchtig zu 
diefem Werke ift, der das nicht an fid) hat. Das perfünliche Glaubendsleben 
ijt aber deswegen ein Haupterforderniß eines rechten Miffionars, weil das⸗ 
felbe 1. die rechte Gefinnung hervorbringt, das heilige Amt gottgefällig zu 
verwalten. 2. Das rechte Verftindnip gibt von dem Werk, das fie aude 
zurichten haben und 3. aud) fie zu rechten Vorbildern in dem madt, was 
fie lehren und treiben follen. Dabei ift befonders hervorzuheben, wie das 
Vertrauen fo fehr nöthig tft bei dem Miſſionsdienſte, das Vertrauen name 
lid), daß wir in einem göttlihen Werke ftehen, in einem Werke, worauf 
Gottes Segen ruht. Diefes Vertrauen ijt bei aller Miffionsarbeit von hoher 
Bedeutung; daß die Gemeinden, welche Miffionare ausfenden, wiffen, fie 
ftehen in einer Arbeit, auf welder Gottes Segen ruht. Aber aud für die 
Leute, welche fid) diefer Arbeit widmen, oft unter Umftänden, die dazu ans 
gethan find, alles Vertrauen zu erfdiittern, ijt Das von unberechenbarer 
Wichtigkeit. Cs dient zu großer Aufmunterung, uns daran erinnern zu 
lajjen, daß wir hiermit an einem Werke thatig find, das ganz gewiß den 
Sieg Davontragen muß. So gewif ein fortwährender Kampf ftattfindet 
zwiſchen Chriftus und Belial und gwifden dem Volle Gottes und den 
Heimsgenofien des Teufels, fo gewiß ift e8 aud, dab JEſus Chriftus den 
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Sieg behalten wird. C8 ift nicht möglich, daß der Teufel den großen Gott 
von feinem Throne herabftoßen, daß die Anhänger des Satans jemals den 
Himmel erftürmen und dort Befig nehmen fünnen von der heiligen Stätte, 
e8 liegt vielmehr in dem Wefen aller Wahrheit und Gerechtigkeit, daß alles, 
was von Gott ausgegangen tft und zu Gott führt, den Sieg davontragen 
muß.. Gott wird Herr fein in feiner Welt; und wenn Gott uns das jest 
nicht fehen läßt, fo ift dad ein Stüd feiner Gnade und Barmherzigkeit, daß 
er der Sündermwelt Gelegenheit geben will, Ioszulommen vom Elend der 
Sünde und von der Herrfdaft des Teufels. Weber den ſchließlichen Aus: 
gang darf fein Chriftenmenfd) Einen Augenblid im Zweifel ftehen; Gott 
wird den Sieg davontragen. Dad bezeugt die wunderbare Stelle Joh. 
16, 11.: „Der Heilige Geift wird die Welt ftrafen um das Geridt, daß 
der Fürft dtefer Welt gerichtet ijt.” Das tft alfo nicht etwa bloß eine 
Möglichkeit, eine ſchöne Hoffnung, daß der Satan und alle feine Anhänger 
und Bundesgenofjen fdlteplid) überwunden werden, fondern das ift jest 
don ausgemadte Sade. Das Urtheil ijt {don gefällt, e8 fehlt bloß nod 
die Volftredung desjelben. Und fo ift e8 aud) nicht bloß ein Gegenftand 
der riftlihen Hoffnung, daß Chriftus den Steg davontragen wird über 
den Satan und fein Heer, und alle, die thm angehören, als ein heller Hauf 
mit ihm einziehen werden zu ewigem Triumphe, fondern dad ift jest {don 
befdlofjen und geht vor fid, fo oft eine gläubige Seele fiegreich in’3 Leben 
bineindringt. Das erfüllt fid) immer mehr und mehr in der Entwidelung 
des Reiches Gottes und volllommen wird fid’s offenbaren, wenn Chriftus 
eriheint zur völligen Erlöfung der Seinen und die ungezählten Schaaren 
aus allen Spraden und Völkern und Zungen einführt zum VBollgenuß der 
ewigen Seligfeit. 

D, wenn wir Prediger, Gemeinden und Synoden davon durddrungen 
find: wir ftehen nicht an einer Gade, die dem Tode geweiht ift, fondern 
die ihr Leben aus Gott hat, in einem Werke, das beftimmt ift, mweiterzus 
dringen zum ewigen Siege, während alles, mas Satan und der Welt ans 
gehört, mit Schanden und Schmach untergehen wird, dann ftehen wir aud 
ganz anders da, und feben unfer Werf ganz anders an; dann können wir 
aud in unferer Gade gang anders auftreten und handeln. Wenn wir 
dann au allerlei erfahren, was dtefem großen, fo felfenfeft gegründeten 
Vertrauen zu widerfpreden fcheint, fo können wir una dod) damit tröften, 
daß Gott der HErr bet ung ift, fein Wort bejtätigt und fein Werk ausführt. 
Wo wir oft nichts fehen als Abfall von Gott, da werden wir einft, wenn 
Gott uns die Augen öffnen wird, bennod, wie Elias, die fieben Taufend 
ſehen, die ihre Kniee nicht gebeugt haben vor Baal. Das ift darum ein 
großer Troft und ein wichtiges Starfungsmittel für Miffionare wie für abs 
gejonderte Gemeinden, daß fie fic) ftets der Gemeinfchaft der Heiligen er: 
innern, in welder fie ftehen; daß fie willen, wir find bloß ein geringer 
Theil des Ganzen; wir kämpfen nicht allein, fondern ungerählte MiMioven 
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ftehen mit uns in diefem Kampfe, das ganze Bolt Gottes ijt mit ung in 
Freud und Leid, in Kampf und Sieg. C8 tft eine köftliche Beruhigung 
und großer Lrojt, wenn einer angefochten wird in feiner einfamen Stellung, 
und wenn Gemeinden entmuthigt werben bei der geringen Zahl ihrer Glies 
der und den vielen Hinderniflen, die fid) ihnen entgegenitellen, daß fte 
wiljen, wir find nur ein Theil des großen Ganzen, wir haben Gemeinschaft 
mit den Kämpfen und Siegen aller Chriſten. 

Damit wir aber alle in einem folden Glaubensleben fteben und daraus 
jolches Miffionswerk treiben und in foldem fröhlichen Vertrauen vorwärts 
dringen, ift es nöthig, daß wir uns fortwährend die rechten Beweggründe 
vergegenwartigen, aus welchen wir alle Miffionsarbeit thun follen. Dazu 
gehört zunächſt die Flare Ueberzeugung, es ift Gottes Wille, daß wir in 
diefem Werte ftehen; dann, daß ung ausdrüdlich anbefoblen ift, daß wir es 
thun follen; dann, die theure Verheißung, daß unfere Arbeit nicht ver- 
geblich fein fol in bem HErrn; ferner, die bisherige Erfahrung, daß trog 
mander Entmuthigung in einzelnen Fallen, Gott fein Werk dod fortjegt 
troy aller Anfeindung der Welt und der Hölle, und demfelben den Sieg 
verleiht. Wher daneben tft e8 aud nothwendig, dak wir tn dieſem Glaubens- 
leben felbft geftarit und erhalten bleiben, wenn anders das Werk ein ge- 
fegnetes fein fol. Hierbei miifjen wir befonders an Miffionare denten, 
deren Miffionsgebtet fie naturgemäß leiht und auf längere Zeit von der 
Gemeinihaft ihrer Mitchriften abjondert. Solche ftehen in Gefahr, ihr 
Glaubensleben zu verlieren, wenn fie nicht auf das Acht haben, was zur 
Erhaltung ihres Glaubens nöthig tft. Man denke fich einen jungen Mann, 
der von Jugend auf in geordneten kirchlichen Verhältniffen gelebt hat, deffen 
Glaubensleben wie eine ſchöne Blume fid entfaltete, und gehütet und ge- 
pflegt worden tit in der ſorgfältigſten Weife, der wird nun hinausgeſchickt 
mitten unter ungläubige Menfchen, losgetrennt von der Gemeinschaft feiner 
Glaubensbriider, abgejondert faft von allem chriftlihem Umgang und Vers 
fehr und mitten in eine getftlide und fircdlide Wiifte geftellt, und er fieht 
und hört und erfährt nun fo vieles, mad fein inneres Glaubenäleben forts 
während bedroht, er tit umgeben von den nadtheiltaften Einflüflen, da tft 
in der That große Gefahr vorhanden, daß etn folder in feinem inneren 
Glaubensleben almablid verfümmert und nad und nad die Geftalt feiner 
Umgebung annimmt. So tft es tn der Erfahrung oft beftatigt, daß Menjchen, 
welche durchaus feine Indianer waren, unter Indianern eine Zeit lang wohn⸗ 
ten und lebten, und ſchließlich ihre eigene Sprache und Sitten verloren und die 
Sprache der Indianer und die Lebensart derfelben annahmen und in einis 
gen Jahren jo vollftändig umgewandelt waren, daß man fte faum mehr von 
Indianern unterfdetden fonnte. Das tft eine natürliche Folge der Eins 
flüffe der Umgebung, wenn man fic) denfelben überläßt. Daraus erwadft 
der hriftlihen Kirche eine hochheilige Pflicht ſolchen Miffionaren gegenüber, 
wie auch folden Miffionaren felbft. Es ift geradezu unbarmberzig, wenn 
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die criftlide Kirche Männer ausfendet entweder unter wirkliche Heiden 
oder unter in das Heidenthum zurüdgefallene Chriften, und fie dort in ihrer 
Abgefondertheit längere Bett leben läßt, und meint, fie follen da in ihrem 
Glaubensleben erhalten und gar noch ftarfer werden, ohne daß fie das Gee 
ringite dazu beitragen will. Die Chriften, die Miffionare ausfenden, ents 
weder in Heidenländer oder in ihrer Heimath unter abgefallene Chriften 
und zerjtreut wohnende Glaubensbriider, die haben dafür zu forgen, daß 
ſolche Männer weder leibli untergehen, noch aud) geiftlicherweife in's 
Perderben gerathen. Und diefe Männer felbft haben darauf zu fehen, daß 
fie nicht ihr Glaubensleben verlieren. 

Melde Pflichten legt nun diefe Erwägung uns auf? Zunächſt die, 
daß die betreffenden Miffionare fo viel als möglich in fteter warmer, lebens 
Diger Gemeinſchaft mit der driftlichen Kirche bleiben. Die Gemeinfdaft 
mit Glaubendsgenoffen ift von der größten Wichtigkeit für fie, weil fie da 
eben aud) felbjt wieder dad Wort Gottes aus dem Munde anderer hören 
und daraus reichen Segen gewinnen, aud) Gelegenheit befommen, dad heis 
lige Sacrament zu genießen. Das tft darum nicht Liebhaberei, wenn wir 
unjere Miffionare dann und wann in Verbindung mit ung eintreten lafjen; 
das gefchieht, damit fie in geiftliher Gemeinfdaft bleiben mit ihren Glaus 
benögenojlen, daß fie geftärkt werden in ihrem Umgang und Verkehr mit 
ihren Mitehriften, eben weil fie dabei Gelegenheit haben, das Wort Gottes 
von andern zu hören und mit andern zu treiben; das alles hängt innig zus 
fammen mit der Förderung und Erhaltung ihres eigenen Glaubenslebeng, 
und trägt wefentlich dazu bet, fie zu ihrer fchmwierigen Arbeit recht geichidt 
zu maden. Darum ift e8 tief zu bedauern, wenn ein Miſſionar nicht Theil 
haben fann an Conferenzen und Synoden, und genöthigt ift, längere Jahre 
ganz allein zu ftehen. Da dürfen wir ja wohl hoffen, daß der treue Gott 
einen folden Bruder im Glauben erhalten und ftarfen werde; und dod 
dürfen mir Gott aud nicht verfuden, und nicht, wo wir's ändern fünnen, 
diefe Gefahren fortbefteben laflen, Sondern follen an unferm Theile dazu 
beitragen, daß unfere Miffionare in Gemeinfdaft mit ihren Mitchriften 
fommen und bleiben. Aber e8 gibt nicht bloß dies eine Mittel, das 
Glaubensleben der Milfionare zu ftarfen und zu erhalten, fondern aud 
das Mittel, dak die Miffionare felbft, wenn fie in folder Stellung fid bes 
finden, da allen Fleiß thun und Gottes Wort fleißig lefen und treiben, und 
aud an ihrem Theil in geiftlicher Verbindung mit der Kirche bleiben und 
zwar dadurd, daß fie fort und fort jich unterrichten lajjen über die Vors 
gänge im Reiche Gottes Durch kirchliche Zeitſchriffen, Synodalberichte u. |. w., 
die dazu angethan find, fie zu ermuntern, in ihrer Erfenntnif zu bereichern 
und in ihrem Glauben zu ftärfen und zu befeftigen, eben weil folche 
Publicationen unferer Synode fajt nur Gottes Wort treiben, alfo aud 
bier das rechte Gnadenmittel, wenn aud nicht in der Form einer Pres 
digt, Doch nicht weniger wirklich und wahrhaftig, \eim quiet, Glovden 
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mwedendes, Glauben ſtärkendes Werk thut. Das ift darum nicht eine 
Sade ihrer Willkür, fondern für fie felbft, wie für ihre Arbeit von der 
höchſten Bedeutung. Darum follten wir aud in der Weife folder Brüder 
liebend und theilnehmend gedenfen, daß wir durch Correfpondenzen und 
Mitthetlungen fie erfreuen, ermuntern und ftarfen. Und wenn wir fo die 
Stellung unferer Miffionare befjer beurtheilen lernen und an ihrem Leid 
und Freud theilnehmen und vor allem aud fleißig in unferm Gebete ihrer 
gedenfen und mit neuer Luft und Freudigkeit unfere Opfer zu ihrer Cre 
haltung darbringen, fo ware das ein großer Segen diefer unferer Zufammens 
funft und Beipredhung. 

Beſonders wichtig ijt nun aber aud, daß die Milfionare felbft thre 
Arbeit recht treiben. Es tft nicht genug, dab man Miſſionare beruft und fie 
dem Rufe Folge leiften, fondern fie follen nun aud in rechter Treue ihre Aufs 
gabe zu erfüllen fuhen. Dazu gehört, daß jte ihre Predigt und ihren Vers 
fehr mit den Zeuten, wie thre ganze Miffionsthätigkeit in gutem Sinne fo 
einrichten, wie e8 den Umftänden entfpridt. Wird der Miffionar in reds 
tem Geiste auf fein Miffionsfeld gehen, fo wird er zunächſt in feiner Predigt⸗ 
weife fich nad) den Bedürfnifien feines Feldes richten. C8 wird thm nicht 
einerlei fein, was für Predigten er halt, e8 wird thm nicht genügen, daß er 
aus anerfannt redhtgläubigen Predigtbüchern wirklich gute Predigten fid 
aneignet und hält, fondern er wird aud) bei dem Studium fremder Arbeit 
und bei der Benugung derjelben darauf fehen, daß er das bringe, was für 
fein Bolt und Feld erforderlich ift. Das ift die rechte Treue und Liebe, 
daß der Prediger die Bedürfnifle feines Feldes immer befjer erfennen lernt, 
und immer mehr beherzigt und fic) felbit darüber Nechenichaft gibt, wie er 
diefen Bediirfniffen genügt. a, das tft eine befonders wichtige Aufgabe 
des ‘Bredigers, die zu treuer Arbeit gehört, daß er nicht bloß jagen Tann: 
was ich lehre, ftimmt mit Gottes Wort, fondern daß er auch die rechte 
Speife zu rechter Zeit gibt. Gewif ware e8 daher jehr unweiſe, wenn ein 
Prediger befonders jchmierige Lehren vortragen wollte auf einem Miſſions⸗ 
felde, Lehren, die zwar in Gottes Wort gegründet find, aber nicht für das 
eld fic) eignen, auf weldem er fteht. Er foll bedenfen, daß er da’ Evan⸗ 
gelium predigen fol, und zwar in grundlegender Weife. Er fol Rüdjicht 
nehmen auf die Hindernifle des Glaubens und den thm anbefohlenen Seelen 
gerade das bieten, was fie am nöthigiten haben. Das ift die wahre Treue 
und Liebe, daß ein Prediger in mütterlicher Sorgfalt an feine Zuhörer 
Denft und ihnen die geiftlihe Speife gibt, die fie nöthig haben nad der 
Stufe des Glaubens, auf mwelder fie jtehen. Bn diefem Sinne jagt aud 
Paulus 1 Thefj. 2, 7.: „Wir find mütterlich gewefen bet eud), wie eine 
Amme ihre Kinder pflegt.” Und wenn e8 heißt Nom. 12, 20.: „So nun 
deinen Feind hungert, fo fpeife ihn”, fo fteht da im Griechischen ein Wort, 
welches die Weife der Speifung anzeigt, wie nämlich eine Mutter ihrem Kinde 
die Speife zutheilt. Sie fudt das Rechte aus und bereitet ed zu, daß das 
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Kind es mit Nuten genießen fann. Wenn Paulus nun einen folden Auss 
drud gebraudt, wenn von Behandlung der Feinde die Rede ift, wie viel 
mehr gilt da3 dann von einem Prediger und Miffionar in Berüdfichtigung 
ber Seelen, denen er dienen fol! Dies wirft ein helles Licht auf die ganze 
Arbeit des Miffionars, und zeigt, worin die rechte Treue befteht, die er ers 
weifen fol. Cr darf fih nicht damit begnügen, daß er fagen fann: Ich 
habe die reine Lehre, ich ftehe gerechtfertigt da vor der Synode, von der id) 
ausgehe, fondern im Verborgenen foll er ſich fragen: Habe ich recht ge= 
handelt an diefen Seelen, die Gott mir anbefohlen hat? Und dad foll die 
erfte Ermägung fein, und lieber foll er feine Verbindung mit der Synode 
aufgeben, ala treulo8 gegen die thm anbefohlenen Seelen fi) erweifen. 
Das ift nicht in’s Blaue hinein geredet. C8 ijt leider wahr, daß mander 
ſich mehr fürchtet vor dem Urtheil der Synode, als vor dem Urtheil des 
großen Gottes. Aber wir jtehen nicht zunächſt als Diener der Synode da, 
fondern ala Diener Gottes und Chrifti. Und wenn einer nur fein Amt 
mit folder Gewiſſenhaftigkeit und Treue führt, wie e8 vor Gott recht tft, fo 
befteht er auch vor Menfden; und wenn nidt, fo Tann es ihm aud) einerlei 
fein, Denn Gott ift fein HErr und Richter, und ihm hat er vor allem gu ge= 
borden. Darum ſpricht aud) der theure Apoftel 1 Cor. 4.: „Dafür halte 
ung jedermann, nämlich für Chrifti Diener und Hausbhalter über Gottes 
Geheimniffe. Nun fudt man nicht mehr an den Haushaltern, denn daß fie 
treu erfunden werden. Mir aber ijt e3 ein Geringes, daß ich von euch ge= 
richtet werde, oder von einem menschlichen Tage; auch richte ich mich felbft 
nidt. Der HErr ift’s aber, der mid) rihtet. Darum richtet nicht vor der 
Bett, bis der HErr fomme, welder auch wird an’s Licht bringen, was im 
Finſtern verborgen ift, und den Rath der Herzen offenbaren ; alsdann wird 
einem jeglihen von Gott Lob widerfahren.“ 

Der Miffionar muß fi) aber auch ftet3 deffen {lar bemußt fein, worin 
feine Arbeit eigentlich befteht. Das fchliegliche Ziel aller Arbeit im Reiche 
Gottes ijt Ermedung und Förderung des Glaubens. Aber die Arbeit iſt 
aud) vertheilt. Die Arbeiter haben verſchiedene Gebiete; fie ftehen an febr 
verfchiedenen Poften. Und fo ift denn befonders die Miffionsarbeit eine 
eigenthümliche. Cs ift nicht eine felbftandige Arbeit, die fid) lostrennen 
fonnte von der übrigen Arbeit im Reiche Gottes. C3 ift nicht eine Arbeit, 
die in fich felbft zum Wbfdlup fame, fondern fie hat einen vorbereitenden 
Charafter. Wo fie mit Segen und Erfolg gekrönt ift, muß fie früher oder 
ſpätet ihre äußerliche Frucht zeigen in der Gründung von chriftlichen Ges 
meinden. Darum fonnen wir fagen: Die Aufgabe des Miffionars beftebt 
darin, daß feine Arbeit erftlich grundlegend fein fol. Das bezieht fich 
zunächſt auf die Art der Predigt und des Umgangs mit den Leuten. Der 
Miffionar jo vor allem die Grundmahrheiten unfers Glaubens Har dar- 
legen, verfündigen, erklären und in die Herzen feiner Zuhörer zu bringen 
Juden. Es tit von hoher Wichtigkeit, dak der Mifftonar ſich nelen be: 
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mußt tft und bet der Wahl feiner Terte, wie bei der Ausarbeitung feiner 
Predigt fein Augenmerk darauf gerichtet hält. C8 ift verlehrt, wenn er 
ſich Lieblings:Terte ausfudt und fie mit Vorliebe behandelt; verkehrt, 
wenn er gewifje Lehren bevorzugt und darüber die Grundwahrheiten der 
Heilsordnung hintanjegt. Es wäre 3. B. verfebrt, wenn ein Miffionar 
anfangen wollte mit dem Texte: „So jemand aud fampfet, fo wird er 
bod) nicht gefronet, er fämpfe denn recht.“ Jeder muß dod einfehen, daß 
ein folded Thema nicht zur Grundlage des driftliden Glaubens gehört, 
fondern erft gebradt werden foll, wenn der Grund {don gelegt worden tft. 
Das Zwette ift, daß feine Arbeit auch eine fidjtende ift. Wenn ein Miffto- 
nar irgendwo auftritt, fo gefdteht es leicht, daß allerlei Zuhörer fich eins 
finden, daß aud folde fommen, die aus Neugierde herbeigelodt werden 
und ber Gace ganz fern ftehen. Da foll er nun gewiß verfuden, aud 
diefe zu gewinnen und fie mit aller Achtung behandeln, aber er foll wifjen, 
daß es eine Cigenfdajt des Wortes Gottes ift, daß eB fichtet; und wenn 
er treu ift in feiner Arbeit, dann wird das ein naturgemäßes Ergebniß 
fein, daß die immer mehr zurüdtreten, die fid) dem Worte Gottes wibers 
fegen. Der Miffionar fol fid) nicht bemühen, fo zu predigen, daB aud 
Weltmenjden und Ungläubige gewonnen werben, trogdem fie in ihrem 
Weſen verharren, fondern fo, daß, wenn es jein muß, folde lieber weg⸗ 
bleiben, alS daß man die Wahrheit verſchweigt. Er fol fih hüten zu 
meinen, daß er alle Leute gewinnen miiffe und werde. Er weif vielleidt 
wohl, wie viel davon abhängig ift, daß er viele und befonders prominente 
Leute in feiner Umgebung für die Gade gewinnt, und redet fi nun viel» 
leicht ein, als guter Miffionar mußt du diefe Leute gewinnen, e8 fofte, wads 
es wolle. Aber wenn er vergibt, daß er fie für Chriftum zu gewinnen hat, 
und Dod zur Bildung einer Gemeinde fie heranzieht und aufnimmt und bes 
hält, troß ihrer weltlichen Gefinnung, fo thut er ſehr unredt. Und wenn 
die traurige Folge fich ergibt, daß foldje Leute jagen: Nun, wenn du fo 
predigit, dann will ich mit der Gade nicht? zu thun haben, dann foll er 
fagen: In Gottes Namen; ich diene meinem Heilande. Der Miffionar 
darf alfo nichts thun, um die fichtende Kraft des Wortes Gottes zu bins 
dern, Sondern fol wifjen, daß das aud ein Stüd feiner Arbeit tft, un⸗ 
befümmert um die Folgen, Gottes Wort fichten und richten zu laffen. C8 
ift feine Aufgabe, Gottes Wort fo hineinfchallen zu laflen in die Herzen 
und Gemillen, daß es fichte und fammle; daß es die unlauteren Elemente 
ausfdeide und dagegen fammle, die Gottes Wort gerne hören und lernen. 
Dann foll der Miffionar aud erziehend wirkten zur Bildung einer driftliden 
Gemeinde. Durd häufiges Zufammenfommen gewinnen Zuhörer eine ges 
wife Liebe zur Gemeinschaft; es vermehrt fic) ihre Erkenntniß, es erftarft 
ihr Glaube durd) das öftere Hören des Wortes Gottes; da werden fie 
dann felbft nad) und nad) den Wunfch begen und aussprechen, daß fie zu 
einer Bereinigung fommen und eine Gemeinde bilden, und diefen Zeit⸗ 


der Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 1892. 41 


puntt fol dann der Miffionar weislich benügen und ihnen zur Gemeindes 
bildung behülflich fein. 

Dies tft befonders wichtig in der Arbeit des Miffionars, daß er, fo viel 
ala möglich, den Zeitpunkt beachtet, wann ein Predigtplag zur Gemeinde⸗ 
bildung reif ift. Es fommt häufig vor, dab ein Miffionar in dem redliden 
Streben, aud äußerliche Erfolge zu fehen, darauf hinarbeitet, feine Zuhörer 
möglichft bald zur Gründung einer Gemeinde zu veranlafien. Manche fcheis 
nen zu denfen, daß das ihr erfted Ziel fern follte, möglichſt bald eine Ger 
meinde zu gründen. Aber aud) der umgefehrte Fall fann eintreten, daß 
der Miffionar zu lange wartet, zu hohe Anforderungen an die Leute jtellt 
und das Werf Gottes in dem Herzen, infofern e8 zur Gemeindebiloung 
treibt, hindert und aufhält. Darum ijt ed wichtig, fo viel als möglid) die 
Merkmale fich zu vergegenwärtigen, die da zeigen, daß ein Predigtplad zur 
Gemeindebildung reif iſt. Zwar halten wir feft, dab fchon zwei oder drei 
wahre Chriften an einem Orte eine rechte vollitändige chriftliche Gemeinde 
fein können, die alle Gemeinderedte befigt, denn hier gilt bas Wort: „Wo 
zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen.” Wo aber Chriftus felbft ijt, da ift auch die ganze Gnade, die er 
uns erworben hat, da find auch die Gnadenmittel, durch welche diefe Gnade 
dargereicht wird; da tft alles, was überhaupt die game chriftliche Kirche 
bat. Aber wie thöricht ware e8, deshalb aud) eine Gemeinde organifiren,’ 
wo immer ſchon zwei oder drei wahre Chriften gewonnen find? Wie in 
Betreff der Zeit, fo lafjen ſich auch in Betreff der zur Gemeindebildung ers 
forderlihen Zahl feine bejtimmten Regeln feftftelen. Das muß nad) den 
Umftanden ſich richten, wie fie fic) auf dem betreffenden Felde finden. Es 
fann fein, daß wir überrafcht werden dadurch, daß Leute, die an einem 
entfernten Orte wohnen, ganz von felbft zu einer Gemeinde fid) gujammens 
Schließen und nun ung bitten: Schidt und einen Prediger. C3 fann aber 
aud fein, daß ein Miffionar lange Zeit in aller Weisheit und Treue auf 
einem Felde arbeitet und dod) feine Zuhörer nicht dazu bringen fann, daß 
fie eine geordnete Gemeinde gründen. Wie thöricht ware e3 alfo, darüber 
Regeln feftitellen zu wollen, die für alle Fälle giltig fein folten. Da muß 
der Miffionar jelber zufehen und mit Fleiß darauf adten: 1. Wie feine 
Zuhörer an Erlenntniß wadfen und zunehmen. 2. Wie die Lujt und Liebe 
zum Worte Gottes zunimmt. 3. Ob Freude darüber fich zeigt, daß viele 
andere mit ihnen zum Gotteddtenjte fid) einfinden. 4. Ob feine Zuhörer 
Berlangen haben nach regelmäßigerer und öfterer Bedienung. 5. Ob der 
Wunfd fic) ausfpricht, daß das heilige Abendmahl in ihrer Mitte gefeiert 
werden möchte. 6. Ob die Leute anfangen, unwillfürlich unter fid) allerlei 
zu berathen und zu beiprechen, was die Erhaltung des Predigtamtes in 
ihrer Mitte betrifft. 7. Wie das Verlangen fi ausfpricht, daß aud) die 
Kinder unter den Einfluß des Wortes Gottes fommen. 8. Yn mwiemeit 
bie Zuhörer fic willig zeigen, aus freier Ltebe zur Erhaltung ort Gorted= 
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dienfte beizutragen. Ze mehr der Mifftonar auf dieſe Dinge adtet, defto 
deutlicher wird e8 ihm werden, mie e8 in Hinficht der Bildung einer Gee 
meinde fteht. Nimmt er von allen diefen Dingen nidts wahr, fo wird er 
fagen miiffen: Hier fann ich nod) feine Gemeinde bilden. Und umgekehrt: 
bemerkt er in dieſen Stüden Eifer und Fortichritt, fo fann er gewif fein, 
bier ift e8 an der Zeit, eine Gemeinde zu bilden, und dann wird’s aud 
gleidfam ganz von felbft dazu fommen. Wie der Apfel, wenn er reif ift, | 
nidt durch viel Schütteln und Schlagen, fondern jehr leicht, ja, von felbft 
vom Baume herabfällt, fo wird aud) die Gründung einer Gemeinde ohne 
große Mühe, ohne befonderes Drängen und Treiben zu Stande fommen, 
wenn ein Predigtplag wirklich dazu reif ift. 

Wenn nun aber die Gemeinde gebildet tit, fo tft es Schade, daß dann 
mander tüchtige Miffionar oft jogleid) von der Gemeinde, die durd feine 
Arbeit gegründet wurde, berufen und alfo dem ferneren Miffionsdienfte ges 
nommen wird. Und dod) erflart fic) das fehr leicht, da er der Gemeinde 
befannt und ihr lieb geworden tft und er tft vielleicht auch gerade der ges 
eignetite Mann für den betreffenden Play. Es ift alfo nicht in jedem alle 
unrecht, wenn die neugegründete Gemeinde den Miffionar zu ihrem Pres 
diger beruft. Das fann im Gegentherl oft gerade das Richtige fein. Eine 
andere, fehr wichtige und interefjante, aber auch jehr ſchwer zu beantwors 
-tende Frage ift die: ob unfere Retfeprediger ſich auf Schulehalten etnlafjen 
follten. Es ift denkbar, daß eine Anzahl Leute es fehr gerne fehen, dab 
jemand ihnen einen Prediger ftellt, der ihnen Sonntag predigt und in der 
Woche ihnen ihre Kinder, gerade aud) im Deutichen, unterrichtet, und fie 
haben dod) für Gottes Wort felbft wenig oder gar fein Yntereffe. Das 
ware dann gewiß ein Mißbrauch unferer Miffionare. Es fann aber aud 
fein, daß die Leute aus dem rechten Grunde drijtliden Schulunterricht für 
ihre Kinder begehren, und gerade die Schulen fonnen dann gar gejegnete 
Miffionsanftalten werden, indem durch die Kinder die Eltern gewonnen 
werden. Das Beſte wäre dann gewiß, wenn wir dann aud gleich einen 
Lehrermiffionar mitihiden finnten, der neben dem: Prediger im Segen 
wirkte. Im Allgemeinen ift die Einrichtung einer Schule Gade der Gee 
meinde, die dann gebildet wird, und nur in befonders dringenden Fällen 
follte ein Miſſionar fih auf Schulehalten einlaffen, da dies feinen erften 
Miffionsberuf beeinträchtigt, indem e3 thn an einen Ort bindet und feine 
Zeit und Kräfte in zu hohem Mage in Anfprud nimmt. Somohl die Ges 
meinde und Gemeinden, welde Mifjionare ausfenden, wie aud der bes 
rufene Miffionar felbft follte doch immer auf die große Hauptſache fehen, 
daß fie das eigentlihe Miffionswerk treiben, das heißt, die Gnadenmittel 
in einem moalidft großen Kreife handhaben und über ein möglichjt großes 
Gebiet den edlen Eamen des göttlichen Wortes ausfäen, daß derfelbe ein 
grünendes und endlich mit goldenen Aehren wogendes und viel Friidte 
tragendes Suatfeld Gottes werbde. 
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IV. 


Da bie innerliche Gemeinfchaft der Gläubigen mit Chrifto 
und mit einander nad) dem Flaren Willen des Herrn und nad 
der Natur des in der Liebe thätigen Glaubens fich aud) darin 
nach außen ermeifen muß, daß Chriften an allen Orten, wo immer 
fie fid) befinden, fic) mit ihren Glaubensgenoffen zu fichtbaren 
Kirchen oder Ortsgemeinden verbinden miiffen, fo ift zum rechten 
Aufbau unferer Kirche an diefer Küfte ferner nöthig, dag beim 
Entfteben und beim Fortbeltehen diefer Gemeinden diefelben je 
länger je mehr im Glauben und in Erweifung des Glaubens bie 
in Gottes Wort bezeichnete rechte Geftalt gewinnen. 


Diefe Thefe zeigt einen Fortſchritt nicht bloß im Gebanfengang der 
Thejen, jondern aud in der Arbeit auf dem Gebiet der Miffion. Das ift 
alfo eine naturgemäße und nothwendige Frucht der Miffionsarbeit, wenn 
fie anders gefegnet ijt, daß fchlieglich eine Gemeinde zu Stande fommen 
wird. Die Naturgemäßheit diefer Frucht tft darin ausgedriidt, daß gejagt 
wird, die innerliche Gemeinschaft der Chriften mit Chrifto und mit einander 
wird dieje Folge haben, daß die Ehriften, die zufammen wohnen und fid 
Eins wifjen, in irgend eine Verbindung mit einander zu fommen fuden. 
Gleich und Gleich gefellt fich gern, Art läßt nicht von Art, fagt das Sprich⸗ 
wort, und dad gilt aud hier. Der im Herzen wohnende Glaube wird das 
durd aud nad außen bin zum Vorſchein fommen, daß man fic zu denen 
halt, die mit uns Eins find im Glauben und Befenntnip, und fic) mit 
ihnen befpridt über das, was zur Förderung des gemeinfam Liebgewons 
nenen beitragen fann. Yn diefer Weife dauert e8 nicht lange, daß folde 
fi finden, zufammenfommen, und fid) verbinden mit Rath und That, Die 
Eines Glaubens find und in Wirklichkeit darin fchon eine Gemeinde bilden, 
felbft wenn Manches in der äußerlichen Form aud) nod fehlen follte. Aber 
23 tft aud) Gottes Wille, daß der Glaube fic) in diefer Weife bethätigen 
fol. Es fann zwar nicht zu ernftlich) betont werden, daß das Neue Teftas 
ment fetnerlet Gefeg vorlegt über äußerliche Dinge, und fo denn aud nicht 
über die Art und Weife der Bildung von Gemeinden und über die äußere 
Geftaltung der Kirche überhaupt. Was gefordert wird, das tft, daß der 
Menſch feine Sünde erkenne und fein Heil in Chrijto finde und genieße und 
nun in herzlicher Dankbarkeit fid) dem widme, der thn fo theuer erfauft bat. 
Trotzdem aber hier feine Gefege gegeben find, fo find dod viele Andeutungen 
in der Schrift, aus denen wir fehen: der HErr JEſus fest das gleichjam 
voraus und ftellt es ala felbftverftindlid) bin, dab Chriften, die gufammen 
wohnen, eine Organifation bilden und eine Gemeinde werden. Genre wmd}en 
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die Chriften gufammenfommen zum gemeinfdaftlidben Gotteddienft. Dazu 
ift ja das Predigtamt aufgerichtet, Daß es das Mittel fei, an einem gewiffen 
Orte das ganze Glaubensleben hervorzubringen und zu erhalten. Die Chris 
ften müfjen darum für die Aufrichtung des Predigtamtes in ihrer Mitte 
Sorge tragen und für alles, was zur Unterhaltung und zu größtmöglicher 
Segensthätigkeit desjelben erforderlid) ijt. Das fchließt aber ein folded 
Zufammengehen, Zufammenberathen und Zufammenarbeiten in fich, wie 
wir e8 in unfern Gemeinden haben. Chrijtus verlangt aber auch von den 
Seinen Liebe und Treue gegen einander, daß fie fich in geiftlicher Beziehung 
einander wahrnehmen, daß fie gujammenjtehen und dag Wohl des Einzelnen 
wie ded Ganzen nad Kräften fördern. Aus dem allen geht lar hervor, daß 
die Chriften fich verbinden müfjen, wie e8 in der Gemeinde der Fall ift. 
Dann hat Chriftus aud infonderheit einer jeden driftliden Gemeinde ein 
hohes Vorredt gegeben und eine heilige Pflicht auferlegt, nämlich an ihren 
Gliedern die Liebe und Treue der Zucht zu erweifen. Chriftus gibt jeder 
Gemeinde an einem Orte das höchſte Geriht. Das tft befonders Mar außs 
gefproden Matth. 18., wo von dem ganzen Vorgang der briiderliden Bes 
{trafung in ihren verfchiedenen Stufen gehandelt wird. Aus dem allen ere 
fennen wir e3: es ift der Klare Wille Gottes, wie die naturgemäße Folge 
des Glaubens, bak die Chriften, die an einem Orte fich befinden, eine Gee 
meinde bilden. Das Bedürfniß, den Glauben äußerlich zu beweifen, fid 
zu verbinden mit denen, die gleichen Glaubens und gleiches Sinnes find; 
bas Bedürfniß, das gemeinfam Nothwendige und Heilfame zu berathen und 
zu betreiben; das Verlangen, die Sade Gottes im eigenen Kreife wie nach 
außen hin zu fördern und zu erhalten, muß fie treiben, Gemeinden zu grüns 
den und zu erhalten. 

Darum muß der Chrijt ſich aber auch der Gemeinde anfhließen. Wir 
wollen gewiß dem Evangelium nicht entgegen handeln und in gejeglicher 
Weife einen Chriften drängen und treiben, daß er fic) der Gemeinde ans 
Ichließe; aber eg muß das doch naturgemäß und nothwendig aus feinem 
Glaubensleben hervorgehen. Das ift jo wahr, daß eine Gemeinde bes 
rechtigt ijt, einem Menjden, der lange Zeil theilnimmt an ihren Gottes» 
dienten und am heiligen Sacrament und dod fid) nicht anfchließt, jagen 
fann: Bei der Weise, wie du did) zu unferer ganzen Gade ftelljt, kannſt 
du unmöglid) mit uns in der rechten Gemeinfdaft fteben. Wir erklären 
bir, daß du unordentlid) wandelft. Das tft auch nicht Strafe, wenn wir 
ihm das fchließlich erklären, fondern nur ein von Gott und gebotener Liebes⸗ 
dienft, der Dem Betreffenden zum Heile gereichen fann und fol. Natürlich 
fann das nur fo gefchehen, daß die Gemeinde mit einem folden handelt 
in driftlider Ordnung und briiderlicher Liebe. Aber wenn der Betreffende 
offenbart, daß er Dem Worte Gottes nicht die Ehre geben will und fein vers 
fehrtes Wefen muthwillig fortfegt, fo wird ihm die Gemeinde ſchließlich ers 
Haren müſſen: Wir können dich nicht mehr zum Abendmahl zulafien. Das. 
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tft freilich eine fehr ernfte Angelegenheit. Es handelt fich hierbei auch nicht 
allein um die fogenannten Gajte, wie lange man dieſe tragen joll, fondern 
aud um die fortgejegte Bedienung derjenigen, die überhaupt unferm ganzen 
Gemeindewefen fernbleiben. Wie häufig kommt e8 vor, daß Leute bei ung 
ihre Kinder taufen und confirmiren lafjen, Die ſonſt an unfern Gottes⸗ 
Diensten nicht ein einziges Mal theilnehmen. C3 tft nicht leicht, das rechte 
Verfahren folhen gegenüber anzugeben, da es fic) Hier ja aud um die 
Kinder handelt. Gm Allgemeinen bleibt e8 aber immer wahr, daß die 
Ghriften, die ihre Verbindung mit der Gemeinde in ihrer rechten Art ers 
fennen, gar nicht umhinkönnen, Gemeindeglieder zu werden. Das ift aud 
nicht etwas Läftiges, fondern etwas fo Köftliches, daß Die Gemeindeglieder: 
Pflichten einem jedem Chriften lieb und heilig und werth fein miifjen. Das 
bezieht fic) Denn auch auf die Betheiligung an den Gemeindeverfammlungen, 
auf die Beftreitung der Unkoſten der Gemeinde und dergleihen. Ein jeder 
Ghrift foll ein warmed Herzensinterefje haben für alle Vorgänge in der Ges 
meinde und für alle Werke derfelben. 

Nachdem diefe. Grundlage angegeben ijt, wird weiter gejagt, es ift 
nöthig, daß beim Entjtehen und Fortbeftehen die Gemeinde die in Gottes 
Mort bezeichnete rechte Geftalt gewinne. E3 ift nicht einerlei, wie ein 
Miffionar oder Prediger verfährt, wenn er feinen Glaubensgenofjen bes 
hülflich ift, eine Gemeinde zu gründen. Es wäre möglich, Daß er eine ganz 
verkehrte Bafis niederlegt, worauf diefe Vereinigung ftattfinden fol. Es 
ift nöthig bei irgend einer Vereinigung von Menfchen, daß fie felbft die 
Grundfage ausfprechen, worin fie vereinigt find, und Mittel und Wege und 
Biel ihrer Vereinigung angeben. So entjtehen Conftitutionen. Es ift 
darum aud) für Chriften faft unvermeidlich, daß fie irgend eine Erklärung 
feitfegen, und zeigen, unter melder Ordnung fie verbunden find. Wie 
leicht Fann e8 da aber gejchehen, daß ein Prediger oder Gemeindeglieb vers 
fehrt handelt! Brediger oder Gemeindeglied fommen vielleicht aus firds 
lid) geordneten Berhältniffen her, aus einer Gemeinde, die für fie mufters 
giltig war, und haben die Conftitution derfelben in der Tafde, und nun 
arbeiten fie darauf hin, daß dieſe Conftitutton von den Chriften in der neus 
gebildeten Gemeinde ala Grundlage ihrer Drganijation anerkannt werde; 
oder fie lafjen fic) eine Conftitution fdiden und nehmen diefe nun an und 
e3 wird faum daran gedadt, ob eine folde Orbnung für die Zuftände paßt, 
unter denen die neue Gemeinde entiteht. Bn vielen Fallen ift eine folde 
importirte Conftitution wie ein Anzug, der Dem Körper gar nicht paßt, wie 
früher mande Confirmanden Anzüge erhielten, die ihnen für die nadften 
zehn Jahre pafjen jollten. Und das hat oft fehr fchlimme Folgen. Die 
Gemeinde bindet fic) an allerlei Ordnungen und Gefete, die für fie nod 
gar feine rechte Bedeutung haben. Gewiffe Grundfage follten ja allerdings 
anerfannt werden bei der Bildung einer Gemeinde, aber aud) nicht mehr, 
ala für die eriten Bediirfniffe nöthig ift und zum Weſen einer HuKkigyea 
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Gemeinde gehört. 3. B. diefe drei: 1. Wir bilden eine evangelifch- 
lutherifhe Gemeinde. 2. Wir befennen und zu den Belenntnißfchriften 
der lutherifhen Kirche. 3. In allen Saden, die den Glauben betreffen, 
geht’s nad Paragraph 2., in allen andern Dingen nad der Mehrzahl. 
Das ware eine kurze und gute Conjtitution für den Anfang. Wie verfehrt 
wäre e8, wenn 3. B. eine Conftitution für eine junge und unerfahrene Ges 
meinde ſchon ausführliche Beftimmungen enthielte über das Verfahren in 
Kirhenzudtsfälen! C8 tft ung ja in Gottes Wort fo Har gejagt, wie mit 
dem fehlenden Bruder gehandelt werden fol. Das zeige man dod der 
Gemeinde und lafje alles übrige, was ſich auf folche Fälle bezieht, aus der 
Gemeinde jelbft herauswachſen. 

Aud in Bezug auf die duperlide Einrichtung des Gottesdtenfteds in 
einer Gemeinde thut man wohl, fid) nad) den Wünfchen der Leute zu richten. 
Der Prediger fol fic) hüten, daß er nicht aus Liebhaberei allerlei einführt 
und einfchmuggelt, davon er nicht gewiß ift, Daß es der Gemeinde gefällt 
und dienlih tft. Er fommt vielleicht aus einer Gemeinde, die in der Ber 
ziehung gute Einrichtungen hat, und die find ihm lieb geworden; und nun 
möchte er Durchfegen, daß alle dieſe Einrichtungen, vielleicht mit Einfluß 
einer vollftändigen Liturgie, eingeführt werden. Da follte man dod febr 
vorfihtig fein, daß man das innere Wadsthum der Gemeinde nicht ges 
fährdet und aufhält dadurch, dak man von außen der Gemeinde etwas zus 
muthet, was ihr fremd und mißfällig ift. So aud in der Art und Weife, 
wie der Prediger in fetnem Amte auftritt. Es gibt gewifje Einrichtungen, 
die in unferer Synode hod) und heilig gehalten werden und aud heilfam 
und nützlich find; 3. B. die Beihtmeldung. C38 gibt dafür fehr ernite 
Gründe, die weſentlich zu thun haben mit dem geiftlichen Wohle derer, die 
an dem heiligen Abendmahle theilnehmen. Aber die äußerlide Form ift 
wirklich nicht zu verwedfeln mit der Sade felbjt. Mander hat eine ges 
wille Form in geordneten Gemeinden gefehen, und nun meint er, Die muß 
eingeführt werden in der neuen Gemeinde. Nun tft ja gewiß, jeder Pres 
diger hat ein heiliges Recht, von allen, die zum Sacramente fommen wollen, 
au erfahren, wie fie jtehen, und Borhalt zu thun über dies und jenes Stüd. 
Aber er hat fein Recht und feine Pflicht, zu verlangen, daß dies in einer 
gewiffen Form vor fid) gehen miiffe. 3. B. daß die Communicanten an 
einem beitimmten Tage alle zu ihm fommen miiffen und dergleihen. Yn 
der Art und Weile, wie er feiner Pflicht nadfommt, Tann er feine geſetz⸗ 
lichen Beitimmungen verlangen, fondern er foll zufehen, daß er beitmöglidhit 
treu fid) erweife. So lieb e3 ihm ware, wenn die Gemeinde darüber etwas 
feitfegte, fo fann und darf er's, befonders im Anfang, nicht verlangen; 
das alles muß folgen, wenn die Gemeinde im Glauben und in der Er: 
fenntniß wählt und zunimmt. 

Die Gemeinden entftehen durd Gottes Wort, und aud) das Gemeindes 
leben foll ein Glaubensleben fein. Der Prediger fann unendlich viel das 
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durch Schaden, daß er feine Gemeinde ganz verkehrt behandelt, nicht ala ein 
Vater, fondern als Herr und Richter. Oft kommt e3 vor, daß der Prediger 
in feiner Predigt ganz evangelijd redet und dod in der Gemeindefiihrung 
ganz gejeglich verfabrt. Die natürlihen Gaben find ja ſehr verjchieden. 
Der eine hat einen Herricher:Charalter, tritt mit Kraft auf und hat Aus: 
dauer, alles durdgufegen, was ihm lieb ift; und nun handelt er darnad 
und benimmt fid) bet allem füßen Evangelium, dad er verfündigt, dod) ganz 
herriſch und rückſichtslos. Das ift ein furchtbarer Uebelftand. Ebenfo 
aber auch umgekehrt, wenn der Prediger lar und gleichgiltig ift, nicht vores 
warts ftrebt und nicht anregt, was nützlich und heilfam ift. Der Charatter 
Der Gemeinde wird oft Davon abhängen, wie der Prediger ift. Sit er 
herrſchſüchtig, jo wird er fchließlich eine Gemeinde befommen, die fic ductt, 
ohne die Gade zu verftehen, bloß aus Unterthänigfeitögefühl gegen den 
Prediger. Iſt er aber lax, jo wird er auc) bald eine liederlide Gemeinde 
haben, die fic) um nichts befümmert. Es erfüllt fic) nur zu oft das Sprich» 
wort: Wie der Hirte, jo Die Heerde. 

Aber nicht bloß bei Bildung und Gründung einer Gemeinde hat der 
Prediger und alle betheiligten Chriften ernjtlid) darauf zu achten, daß die 
Gemeinde die rechte Geftalt geminne, fondern auch beim Fortbeftand ders 
felben. G8 tft durchaus nothwendig zu willen, was nad) Gottes Wort die 
rechte Geftalt einer Gemeinde if. Man könnte denfen, wenn alles fo 
naturgemäß aus Gotted Wort hervorgehe, jo ware e8 am beiten, den 
Dingen freien Lauf zu lafjen, ohne um ein Biel fic zu befümmern, dem 
man entgegenjtrebt. Es ware dabei werter nichts zu bedenfen, ala daß dad 
Glaubensleben der Gemeinde fich bethätige und die gewünſchte Frucht in 
der rechten Gejtaltung der Gemeinde hervorbringe. Allein es ift hierbei 
erjtlich zu bedenfen, daß fein Chrift ein ganz vollendeter Chrift ijt; ein jeder 
bat Fleiſch und Blut an fic); und fo hat aud) jede Gemeinde ihre Mängel 
und Gebreden. Es fteht auch feine Gemeinde jo abgefondert von der Welt 
da, daß fie nicht den ſchädlichen Einflüſſen des Weltwefens ausgefegt ware. 
Daher fommt e3, daß, wie in dem Glaubensleben de3 einzelnen Chriften 
aud) Sündliches vorfommt, fo zeigt e8 fid) aud in dem Gemeindeleben, 
daß allerlei Fremdartiges vorfommt, dem man entgegenjtreben muß. Ferner 
ift hierbei zu bedenfen, daß es fich hier nur um die Erreichung defjen hans 
delt, was ung in Gottes Wort als das rechte Bild einer Gemeinde gezeigt 
wird. Wollte man andere Vorbilder aufftellen, die man nad) eigenen Ges 
danken und Vorjtelungen malte, fo ware das ja freilich nicht ridtig. Es 
ift gewiß ein Fehler, defjen wir Prediger und Gemeindeglieder ung oft 
fhuldig maden, daß uns als Vorbild die Geftalt einer Gemeinde vor 
ſchwebt, die und früher lieb war, die wir hätten und von der wir Segen 
hatten. Wie oft gejchieht es, dab Gemeindeglieder aus dem Oſten hier eins 
treten und nun fi unheimiſch fühlen, weil fie bei und nicht alles fo ans 
treffen, wie fie e8 gemohnt waren. Wie oft geldieht es, da® Le nd Maden 
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Mißbehagen tadelfiidtig alles befritteln, was in der neuen Gemeinde fid 
findet, und dahin ftreben, alles durchzuſetzen, was fie früher gejehen haben. 
Das ift aber unbrüderlich und unweife. Wie oft gefchieht e8 aber aud) von 
Seiten der Prediger, daß ihnen gewiſſe Gemeinden vorjchweben als Mufter 
und fie nun nicht ruben, bid die neue Gemeinde Ddiefem Mufter möglichft 
gleich geworben ijt. Man hört darum fehr häufig unter und die Rebe: 
Xm „Oſten“ ift e8 fo und fo gewefen. Nun tft e8 ja gewiß, daß viele 
öftliche Gemeinden lieblihe Vorbilder find, weil fie in fo hohem Grade dag 
an fid) tragen und ausführen, was die heilige Schrift und angibt als die 
rechte Geftalt einer chriftlichen Gemeinde. Es ift auch löblich und heilfam, 
dat Gemeinden desfelben Befenntniffes auc in ihrer äußerlichen Erſcheinung, 
ihrer gottesdienftlihen Ordnung, ihren Sitten und Gebrauden einander 
möglichft ähnlich werden. Nur muß man feithalten, dak nad) der Augs⸗ 
burgiſchen Confeffion, Wrtifel 7., „nicht noth zu wahrer Cintgfett der 
Hhrijtliden Kirche tft, dak allenthalben gleihförmige Ceremonten, von den 
Menfden eingejegt, gehalten werden”. Die wichtige Lehre von den Mittels 
Dingen follte aud fleißig getrieben werden. Dann werden wohl unfere 
Leute gerne bereit fein, zu hören, wie dies und jenes anderwärts gehalten 
wird, und gerne das Viebliche und Nützliche einführen. Aber man fagt fo 
oft: Es ift anderwärt3 fo und jo, daß man merkt, man will damit nicht 
bloß anführen, was man früher einmal gefehen hat und was man prüfen 
fonnte, fondern es tft gewifjermaßen für fie maßgebend und ein Gefeg. 
Sobald fie nadweijen fonnen, im „Oſten“ war e3 fo und fo, fo ift für fie 
die Frage damit erledigt. Dagegen fagen wir, was uns obliegt, ift, daß 
wir aus dem Worte Gottes lernen, welche Gejtalt unfere Gemeinden haben 
follten, und darnach foll fid) Prediger und Gemeinde richten. 

Wir thun darum wohl, wenn wir auf folde Arbeiten jehen, die und 
da dienen fönnen, wie 3. B. das außerordentlich wichtige Buch des feligen 
Dr. Walther: „Die rechte Geftalt einer vom Staate unabhängigen 
evang.-luth. Ort8gemetnde.” Cin Grund warum diefer theure Mann in 
diefen Gaden einen fo tiefen Einblid gewinnen fonnte und in der Lage 
war, jo mande fdone Anordnung den Gemeinden zu empfehlen, ift der, 
daß er nicht bloß als deutſcher Profeffor wiſſenſchaftlich Theologie trieb, 
fondern fo viele Jahre im kirchlichen Leben geitanden hat ala Prediger und 
Seeljorger. Nicht aus Büchern allein hat er died alles gelernt, jondern 
aus dem Firchlichen Leben felbft reiche Erfahrungen gefammelt, fowobl beim 
Entftehen ala Fortbejtehen der Gemeinden. Wenn man feine Schriften lieft, 
muß man fid) mundern, wie oft das, wad er fchreibt, fic) deckt mit unferer 
eigenen Erfahrung. Wir können darum nicht zu ernftlich Predigern und 
Gemeinden dieſes Bud) anempfehlen. Prediger und Gemeindeglieder foll= 
ten e8 zur Hand haben, es unter einander befpreden, damit fie thre Rechte 
und Pflichten fennen und üben lernen und immer befjer verftehen, wie fie 
al8 treue evangelifchslutherifche Gemeinde daftehen folen. Um bierzu zu 
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ermuntern, möchte ich mir erlauben, auf den Gedankengang diefed köſt⸗ 
lichen Buches aufmerfjam zu maden, und den Ynbalt desjelben furz ans 
zugeben. 

Dr. Walther gibt gunddft auf dreizehn Seiten eine Abhandlung von 
den Rechten einer vom Staate unabhängigen evang.-luth. Ortsgemeinde. 
Er weift nad, daß alle diefe Rechte nicht dem Petrus, nicht dem geiftlichen 
Stande, nicht einer Synode, fondern den Chriften, den Gläubigen gegeben 
find und darum aud jeder, wenn aud noch fo Kleinen, Ortsgemeinde ges 
hören. Es fet alles inbegriffen in dem fogenannten Amt der Schlüfjel, 
welches Chriftus feiner Kirche anvertraut hat. Dann folgt auf achtzehn 
Seiten eine meitere Abhandlung von den Pflichten der Gemeinde. Als 
jold&e werden angegeben: 1. Sorge zu tragen, daß das Wort Gottes reich: 
lich unter thr wohne und tm Schwange gehe. 2. Sorge zu tragen für die 
Reinheit der Lehre und des Lebens aller ihrer Glieder und, wo immer die 
Nothwendigkert fic zeigt, auch die nöthige Zucht zu üben. 3. Aud in 
Betreff des Irdiſchen fid) ihrer Glieder anzunehmen. 4. Sorge zu tragen, 
daß überhaupt alles ehrlih und ordentlich zugehe, aud) vor Menjden. 
5. Mit der rehtgläubigen Kirche außer ihr der Einigkeit im Geift fich zu 
befleigigen. 6. Gorge zu tragen, daß die Kirche im Ganzen gebaut und 
gefördert werde. Einem dritten Abfchnitte von der Ausübung diefer Rechte 
und Pflichten geht voraus eine Abhandlung über Gemeindeverfammlungen. 
Da wird gefdhildert: das Weſen folder Verfammlungen; die Theilnehmer ; 
die Letter; die Gegenjtände, melde vorgenommen werden follten; die 
Nothwendigkett genauer Protofolle; die Zweckmäßigkeit der feterliden Er: 
öffnung folder Verjammlungen mit herzlihem Gebete. Bei der Angabe 
der Pfliht, daß Gottes Worte reichlich in der Gemeinde tm Schmange 
gehen fol, wird ausgeführt: 1. mas das Predigtamt ijt, nämlich nichts 
ala der Dienft, die Gnadenmittel zu verwalten. 2. Wie e8 zugehen foll 
bei der Wahl der Prediger. 3. Wie die Gemeinde felbit die Zeit und den 
Ort ihrer Gottesdienfte fejtitellen fol. 4. Wie die Gemeinde dafür forgen 
fol, daß die kirchlichen Functtonen vollzogen werden: daß fein Kind une 
getauft bleibe; daß die Confirmation ftattfinde; daß die Chen eingefegnet 
und bie Todten driftlid zur Erde beftattet werden. 5. Wie die chrüftliche 
Erziehung der Jugend die Pflicht der Gemeinde fet. 6. Wie die Gemeinde 
darauf zu achten hat, daß in ihrer Mitte fein Partetwefen entitehe und feine 
Gonventifel fid) bilden, dad heißt, von Unberufenen geleitete Lehr⸗ oder 
Betverfammlungen außerhalb des von Gott geordneten öffentlichen Predigt= 
amt8. Bei Angabe der weiteren Pflicht, daß die Gemeinde Sorge tragen 
fol für Reinheit der Lehre und des Lebens, wird ausgeführt: 1. mie ed 
Pflicht aller Gemeindeglieder ijt, jomohl in der Erfenntniß wie im Wandel 
immer völliger zu werden. 2. Daß die Gemeinde Hilfsämter einfegen 
fol, Vorfteher u. |. w. 3. Daß die Gemeinde darauf zu fehen hat, daß 


& 
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fie in der Lehre reine Bücher hat in Kirche und Schule. 4. Daß jie nur 
folde Glieder aufnehmen fol, gegen deren Chriftenthum feine gegründete 
Beihuldigung erhoben werden fann. 5. Wie fie deswegen aud Zudt 
üben fol in aller Liebe und Treue an ihren Gliedern. 6. Daß die Ger 
meinde auch auf ihre Prediger und Lehrer fehen und ihnen nidt alles 
geftatten, fondern fie anhalten fol, Vorbilder der Gemeinde zu fein. 
7. Daß fie darauf fehe, daß alle ihre Glieder vor aller Glaubensmengerei 
bewahrt werden; nicht mitlaufen an fremde Altäre und nicht fremder Süns 
den fich theilhaftig machen. Dies find die widhtigften Abſchnitte, weil fie 
Glauben und Gewiſſen betreffen. Dann folgt der mettere UWbfdnitt, daß 
die Gemeinde aud im Irdiſchen fic ihrer Glieder annehmen fol. Da wird 
ausgeführt: 1. Die Schuldigfeit der Liebe, welde die Gemeinde ihrem 
Prediger und Lehrer gegenüber hat. 2. Gegen alle Gemeindeglieder, die 
des Rathes und der Hülfe bedürfen. 3. Gegen Kranke, die der Pflege bes 
dürfen, leiblih und geijtlih. 4. Auch gegen Berftorbene, die von der Gee 
meinde beftattet werden follten im Falle der Armuth. Bei dem vierten 
Abfdnitt, dak die Gemeinde Sorge tragen foll, daß überhaupt alles ehrlich 
und ordentlid zugehe, wird dann allerlei angegeben. 3. B. daß der Pres 
biger ein Kirchenbuch halten fol; daß der Secretar die fchriftlichen Arbeiten 
und Mittheilungen an die Glieder bejorgen fol; daß der Schatmeifter die 
Gelder treu zu verwalten hat; daß die Gemeinde auch befondere Aemter 
einfegen joll zur Ausrichtung der Ltebesthatigheit; daß fie darauf fehen 
joll, daß auch in Betreff des Cigenthums alles herbeigefchafft werde, was 
ihren Sweden entipridt; daß fie einen Kirchendiener haben fol, der für 
das Yeuperlidhe Sorge trägt; daß die Gemeindeverjammlungen ordentlich 
befannt gemacht werden follen; wie e3 heugehen foll bei der Wahl u. |. w. 
Die übrigen Paragraphen handeln dann nod von der Pflicht der Gemeinde 
gegen ihre Glaubensbriider nad) außen hin. Es wird gezeigt, daß feine 
Gemeinde rect thut, wenn fie nur auf ihre Glieder fieht, fondern fie foll 
aud) theilnehmen an dem Wohl und Wehe der Kirche überhaupt; fie fol 
gegen Schweftergemeinden alle ſchuldige Liebe crzeigen; fol ein Ents 
lafjungszeugniß derfelben anerkennen, foll Ausgejtoßene derfelben nicht 
ohne meiteres aufnehmen u. |. w. Und das alles wird begründet burd 
Sprüche der Schrift, durd) Zeugnifje redhtgläubiger Theologen, und bes 
ſtätigt durch Beifpiele aus der Erfahrung. Das alles aber zeigt und, wie 
köſtlich und lehrreich dieſes Buch tft. 

Es ift aber gewiß aud gut, fid) die Eigenschaften zu vergegenwartigen, 
Die eine jede chriftliche Gemeinde haben follte. Keine hat fie vollitändig, 
aber dejto wichtiger tft e8, fie zu fennen und zu beherzigen. Wir finden fie 
herrlich zufammengefaßt in folgendem für eine Diſtricts⸗Synode zur Bes 
ſprechung vorgelegten Referate: 
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Welches find die Eigenichaften einer wohlgegründeten wahrhaft Iuthe- 
rifhen Gemeinde, nad welden daher lutheriſche Prediger mit ihren 
Gemeinden al8 ihrem Ziele zu ftreben haben? 


1. Gottes Wort hat in ihr die Herrichaft. 

2. Die Belenntnifje der evang.sluth. Kirche find in Wahrheit aud 
ihre Befenntniffe. 

3. Sie hält die evang.sluth. Kirche nicht für die Kirche, außer welder 
fein Heil ift, fondern glaubt, daß Gott die Seinen überall hat; fie tft nicht 
ſectireriſch. 

4. Sie erkennt in Luther den von Gott berufenen Reformator der Kirche 
und achtet ſeine Schriften über alle andern menſchlichen Schriften hoch. 

5. In ihr geht vor allem das Evangelium oder die Lehre von der 
Rechtfertigung allein durch den Glauben im Schwange. 

6. Sie hat keine Lieblingslehre, die ſie auf Koſten der andern treibt, 
ſondern achtet jede in Gottes Wort geoffenbarte Lehre für einen überaus 
koſtbaren Schatz. 

7. Ihre wahren Glieder gründen die Gewißheit ihres Gnadenſtandes 
vor allem auf die Gnadenmittel. 

8. Sie erkennt die Gemeinde der Gläubigen für die Inhaberin aller 
Kirchengewalt und verwirft daher alle Prieſterherrſchaft und Menſchen⸗ 
knechtſchaft in Sachen des Glaubens und Gewiſſens. 

9. Sie ſetzt die Lehre über das Leben. 

10. Sie achtet alle wider Gottes Wort ſtreitende falſche Lehre für ein 
gefährliches Seelengift. 

11. Sie nimmt nur ſolche unter ihre Glieder auf, welche ihrem Be⸗ 
kenntniß nach mit ihr Eines Glaubens ſind und von denen ſie der Liebe nach 
annehmen kann, daß ſie gläubige Chriſten ſind. 

12. Sie hütet ſich vor aller Religionsmengerei, als einer Sache, die 
wider Gott iſt. 

13. Sie glaubt von Herzen an die Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chriſti im heiligen Abendmahl, und ſucht daher zu verhüten, daß dasſelbe 
bei ihr niemand zu feinem Gerichte genieße. 

14. Sie übt an ihren Gliedern die von Gott gebotene Kirchenzudt in 
Lehre und Leben, aber in evangelifher Art und Weile. 

15. Sie bringt thre Kinder zur Taufe und forgt für fie, als ihr ans 
vertraute gläubige Kinder Gottes. 

16. Sie beweift fih als eine forgfame geiftlihe Mutter ihrer herans 
wadjenden Jugend. 

17. Sie hält das Hausvateramt, Predigtamt und Obrigfeitsamt als 
Gottes Stiftungen und Ordnungen hod und heilig. 

18. Sie beſteht felt auf ihrer drijtliden Freiheit. 

19. Sie treibt vor allem die Werke der zehn Gebote und des Berufeß, 
und verwirft alle jelbiterwählten Werke und Gotteadienie. 
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20. Sie Stellt das Wachſen in der Erfenntniß über vorübergehende, - 
religiöfe Gefühlsaufregungen. 

21. Sie fann e8 nicht unterlafjen, für die Wahrheit und wider den 
Irrthum zu zeugen. 

22. Sie verwirft alle Gleichitellung und Verfuppelung mit der Welt. 

23. Sie ift erfüllt mit dem Geifte der Miſſion jomohl innerhalb ala 
außerhalb der Kirche. 

24. Sie gebraudt für ihre guten Zmede feine unrechten Mittel. 

25. Sie pflegt Gemeinfdaft mit denen, die ihres Glaubens find. 

26. Ste tradtet darnad, daß alles bei ihr wohlanftändig, ehrlich und 
ordentlich gugebe, ſowohl innerhalb als außerhalb des Gottesdienſtes. 

27. Sie hält Gottes Gaben aud im Reiche der Natur und der Welt 
bod und tft eine Freundin von allen guten Künften und Wifjenfchaften. 

28. Sie ift nicht veränderlichen und neuerungsfüdhtigen Sinnes. 

Dieſe Eigenſchaften einer evangelifchelutherifchen Gemeinde theilen wir 
um fo lieber mit, weil wir fie in feinem darüber veröffentlichten Berichte 
zujammengeftellt fanden. Sie ftehen nur in der JunisRummer des ,,Luthes 
raner” vom Sahre 1876. (Jahrg. 32, No. 11.) 


V. 

Iſt auch kein ausdrückliches Gebot Gottes vorhanden, daß 
einzelne Gemeinden ſich zu einem geordneten, dauernden Bers 
band vereinigen müffen, fo führt die Uebereinftimmung im Glau- 
ben und Befenntnif, das Gemeinfame in Gefinnung, in Bee 
bürfniffen und Beftrebungen, der Eifer für den Heiland und fein 
Neich, wahrhaft gläubige, befenntniftrene Gemeinden in treuem 
Gebrauch ihrer chriftlichen Freiheit zu einer Vereinigung mit ihren 
Schweltergemeinden zur gemeinfchaftlichen Förderung des Reiches 
Gottes. Bum Aufbau unferer Kirche an diefer Küfte ift ferner 
erforderlih, daß die im Glauben und Bekenntnif einigen Ge- 
meinden in gottgefälliger Synodalgemeinfchaft ihren gemeinfamen 
Glauben befennen und bethätigen, in gemeinfamer Berathung ere 
fennen, was zur Förderung der Gade unfers HErrn und Hei- 
landes in diefen Weftfüfte-Staaten nöthig und heilfam ift, und 
mit vereinten Kräften unter Gottes Beiltand und Segen dasfelbe 
vollbringen. 

Die Grundlage der Behauptung diefer Theſe tft, Daß Gemeinden fid 
verbinden miiffen und werden, wenn fie wirklich einig find im Glauben und 


Bekenntniß. Wir geben gerne zu, daß fein ausdriidlided Wort Gottes ges 
bietet, eine fynodale Berbindung herzuftellen, und wollen es und aud nicht 
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in’3 Gewifjen reden lafjen, ala müßte um des Gewiſſens willen eine ſolche 
Verbindung folgen. Aber fo fehr wir auf unjerer Freiheit in dieſer Bes 
ziehung beitehen, fo wollen wir dod nicht leugnen, was wahr tft: daß, wie 
überhaupt Webereinftimmung zufammenführt, fo aud in firchlicher Beziehung. 
Mande meinen, wenn man nicht nachweisen tonne, dab etwas ausdriidlid 
in Gottes Wort ausgefproden ift, fo dürfe man e8 aud nicht von ihnen ers 
warten. Aber vieles ergibt fich bod) auch ganz naturgemäß. Auch hier ift 
e3 nur die naturgemäße Entwidelung der Dinge, wodurch Gynoden ents 
ftehen. Da der Glaube fich fo bethätigt, daß er den einzelnen Chriften treibt, 
fich mit andern Chriften zu einer driftliden Gemeinde zu verbinden, fo wird 
auch derfelbe Glaube in dem Gemeindeleben dazu treiben, daß Die Gemeinde 
fic verbindet mit gleichgefinnten Schweitergemeinden. Der Fall ift dent» 
bar, daß ein Chrift nicht Glied einer chriftlichen Gemeinde wird. So mag 
aud eine Gemeinde glauben, darin recht zu handeln, daß fie mit Schweſter⸗ 
gemeinden nicht Hand in Hand geht. C8 finnen wohl aud Gründe dafür 
vorhanden fein. Aber immer wird irgend etwas verkehrt fein, entweder 
bei Dem Betreffenden felbft, oder bei denen, mit denen er verbunden ift, ober 
endlich bei denen, mit denen er verbunden fein follte. Denn „die Uebers 
einftimmung im Glauben und Belenntniß, dad Gemeinfame in Gefinnung, 
in Bedürfnifjen und Beltrebungen, der Eifer für Chriftum und fein Reich 
wird wahrhaft gläubige, befenntnißtreue Gemeinden zu einer Vereinigung 
mit ihren Schwejtergemeinden führen zur gemeinfchaftlichen Förderung des 
Neiches Gottes”. Wir haben das früher ausführli durchgenommen bei 
unferer erjten Synodalfigung. (Siehe Bericht des California: und Oregons 
Diftricts vom Jahre 1887.) Es ſoll aber unter und lebendig bleiben und un- 
fere Herzen dafür immer wärmer werden. Deswegen wird e3 hier wiederholt. 
Synode ift eine Verbindung von Gemeinden ; und ich möchte hier ein 
herzliches und gut gemeintes Wort an unfere Mitchriften richten. Mander 
und febr nahe ftehende Chriſt thut feinen Mitchriften und feinem Prediger 
ſehr webe in diefer Gade, ohne dab er es will. Er fpridjt geringſchätzig 
von diefen Dingen, die und fehr wichtig und lieb find. Er fpridt etwa: 
Was haben wir Gemeindeglieder davon, zu einer Synode zu gehören? dads 
ift für die Prediger ganz gut, aber die Gemeinden haben nicht? davon. 
Solde bedenfen nicht, wie webe fie ung damit thun. Die Synode will ja 
nicht fowobl den Predigern, als den Gemeinden dienen und die Erfenntnif 
und das Wachsthum derfelben befördern. Wir Prediger haben beruflich oft 
Gelegenheit und Gnterefje genug, uns über Lehrſachen auszufprechen und 
über dies und jenes zu berathen, was zur Hebung unjers firdliden Lebens 
und Wefens beitragen könnte. Wir könnten daher für unfere Perfon der 
Synode entbehren. Aber wir find lebendig davon überzeugt: es ift zum 
Wohl der einzelnen Chriften, der Gemeinden und der ganzen Kirche, der 
wir angehören, daß wir für folde gemeinjchaftliden Zufammenfünfte mit 
unfern Mitchriften ftreben. Darum follten Chriften wohl Koeclegen, od Ye 
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recht daran thun, daß fie ihrem Prediger hierin hinderlid find und ihm das 
Herz befdweren. Sollten fie nicht vielmehr jagen: Wir wollen unferm 
Prediger dafür dankbar fein, daß er hierin eifrig tft und folde Zufammen- 
fünfte mit feinen Mitchriften befürmortet, und nicht tft, wie jene, die da 
fagen: „Das Volk, das vom Gefeg nichts weiß, ift verflucht.” Nein, wir 
fuchen unfere Mitchriften zu dem Bemußtfein zu bringen, daß e8 ihre eigene 
Sache ift, für melde wir eifern, und daß fie gemeinſchaftlich ausführen 
follen, was alle angeht. 0, wie werden wir fo wenig verftanden von ſolchen 
Gemeindegliedern, die den Kopf ſchütteln und mit Achjelzuden ung anfeben, 
wenn wir für diefe Dinge eintreten! Wir thun das nicht zunächſt für uns, 
fondern für fie, für ihr perfönliches und gemeindliches Wohl. 

Der Segen dtefer unjerer Zufammenfünfte ift ja aud ganz offenbar. 
Wo waren wir heute, wenn wir vor fünf Jahren hier feinen Gynodals 
biftrict, feine folde Verbindung von Gemeinden gebildet hätten? Hätten 
dann wohl aud unfere Gemeinden fo zufammenftehen und zufammen arbeits 
ten fönnen? Hätten wir dann uns gegenfeitig fo gut berathen und dienen 
fonnen mit den Gaben und Kräften, die Gott un3 gegeben? Und vor allem, 
batten wir dann das gefegnete Werk der Miffion auf unferm großen Ge⸗ 
biete mit foldem Nahdrud und foldem Erfolge betreiben fonnen? Welde 
einzelne Gemeinde hätte das vermodt? Sit es alfo nicht ganz offenbar, 
daß ſolche Verbindungen von Gemeinden heilfam und gefegnet find? 

Dies alles bezieht fic freilih nur auf folde Verbindungen, da man 
im Glauben einig ift. Wud) in der Welt wird der Werth und Nugen der 
Bereinigung hod angeſchlagen. Aber da geht man fo weit, daß man fogar 
uneinige Elemente vereinbaren will. So viel ung nun aber an Bereinigung 
liegt und fo hod) wir den Cegen derfelben anjchlagen, fo jagen wir dod, 
daß dies alles ung nicht dazu verleiten darf, mit folden zufammenzutreten, 
die nidt mit und tm Glauben und Belenntniß einig find. Wir fönnen uns 
bloß mit denen vereinigen, die dad lutherifche Bekenntniß nicht bloß außs 
fpredjen, fondern e8 aud) anerkennen im Leben der Gemeinde. Wir haben 
überall in unferer Umgebung Gemeinden, die zwar aud auf ihr Schild ges 
fhrieben haben: „Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde”, die aber in ihrer Ents 
ftehung und Führung, 3. B. in ihrem Verhalten gegen firdlide Gemein 
ſchaften, außerhalb der lutherischen Stirche, beweifen, daß fie nicht mit und 
Eines Herzens und Sinne find. So wenig wir fie aufnehmen fönnten, 
möchten fie ung aufnehmen. Cie find zumeift dadurd entftanden, daß ihre 
Zuhörer das reine Wort Gottes in Geſetz und Evangelium nicht vertragen 
fonnten. In Wahrheit ift Bereinigung nur da möglich, wo Einigkeit [don 
befteht. Erjt miiffen wir Eins werden in der Wahrheit und dann fünnen 
wir aud) äußerlic) zufammengehen. Darum heißt e8 in der Thefe: „Zum 
Aufbau unserer Kirche an diefer Küfte ijt ferner erforderlih, daß die im 
Glauben und Beflenntniß einigen Gemeinden in gotigefälliger 
Synodalgemeinſchaft ihren gemeinfamen Glauben befennen und bethätigen.” 
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In der Thefe wird dann weiter angegeben, welches das Feld ift, worauf 
eine folde Synodalgemeinichaft thatig fein fol; mit melden Dingen fie fid 
befaffen muß. Sie fol „ihren gemeinfamen Glauben befennen und bethas 
tigen, in gemeinjfamer Berathung erfennen, was zur Förderung der Sade 
unſers HErrn und Heilandes nöthig ijt, und mit vereinten Kräften unter 
Gottes Beiftand und Segen dasfelbe vollbringen”. Ueber das Crjte wäre 
wohl nicht viel zu jagen. Es liegt in der Forderung Gottes, wie in der Art 
des lebendigen Glaubens, daß er zu Wort fommen muß. Unfere Bereinis 
gung fol in erfter Reihe ein Thatbefenntnif fein. Um des Belenntnifjes 
willen wollen und müfjen wir viele gemeinjchaftlid thun. Es genügt ung 
nit, daß wir fagen: ich glaube, fondern wir wollen ung aud gemein» 
Ihaftlih um die Fahne unjers Iutherifchen Befenntniffes fdaaren und mit 
einander fämpfen und leiden. Die gemetnfdaftlide Theilnahme an Leid 
und Freud der Brüder ijt Darum aud ein Thutbefenntniß, das nothwendig 
fich ergeben muß, wenn anders unfer Glaube rechter Art ift. Der Apoftel 
fpridt das aus, daß feine Mitchriften nicht allein felbft um ihres Glaubens 
willen gelitten, fondern auch wegen ihrer Gemeinſchaft mit denen, denen e3 
alfo erging. Er jagt Ebr. 10, 32. 33.: „Gedenket aber an die vorigen 
Tage, in welchen ihr, erleuchtet, erduldet habt einen großen Kampf des Leis 
bend; zum Theil jelbft urd) Schmad und Trübfal ein Schaufpiel worden; 
zum Theil Gemeinschaft gehabt mit denen, denen e8 alfo 
gehet.” Da wird bezeugt, daß man nicht bloß ein Bekenntniß ablegt in 
der Art, wie man leidet, fondern aud) in feiner Verbindung mit andern, die 
um des Belenntnifjes willen leiden. Es Sprit darum aud der Apoftel in 
feinem zweiten Briefe an den Timotheus: „Schäme did) nicht des Zeugs 
nifjed unfers HErrn, nod meiner, der id fein Gebundener bin.” 
Er will fagen: Yoh bin um Chrifti willen gebunden und in’s Gefängniß ges 
worfen; wenn du did) darum meiner ſchämſt, fo ſchämſt du dich eigentlich 
des Heilandes. Wenn ein Chrift von einem andern fid) abjondert, weil 
diefer gefhmäht wird um des Glaubens willen, fo verleugnet er. Wenn 
eine Schmweftergemeinde fich der andern ſchämt, weil Diejelbe öffentlich ver= 
fpottet und verhöhnt wird, fo tft das eine Verleugnung. Wenn wir recht 
ftehen, fo muß uns das Herz bluten, wenn wir fehen, daß einer Schweiters 
gemeinde Wunden gejchlagen werden. Wenn ein Glied leidet, fo leiden alle 
Glieder mit. Und fo ein Glied wird herrlich gehalten, fo freuen fic) alle 
Glieder mit. So follten aud wir durch Theilnahme an Leid und Freud, an 
Kampf und Sieg der Brüder es allezeit beweifen, dak wir zulammengehören. 

Es heißt weiter in der Theje, Die Gemeinden follen zufammenfommen, 
um „in gemeinfamer Berathung zu erfennen, wads zur Förderung der Gade 
unfer3 HErrn und Hetlandes in Dielen Weſtküſte-Staaten nöthig und heils 
fam tft”. Der Einzelne fieht und fühlt, was ihm fehlt, was in feiner Ums 
gebung wünſchenswerth ift; wenn nun viele gufammenfommen und die 
theilen fich gegenfeitig mit, was an ihrem Orte fehlt, fo wird won bald eres 
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fennen, wie es überall fteht und was nöthig und heilfam ift. Es ift immer 
gut, wenn man feine Bebürfnifje kennt. Es ift ein großer Schade, wenn 
3.38. ein Schüler fic) einbildet, er weiß alles. Der ift dann nicht mehr 
lernfähig. Se befjer einer erfennt, wie viel ihm nod fehlt, defto fleipiger 
wird er lernen. Go ijt e3 aud) für und ein großer Gewinn, wenn wir ers 
fennen, was und nod fehlt, wads nöthig ift für unfere Gemeinden und unfer 
ganzes Firdlides Leben und Wefen. Und hier tit die Rede nicht bloß von 
dem, was nöthig, jondern aud) von dem, was heilfam ift. Es kann eine 
Gemeinde ja befonders in ihren Anfangszeiten alles befisen, wodurd fie 
die wefentliden Cigenfdaften einer driftliden Gemeinde hat. Se länger 
fie aber befteht, je mehr fie an Erfenntniß und Glaubensreife zunimmt, je 
größer die Zahl ihrer Glieder wird, dejto mehr ftellt fic) die Nothwendig= 
feit ein, gewifje in Gottes Wort angegebene Pflichten zu erfüllen und Ein» 
ridtungen zu gebrauden, die zum weiteren Gedeihen des Gemeindelebend 
in höchſtem Grade nöthig und heilfam find. 8. B.: Wir geben zu, daß 
eine Gemeinde eine wahre ift, wenn fie aud fein geordneted Kirchenzucht3s 
verfahren bat. Mande jagen: Wo das fehlt, da ijt gar feine Gemeinde, 
fondern nur ein Haufe von Weltmenfden, die da glauben und leben, wie fie 
wollen. Dagegen fagen wir: Das ift falſch, wenn man fo die Kirchenzucht 
alg ein Kennzeichen der drijtliden Kirche hinſtellt. Kennzeichen 
der Kirche find nur: Wort und Sacrament. Wo dad ift, da ift die Kirche. 
Und dod ift eg wahr, dak die Kirdengudt etwas im höchſten Grade Heils 
fames ift; daß Prediger, Vorjteher, Gemeindeglieder darauf fehen, wie 
Lehre und Leben in der Gemeinde ift. Hat da oder dort ein Gemeindeglted 
in Saden des Glaubens leidtfertig fid) ausgefproden oder wohl gar ges 
fpottet über das Heilige, da foll man ihm fein Unredt vorbalten, und wenn 
er Darin verharrt und trogig widerſpricht, dann foll die Gemeinde fagen: 
Du fannft unfer Glied nidt mehr fein. Oder ift ein Gemeindealied ein 
Trunfenbold, ein Liigner, ein Betrüger, dann foll die Gemeinde nicht fagen: 
Nun, das find jo Cigenthimlidfetten des Mannes; nein, fondern dann 
fol fie erklären: Das ift fleifchlihes Wefen, er ift ein Schandfled, ein 
Aergernif, ein folder gibt der Welt VBeranlaffung, zu fagen: Seht, fo find. 
die Chriften! Iſt darum ein folder unbußfertig, jo foll die Gemeinde nicht 
nur um der Mitchriften, fondern aud) um der Welt willen einen folder 
nicht in ihrer Mitte dulden. So lieb und ein Glied ijt, fo bemeift ein folder _ 
dod) durch fein Verhalten, daß er und nicht angehört. Wenn alfo gleich die 
Kirhenzudt fein Gnadenmittel tft, fo tft es dod eine in Gottes Wort und 
vorgejchriebene Pflicht der Liebe, Dab wir nicht letden, daß ein anftedended 
Uebel in der Gemeinde bleibe, ein Uebel, das das Gemeindeleben felbit be= 
droht. Je mehr daher aud in diefer Beziehung alle unfere Gemeinden an Ers 
fenntniß und Treue wadfen und zunehmen, je mehr fie aud in dieſem Punkte 
das rechte Verfahren ertennen und ausführen, defto größer wird der Segen 
fein für die einzelnen Gemeinden, wie für unjer ganzes kirchliches Leben. 
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Aber nicht bloß nad innen, gum Gebeihen des Gemeindelebens unter 
ung, fondern aud nad) außen bin, zur Ausbreitung des Reiches Gottes auf 
unferm Gebiete, zeigt fid) Die Nothwendigkeit und Heilſamkeit einer ſolchen 
Synodalverbindung. Wie nöthig und heilfam ijt fie 3. B. aud) zur ges 
meinfamen Betreibung des Werkes der Miffion! Der einzelne Chrift hat 
gewiß Trieb und Willigfeit zur Miffion; die einzelne Gemeinde möchte 
aud) in diefer Beziehung möglidhit viel leiften; aber wie wenig fann vers 
hältnipmäßig der einzelne Chrift oder aud die einzelne Gemeinde ausführen ! 
Wie viel zmedmäßiger und Erfolg verfpredender tft es, wenn die einzelnen 
Chriften und einzelnen Gemeinden darin gemeinfame Gade maden! Das 
ift [don ausgeführt von einem Miffionar in England, der bei einer Miſſions⸗ 
verfammlung zu Liverpool Folgendes erzählte: Als ih auf meinem Wege 
bierher über die Berge fam, da fah ich ein kleines Bächlein und fagte 
zu ibm: „Bächlein, wo wilft du bin?” „OD, ich will da hinunter in’3 
Flüßchen.“ „Flüßchen, wo willft du hin?” „OD, ich fließe in jenen großen 
Fluß Merfey.” „Merſey, wo willft du hin?” „Ich gehe hinunter nad 
Liverpool.” „Was willft du denn in Liverpool thun?” „OD, ich will da 
aus dem Hafen die Schiffe nehmen und fie in’3 Meer hinaus tragen und 
weiter in fremde Lander; dann bring ich fie beladen wieder zurüd.” Und 
fo fage ih nun aud: „Pfennige, wo wollt ihr hin?” „DO, wir gehen zu 
den Scillingen in die Miffionsftunde.” „Und Sdillinge, wo wollt ihr 
hin?” „OD, wit gehen zu den Pfunden in der Miffionsgefellfdaft.” „Und 
Pfunde, wo wollt ihr hin?” „OD, wir gehen zur großen Miſſionsgeſell⸗ 
fchaft in London.” „Und was wollt ihr denn in London?” „Ei, da holen 
wir Miffionare und Bibeln und tragen fie fort zu den äußerften Enden der 
Erde, auf daß Englands Gott und Englands Bibel überall befannt und 
geliebt werden.” Wo alfo die Chriften ſich verbinden, in glaubensbrüders 
lider Synodalgemeinfdaft feft zu einander halten, da dienen alle ihre 
Gaben, die Gaben des Geiltes wie die Gaben der Liebe, dem gemeinen 
Nugen; da fann Dod und wird aud von der Gejammtheit und von der 
ganzen Summe mehr ausgerichtet werden, als von einzelnen Perjonen 
oder Gaben. 

Die Erfahrung hat in der That aud) gezeigt, wie groß der Segen der 
Synodalgemeinihaft auch hier tit. Nicht bloß an der wahrhaft wunder⸗ 
baren Segenswirkſamkeit ber Gefammt: Synode nad innen und außen, 
fondern aud an dem bisherigen Gang der Dinge in unferm eigenen Eleinen 
Diftrict hat es fich gezeigt, daß aud) hier das Wort gilt: „Siehe, wie fein 
und lieblich tft e8, daß Brüber einträchtig bei einander wohnen. Wie der 
töftlihe Balfam tit, der vom Haupt Aaron herab fließt in feinen ganzen 
Bart, der herab fließt in fein Kleid. Wie der Thau, der von Hermon herabs 
fällt auf die Berge Zion. Denn dajelbft verheift der HErr Segen und 
Leben immer und ewiglid.” Pi. 133. 
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VI. 


Da aber „weder der da pflanzet, noch der ba begießet, etwas 
ift, fondern Gott, der das Gedeihen gibt”, und „wo der HErr 
nicht das Haus bauet, fo arbeiten umfonft, die daran bauen; wo 
der HErr nicht die Stadt behütet, fo wachet der Wächter umfonft”, 
fo ift und bleibt zum Aufbau unferer Kirche an diefer Küfte im- 
mer und überall erforderlich, daß Chrijten, Gemeinden und Syno- 
den in demüthiger Erfenntniß ihrer Abhängigfeit von Gott, in 
willigem Gehorfam gegen feine Befehle, in fröhlichen Vertrauen 
auf feinen allgemeinen Gnabdenwillen, in treuem Gebraudy feiner 
Gnadenmittel fid) mit ihren Gaben und Kräften allezeit und an 
allen Orten gebrauchen laffen zu Werkzeugen feiner Gnade und 
feines Segeng ihm zu Lieb und Lob und den Seelen zum Segen 
und zur Seligfeit. 


Luther klagt einmal fehr darüber, daß, wenn man die Lehre vom 
Glauben ftarf betont, die Zuhörer leicht nachläſſig werden in Betreff der 
guten Werke; und anderjeits, wenn man auf die Werke treibt, die Zuhörer 
leiht den rechten Glaubensgrund verlieren. Aehnlich fonnte e8 auch gehen 
bei einer Arbeit wie der vorliegenden. Wenn wir uns aufmuntern, nun 
aud recht thätig zu fein zum Aufbau unserer Kirche an diefer Küfte, fo fonnte 
man leicht auf den Gedanfen fommen: Wir find’s alfo, die die Kirche aufs 
bauen und erhalten miiffen. Man könnte leicht denken, daß der HErr uns 
zwar habe zum Glauben bringen miiffen, aber daß wir nun Gemeinden 
fammeln, Synoden bilden und die Kirche auöbreiten, das ift unfer eigenes 
Thun; Gott fet gwar unfer Mithelfer, aber im Grunde ſeien wir e8, Die 
das ausführten. Darum folgt nun diefe Thefe zur Bewahrung der drift. 
lihen Nüchternheit und Feltjtellung der rechten Gefinnung mit der Erklärung, 
daß Gott in feiner Kirche der HErr tft, der Baumeifter, der Hegierer, Führer 
und Erhalter. Wie e8 cine Kirde gab, ehe wir geboren waren, und geben 
wird, wenn wir alle auf dem Kirchhofe liegen, fo ift ed flar, wir find es 
nicht, die Die Kirche bauen und erhalten. Das joll uns aber nicht bloß 
warnen vor Ueberihätung unferer Thätigfeit, fondern aud ein reicher, 
breiter und tiefer Troft fein, daß wir und berufen fünnen auf die Vers 
heißung des HErrn: „Auf dtefen Felfen”, nämlid) des Wortes und Belennts 
nifjed zu ihm, ,,will id) bauen meine Gemeinde und die Pforten der Hölle 
follen jie nicht übermältigen”. Und ferner: „Fürchte Dich nicht, du Kleine 
Heerde, denn ed ijt eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben.” 
Beide Stellen geben uns an, warum wir wohl Veranlafjung hätten zu 
Furdt und Zagen. Sn der einen Stelle wird gejagt von den Pforten der 
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Hölle, und damit die Madht und Beitändigkeit des Reides des Teufels audss 
gedriidt. Aber wie mächtig und beftändig auch diefes Reidy ift, es foll dod 
dem Reide Chrifti nichts anhaben. Und wenn in der andern Stelle die 
Chriftenheit eine Heerde genannt wird, fo ift damit die Schwadhheit der 
Chriften bezeichnet. C8 tft gewiß unter allen Geſchöpfen feins jämmerlicher 
den Feinden gegenüber, ala ein Schaf. Cin Schaf hat feine Hörner, feine 
fharfen Zähne, feine fpigen Klauen, feine Lift, feine Macht und Starfe. 
Es ift ein Thier, defjen Fleiſch alle gerne frefjen möchten, und es hat dod 
nichts an fid, den Feinden zu widerftehen. Wenn nun die Chrijten als 
Heerde dargejtellt werden, fo wird damit bezeugt, daß fie eben auch, fo viel 
auf fie anfommt, den vielen Feinden gegenüber ganz wehrlos find. Und 
wenn gejagt wird: „eine Eleine Heerde”, jo wird bezeugt, daß die Chriften 
aud) nicht durd die Zahl erfegen fünnen, was den einzelnen zur eigenen 
Vertheidigung fehlt. Und dod wird gejagt, wir follen und nidt fürchten 
vor den Wölfen, den wilden Thieren, die unfer Fleiſch frefjen wollen, denn 
wir haben einen Vater, Der ift der allmadtige Gott; der hat feine Liebe 
uns zugefichert, hat gejagt, Dag er bet uns fein wolle, und hat befdlofjen, 
daß uns das Reid gehören fol und Sieg und Triumph in Ewigfeit. Es 
gibt alfo nichts Troſtvolleres ala dieſe Gemißheit, daß wir die Kirche nicht 
bauen und erhalten, fondern der große Gott. Ja, Gott ift e8, der das Ges 
Dethen geben muß; Gott ift der Baumeijter und Wächter feines Zions. C3 
tft aber auch ausgefproden in der Thefe, dak es Gott gefallen hat, uns ald 
feine Mitarbeiter und Werkzeuge zu gebrauden. Das Fleifch Tann folde 
berrliden Zeugniſſe fehr leicht fo gebrauchen, daß es fagt: Nun, wenn Gott 
Dod die Kirche baut und behütet und aud da alles anfängt, mittelt und 
vollendet, dann brauden wir nichts zu thun. Aber das ijt nicht die Mei- 
nung. So gemif es ift: Gott wird ganz und gar ohne und fertig, er bes 
darf unferer gar nicht, was er und dann und wann bemeift dadurd, daß er 
uns hier und da wegnimmt, worauf wir unfer Vertrauen fegen möchten, 
{done Gaben, tüdhtige Prediger und dergleichen, fo ift e8 doch auch wahr, 
daß er uns gebrauchen will als feine Rnedhte, Diener und Werkzeuge. Und 
fo follen wir uns von ihm von ganzem Herzen gern gebrauchen lafjen. Zus 
erft follen wir unjere Abhängigkeit von Gott erfennen, daß er unfer HErr 
ift, unjer Gefeggeber und Richter, und wir unter feiner Botmäßigfeit ftehen, 
an feinen Willen gebunden und ihm verantwortlich find; wir jollen aber 
aud) feine Forderungen ehren, in willigem Gehorfam Folge leiften, nicht 
mehr als Knechte, fondern ald freigemadte Kinder Gottes, die nicht Durd) 
den Steden des Treiber und den Blitz von Sinai fich treiben lafjen, fons 
dern, von der Liebe und Gnade Gottes überwältigt, ihre Freude darin fins 
den, ihrem theuren verſöhnten Gott und Vater zu dienen. Wir follen nit 
unfer Bertrauen fegen auf unfere Klugheit, Gefdidlidfeit, Treue und Wus- 
dauer, fondern auf den gnädigen Willen unfers Gottes aud) gegen die 
Welt, die er innig liebt, obgleich fie unter dem Fluch ded Geleges Vag 
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und ihn haft und läftert. Es ift foftbar, daß wir das willen: unfer Gott 
baft keinen, er liebt den, der ihn haft, er geht dem nad, der ihn verfolgt: 
daß wir alfo im Vertrauen auf diefen Gnadenwillen Gottes defto fröhlicher 
bei unferer Arbeit fein Dürfen. Aber aud) wieder „in treuem Gebraud feiner 
Gnabenmittel”. Und die Gnadenmittel follen wir ja nicht beſchränken auf 
den Offentliden Gotteddienft, auf die formelle Predigt. Auch durch Unters 
redungen und Schriften fünnen wir Gottes Wort treiben; und nidt nur 
in Form der Predigt, fondern aud fonft e3 auslegen und anwenden bet 
unjerm Umgang und Verkehr mit den Leuten. Wenn wir alfo aud nad 
dem Willen Gottes vor allen Dingen fragen und in danfbarer Freude dems 
jelben folgen und getroft und auf ihn verlaflen, fo wollen wir dabei dod 
auch immer darauf feben, dak wir die Mittel anwenden, die er und ges 
geben. Wir wollen die Werkzeuge, Gott fol der Baumeifter fein; wir 
wollen mit unfern Gaben und Kräften in feinen Dienft und ftellen, er foll 
der HErr fein; wir wollen gehorden, er foll befehlen, und von Herzen 
wollen wir ung freuen, wenn er uns gebrauden will und fann. Aber alle 
Ehre fol ihm allein gegeben werden, dem fie allein gebührt in Beit und 
Emigfeit! 





9» 


Gefhaftsverhandlungen. | 








Bericht der Milfionscommilfion. 


Die Miffionscommiffion, deren Jahresbericht die ehrw. Diftrictsfynode 
jest entgegen nehmen will, darf aud) diesmal mit Lob und Dank gegen Gott 
befennen, daß unfere Arbeit durch Gottes Gnade nicht vergeblich gewefen, 
jondern mander Erfolg der Miffion in unferm Diftrict zu verzeichnen ift. 

Bwar können wir den werthen Brüdern fein langes Verzeihniß von 
neu gegründeten Gemeinden vorlegen, fünnen nidt einmal von Miffionss 
plägen berichten, wofelbjt eine große Zahl von Seelen aufzumeijen, trotz 
der ausgedehnten Bezirke unferer Reifeprediger ; doc) können wir berichten, 
daß unfere Miffionare auc) im verfloffenen Jahre immer Leute gefunden, 
welde nod) Gottes Wort hören wollen; ſowohl auf ihren fett Jahren bes 
dienten Plägen, wie aud) auf ganz neuen Feldern. 

Wir erlauben uns unfere einzelnen Miffionsbezirte und ihre Bedienung 
vorzuführen, die Synode möge dann urtheilen und, wenn möglid, rathen 
und forgen helfen. 

Unfer Miffionsgebiet als foldjes umfaßt California, Oregon und 
Wafhington, wofelbft qeqenwartig fünf ausschließlich tm Dienite der Miſ⸗ 
fion8commiffion ftehende Retfeprediger arbeiten, nämlih: die Paftoren 
Jacobſen und RKigmann in Californien, Heuer in Oregon, und Baade und 
Haferodt in Mafhington. 

Herr Paftor Jacobjen in Colufa und Glenn County, Herr Paftor Kite 
mann in San Joaquin und Stanislaus County, Herr Paftor Heuer tn 
Dft:Dregon, Herr Paftor Baade in Seattle und Herr Paſtor Haferodt in 
Zacoma, WBajhington. 
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Wie der Synode befannt, ftand Herr Paftor Sacobfen zur Zeit der 
legten Synodalverfammlung, im Sanuar 1881, ald Baftor der Gemeinde 
in St. Helena, Cal. 

Der Commiffion wurde der Auftrag, fo viel ald möglich die Miffion 
in Colufa County und Umgegend zu betreiben und die nöthigen Schritte zu 
thun, Paftor Sacobfen für diejen Dienft zu gewinnen. Letzteres ift denn 
auch geichehen und ftellte die Commiſſion Herrn Pastor Yacobfen auf Ans 
ordnung des Diftricts im Monat März einen Beruf als Reifeprediger für 
genanntes Feld zu, Der auch angenommen wurde. 

Herr Paftor Sacobjen fteht alfo feit der Zeit ausſchließlich im Dienfte 
der Milfion und miffionirt in Colufa und Glenn County. 

Seine Predigtpläge find folgende: Bn Coluja County: Biggs, Grid- 
ley und Nicolaus; in Glenn County: Arbudle, Germantown, Red Bluff 
und Willow, alfo fieben an der Zahl. Wie die Commiffion aus feinen 
Berichten erfieht, wird an vier diefer Plage regelmäßig Gottesdienft abs 
gehalten. An einem diefer Orte, Germantown, hat fid) eine felbftandige 
Gemeinde organifirt. 

Was nun das Feld unfers Miffionars in San Joaquin und Stanids 
laus County, des Herrn Paftor Kigmann, betrifft, jo wird regelmäßig eine 
mal im Monat in Tracy und Newman gepredigt. Außerdem nod in Mos 
defto. Tracy und Nemman find des Miſſionars Hauptplage, wenn möglich 
wird aud zwei Mal dafelbft Gottesdienit. gehalten, war aber in letter Beit 
nicht gut ausführbar, da Herr Paftor Kigmann im Auftrag der Commiffton 
in Fresno ausgeholfen. 

Im Laufe des verflofjenen Jahres hat die Commiffion oft ausführliche 
Berichte über die Miffionsthätigkeit des Herrn Paftor Kigmann erhalten, 
aus denen gewiß hervorging, daß derjelbe in Segen arbeitet. 

Bei feinem legten Berichte heißt es: „Meine Arbeit in dem HErrn ift 
nicht vergeblich gewejen. Mit diefem Jahre find wir, ich wage es zu bes 
haupten, einen Schritt vorwärts gefommen. In Tracy find wir ftarf an 
der Arbeit, eine Gemeinde zu bilden; eine Ordnung ift entworfen und bes 
rathen und wird im nadften Gottesdienft unterjchrieben werden.” 

In Newman geht e3 wie immer langfam und fadte. In einem andern 
Bericht heißt es über diefe beiden Plage: Sonntäglich 30—40 Zuhörer. 
In Newman werden aud) 26 Kinder am Sonnabend unterrichtet, beſonders 
im Katechismus und biblijdher Gefdidte. 

Bon Modefto tft nod nicht viel zu jagen, da erft von Neuem begonnen, 
dort zu predigen. Auch in Livermore wurde ein Verfud gemacht, Gottes» 
dienft abzuhalten, und beabfidtigt die Commiljion Herrn Pastor Kigmann 
zu ermuntern, fortzufahren, da wir hoffen, daß aud) dafelbft Leute mohnen, 
welche fich jehnen, Gottes Wort zu hören. 

Unfer weiteres Feld wäre Warren und Umgegend in Oregon. Die 
werthe Synode beauftragte die Commilfion, bet der Berufungscommiffion 
um einen Gandidaten für diejes Gebiet angubalten. Diefes tft geichehen, 
und Gott Lob! aud mit Erfolg. Wir erhielten einen Candidaten zugefichert 
und zwar in der Perſon ded Herrn ©. J. Heuer. Derfelbe wurde denn 
aud) berufen und nahm unjern Beruf an. Nachdem er auf eigenen Wunſch 
und Anordnung des Herrn Präfes unjers Diftrict3 von feinem Geelforger 
in Milmaufee ordinirt, trat er im September fein Amt in Warren und 
Pendleton, Ore., an. Seit der Zeit arbeitet er dafelbft, und wie die Coms 
miſſion Urjade hat annehmen zu dürfen, in Segen. 
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Im Auftrage der Commiffion hat er eine befondere Miſſionsreiſe nad 
Endicott, Wafh., und dem weftliden Idaho gemadt, wofelbft früher unfere 
Milfionare Selle und Ehlen arbeiteten. Wie der Commilfion fdon im 
Juni angezeigt, befteht in Endicott eine Gemeinde von ſechzehn Gliedern. 

Außer den Genannten haben wir nod zwei Miffionare in Wafhington, 
nämlich Baade und Halerodt. 

Wie fid) Die werthen Brüder aus dem lestjährigen Bericht erinnern, 
diente zur Zeit der legtjährigen Synode Herr Paſtor Baade den hieſigen 
Amtsbrüdern zur Aushülfe, befonders in Alameda, der Gemeinde des 
Herm Pajftor König. 

Im März fonnte die Commiffton wie folgt beichließen: Wir wollen 
Herrn Pajtor Baade, deſſen Aushülfe wir gegenwärtig nicht mehr in Alas 
meda gebrauden, da Herr Paſtor Konig fein Amt dafelbft angetreten, nad 
Seattle, Wafh., fenden. Er fol fic) mit Herrn Baftor Haferodt in Vers 
bindung fegen und mit ihm die geeignetiten Plage wählen. Herr Paftor 
Baade folgte gern der Anmeifung der Commiffion und erhielten wir bald 
die Nachricht von ihm, daß er Seattle als feinen Haupt-Miffionspojten ges 
wählt. Seit feinem Dortfein hat fic in Seattle eine felbftandige Gemeinde 
organifirt, die gegenwärtig zwölf Glieder zählt. In einem ausführlichen 
Schreiben vom 14. October I. J. über feine Miſſionsthätigkeit berichtet er 
unter anderm, wenn aud langfamen, fo doch quten Fortgang der Gade in 
Seattle. Die Zahl der Zuhörer fet am Sonntag zwiſchen 30 und 40. 
Zwar haben die metften feiner Leute mit befonderen Schwierigkeiten zu 
fampfen, da die Städte nicht mehr fo blühend find wie früher, Doch zeigte 
fid) ein Eifer für die rechte Sache. 

Neben Seattle werden aud) mehrere Familien in Snohomiſh von thm 
bedient, Predigt jeden zweiten Sonntagabend ; Zuhörer 25—30. Aud in 
Fairhaven ift von ihm der Verfud) gemacht zu mifjioniren. 

Es tft wahr, aroße Opfer find erforderlich, die Miffion in Seattle zu 
betreiben, Dod) die Gommiffion erkennt dieſes Feld als ein fehr wichtiges, 
welches nicht vernachläſſigt werden follte. 

In Tacoma, wofelbjt Herr Paftor Haferodt arbeitet, nimmt, wie wir 
aus einem ausführlichen Bericht des Miffionars vernehmen dürfen, die 
Miſſionsſache einen recht quten Fortqang. 

Die Zionsgemeinde, die dafelbft befteht, tit zwar nod Klein, fie zählt 
10 ftimmberedjtigte Glieder ; Doch werden die Gottesdienſte regelmäßig und 
gut beſucht. Seelenzahl der Gemeinde beträgt 39, die Zahl der communi= 
cirenden Glieder 27. Gottesdienit wird jeden Sonntag abgehalten; Zus 
hirerfdaft von 22—25. 

Außer Tacoma bedient unfer Miffionar noch zwei Miffionspläge, näm⸗ 
lic) Roslyn (100 Meilen öftlih von Tacoma) und Centralia (50 Meilen 
füplih). Bon Tacoma und Umgegend muß die Commijfion dasjelbe fagen : 
ein wichtiges Feld für unfere Miſſion, das gwar Opfer fordert, dod) nicht 
vernadlafjigt werden follte. Unſer Miffionar arbeitet dafelbft gewiß in 
Segen. 

Was nun die Mittel betrifft, welde nöthig waren, die Retfefoften und 
Gehalte unferer Miffionare zu beftretten, fo haben viele unferer Mitchriften 
fid) für diefe fo hochwichtige Angelegenheit recht opferwillig gezeigt; Doch 
reichten die innerhalb unfers Diftricts beigefteuerten Gaben leider nicht aus, 
fo daß wir uns auch im verflofjenen Jahre einen Zufhuß aus der ohnehin 
Sehr in Unfprud) genommenen allgemeinen Miffionsfafje erbitten mußten. 
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Aus unferm Dijtrict gingen $1229.35 ein, aus der allgemeinen Kaffe er- 
hielten wir $695.00. 

Die vermehrte Ausgabe erwuchs befonders dadurd, daß jest, anftatt 
drei, fünf Neifeprediger zu erhalten waren und hülfsbebürftige Gemeinden 
unterſtützt werden mußten. 

Was legtere betrifft, wurde die Gemeinde in San Joſe nod bis Sep: 
tember letten Jahres mit $15.00 per Monat unterftügt; die Gemeinde in 
Alameda erhielt ebenfallZ $15.00 per Monat. Die Gemeinde in Fresno 
erhielt für einige Monate $10.00 per Monat. Herr Paſtor G. Meyer in 
Salem, der zwar nicht ausſchließlich im Dienfte der Miffion Steht, erhielt 
Unterftügung, die aber jest nicht mehr beanjprudyt wird, da die Gemeinden 
in Salem, Albany und Mit. Angel den Gehalt ihres Predigers aufbringen. 

Die Commiffion fieht mit neuer Hoffnung für unfer Miſſionswerk der 
ate entgegen, da ung ſchon jest von allen Seiten die Bitte geftellt wird: 
helft und! 

Dod, werthe Brüder, follten diefe Bitten uns entmuthigen; follten 
wir zurüdichreden, wenn uns neue Felder angemiejen werden? Gewiß nidt. 
Um fo eifriger follten wir des HErrn Werk treiben, um fo danfbarer follten 
wir fein. Gottes vermehrter Segen wird gemiß nicht ausbletben. 


Im Namen der Commiffion des Californias und Oregon=Diftricts für 
innere Miſſion 3. H. Hargens, Seer. 


Nah Anhörung diefes Berichtes der Miſſionscommiſſion wurde münds 
lich berichtet, thetls von Gliedern der genannten Commiffion, theil® von 
den anwefenden Miffionaren, wie von andern Predigern und Gemeindes 
Deputirten. 

1. Zunächſt wurde über das Napathal berichtet und bezeugt, daß feit 
der Wegberufung des Herrn ‘Paftor Jacobsen die hiefigen Pajtoren ab⸗ 
wedjelnd in St. Helena gepredigt, aber im Intereſſe der Milfion felbft 
nichts wetter habe gefdeben fonnen, obgletd) wiederholt Wufforderungen 
bierzu an ung gelangt feten, fogar mit Zufiderung reichlicher Unterftügung. 
Daraufhin beichloß die Synode, für die Gemeinde in St. Helena und für 
die Miffion in Napa und Sonoma Valley einen Prediger und Miffionar 
zu berufen. 

2. Ferner wurde berichtet, daß aud) aus Inyo County eine Auffordes 
rung an uns gelangt wäre, dort einmal Gottesdienst au halten und in Folge 
defien Paftor J. H. Thei die lieben Glaubendgenofjen dafelbft aufgejudht 
und nad Wunſch bedient hätte, mit dem Ergebniß, daß dtefelben ihn baten, 
für fie einen Prediger zu gewinnen. Da Paftor Theiß auf der Reife dorts 
hin die Gelegenheit wahrnahm, aud andere Gebiete, wie Garfon City und 
Reno in Nevada, kennen zu lernen und fich überzeugte, dak aud) dort 
Miffionsarbeit vorgenommen werden follte, fo beihloß die Synode, ers 
muntert auch durd die audsgefprodene Bereitwilligfeit der Leute in Inyo 
County, zur Erhaltung des Miffionars beitragen zu wollen, aud für diejes 
große Gebiet jenfeits der Sierra einen Prediger und Miſſionar zu berufen. 
Nur follte in Betreff der Reiſekoſten und der Erhaltung des Predigers vors 
ber mit den lieben Glaubendgenofjen in Inyo County nochmals verhandelt 
werden. 

3. Auch über die großen deutfchen Counties Coluſa und Glenn wurde 
ausführlich berichtet und befonders beklagt, daß ein einzelner Prediger uns 
möglich dieſes wichtige Feld allein bedienen fonnte, und dod) die Vers 
fiderung gegeben, daß äußerliher Wohlitand der meilten Deutihen DK 
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die nöthige Verſorgung weiterer Arbeitöfräfte in der Million beftimmt ers 
warten ließe, wenn die Betreffenden über unfere Kafjenverhältniffe die 
nöthige Aufklärung erhielten. Es wurde daraufhin befdlofjen, für dieſes 
große Gebiet einen zweiten Neijeprediger zu berufen. Zur Verminderung 
der Reifefoften, wie zur Erleichterung der Arbeit des Herrn Paftor Jacobſen 
wurde ferner beichlofjen, dad Miffionsfeld des Lebteren auf die Bahnftrede 
au beſchränken, an welder er wohnt, nämlid von Williams bid Red Bluff. 
Da jedod in Folge dtefer Veränderung Paftor Yacobfen der bereits bes 
ftehenden Gemeinde in Germantown und andern Glaubensgenoffen jener 
Gegend mehr Zeit und Kraft widmen fann und daher eine fraftigere Unters 
ftügung der Miffion burd) die dortigen Freunde mit Hecht erwartet wird, 
wurde ferner der Beichluß gefaßt, die Zulage zu feinem Gehalte aus der 
Miffionstaffe von Mai an auf zehn Thaler feitzufegen. 

4. Aus Oregon wurde berichtet, daß in verfdiedenen Plägen in und 
um Middleton und Cornelius Miffionsarbeit gethan worden ift, aber troß 
aller Erfolge nicht in der bisherigen Weiſe fortgejegt werden fann, da der 
betreffende Prediger, Herr Paftor Paul, feiner wadfenden Gemeinde in 
Cornelius fid) nicht fo oft entziehen darf. Da aber ferner mitgetheilt wurde, 
daß die bisherige Filiale des Herrn Paftor Paul, nämlich die Gemeinde in 
Middleton, fid) einen eigenen Prediger berufen und demfelben Miffiongs 
arbeit geftatten werde, fo fonnte die Synode nur ihre dankbare Freude 
darüber ausfpreden und der lieben Gemeinde zu diefer ihrer Miſſions⸗ 
thatigfeit Gottes Segen wünſchen. 

Auch von der Portlander Baftoralconferenz wurde ein Befdlup mits 

etheilt, daß für die Bahnitrede in Süd-⸗Oregon, bei Grants Paß, Meds 
Ford u. f. w., einem Gebiete, welches verfdicdene Male von Paſtor G. €. 
Meyer in Salem befudt worden ift, ein eigener Reifeprediger gewonnen 
werden follte. Die Synode überzeuate fid)-von der Wichtigkeit diejes Ge⸗ 
bietes und zugleich von der Nothmwendigkeit, Herrn Paftor Meyer einen 
Amtsbruder zur Seite zu ftellen, und beſchloß daher, auch für diefes Feld 
einen Miffionar und Neifeprediger zu berufen. 

5. Bon der hiefigen St. Paulus-Gemeinde wurde der Synode ferner 
die Bitte unterbreitet, beſonders zu erwägen, ob nicht die große, volfreide 
Stadt San Francisco einen Stadtmiffionar erhalten follte, da die zwei 
biefigen Prediger zu fehr mit Arbeit überladen find, als daß fie genügend 
Miffion treiben fonnten, und ganze Stadttheile, ſoweit dte deutſchen Zuthes 
raner in Betradht fommen, firdlid) unverforgt bleiben müflen. Diefe Bitte 
wurde von anwejenden Gliedern der St. Baulus-Gemeinde auf das fraftigfte 
unterftiigt, unter anderm mit der Bemerfung, daß man da vor allem dads 
Miffionsneg auswerfen follte, wo es an Hilden nicht fehlt. Die Synode 
fonnte nicht umbin, dieſen Ausſprüchen beizuftimmen und beſchloß eins 
ftimmig, aud für die Miffion in San Francisco einen eigenen Prediger 
zu berufen. 

6. Mit Bezugnahme auf einen Beichluß der een Synodalverfamme 
lung, Erkundigungen über die Ausfichten für die Miffion auf den Sands 
widsinfeln einzuziehen, wurde berichtet, daß in Folge unjerer briefliden An- 
frage und der perfonliden Bemühung des Bruders unfers werthen Präfes, 
Lieutenant IB. Bühlers, der auf dem jest dort ftationirten amerifanifden 
Kriegsichiffe „Penfacola” fid) befindet, ein ausführliches und fehr intes 
refjantes Schreiben von Herrn Paſtor Iſenberg in Lihue, Kauai, der Synode 
mitgetheilt werden könnte. Die Synode hörte dies Schreiben mit großem 
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Intereſſe an und beichloß, Herrn Paftor Yfenberg ihren herzlichen Dank 
Dafür auszuſprechen. Auf Grund des darin gegebenen Berichtes glaubte 
die Synode vorläufig von der Miffionsarbeit dafelbft abftehen zu miifjen 
und faßte einen dabingebenden Beſchluß. 

Da nun durd obige Beſchlüſſe, nach welchen fünf weitere Mifftonare 
in unfern Diftrict zu berufen find, die Miſſionskaſſe ganz bedeutend in Ans 
fprud genommen werden wird, ja, die Befürchtung ausgefproden werden 
mußte, daß wir die dadurch nöthig werdenden Unfoften nidt würden bes 
ftretten können, fo wurde ſehr eingehend und ernftlid) darüber berathen, 
woher wir die Mittel zur Ausführung diefer Beihlüfle nehmen follten. 
Zwar haben wir zu unfern lieben Mitchrilten das Vertrauen, daß fie zu 
Diejem hodwidtigen Werke gerne nad Kräften beitragen werden; aud 
dürfen wir hoffen, daß die Miffionsgebiete felbit bald im Stande fein wer: 
den, ihre eigenen Unkoſten zu tragen. Dod) glaubten wir aud bie Mithülfe 
unjerer Glaubendgenoffen in andern Theilen unfers Landes getroft in An- 
fprud) nehmen zu können. Folgender Beſchluß war daher das Ergebnif 
diefer unferer Berathungen: 

In Anbetracht der großen Wichtigkeit unfers fo umfangreichen Miffions- 
felded, da es fic) hier um erfte Gründung und Erweiterung unferer Kirche 
auf einem Gebiete handelt, das an räumlicher Ausdehnung größer nod ift, 
ala die Staaten Miffouri, Jowa, Wisconfin, Illinois, Indiana, Ohio und 
die Hälfte von Michigan zufammengenommen ; 

In Anbetracht ferner der außergemwöhnlichen Bedürfnifie eines jo großen 
Teldes, der geringen Anzahl von Gemeinden in diefem Diftricte und der 
daraus erklärten Unzulänglichkeit unſerer Mittel zur Ausführung diefes bes 
deutenden Werkes, ſelbſt bei hidfter Anftrengung unferer eigenen Kräfte; 

In Unbetradt endlid, daB aud) die Gegner unjerer Synode im Often 
ihr Augenmerf immer mehr auf dieſes Gebiet richten und die größten Ans 
ftrengungen machen, e3 für fid) zu gewinnen, Glieder aud unfern öjtlichen 
Gemeinden an fich zu ziehen und, wo fie fonnen, uns zu verdrängen 

Sei es befdloffen, einen Hülferuf, befürwortet vom 
ehrw. allgemeinen Prafes und der allgemeinen Miſſions— 
commiffion, an die Gefammtfynode ergehen zu laſſen. 


Bericht über die bisherige Verwaltung des P. C. H. Gredridjen’[den 
Nachlaſſes. 


Da die ehrw. Synode unſers Diſtricts bis jetzt nie über dieſe An⸗ 
gelegenheit verhandelt, überhaupt ihr dieſelbe wenig bekannt ſein dürfte, 
wird es nöthig ſein, zunächſt zu berichten, wie unſere Synode zu einer, 
reſp. dieſer, Erbſchaft gekommen. 

Es war im Jahre 1882, und zwar im Januar desſelben Jahres, als 
ein gewifjer Iutherifcher norwegischer Prediger Namens Fredrichlen in Ports 
land teftamentarifd die allgemeine Miffionicommiffion der Synode von 
Miffouri, Ohio u. a. St. zum Erben feines Vermögens einjegte. Diefes 
fein Cigenthum, wie tm Teftament angegeben, umfaßte mehrere Stüde 
Grundeigenthum, in Portland gelegen, fowie Cigenthum im Staate Wiss 
confin. Wortlid im Tejtament wie folgt angegeben: | 

Lots one, two, three and four in block eighty-six in Stephens 
Addition, together with the church buildings, parsonage, church- 
furniture and all the Lutheran hymn books in said church and al wy: 


v 
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property of every discription whereever situated, whether in Oregon 
or in Wisconsin or elsewhere. 

Auf befonderen Wunſch des Teftators follte Angeführtes nad) feinem 
Tode fo bald wie möglich verfauft und der allgemeinen Miffionscommiffion 
übergeben werden und zwar ausſchließlich zum Betrieb der Iutherifchen 
Miſſion hier an diefer Küfte verwendbar. Die Teftamentsvollftreder, deren 
einer Herr P. Döring in Portland, haben denn auch den gegebenen Ane 
ordnungen gemäß das Vermadtnip der allgemeinen Miffionscommiffion 
übergeben. Dieſe legte die Angelegenheit bei Gelegenheit der allgemeinen 
Synode im Jahre 1889 der Gefammt-Gynode vor und wurde beichlofien, 
diefelbe der Miſſionscommiſſion unfers Dijtrietes zu übertragen. Nachdem 
Herr P. Döring hievon benadridtigt und fid) mit der hiefigen-Miffionss 
commilfion in Verbindung gefegt, wurde tm Laufe der Zeit alles fo weit 
als thunlich geordnet, und hatten wir zur Beit der legtjährigen Synode Ges 
legenbeit, einen ausfiibrliden Bericht und Abrechnung von Herm P. Döring 
entgegen zu nehmen. 

a hieß e8 denn: Die ganze Erbichaft habe den Betrag von $6169.05 
erzielt. Davon feten $1242.98 für Geridtsfoften, vorhandene Schuls 
den u. |. mw. verausgabt worden. Der Reit, alfo $4921.00, fet die wirt: 
lide Summe der Erbihaft für die Synode. Bon diefer Summe fet wie 
folgt von ihm verausgabt: $150.00 fet der Gemeinde in Cornelius ges 
ſchenkt worden; $2000.00 fei feiner Gemeinde auf Note (5 Jahre laufend) 
zinsfrei geliehen; $500.00 fet der Gemeinde in Albina auf Note geliehen; 
$1500.00, die Berfaufsfumme des zulett verfauften Theil des Cigens 
thum8, ftinden auf Mortgage aug, und zwar fet dieſe Mortgage von einem 
gewifjen Herrn Sam. Morrow gegeben, auf 1 Jahr Beit; der Reit, alfo 
$776.07, jet baar in feinen Händen. Die Mortgage jet auf feinen Namen 
ausgeftellt und nad) Verlauf eines Jahres an ihn zahlbar. 

Herr P. Döring übergab fodann der Commiffion ein Zeugniß, daß er 
im Befite der Mortgage fet und gab das Verjpredjen, fofort nad) Empfang 
der Commiffion alles auszuzahlen. 

Diefes war alfo im Januar I. J. Später trat infofern eine Bers 
änderung ein, daß der Gemeinde in Albina noch weitere $700.00 geliehen 
wurden, und gwar von dem Geld, weldes dazumal in Händen des Herrn 
P. Döring war. Der Reit, und zwar im Gejammtbetrage von $191.00, 
find in unſere Miſſionskaſſe geflofjen, wie der diesjährige Finangberidt 
aufmeift. | 

Das ganze Vermögen ift alfo wie folgt vertheilt und angelegt: 

1. Der Gemeinde ded Herrn P. Döring $2000.00 auf Note datirt 
vom 1. Januar 1890 unverzinslich nad) 5 Jahren zahlbar. 

2. Der Gemeinde in Albina $1200.00 auf Note. Datirt vom 23. März 
1891 ohne Zinfen in folgenden Raten zahlbar: 


Am 23. März 93 . . 2 2 .« $200.00 
„3. , 94 . . 2 . . 800.00 
, 23. , "95 . . . . . 800.00 


, 23. , 96 . . . . . 400.00 
3. Dem Herrn Sam. Morrow in Portland wurden $1500.00 auf 
Mortgage geliehen, zahlbar nad) Verlauf eines Jahres, vom 1. October 
1890 gerednet. 
4. Der Gemeinde in Albina wurden im Laufe des letzten Monats 
weitere $500.00 auf ihr Rirdeneigenthum geliehen; dod) nur unter der 
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Bedingung, daß diefe Gemeinde ſich bereit erklärt, zur Dedung ihrer Kirchen 
ſchulden felbft weitere $500.00 aufzubringen. 

Die Commiffion hat ferner derfelben Gemeinde dads Verfpreden ges 
geben, ihr noch weitere $1000.00 zu leihen, dann aber ala Sicherheit auf 
geborgte Summe von $2700.00 eine Mortgage auf ihr Rirdeneigenthum 
verlangt. 

Die zulegt geliehenen $500.00 hat Herr Morrow ala Abzahlung auf 
Mortgage gemadt, dod) bleibt der Reft von $1000.00 bid zum 1. October 
diefes Jahres ftehen. 

Die Commiffion hat verfudt, in diejer Angelegenheit nad beftem 
Wiffen und Gewifjen zu handeln, follte aber die Synode fich gedrungen 
fühlen, ung gewifje Inftruction zu geben, waren wir gewiß herzlich dankbar. 

Ym Namen der Miſſionscommiſſion 

J. H. Hargens, Secr. 


Berichte der Committeen zur Durdfidt ser Conferenjzprotofolle. 


Beriht der Committee zur Prüfung des Protofolls der 
DregonsPattoralconterens. 


Unterzeichnete Committee hat gegebenem Auftrage gemäß die Protofolle 
der Dregon-Baftoralconferenz durdgefehen und geprüft und hat einer Chrw. 
Synode darüber Folgendes zu berichten: 

Die Brüder haben in ihrer legten Stgung eingehend und ausführlich 
gehandelt von den guten Werfen, und zwar 

Erftend: Von der Lehre von den guten Werken, a. von der Bes 
Ichaffenheit der guten Werke, b. vom Nuten der guten Werke, c. von der 
Belohnung der guten Werte, 

Bweitens: Wie daher ein evangelifcher Prediger zu predigen habe von 
den guten Werfen. 

Die überaus interefjante Arbeit ift durchweg lehrreich ; es find jedoch 
einige Punkte in derjelben vorhanden, die wir den lieben Brüdern zur nods 
maligen Durchficht empfehlen möchten. M. Claus. 

Ch. F. Meyer. 
H. König. 


Beriht der Committee zur Durchſicht der Protokolle der 
Mittleren Diftrictsconferenz. 


Die Committee, beftehend aus den Baftoren G. Runkel, H. Haferodt 
und 3. W. Theif, berichtete, daß e8 die betreffenden Protofolle durds 
gelehen und gefunden habe, daß in denfelben ein befonders wichtiger und 
ehrreicher Gegenftand behandelt worden ift, nämlich über Toleranz. Die 
Committee halt dafür, daß dieſer Gegenſtand fo in’3 Leben eingreift, daß 
e8 wünſchenswerth ware, dieje Arbeit vielleicht in etwas weiterer Aus⸗ 
führung im „Lutheriſchen Botfchafter” zu veröffentlichen, da diejelbe für 
Prediger und auc für Gemeindeglieder von großem Nugen fein würde. 

Beide Berichte wurden angenommen. 


Bon dem ſüdlichen Konferenz: Diftrict lagen keine Protokolle vor, da 
dort wegen der geringen Anzahl der Prediger, die nod) dazu weit von eins 
ander wohnen, feine Verfammlung abgehalten worden ift. Die lieben 
Brüder wurden ermuntert, gelegentlich ihres jährlihen Miffionsfeftes woe 
möglich dod aud einmal eine Verfammlung zu halten. 
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Eine Anfrage der englifhen “Epiphany”=Conferenz den 
“Lutheran Pioneer” betreffen». 


Die Frage war, ob das Blatt nicht fo umgeftaltet werden könnte, daß 
e8, anftatt wie jest bloß für Die Negermiſſion berechnet zu fein, zugleich im 
Intereſſe unferer befenntnißtreuen engliihen Gemeinden und ihrer Miffion 
geführt werden könnte. Da diejes Blatt, der ‘‘Pioneer’’, feinem Zmede 
vollfommen entſpricht und, wie die Fragefteller felbft anerfennen, vortrefflid 
redigirt wird nad) Inhalt und Form, jo glaubte man hier feine Wenderung 
befiirworten zu dürfen und empfahl die Synode, die Frage der Negers 
miffion3-Commiffion zur Prüfung und Beridterftattung an die Synodals 
conferenz zu übermeifen. 


Die Gemeinde in Endicott, Wafhingten. 


Das Aufnahmegefud) diefer Gemeinde fonnte nicht fofort bewilligt 
werden, da von gegnerifcher Seite die Andeutung ausgefproden worden 
war, daß bet der Gründung derjelben nicht alles ebrlid) und ordentlich zus 
gegangen fet. Daher wurde beſchloſſen, an Ort und Stelle eine genaue 
Unterfuhung vorzunehmen und Herren Paftor Heuer damit zu beauftragen, 
der dann das Ergebniß uns berichten fol. Falls der Beridt günftig aus 
fällt, fol die Gemeinde als aufgenommen eingetragen werden. Zugleich 
wurde beſchloſſen, das von einer Committee ausgearbeitete Schreiben an 
die Gemeinde, Empfehlungen zur Verbefjerungen ihrer Conftitution ent= 
baltend, dann durd den Secretär derjelben zuzuftellen. 


Eine Eingabe an die Synode, Land zur Gründung einer lutheriſchen 
Colonie betreffend. 


Die Committee zur Begutachtung eines Schreibens des Herrn Huns 
nius aus Willows, Glenn Go., Cal., die fogenannte „Millsholm it 
Land Company” betreffend, berichtete wie folgt: Wir haben dad betreffende 
Schreiben geprüft und finden das von Herrn Hunntus bejchriebene Land, 
einen Zandeompler, circa 6700 Ader umfafjend, ala vielleicht günftig für 
eine lutherifche Anfiedlung, doc glauben wir, daß die Synode als jolde 
fid) mit biefer Angelegenheit nicht befafjen kann. 

O. Kigmann. 
C. Strud. 

G. H. Hörnide. 
3. 9. Hargens. 

Der Beriht wurde angenommen und ftimmte die Synode der darin 
ausgefprodenen Anſicht bei. 


Verſchiedene Beihlüffe. 


Befdhloffen, dem werthen Allgemeinen Präſes unfern herzlichiten 
Dank auszusprechen für feine freundliche Zufchrift nebft Gruß und Segenss 
wunſch und diefelbe zu erwidern mit dem Ausdrude unfers Bedauerns, daf 
er in Diefem Jahre nicht in unferer Mitte fein fonnte. 
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Beichloffen, Herrn Paftor Claus zu bitten, einen Bericht über uns 
fere diesjährigen Sigungen im „Lutheraner” und „Lutherifchen Botſchaf⸗ 
ter” zu veröffentlichen. | 
Beſchloſſen, der St. Paulus-Gemeinde in San Francisco für die 
freundliche Aufnahme und Bewirthung der Synode herzlichen Dank zu jagen. 

Beſchloſſen, den Gemeinden, die zur Tilgung der Reifefoften bets 
getragen haben, wie infonderbeit einem ungenannten Freunde, welder eine 
nicht unbedeutende fehlende Summe dazu beifteuerte, für ihre Liebe bergs 
Tiden Dant abzuftatten. 

Beſchloſſen, dem verehrten Herrn Referenten für feine vortreffliche 
Arbeit ebenfalls herzlichen Dank zu jagen. 

Beihloffen, die beiden Mittwochabend - Collecten während der 
Synode für die Synodalfaffe zu beftimmen. 

Befdloffen, von den Pampbhleten, einen Abdrud unferer leßt- 
jährigen Synodalarbeit über „Materialismug” enthaltend, fo viel als ges 
wünſcht werden, nnentgeluig an unſere Miſſionare zu vertheilen. Auch 
ſoll die Redaction des „Botſchafter“ ermächtigt ſein, dieſe Pamphlete gratis 
ihren Abonnenten zuzuſtellen. 


Predigten während der Synode. 


Es predigten: 

Herr Paſtor G. Runkel, der Vicepräſes des Diſtricts, zur Eröffnung 
der Synode. 

Am Sonntag-Vormittag: Paſtor H. Haſerodt (Evangelium). 

Am Sonntag⸗Abend: Paſtor O. Kitzmann (Miſſionspredigt). 

Am Mittwod-Wbend: Paſtor E. P. Blod (Paſtoralpredigt). 

Die Beichtrede hielt Paſtor H. König. 


Wahl der Delegaten für die Allgemeine Synode. 


Für die am Mittwod vor Cantate im Jahre 1893 in St. Louis, Mo., 
‚beginnende (fiebente) Delegatenfynode wurden aus unferm Diftrict folgende 
Delegaten gewählt: 


1. Sttmmberedtigte Paftoren: 
Pajtor J. M. Bühler, Erfagmann: Paftor J. H. Theif. 


2. Gemeinde-Deputirte: 


Herr J. SHhwerdt aus der St. PaulussGemeinde in San Francisco; 
‘Erfagmann: Herr H. Stoll aus der Dreteinigkeits-Gemeinde in Los Angeles. 


3. Berathender Paftor: 
Baftor J. H. Schröder. 


Die nächſte Situng betreffend. 


Beichloffen, die freundliche Einladung der Zions⸗Gemeinde in Dabs 
Aand anzunehmen und dafelbft die nächſte Sigung abzuhelten. 


‘ 
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Beſchloſſen, anftatt, wie bisher, den Monat Januar, die Zeit von 
Mai bis October zu wählen und die nähere Beftimmung derfelben dem 
Prafes des Diftricts zu überlaffen. 


Beihloffen, die VBeftimmung der Arbeiten und Predigten für die 
nächſte Sthung der San Franct8cosLocalconfereng zu überlafien. 


Schluß wer Synode. 


Die Sigungen wurden mit dem Lied: „Nun dantet alle Gott” und 
mit einem vom Diftrietspräfes gefprodenen herzlichen Gebete geichloflen. 


Beamte Der Synode. 





A. Der Allgemeinen Synode: 


Herr 2 .C. Schwan, Prafes. 
Sen P. 6. G ores. et, Vicepraſides. 
Herr P. A. Rohrlack, Secretär. 
Herr E. F. W. Meier, Kaſſirer, 
No. 513 N. Main Str., St. Louis, Mo. 


B. Des California: und Oregon: Diftricts : 


P. J. M. Bühler, Prafes. 
P. G. Runkel, Vicepräſes. 
P. J. H. Theiß, Secretär. 
Lehrer J. H. Hargens, Kaſſirer. 
No. 336 Capp Str., San Francisco, Cal. 


C. Miffions - Commiffion: 


M. Bühler. P. J. H. Theiß. Lehrer 3. 9. Sargens. 
§. Srihrids, Edwin Meefe. 


SOLI DEO GLORIA! 





Kaſſenbericht des California- und Oregon · Diſtricts 


vom 1. Januar 1891 bi8 1. Januar 1892. 





I. Synodalkafſe. 
Einnahme...... $101.00 
Ausgabe: Reifetoften und andere Ausgaben diefes Diftricts... $101.00 


II. Baunfaffe. 


Einnahme... .. $59.00 
Ausgabe: An Kaffirer ©. F. W. Meier......... zuoernonnesnenn coves 


Kafienbericht des California: und Oregon: Diftrict8. 1892. 71 


III. Riffioustaffe. 
A. Innere Miffton in Caltfornia und Oregon. 





Rafienbeftand bei letter RedynungSablage.............seeeerereee seers „$ 809.48 
Einnahme: Aus dem Diftrict...............cecseceeeveveevees $1229.35 
aus der De gente ae snssssensun 695, 00 
edrichſen's Nachlaß .......0.scerevee . 
P. dredrich - 2115.25 
Ausgabe: Gemäß Anmweifungen des Miffionsdirectoriums... $2319.68 
Rafienbeftand .......0. coves ccccssccscccescesccccescccers naennenncnn 105.20 











Einnahme ... $43.00 

Ausgabe: An RKaffirer Burgdorf........ccessecscccececsessscscecss $43.00 
C. Emigrantenmiffion. 

Einnahme ......... eccceee see . $20.00 
Ausgabe: An P. S. Reli in New Nork..... $15.00 
An Kaffirer ©. Spilman in Baltimore............... 5.00 
.00 

IV. Für die Lebranftalten. (Fir arme Studenten.) 

Rafienbeftand bei lester Rechnungsablage... .........cccescees coe cee nenne $ 39.50 

Einnahme ....cecersseer ces ssscscecerseccecees cosceeccssseesses cosscsecsseeers 193.00 
Ausgabe: an bie Uelveffenden befirbert........0.0secsccceees eee $219.00 
eeces cee ccceee coe secesences scence ssceccecs . 13.50 








$232.50 $232.50 
V. Für arme Gemeinden. 





Ginnabme: Gemeinde in Salem, Oregon..........ccceeseccceseeee sen $59.75 

Ausgabe: An P. G. €. Metyer......... cscs cece scvcsccccsccee eves $59.75 
Recapitulation. 

Einnahme: Synodalkaſſe ............ nassen ccccecssseeccsscecen scesease. $ 101.00 

aulafle-.......0 oe corececes ces sesacs seseeesssenssen: nen cenesces 59.00 

Miffionskaflen ........0.000 . „ 2487.88 

Arme Stuberterr......... een scsccsces soccer ces cesses sonceccecce 232.50 

Arme Gemeimbent........ccsscscccsceccsccscescscs secccesee sores 59.75 

Total der Einnahme......... $2940.08 
Saldo in der MiffionSfaffe.........-....-seescececeesessnecs cer ees vee $ 105.20 
Saldo in ber Kaffe für arme Studenter............... csc ccecee ees 13.50 
Total der Musgabe..........0.ccescsecrscccsccsccsccesscessesscese ces ves 2821.38 








$2940.08 $2940.08 
San Francisco, Cal., den 1. Januar 1892. 
. 3. 9. Gargeus, Raffirer. 


Iinterzgeichnete Committee, von der Synode ernannt, den Finanzbericht des Raf: 
firer3 zu prüfen, bat denjelben mit den Belegen verglichen und für richtig befunden. 


Garl Strud, 
Henry DB. Stoll, Committee. 
Hermann Meefe, 
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Laut Onittungen im ,,Lutheraner’’: 








1891 
März 12. Baukaſſe .............0essessseeccsscserecsesccssesceesccecnens $ 5.00 
Synodalkaſſe ..........cecvecccccccceccoscecee svecssees vee ces 45.00 
Innere Miffion.... . Lnnnen sonne snansn conseceensecces nennen 221.80 
Lehranftalten ........0.cecccees zoo onsnunonn sonuunnne onnensnne 35.00 
Negermiſſion ........cecescccreccccerccsccesee cvsscsovecesees 20.00 
Mai 10. Synodalkaſſe ........ cece ccsesceee scecssce cee coeers one $ 54.00 
Innere Milfion ... 2.0... .cecececrsecce vecseseee csesenoes see 149.90 
Rehranftalten ......ccecsceccccsveessssscecescesce ces seeseoees 25.00 
Auguft 10. Innere Miffion ...... reccccccconerecesseee corees cseseeees $217.40 
Zehranftalten ......... cseccsssscccerccccccccccceccssccscooes 25 00 
Gemeinde in Salemt...... seccecccscevecs „ 82.65 
September 14. Synoballafle ...........csccssscccsecece cesseseneneeeesseees $ 80.00 
Innere Million -.......0..-00000ns00n0n snonnonn cos onnnneene 249.30 
Mebranftalten -........ .. 20.00 
Gemeinde in Salem .......0..cseee seccecsersesseccecces coves 20.60 
October 7. Synodalkaſſe .......0...cceeccscccceecceceessecee cence cee ces $ 15.00 
Innere Miffion ......... cescvece Lnonse csnerscccscene ses cee 104.65 
Mebramftalten .......cccsess cvccee ses seceesseseceseeseeseeees 5.00 
Gemeinde in Galent..........cccseccesccececersesces coe on - 6.50 

1892 
Sanuar 1. Innere Milfton ......-.cccreccrccces ov cesereeee ee eecee ces $286.30 
ynodalkaſſe ......000 evcecrcccccavcecerscece sosnseee ....... 11.00 
Lehranſtalten ......00...ccccccevccerccccececs senses secnssece 83.00 
Emigrantenmilfion ...........cccccecrecces cocrssccecssosees 20.00 
Negermiffion ......... weeeevece cevsecese cocccceeeccecncceeces 23.00 
Gemeinde in Salem ......cccsseccccseescsscsece cones coos. 1.00 

Nicht quittirt: 

Kaſſenbeſtand -$309.48 
Kaflenbeftand ...... ... 89.50 
Unterftiigung aus der allgemeinen Rafje....... oe snsnessnassnnenmrnsnonnne 695.00 
Aus P. Fredrichſen's Nadplafy.......cceecrcsseceeesccsessessecrevseve ...... 191.00 


$ 326.80 


228.90 


276.05 


319.90 


130.15 


Fünfter 


Synodal: Bericht 


California- und Iregen-Dillrics 


deutfden evang.«luth. Synode 


von 


Miſſonri, Ohio und anderen Staaten, 


Anno Domini 1894. 





St. Louis, Mo. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 
1894. 


g U. J. 


Der California⸗ und Oregon-Diſtrict der Synode von Miſſouri, Ohio 
und anderen Staaten verſammelte ſich zum fünften Male am Donnerstag, 
den 5. April 1894, innerhalb der Zions-⸗Gemeinde in Oakland, Cal. Bei 
dem am Abend vorher gehaltenen Eröffnungsgottesdienfte predigte ber 
Hodhw. Allgemeine Präjes, Herr Dr. H. C. Schwan, über Luc. 2, 34. 35. 
Am Donnerstag: Morgen begannen in der Zions⸗Kirche die Sigungen, deren 
im Ganzen (bis Mittwoch, den 11. April incl.) elf ftattfanden, nämlich ſechs 
Bormittags von halb zehn bid zwölf Uhr und fünf Nachmittags von halb 
drei bid fünf Uhr. Jede diefer Sisungen wurde mit liturgifchem Gottes» 
dienſt begonnen und mit dem Gebete des HErrn geſchloſſen. Paftor H. Haſe⸗ 
rodt fungirte ala Kaplan. 


Bon den Gliedern des Californias und Oregon Diftrictö waren 


a. anweſend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Name: Paſtor in: Boftamt: 

Bühler, J. M. San Francidco, Cal. 515 Golden Gate Ave., San Francisco, Cal. 

Diring, E. Portland, Dreg. 386 ©. 7. Str., Portland, Oreg. 

Heuer, ©. 3. Sherwood, Dreg. Bor 57, Sherwood, Wafhington Co., Dreg. 

König, 9. Alameda, Cal. 1609 Lafayette Str., Alameda, Cal. 

Kogler, 3. Drange, Cal. Drange, Cal. 

Paul, H. A. ©. Cornelius, Dreg. Cornelius, Dreg. 

Poppe, A. 9. St. Helena, Cal. St. Helena, Cal. 

Runfel, ©. 208 Angeles, Cal. 751 Flower Str., Los Angeles, Cal. 

Theif, 3.9. Dalland, Cal. 959 12. Str., Dafland, Cal. 

Witte, J. H. Portland, Oreg. 584 Wiliams Ave., Station B, Portland, 
Oregon. 


2. Berathende Paftoren: 


Name: Paftor tn: Poftamt: 
Baade, M. €. Seattle, Wafh. 625 Martet Str., Seattle, Wash. 
Beder, J. Gardnerville, Nevada. Gardnerville, Douglas Co., Nevada. 
Behrens, W.H. Salt Lake City, Utah. 466 ©. Firft Weft Str., Salt Lake City, 
. Utab. 
Blod, €. P. " Stodton, Cal, 424 Flora Str., Stodton, Cal. 
Braunwarth, W. San Yofe, Cal. Cor. Lincoln Ave. und San Salvador Str., 
San Sofe, Cal. 


Fleckenſtein, Theo. Germantown, Cal. Germantown, Colula Co., Gol. 
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Name: Paſtor in: Poftamt: 
Haferodt, 9. Tacoma, Wajb. 615 9. Str., Tacoma, Wafb. 
Hörnide, ©. Fresno, Cal. 420 Nelfon Ave., Fresno, Cal. 
Sacobfen, P. G. Dixon, Cal. Diron, Cal. 
Meyer, C. F. Palmdale, Cal. Palmdale, Los Angeles Co., Cal. 


Meyer, ©. E. Mt. Angel, Oreg. Mt. Angel, Marion Co., Oreg. 
Schröder, 3.9. Can Francisco, Cal. 2708 Miffion Str., San Francisco, Cal. 


Theiß, J. W. 959 12. Str., Datland, Cal. 
Verwiebe, F. Spofane, Wafh. Bor 845, Spolane, Wafh. 
3. Lehrer: 

Name: Rebrer tn: Poftamt: 
Golfmann, $. Drange, Gal. Bor 687, Orange, Cal. 
Hargens, J. H. San Francisco, Cal. 336 Capp Str., San Francisco, Cal. 
Röcker, J. Dakland, Cal. 833 Myrtle Str., Oakland, Cal. 
Theiß, J. G. Dafland, Cal. 817 Myrtle Str., Oakland, Cal. 


4. Der Hodw. Allgemeine Prafes: 
Schwan, Dr. 9. ©. Dibble Ave., Cleveland, Obio. 


b. abwefend: 
1. Berathender Paftor: 


Name: Baftor in: ; Poftamt: 
Claus, M. Crefton, Cal. Crefton, San Luis Obispo Co., Cal. 
2. Lehrer: 
Mame: Lehrer in: PVoftamt: 
Bobl, 9. San Francisco, Cal. 607 S. Willow Ave., Gan Francisco, Cal. 


Nad Meberreichung ihrer Beglaubigungsschreiben wurden als 


Gemeinde = Deputirte 
anerfannt die Herren: 
©. Friedrichs von der ev.sluth. St. Paulus:Gemeinde in San Francisco, Cal. ; 
G. Seibel, Erſatzmann. 
©. Meeſe sen. von der ev.cluth. Zions: Gemeinde in Oakland; J. F. Reif, Erſatzmann. 
J. Hippen von der ev.luth. Immanuels-Gemeinde in Alameda, Cal.; H. Tom 
Wörden, Erſatzmann. 
F. Witte von der ev.⸗luth. Dreieinigkeits⸗Gemeinde in Los Angeles, Cal. 
P. W. Ehlen von ber ev.sluth. St. Johannis⸗Gemeinde in Orange, Cal. 


Nicht vertretene Gemeinden: 


Die ev.sluth. Dreieinigleit3:@emeinde in Portland, Oreg. 
Die ev.sluth, Ziond:Gemeinde in Portland, Oreg. 

Die ev.sluth. St. Paulus-Gemeinde in Cornelius, Dreg. 
Die ev.sluth. St. Petri: Gemeinde in Shermood, Dreg. 
Die ev.sluth, Gemeinde in St. Helena, Cal. 
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Als Gafte waren anmefend: 

Aus der norwegischen Synode: Die Paftoren O. Gröndberg, 3.2. P. Dietrichſen 
und J. Takle. 

Aus der Wisconſin-Synode: Herr Paſtor Denninger. 

Aus Cleveland, Ohio: Herr Paſtor Paul Schwan. 

Aus Chicago, Ill.: Die Herren F. Schulz und Bernhard. 

Aus San Franci8co: Die Herren C. und PB. Denninger, W. Ohm. 

Aus Alameda: Die Herren Radswill und Bammann. 

Außerdem Glieder der Ortsgemeinde. 


Der California: und Oregon-Diftrict zählt- demnach zu feinen Glie- 
dern: 25 Paftoren (10 ftimmberechtigte, 15 berathende), 5 Lehrer und 
10 Gemeinden. 


Synodalrede. 





Im Namen des alleinigen Erzhirten feiner Heerde, unfers hodgelobs 
ten Heilandes JEſu Chrifti! Amen. 


Jn hm allerfeits herzlich geliebte Vater und Brüder! 


In dem erften Capitel der Conftitution unjerer Synode, von welder 
wir al8 lettes und jüngites Glied einen Theil bilden, werden die Haupts 
gründe für Bildung eines Synodalverbandes aufgeführt. Dieje Gründe 
find: I. Das Vorbild der apoftolifden Kirche, Apoft. 15. 2. Der Wille 
bes HErrn, daß fich die manderlei Gaben zum gemeinfamen Nuß erzeigen 
follen, 1 Cor. 12, 4—31. 3. Bereinte Ausbreitung des Reiches Gottes 
und Ermöglidung und Förderung befonderer firdlider Zwede (Semi⸗ 
nar, Agende, Gefangbud, Concordienbud, Schulbücher, Bibelverbreitung, 
Miffionsarbeiten innerhalb und außerhalb der Kirche 2c.). 4. Erhaltung 
und Förderung der Einheit des reinen Belenntnifjes, Cph. 4, 3—6. 1 Cor. 
1, 10., und gemeinjame Abwehr des feparatiftiichen und fectirerifhen Uns 
wejen3, Röm. 16, 17. 5. Schübung und Wahrung der Rechte und Pflichs 
ten der Paftoren und Gemeinden. 6. Herbeiführung der größtmöglichen 
Gleidhformigkeit im Kirchenregiment. Wir glauben alfo gar nicht, bak uns 
das ven Gott vorgefdrieben und anbefoblen ift, daß wir eine Synode bils 
den. Wir fehen vielmehr zunächſt auf das hohe Beifpiel derer, die der 
HErr ala Gründer feiner Kirche ausgefandt hat, und lafjen und von der 
hriftlihen Liebe und Klugheit leiten, da wir eine ſolche Gemeinschaft ein- 
richten auf einem beftimmten Gebiet. 

- Unter den angeführten Gründen tft einer der wichtigsten: Die Crs 
haltung der Einheit und Reinheit des Belenntnifjes. Der Grund ſchlägt 
ein in das, was unjer Herz am allertiefiten bewegen muß. Cr betrifft un 
. fer allerhöchſtes Heiligthum, unfern Glauben, auf den wir leben und fters 
ben, den wir befennen vor Gott und Menihen, nad dem wir ernqnaegoea 
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hoffen in die ewige Seligkeit. Weil diefer unfer Glaube und fo wichtig tit, 
wollen wir mit dem Bekenntniß dedfelben ganzen und vollen Ernft maden, 
wollen thun, wa8 wir fönnen, daß dtefer unfer Glaube immer befler er⸗ 
fannt, immer fröhlicher und beftändiger befannt und ausgebreitet werde in 
unferm Kreis. Nun wifjen wir wohl, der Glaube fommt aus der Predigt. 
Gott felbft hat ung die Mittel gegeben, die ung zum Glauben führen und 
darin erhalten. Diefes Mittel ift Gottes lebendiges und lebendig maden: 
des Wort. Das ift e8 darum aud, was uns ala Synode in unjern Ber: 
fammlungen am meiften bejchäftigt, daß wir bier in die Tiefen des gött⸗ 
lihen Wortes immer mehr einzubringen fuden, daß wir und darin immer 
mehr ftarfen und befeftigen. Das ijt ein wefentlider Unterſchied unjerer 
Verfammlungen und der Verfammlungen anderer Kirchengemeinfchaften, 
bak wir ung nicht vorzugsweise mit Gefdaftsverhandlungen befallen, ſon⸗ 
dern an die reichbejeßte Tafel des göttlichen Wortes ung fegen und uns da 
fattigen lafjen mit den reichen Gütern feines Haufes. Wir fuchen reichen 
Segen zu gewinnen für unfer eigenes Herz, aber auch für die Gemeinden, 
die uns als ihre Vertreter geihicdt haben. Es tft Darum von der größten 
Bedeutung, daß wit als Synodalkörperſchaft die hohe Wichtigkeit der fides 
ren und Elaren und fejten Erfenntniß des Wortes Gottes einfehen und bes 
berzigen. Darüber möchte ich einige Worte reden. 

Ueber die hohe Wichtigkeit Flarer Erfenntniß in geift- 
liden und göttlihen Dingen. 

Es begegnet ung oft die-betrübende Crjdeinung, daß man felbft inners 
halb der chriſtlichen Kirche diefem fo wichtigen Gegenftand nicht das vollfte 
Intereſſe entgegenbringt. Es gibt Kirchengemeinichaften, deren daractes 
riftifher Zug in ihrer firdhliden Verfaffung liegt, dab ein gewifjer Stand 
in denfelben regiert und feine Beitimmungen maßgebend find. Wir glau- 
ben nicht, daß das die Hauptfache ift, fondern falfd, darauf fo großes Ges 
wicht zu legen. Wieder andere Kirchengemeinfchaften jagen: Auf Klarheit 
und Feſtigkeit der Erfenntniß und Weberzeugung in Lehrjaden fommt nicht 
jo viel an; wir glauben, daß der ehrliche, rechtichaffene Sinn, dad lebens» 
Dige, practifche Chrijtenthum die große Hauptfade ijt. Sie erheben gegen 
und den Vorwurf, daß wir über dem erniten Fefthalten an Einheit und 
Reinheit der Lehre vergefien, den Ernft und Eifer im lebendigsthatigen 
Chriftenthum zu betonen und zu betreiben. Sie meinen, auf die Lehre 
fomme nicht fo viel an, wenn nur die Leute recht ernft und eifrig im drifts 
liden Leben fich zeigten. Nun ware ed gewiß ſchändlich, wenn wir ung 
dadurch verleiten ließen, zu fagen: e8 liegt ung nicht an wahrem, leben: 
digem Chriftenthum. Auch wir wollen nicht Leute heranziehen, die gwar 
gute Erkenntniß haben, aber nidts nad dem Ernſte des driftliden Lebens 
fragen. Aber wir fagen, daß es verkehrt tft, im Intereſſe des lebendigen 
Chriftenthums die Klarheit und Reinheit der Lehre zu unterfhägen. Wir . 
jagen: gerade darum ift e8 von der hodften Wichtigkeit, dab wir in der 
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Erkenntniß Har und feft find, weil ja nach der Lehre fi ſchließlich alles 
richten muß: der Emft und die Entſchiedenheit des Chriftenthums, der 
Eifer in demfelben, das Gefühl des Troites und die Luft zu allem Guten. 
Das Chrijtenthum muß nothwendig ein verfehrtes und faljches fein, das 
nidt aus reiner Lehre hervorgeht. Es liegt in der Natur der Sache felbft, 
daß unſer Chriftenthum nad der rechten Erkenntniß in geiftlihen Dingen 
fih rihten muß. Der Glaube fann nur infofern recht fein, ala er nach der 
reinen Lehre fid) richte. Der Troſt ijt nur dann wahr, wenn er ges 
ſchöpft ijt aus Gottes Wort. Es ift ein falfcher Troft, bei dem ich mid 
nicht auf Gottes Wort berufen fann; und je befjer ih Gottes Wort ers 
fenne, defto füßer und kräftiger wird der Croft fein, den ich erfahre. Und 
fo fann aud der Eifer und die Thätigfeit im Chriftenthum nicht echt und 
recht fein, wenn fie nicht fließt aus der Reinheit der Lehre. Die Lehre ift 
der Same, aus dem das rechte Werk hervorgehen muß. Wie darum der 
Adermann unvernünftig und thöriht handeln würde, wenn er jagen wollte: 
auf die Ernte fommt mir alles an, was gebe ich auf das Pflügen und Saen 
und auf die Neinheit des Samend; wie wir da fagen: auf den Samen 
fommt alles an, ift der nicht rein und echt, fo kann feine gute Ernte folgen, 
ebenfo ijt e8 auch hier: gerade deswegen ift ed jo nothmendig, daß wir in 
der Erfenntniß flar, feft und mohlgegründet find, damit ein echtes und reds - 
tes Chrijtenthum erzeugt werde und im Werke fich ermeife. 

Hierbei fommt aber aud) in Betradht, daß wir Chriften in unjerm 
Glaubensleben großen Gefahren ausgelegt find. Wir felbft find ja Fleiſch 
und Blut; wir haben mit uns felbft täglich zu fampfen; wir leben in einer 
Welt, in der verführerifche Einflüffe wirkſam find und unferm Glaubens 
leben Gefahr drohen. Es geht auch der böfe Feind umber, wie ein brüllen- 
der Lowe, und fucht, weldjen er verfchlinge, und er fommt in fdlauer, liſti⸗ 
ger Weile, mit zauberijder Macht, fo daß, wenn wir nidt klar find in der 
Erkenntniß und nicht feftiteben in unferer chriftlichen Ueberzeugung, wir 
gar leicht ein Spielball diefer feindliden Mächte werden und denfelben zur 
Beute fallen. Wie hat das der Apoftel Paulus der Gemeinde zu Epheſus 
und una ſo ſchön dargeftellt dadurch, daß er feine Mitchriften auffordert, 
an der Lehre feitzuhalten und zuzunehmen, bid wir alle hinanfommen zu 
einerlei Erfenntniß und Glauben und ein volllommener Mann werden, auf 
Daf wir nicht mehr Kinder feien und una wagen und wiegen laffen von allers 
lei Wind der Lehre, durch Schalkheit der Menfden und Täufcherei, damit 
fie ung erfchleichen zu verführen. ©, wie übel ift e8 doch um einen Mens 
{hen beftellt, der von allen diefen Gefahren umgeben tft und nicht flar fieht 
und feitjteht, der in allen diefen Kämpfen von Außen und Sinnen nicht recht 
zu urtheilen weiß nad) Gottes Wort! Wie fann der auf dem rechten Wege 
bleiben? 

Zu diefen Gründen fommt aber nod ein befonderer. Wir Chriften 
haben einen hoben, erniten, heiligen Beruf in diefer Welt. Es gilt nicht allein, 
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daß wir vor unferm Gott fejtitehen für unfere eigene Berfon, fondern wir 
follen unferm lieben, treuen HErrn den Dienft erzeigen, in dtefer von 
thn fo theuer erfauften Welt, daß wir an unferm Theile dahin wirken, 
daß fein Name geheiligt werde, fein Reid fomme und fein guter gnädi⸗ 
ger Wille immer mehr gefdhebe. Nicht allein die heiligen Apoftel, fons 
dern auch ein jeder einzige Chriftenmenfd foll ein Zeuge und Diener feines 
Heilandes fein, foll reden von dem, was feine Seele bewegt und ihn be= 
feligt hat. Alle Chriften find das heilige Voll, dad königliche Priefterthum 
des HErrn und haben die hohe Aufgabe, zu verfiindigen die Tugenden def, 
der fie berufen hat von der Finfternig zu feinem wunderbaren Lidt. Allen 
Chriften ift die heilige Pflicht und das große Vorredt gegeben, allezeit bes 
reit zu fein zur Verantwortung jedermann, der Grund fordert der Hoff: 
nung, die in ihnen ift. Alle Chriften follen Boten und Herolde ihres 
Gottes fein. Er macht uns aud dafür verantwortlih. Wir follen fein 
Merk treiben. Und wenngleich er feine Kirche auch ohne uns erhalten Tann 
und erhalten wird, wenn wir alle im Grabe ruben, fo find wir dod die 
Leute, durch die er, fo lange wir in feiner Kirche auf Erden leben, feine 
großen Werke ausrichten will. O, wie wichtig ift es daher, daß wir alle 
wadjen und zunehmen in der Crfenntnif, daß wir immer gegründeter wers 
den im Glauben, immer fefter werden in der Ueberzeugung, Dak wir wiffen, 
was wir glauben, und e8 zu vertreten wiflen vor Gott und der Welt und 
allen Teufeln. 

Darum find denn aud folde Zufammentiinfte wie-diefe fo reich ges 
fegnet. Wir haben da eine herrliche Gelegenheit, aus dem Worte unfers 
Gottes zu ſchöpfen und uns aus diefer fprudelnden Duelle emiger Wahrheit 
reichlich zu erquiden. Und da fann denn aud einer dem andern dienen 
mit feiner Erfenntniß und fetner Gabe, daß wir geftärkt zurüdlehren zu un⸗ 
fern Gemeinden und dort den Segen, den wir hier empfangen haben, immer: 
weiter auäbreiten. Befonders wichtig find diefe Zuſammenkünfte aud) des⸗ 
wegen, weil wir da Gelegenheit befommen, gerade folde Lehren durchzus 
nehmen, die durch die Crforderniffe der Zeit in den Vordergrund geftellt 
werden. Es wäre gewiß falfd, wenn man eine Lehre auf Koften anderer 
Lehren bevorzugte. Gott hat nichts geoffenbart, was uns nicht zu wifjen 
nöthig und heilfam mare. Aber wahr ijt, daß jede Beit ihre befonderen 
Kämpfe und Nothitände hat. Und fo find gewiß die Lehren, die wir bis= 
ber in den Verfammlungen unfers Dijtricts beſprochen haben, beſonders 
nöthig und wichtig gewefen. Und was wir für diefe Situng beftimmt 
haben, ijt immer und überall ein Lehrgegenitand von der äußeriten Wid- 
tigfeit. Gejeg und Evangelium find ja die beiden Grundpfeiler, auf denen 
das ganze Gebäude driftlider Lehre ruht. Wir fonnen aber das Evans 
gelium nicht recht verftehen, wenn wir nicht erſt das Geſetz recht erfannt 
haben. Darum hoffen wir, daß unfere Verhandlungen uns aud diefes 
Jahr reihen Segen bringen werden. 
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Ya, Gott gebe, daß dieſe Tage des briiderliden Zuſammenſeins nicht 
nur Tage der Erquidung, jondern gerade in dem Sinn an und gefegnet 
feien, daß wir jagen fonnen: Es war uns vergönnt, wieder an der reich: 
befegten Tafel unfers Gottes figen zu dürfen; wir haben gemonnen an Er⸗ 
fenntniß, an Glauben, an Freudigleit; und daß wir defto williger, fröhs 
licher und eifriger zurüdlehren in unfern Wirkungskreis und darin mit 
defto größerem Segen unferm Gotte und Heilande dienen. Das gebe und 
unfer Heiland um feines herrlichen Namens willen! Amen. 


Lehrverhandlungen. 





Herr Paftor Bühler hatte Theſen geftellt über 
Das Moralgefek. 


Diefelben lauten wie folgt: 


Das Moralgejeg gründet fid) auf das Verhaltnip, in weldem Gott 
als unfer HErr, Gefeggeber und Richter zu und fteht, ift Der Inbegriff feiner 
Forderungen an jeden einzelnen Menfden und fchließt in fich aud die Un- 
zeige der Folgen unſers Verhaltens gegen dadsfelbe. 


II. 

Dieſes Moralgejeg hat Gott urfprüngli dem Menfden ind Herz und 
Gewiſſen gefdrieben, dad heißt, Gott hat den Menfden fo erjdaffen, daß 
er von Natur, aus feinem eigenen Herzen und Gewifjen, Gottes Herrichaft, 
Gottes Forderung wußte, und war feine volllommene Nebereinftimmung 
mit Gott in Gefinnung und Verhalten die Bejtätigung und Bethätigung 
dieſes Gefeges. 

III. a 

Wie ſehr der Sündenfall die Erkenntniß und die Anerfennung des in 
unfer Herz gefdriebenen Moralgefeges verwifdt und geſchwächt hat, nod 
immer tft Dadfelbe von Natur in allen Menfden foweit vorhanden, daß wir 
Gottes Herrjdaft über uns, unfere Verpflichtung zum Gehorjam gegen fet- 
nen Willen, unfere Verantwortlidfeit vor ihm und die einftige Vergeltung 
in der Emigfeit aus demfelben erfennen. 


IV. 

Diejes dem Menfden von Natur inwohnende, im Worte Gottes wieders 
holte und näher erklärte Moralgefes ift in Wahrheit die alleinige, das Ge- 
willen verbindende Ridtidnur, nad) welder der Menfd Gott gegenüber 
fih zu richten bat und nad welder er von Gott gerichtet wird. Selbſt daa 
auf Sinai durch Mofes gegebene Gefet, wie aud jeher andere Ger Ver 
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heiligen Schrift, verbindet alle Menfden nur in fo weit e8 diefed allen Men: 
{den gegebene natürliche Moralgejeg enthält, von den aus unjerm fünd- 
Iihen Verderben entitehenden Entftellungen dedsfelben reinigt, erflart, an⸗ 
wendet oder einfchärft. 

V. 

Nach feinem Inhalt fordert dieſes alle Menſchen verbindende Moral: 
geſetz die Anerkennung und Vollbringung deſſen, was Gott nach ſeiner 
Heiligkeit von uns verlangen muß, die vollſte Uebereinſtimmung des Men- 
fhen mit Gott in Gefinnung und Verhalten. 


VI. 

So gewiß Gott ald unfer HErr und Ridter dieſes Moralgejeg den 
Menſchen gegeben hat, jo gewiß ift dasfelbe unwiderruflid und unabänder: 
lid), wie Gottes Herrfdaft über uns und fein heilige Wejen. Nach diejem 
Geſetz muß daher Gott aud ala Richter über den Menfden das Urtheil 
fällen, dad heißt, den gerecht ſprechen, der es erfüllt, den verurtheilen, der 
es übertritt. Das Gefet ift daher die Kraft der Sünde, der wahre Grund, 
weshalb Sünde das ſchauerlichſte aller Nebel ift, weshalb aud Verdammnif 
ganz naturgemäß die nothwendige, gefeslide Folge der Uebertretung tft. 


VII. 

rede Hoffnung eines Uebertreters des Geſetzes auf Gnade und Selig: 
feit, die in irgend einem Punkte Umgehung oder Abſchwächung des Gefeges 
in ſich ſchließt, ift verderblider Selbitbetrug. Nur auf dem Wege der Er: 
füllung des Gefeges kann der wahrhaftige Gott den Menschen gerecht ſprechen. 
Das ift aber der Kern, das wahre Wefen der durch JEſum Chriftum voll- 
bradten Erlöjung, dab Er das Gefeg für und erfüllte und eben die Gered- 
tigkeit und ſchenkt, die dad Gefek verlangt. 


VII. 

Was immer diefes Moralgeſetz ſonſt bewirten und bezweden mag, fett 
bem Giindenfall ift fein eigentlihes und höchſtes Amt, Geſchäft und Werk 
dies, daß es die Sünde in ihrem Weſen und Wirken offenbart, damit der 
Sünder, feine Verlorenheit ertennend, redjt vorbereitet werde, im fröhlichen 
Glauben Gottes Evangelium anzunehmen, weldes ihm den verfiindigt, von 
dem e8 heißt: Chriftus tft des Geſetzes Ende; wer an den 
glaubt, der tft geredt. 


Zur Einleitung bemerkte der Referent: „Da aber die Zeit erfüllet 
ward, fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das 
Geſetz gethan, auf daß er die, jo unter bem Gejeg waren, erlöjete, daß wir 
die Kindfdaft empfingen”, fo lautet der goldene Sprud, an dem wir alle 
unjer eigen Herz und die Herzen unferer lieben Zuhörer oft erquidt haben. 
Gal. 4, 4.5. Da wird und gejagt, was eigentlich der Zmed der Sendung 
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Chrifti war und die Aufgabe, die er mit feiner Menfdwerdung, mit feinem 
Leben, Leiden und Sterben erfüllen follte. Es wird gefagt: Er ift dazu 
gejendet, dazu Menſch geworben, dazu hat er gelebt, gelitten und dazu ift er 
auferftanden, daß er dad Geſetz erfüllen follte, und gwar zu feinem andern 
Swed als dazu, daß er die, fo unter dem Geſetz waren, erldfete. Wer dad 
erfannt und verftanden bat, der hat damit das rechte Licht in der Hand zur 
Beurtheilung der ganzen göttlichen Offenbarung, der verfteht Gottes Rath- 
Ihlüfle über die ganze Sündermelt, der weiß, mas der eigentliche Kern- 
punt des ganzen driftliden Glaubens ift; der fieht den Weg zum Himmel 
wie mit himmliſchem Lichte erleuchtet; der weiß, was er zu erwarten hat, 
wenn ber Tod ihn aus der Gnadenzeit hinmwegruft; der geht dann fröhlich 
ein zum ewigen Genuffe der Freiheit, die Chriftus ihm erwarb. 

Für viele aber, die das wohl oft gehört und gelernt haben, ift es etwas 
Befremdendes, daß fie diefen HErrn Chriftum zuweilen ganz anders reden 
hören, als fie deninach etwa erwarten möchten. Sie finden im Neuen Teftaz 
mente ganze Capitel, die dad Gejet enthalten, erklären, anwenden und ein- 
Ihärfen, und zwar fo beftimmt, fo ausführlih, fo nachdrücklich und jtreng, 
daß in der ganzen Welt nichts Aehnliches zu finden ijt, wie wir e8 3. B. dort 
in der Bergpredigt des HErrn JEſu finden. Da ift es, als ware er nur 
dazu in die Welt gelommen, um das Geſetz zu erklären, die Forderungen 
desjelben einzufchärfen und den Menfden, wie e8 fcheint, zu zeigen, Daß das 
der Weg ijt, auf dem fie allein in den Himmel fommen Tönnen. Er reinigt 
das Gele von der verkehrten Auffafjung der damaligen Rett; er dringt 
hinein in den wahren Sinn der Forderungen der einzelnen Gebote; er zeigt 
bie jchredlichen Folgen der Uebertretung des Geſetzes; er zeigt, daß fein 
Menſch Hoffnung haben kann, vor Gott gerecht und felig zu werden, wenn 
er nicht ganz und vollfommen mit dem göttlihen Gejege übereinitimmt in 
all feinem Denten, Reden und Thun. Wie reimt fic nun das, daß der= 
jelbe HErr Chriftus, der nach jenem Sprud bloß dazu gefandt ijt, uns vom 
Geſetz zu erlöfen, fo fcharf, fo eingehend und fo ftreng das Gejeg erklärt? 
Iſt das nicht ein Widerfpruh? Handelt damit nicht Chriftus wider feinen 
eigentlichen Beruf und fein eigentlided Amt? 

Moher fommt das nun, daß der HErr Chriftus jo das Geſetz erklärt, 
da es Doch eigentlich fein Beruf war, das Gefeg zu erfüllen und und vom 
Fluche desjelben zu erlöfen? Er hat dad gethan, nicht um uns unter dem 
Gelege verderben zu laffen, fondern um uns aus feiner furdtbaren Knedt- 
{daft herauszureißen und zur feligen Freiheit zu führen. Kein Menfd kann 
nämlich für Chrifti eigentlichen Beruf Verſtändniß haben und ihn ald feinen 
Heiland annehmen, ehe er das Geſetz recht verftanden und dasfelbe an ihm 
feine Wirkung gethan hat. Dazu aljo war es nöthig, dak Chrijtus das 
Geſetz erklärte und in feiner ganzen Schärfe vorlegte. Es tft ferner aber 
aud gewiß, daß feine damaligen Beitgenofjen gerade in Betreff bes Geſetzes 
in großen Srrthümern gefangen waren, daß fie nur deswegen {a Kok, W 
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jelbftgereht waren, weil fie vom Gefeg feinen redhten Begriff hatten. Cie 
beriefen fid) auf dad Gefeg und verließen fic) darauf, aber nur deswegen, 
weil jie das Gefeg nicht recht erfannt batten. Sie batten das Gefeb mit 
ihren falfden Wuslegungen fo eingefchräntt und abgeſchwächt und abge: 
ftumpft, daß fie Deswegen glaubten, vor dem Ridterftuble desselben be- 
ftehen zu können. Diefe Irrthümer nun, worin jene Führer des Volkes 
gefangen waren, dedt der HErr Chriftus auf. Er läßt das Geſetz einmal 
in feinem ganzen erjchredlichen Glanze leuchten und ftrablen, ja, bligen in 
bie Herzen und Gewifjen hinein, damit die Menfden e8 merken und er: 
fennen möchten, wie febr fie eines Erlöfers bediirfen. Und was von jener 
Beit gilt, gilt von allen Zeiten und allen Herzen. Es ift ganz merfwiirdig, 
aber wahr: der Grund, warum die meilten Menfden von Chrifto nichts 
wifjen wollen und im Gefege fteden bleiben und nad demfelben aud vor 
Gott beftehen zu fonnen meinen, ift der, Daf fie dad Geſetz gar nicht recht 
erfennen. Sie fprehen: Thue recht und ſcheue niemand, das tit meine 
Religion; und wir hören mit Staunen, daß fie fi gerade auf das Geſetz 
berufen und darauf ihre Hoffnung gründen. Aber worin fie thre Geredtig- 
feit juchen, das ift’8 gerade, mas fie verdammt. Wie Chriftus einft zu den 
Juden jagte: „hr habt einen, der euch richtet. Das ift der Moje, auf 
den ihr euch verlaßt!” fo follen auch wir zu diefen Leuten jagen: Das, 
worauf ihr euch verlaßt, ijt’8 gerade, was euch richtet. Wir find darum 
aber aud) gewiß, wenn wir mit bem Evangelium, mit der Predigt von Chrijto 
und feinem Werk etwas ausrichten wollen in unfern Gemeinden und unferm 
Wirkungskreis, fo ift es unerläßli nothwendig, daß wir unjere Zuhörer 
zu rechter Erfenntniß des Geſetzes bringen, darum aber auch ſelbſt das Gejeg 
immer befjer erfennen lernen. Darum ijt e3 aud) von außerorbentlicher 
Wichtigkeit, daß wir einmal in diefen unfern Verjammlungen die ganze 
Lehre vom Gele gründlich dDurchnehmen. Da werden wir erfennen, wie 
viel uns nod fehlt. Und je mehr wir auf Sinai geftanden und in die Tiefe 
des Geſetzes hineingeblidt haben, defto befjer werden wir aud erfennen, 
was wir an unferm Heilande haben, und deſto ſüßer und tröftlicher wird 
uns die Predigt des theuren Evangeliums fein. Go gebe denn Gott, daß 
wir folden Segen reichlich von diefen unfern Lehrverhandlungen haben. 


I. 

Das Moralgejeß gründet fic) auf das Verhältniß, in wel- 
chem Gott als unjer HErr, Gelesgeber und Richter zu uns 
fteht, ift der Inbegriff feiner Forderungen an jeden einzelnen 
Menſchen und jchließt in fid) auch die Anzeige der Folgen un⸗ 
jer3 Verhaltens gegen dasjelbe. 


In der erften Theis foll eine Definition gegeben werden, das Gebiet 
abgegrenzt fein, um das e3 fi handelt, wenn man von dem Moralgeſetz 
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redet. Gerade hier ericheint e3 recht wichtig, bab wir über den Begriff des 
Moralgefeges volle Klarheit befommen. Das Wort „Geſetz“ wird aud in 
der Schrift fehr verfchieden gebraudt. Es wird gebraudt in dem Sinn, 
in bem es ganz offenbar Die ganze göttliche Offenbarung meint. So wenn 
3. B. im erften Pfalm gefagt wird: „Wohl dem, der nicht wandelt im Rath 
der Gottlofen, nod tritt auf den Weg der Sünder, nod figet, da die Spötter 
figen, fondern hat Luft zum Gefeg des HErrn und redet von jeinem Gefeg 
Lag und Naht.” Gewiß ift da die Rede vom Worte Gottes überhaupt. 
Es ift ja die Rede von einem Menfchen, der nicht nad den natürlichen Nei= 
gungen feines Herzen geht, Sondern der wiedergeboren tft zu einer neuen 
Gefinnung, wodurd er nun aud geiftlide und göttliche Vediirfniffe und 
Begierden hat, die ihre Befriedigung finden tm Worte Gottes, fo dak ganz 
offenbar das ganze Wort Gottes gemeint tft, wenn da die Rede ift vom 
Gefeg. So ijt der 119. Pfalm durchweg ein Herzenderguß ded heiligen 
Sängers zum Lobe des göttlichen Wortes. Viele einzelne Stellen handeln 
vom Gefeg, wobei wir offenbar denken müflen, e8 ift das ganze Wort 
Gottes gemeint, aljo aud) bas Evangelium. Dann it in der heiligen 
Schrift das Wort „Geſetz“ gebraudt, wo es offenbar da8 Alte Teftament 
bezeichnet im Gegenjat zum Neuen. 3.8. Joh. 15. 25.: „Doch daß ers 
füllt werde der Sprud, in ihrem Geſetz gefchrieben: Sie bafjen mich ohne 
Urjade.” Der Sprud findet fic) in einem Palm, und dod nennt der HErr 
Chriftus felbft bas Ganze, woraus er genommen ift: das Gefeg. So aud 
Paulus 1 Cor. 14, 21.: „Im Gefeg ſtehet geichrieben: Ich will mit an⸗ 
dern Zungen und mit andern Lippen reden zu diefem Volk.” Das ijt aus 
bem Propheten Jeſaias angeführt und wird hier das Gefeh genannt. Ge- 
fey fteht fomit für: Altes Teitament. Dann wird mit dem Worte „Geſetz“ 
aud Hingewiejen auf die fünf Bücher Mofis. 3.3. wenn der Heiland zu 
den Jüngern ſpricht Luc. 24, 44.: „Das find die Neden, die ich zu euch 
fagte, da id) nod) bei euch war; denn es muß alles erfüllt werden, was von 
mir gefdrieben ift in dem Geſetz Mofis, in den Propheten und in den 
Pſalmen.“ Aus der Unterfcheidung der einzelnen Abtheilungen des Alten 
Leftaments fieht man, daß das Wort „Geſetz“ gebraudt wird in der Bes 
deutung der fünf Bücher Mofis. Dann hat es offenbar aud den Sinn, 
den wir nur mit dem Evangelio verbinden. Wenn 3. B. Jef. 2. die wunder» 
Ihöne Weifjagung gegeben wurde: „Denn von Zion wird das Gejeb aus⸗ 
gehen, und des HErrn Wort von Yerufalem”, fo ift das eine evangelische 
Berheißung und wird das Wort „Geſetz“ gebraudt in dem Sinn von Evan- 
gelium. Auch der Sprud Jef. 42, 4.: „Und die Snfeln werden auf fein 
Geſetz warten”, bezeichnet nad dem Zufammenhang das Evangelium. Aud 
tft Doch wohl bet er. 31, 33.: „Sch will mein Gefeg in ihr Herz geben” 
das Wort „Geſetz“ in dem Sinn von „Evangelium” genommen, denn es 
tft Die Rede von dem neuen Bund, den Gott mit feinem Volk machte, wels 
Hes nichts anders ijt als das Evangelium. Aud redet Roulods im Nowere 
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brief vom Gefeg in ſolchem Sinn, daß wir darunter das Evangelium ver- 
ftehen miifjen. Rim. 8, 2.: „Denn das Gejeh ded Geiſtes, der da lebendig 
madt in Chrifto JEfu, hat mich frei gemadht von dem Gefeg der Sünde 
und bes Todes.” Der Grund, weshalb dies Wort fo gebraucht werden 
fann, liegt darin, daB das Wort „Geſetz“ im Allgemeinen die ganze gött- 
liche Lehre bezeichnet, und der Zufammenhang zeigt an, weldet befondere 
Theil diefer Lehre vorliegt. Geſetz heißt alfo nicht in allen Fallen Morals 
gejet oder die zehn Gebote; oft wird es im weiteren Sinn gebraucht, wo- 
durch es die ganze göttliche Offenbarung bedeutet, oder das Alte Tefta- 
ment 2c., wie oben bemerft. 

Es tft aber auch ein hübſcher Zug in unferer deutihen Sprache, daß 
wir in der Zufammenfegung von Hauptwörtern genau beftimmen finnen, 
mas wir meinen. So aud in dem Worte „Moral⸗Geſetz“. Das legte 
Wort zeigt an, wovon im Allgemeinen die Rede ijt, und das erfte Wort 
gibt das Specielle an. Selbft mo das Wort „Geſetz“ im eigentlichen Sinn 
genommen wird, finden wir dod, daß das Wort ſich auf verfdiedene gefegs 
liche Gebiete bezieht, daher die Unterfcheidung gwifden Morals, Staats» 
und Kirchen-Geſetz. Das Staatd-Gefeg, von Gott felbit feinem Volke 
gegeben, enthielt allerlei politifche Gebote und Maßregeln betreffs des Ges 
richtsweſens, der Obrigfeit 2. So war daß Ceremonial:Gefeg aud von 
Gott felbjt feinem Volk gegeben und hatte Beitimmungen über die äußer- 
lide Einrichtung des Gottesdienftes, der Feiertage, der Priefterfdaft, der 
Opfer rc. Wir beziehen uns nun ganz ftreng nidt auf irgend eine andere 
Bedeutung diejes Wortes, fondern reden genau von dem Moral⸗Geſetz im 
eigentliden Sinn. Das tft in der eriten Theſis angegeben. 

Dreierlei wird in der Thefis ausgejagt; zuerit wird hingewiefen auf 
den Grund, worauf das Moralgejet beruht. Dann wird im Allgemeinen 
der Inhalt des Geſetzes angegeben, und ſchließlich auch ausgefprocdhen, welde 
Folge der Uebertretung im Geſetz mit angezeigt wird. Sehr widtig ift es, 
daß wir zurüdgehen auf den Grund, worauf das Geſetz ruht. Es gründet 
fih auf das Verhältniß, in dem Gott zu ung fteht. Gott fann ja ein gar 
verfdiedenes Verhältniß zum Menſchen einnehmen: ala Schöpfer, Vater, 
Lenker 2c. Nun wird das ganz genau beftimmt, worauf das Geſetz zurüd- 
ſieht. Es ift dag Verhältniß, in dem Gott als unfer Oberfter über und 
fteht, ala unfer HErr und Richter. C3 fdliept nicht aus, daf er ein väter: 
lider und gerechter Gott ijt, aber es beftimmt genau, daß er über und ge- 
ftellt ift, daß er HErr tft tm volliten Sinne des Worts, unjer abfoluter 
Herr. C8 gibt ja fonft aud Herren in der Welt. Dieje find nur bes 
ziehungsweiſe Herren, nur in Bezug auf gewifje Dinge und Zeiten, Gott 
aber ift unjer abfoluter HErr. Wo aber ein Herr ift, da ift er zugleich aud 
ein Gefeßgeber, denn er drüdt in Gefegen den Willen aus, melden er als 
Herr hat. Darum tft aud bei Gott das Geſetz die Offenbarung feiner Herre 
/daft, die Erklärung feines Willens gegen und. Wo einer ein Gefeggeber 
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ijt, muß er aber aud) Richter fein. Denn ein Geſetz, welded nicht die Ans 
zeige Der Strafe, im Falle der Nebertretung, in fich ſchließt, ift an und für 
fih nichtig. Selbſt unfere weltliden Richter erklären ein Gefeg für nichtig, 
wenn es aud) von der Obrigkeit gegeben ift, das nichts fagt von der Rechens 
{daft und Strafe im Falle der Uebertretung. 

Diefes ijt wichtig, weil wir fo häufig Leuten begegnen, die ſich darauf 
berufen, daß fie an Gott glauben, und fic) damit brüften und fic damit 
rechtfertigen, daß fie ja Gott anerfennen. Sie bedenken aber nicht, bap 
darin zugleich dad ganze Verhältniß anerfannt ift, in dem Ddiefer Gott zu 
ihnen fteht. Ganz anders tft der Sag: Ich glaube an einen Gott, ala der 
Sat: Yeh glaube, dak e8 einen dhinefifden Kaiſer gibt. Ich kann legteres 
glauben und ihm alle Rechte in China juerfennen; zugleich weiß ich, feine 
ganze Autorität geht mid nichts an. So kann ich aber nicht jagen: Ich 
glaube an einen Gott, und dabei dad ganze Berhältniß leugnen, das in diefem 
Glauben eingefdlofien ift, denn damit fage id): ich erfenne an, daß diefed 
unſichtbare Wefen, dad fich in jo vieler Werle erfennbar gemadt hat, mein 
HErr, Gefeggeber und Richter tft, an deffen Willen ich gebunden bin und 
vor dem ich Rechenfdaft ablegen muß. Das Moralgejeg ſchließt diefes 
alles mit ein und darauf müfjen wir aud in unjern Predigten hinmeifen. 
Das Geſetz ift nicht etwa nur von der Kirche den Leuten vorgelegt, als 
etwas, was zur Ausübung der Religion gehört, fondern ift mit eingefdlofien 
in dem ganzen Berhältniß, in weldem Gott zu uns fteht. Da weifen wir 
bin auf die höchſte und unverleglihe Autorität des Geſetzes. Wir weifen 
bin auf die Majeftät Gottes, in welder er über und fteht ald Gefeggeber, 
HErr und Richter. Dies beftätigen die Worte, welche Gott feinen Geboten 
voranftellt: „Ach bin Der HErr, dein Gott” rc. 

Das Zweite bezieht fih auf den Inhalt. Die Thefis will hier nur 
ben Thatbeftand angeben, dak das Moralgefet alles umfaßt, was Gott von 
jedem einzelnen Menfden fordert. Das gehört zum Character eines Gee 
fees, daß es gebietet, fordert, verlangt. Je mehr man fid dad klar macht, 
befto mehr wird man aud vor verfehrter Beurtheilung des Geſetzes bewahrt. 
Das Gefe hat ja aud) Verhethungen, aber mehr alB Folge; der wahre, 
eigentliche Inhalt tft das, was e8 verlangt und fordert. Weiter wird aber 
aud) gefagt, daß diefe Forderungen allgemein gültig find für alle Menſchen. 
Dadurd werden ausgefdlofjen alle Gefete, die an einzelne Menjchen oder 
Völker gerichtet waren, aber zugleich wird Dadurch ausgelproden, daß das 
Geſetz, von dem hier die Rede tft, ganz allgemein tft und an jeden einzelnen 
Menſchen fic) richtet, alfo alles enthält, was Gott don jedem einzelnen 
Menſchen fordert. 

Das Dritte tit, daß aud) die Anzeige der Folge unjers Verhaltens dazu 
gehört. Es ift wichtig, daß wir willen: was das Geſetz lehrt im Falle der . 
Uebertretung desjelben, gehört auc) mit zum Gele und ijt darin einges 
ſchloſſen. So gewiß das zum vollen Begriff der Gere\haikk Gorie& gestitt, 
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daß er gebietet, fordert und verlangt, jo gewiß gehört aud das zum Gefeg, 
daß darin die Strafe der Uebertretung verfündigt wird. 

Es ijt ja ſchon bei bürgerlihen Gejegen fo. Wenn die Legislatur ein 
Geſetz macht und etwas verboten wird, fo fest fie auch zugleich eine Strafe 
feft, weil fie weiß, wenn das nicht gefdiebt, fo ijt das ganze Geſetz nichts 
und wird nicht geadtet werden. Und darum fchließt Geſetz predigen ein, 
daß man aud fage: died tft die Folge, im Falle du nicht thuft, was du 
thun folljt. Wenn man deswegen fragt: was gehört dazu, Geſetz zu pre= 
digen? jo antworten wir: Diefe drei Dinge; daß gejagt wird 1. Dein 
Gott tft eg, der im Gele zu dir redet. 2. Er jagt, dieſes jollit du thun, 
jenes follft du lafien. 3. Wenn du diefes thuft und jenes läßt, fo tft dies 
und dies die Folge. Du haft aber das nicht gethan ;. alfo du bift der Mann, 
der das Gefeg nicht gehalten hat und den die Strafe trifft. Wenn man 
das Geſetz vollftändig predigen will, darf man einen diefer drei Punkte 
auslaſſen. 


II. 


Dieſes Moralgeſetz hat Gott urſprünglich dem Menſchen 
ins Herz und Gewiſſen geſchrieben, das heißt, Gott hat den 
Menſchen ſo erſchaffen, daß er von Natur, aus ſeinem eigenen 
Herzen und Gewiſſen, Gottes Herrſchaft, Gottes Forderung 
wußte, und war ſeine vollkommene Uebereinſtimmung mit Gott 
in Geſinnung und Verhalten die Beſtätigung und Bethätigung 
dieſes Geſetzes. 


Es iſt gewiß nöthig, daß wir uns lebendig vergegenwärtigen, was wir 
damit meinen: „Gott hat dieſes Moralgeſetz urſprünglich dem Menſchen 
ins Herz und Gewiſſen geſchrieben.“ Das Bild iſt klar. Wie jemand auf 
einer Tafel etwas aufzeichnet, ſo hat Gott in unſer Herz etwas geſchrieben. 
Was damit gemeint iſt, erklärt die Theſis weiter, wenn ſie ſagt: „Gott hat 
den Menſchen ſo erſchaffen, daß er von Natur, aus ſeinem eigenen Herzen 
und Gewiſſen, Gottes Herrſchaft, Gottes Forderung mußte.” 

Gott hat bei der Schöpfung fehr verfdiedene Creaturen erfdaffen, am 
Himmel leuchtende Sterne, auf Erden allerlei Gemadfe; er hat auch allerlei 
Thiere in’ Dafein gerufen, zulett aber aud) den Menſchen zur Vollendung 
feines ganzen Schöpfungsmwerfes gebildet und ihm den Geift eingehaudt. 
Allen feinen Creaturen hat er ihre eigene Art gegeben, die Cigenfdaften, 
Gaben und Kräfte, die fie nad ihrem Wefen und ihrer Stellung haben 
follten. Wir reden nun von dem ebeliten, vornehmiten Geſchöpf der fidt: 
baren Welt, von dem Menfden, und fragen, wie Gott diefen Menden 
erihaffen hat nad) feiner Natur und Wefen. Cr hat ihm nicht bloß einen 
Leib und eine Seele gegeben, eine förperliche und geiftige Natur anerjhaffen, 
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fondern bat feine geiftige Natur, wozu Vernunft und Willen gehört, gerade 
fo erfhaffen, wie er fie haben wollte. Das ijt nicht in Dem Sinn zu vers 
Stehen, wie Gott andern Wefen gewiſſe Eigen|chaften gegeben hat, daß fie 
aus Naturnothwendiagfett thun, was ihrer Natur angemefjen ijt, z. B. daß 
der Fifd im Waffer ſchwimmt und der Vogel in der Luft fliegt, fondern 
daß der Menſch in feiner Natur aud wußte, was Gott gefällt, und diefes 
aud erwablte; daß er alfo nit aus einer bloßen Naturnothwendigkeit e8 
erfannte und mit dem übereinjtimmte, was vor Gott redt war, fondern daß 
er fo veranlagt war, daß er das, was Gott von ihm forderte, als bad Rich—⸗ 
tigite, Schönfte und Herrlidjte erfannte und anerfannte, und thm auch die 
Vollbringung desfelben die feligite reude gewährte. Cr war nit wie 
eine Mafdine in die Welt hinein geftellt, die nun nothwendig ihren ge- 
willen Gang gehen muß, fondern als eine freie fittlihe Natur, in feiner 
Vernunft mit reiner Crfenntnif und in feinem Willen mit reiner Liebe des 
göttlichen Willens erfüllt. Das war feine wahre Herrlichkeit, die mit allen 
Edelfteinen gezierte Krone des Menfchen, daß er in feiner Natur, in feinem 
Herzen erfannte, was Gott will, und in völligiter Harmonie, in feligftem 
Einklang mit feinem Gott daftand. 

Daß wir aber in diefer Darftellung der urfpriingliden Beichaffenheit 
des Menfden uns nidt irren, fann ſchon die Vernunft einigermaßen ers 
tennen. Wir glauben nämlich nicht, dab der Menfd) aus irgend einem 
Schlamm entitanden tft, oder daß er von irgend einer Affenart abjtammt 
und herangebildet wurde bis zu feiner jegigen geiftigen Höhe, fondern daß 
der ewige, allmädtige Gott jelbit ihn erjchaffen hat. Wir glauben es aus 
der heiligen Schrift und aud) aus unferer natürlichen Vernunft. Wud als 
vernünftigen Menjden ijt e8 ung Thorheit, zu denten, daß der Menfd aus 
fich felbft entftanden fet. Wir feben- zu viel Ordnung und Weisheit in 
feiner ganzen Anlage, ald daß wir vernünftiger Weiſe das denken könnten. 
Nod viel weniger glauben wir, daß die Welt ſich ſelbſt hervorgebracht habe ; 
denn dann hätte fie ja arbeiten müſſen, ehe fie da war. Wäre die Feind 
{daft gegen Gott nicht da, fo würden die Menfden nie auf folde unfinnige 
Ideen kommen fünnen. Der Artikel von der Schöpfung der Welt ijt gewiß 
ein folder, den auch unfer Verftand anerfennen muß. Und weil wir das 
Har erfennen, daß Gott den Menfden erſchaffen hat, jo willen wir aud, 
Gott fann den Menſchen nicht fo erichaffen haben, daß er in Widerfprud 
mit ihm ftand; er mußte ihn fo fdaffen, wie er ihn haben wollte, mußte 
ihm alfo {don in der Schöpfung alles das geben, was ihm (Gott jelbft) 
angenehm war, was vor ihm gut und mwohlgefällig war. So gewiß er 
daher dem Menſchen Vernunft und Willen gegeben hat, fo gewiß hat er 
aud diefe Vernunft und diefen Willen fo gefdaffen, daß er in feligfter 
Harmonie mit ihm ftand. Das tft in der Schrift fo ausgedritdt: „Gott 
ſchuf den Menfden thm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn.” Das 


Wort „Bild” driidt eben eine folde Uebereinftimmung aus. Dok Kehru 
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wir daraus, daß, wenn der Apojtel von der Erneuerung des göttlichen 
Ebenbildes redet, er Diefe Dinge nennt: rechte Erfenntniß und Reinheit 
des Willens. 

Das ift aud ſchön ausgedriidt darin, daß es heißt: „Gott fahe'an 
alles, wad er gemacht hatte, und fiehe da, e3 war febr gut.” Webhnlid wie 
etwa in einer Fabrif alle Sachen, die darin bervorgebradt werden, der 
Prüfung unterworfen werden und ala echt und recht erklärt werden miiffen, 
ehe fie ausgehen dürfen, fo bat Gott über fein eigenes Werk fein Urtheil 
ausgelproden. Wie die goldene Uhr aus der Hand des Ubrmaders geht, 
nachdem er fie für gut befunden hat, fo ging das ganze Werk der Schöpfung, 
und infonderheit der Menſch, aus Gottes Hand hervor, im Glanz der rein⸗ 
ften Vollfommenbett. Da war in feinem Berftand fein Widerfprud gegen 
Gott, in feinem Willen fein Mipfallen an Gott, fondern alles ftrablte 
wieder von dem Lichte, das Gott auf thn {don in der Schöpfung hatte 
leuchten laffen. Alles war, wie e3 Gott wollte und ihm woblgefiel. Es ift 
alfo der Stand der Unfduld nicht etwa menſchliche Dichtung, fondern eine 
Thatfache, über die wir aud) jegt hinterdrein Gewißheit haben können. 
Wir mifjen fagen: der Menfd muß fo gewefen fein, jelbft wenn wir nicht 
fo flare Darftellungen hätten über den Urzujtand des Menichen, wie die 
Schrift fie uns gibt. 

So gewiß aber died die urfpriinglide Beichaffenheit des Menſchen 
gewefen fein muß, fo gewiß geht nun aus derjelben hervor, daß Gott ihm 
das Moralgefe ins Herz und Gewiſſen geichrieben haben muß. 

Shen die Thatjade, daß Gott die Seele des Menſchen mit Vernunft 
und Willen begabte, läßt uns das erkennen. Denn er muß dod diefe 
Geelenfrafte thm zu dem ihrer Natur entiprechenden höchſten und reinjten 
Bwede gegeben haben, dazu namlid, dap der Menſch in feiner Vernunft, 
als dem Crfenntnigvermigen, feinen Gott und fein Verhaltnif zu thm recht 
erfennete, und in feinem Willen, ald dem bewegenden und Ridtung gebens 
den Trieb, ihm in Bollbringung feines Willens dienete. Zu diejem rechten 
Braud und Zweck der Vernunft und des Willens war es aber nöthig, daß 
Gott felbft dem Menſchen das rechte Licht in feine Seele gab, ihn tnnerlig 
wifjen ließ, was feinem Gott gefällt, alfo ihm fein Gefeg in’ Herz und Ges 
willen ſchrieb. So gewiß Gott den Menſchen zu feinem Dienft erjdaffen, 
fo gewiß muß Gott thm fdon in der Schöpfung die Erkenntniß ſeines 
Willens, ſein Geſetz, gegeben haben. 

Und was iſt ferner jene dem Menſchen urſprünglich anerſchaffene voll⸗ 
fommene Uebereinſtimmung des Menſchen mit Gott in Geſinnung und Vers 
balten, feine Heiligfeit und Gerechtigkeit, das göttliche Ebenbild, anders 
alg die vollfommene Beltätigung und Bethätigung, Befolgung und Crs 
füllung des göttlihen Willens im Gefeg? Dak der Menſch im Stande ber 
Unfduld in allen feinen Gedanten, Wünfchen, Worten und Werten fo heilig 
und gerecht war, frei von aller Sünde, voll feliger Luft und Liebe zu Gott, 
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das ift der Thatbemweis, Daß er Gottes Willen volfommen mußte, daß aljo 
Gottes Gefeg wirklih in ihm war, und zwar als die Norm, Regel und 
Richtſchnur, nad der er in feinem ganzen Wefen und Leben fi vollfommen 
richtete. Sn jener Uebereinftimmung des Menfden mit feinem Gott fam 
das in fein Herz geldriebene Gefeg zum Ausdrud, zur Erfüllung. Das 
ihm inwohnende Gejeg fpiegelte fic) in feinem ganzen Wefen und Leben ab. 

So ift alfo die in der heiligen Schrift bezeugte und auch aus bem Licht 
der Natur einigermaßen zu erfennende urfpriinglide Bejdhaffenheit des Men 
[hen in feiner Uebereinftimmung mit Gott ein Thatbeweis und Zeugnif, 
daß Gott fein Geſetz dem Menfden ins Herz geichrieben hat. 


III. 


Wie jehr der Sündenfall die Erfenntniß und die An 
erfennung des in unjer Herz gejchriebenen Moralgejebez ver- 
wilcht und geichwächt hat, noch immer tft dasjelbe von Natur 
in allen Menfchen ſoweit vorhanden, daß wir Gottes Herr- 
Ihaft über ung, unjere Verpflichtung zum Gehorfam gegen 
jeinen Willen, unjere Verantwortlidfeit vor ihm und die ein= 
ftige Vergeltung in der Ewigkeit aus demjelben erkennen. 


Die dritte Thefis weift nun auf eine ebenfo unleugbare, als unfaglid 
traurige Thatfade hin, die wir aud ala folde in und und unferer ganzen 
Umgebung täglich feben: der Menſch tft nicht mehr in dem Zuftande, in 
dem er war, ald er aus der Hand feines Gottes hervorging. Wir feben, 
daß jest in der menfdliden Natur bei uns und andern Leuten ein ſünd⸗ 
liches Verderben fic) offenbart, das gewiß nidt von Natur in uns hat fein 
fonnen. Wir fehen aber aud), daß dieſes fündliche Verderben ganz all» 
gemein ift in der ganzen weiten Menfdenwelt. Daraus geht hervor, daß 
fdon der erfte Menſch gefallen fein muß und daher alle feine Nachkommen 
Sünder geworben find. Kein Menfd) ijt alfo jest nod, wie Gott ihn er: 
fhaffen hat. Alle find abgefallen. Wie fteht es nun mit dem Moralgefes? 
ft das auch mit untergegangen? Bit das aud verjdwunden? Die dritte 
Thefis jagt: Nein. Wir erfennen die Thatlache und die erfdredliden Fol⸗ 
gen des Sündenfalles in ihrer ganzen Tragmeite an. Von jener urfpriings 
liden Beichaffenheit des Menſchen, daß er in Gefinnung und Verhalten mit 
Gott übereinftimmte, von der anerjchaffenen Heiligfeit und Gerechtigkeit, 
in der fein ganzes Wejen und Leben lauter Erfüllung des Gejetes war, ift 
feine Spur mehr vorhanden. Er trägt nicht mehr Gottes, fondern des ge- 
fallenen Adams Bild an ih. Er widerſtrebt und widerftreitet feinem Gott, 
und heißt es nun von allen Menſchen: „Es tit hier fein Unterfdied, fie 
find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben 
follten.” Aber „wie fehr aud der Sündenfall die Erferninr’g und wre Re 
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erfennung des in unfer Herz gefdriebenen Moralgejeges verwifdt und ges 
ſchwächt hat, noch immer ift dasſelbe von Natur in allen Menfden jo weit 
vorhanden, daß wir Gottes Herrichaft über und, unjere Verpflichtung zum 
Geborfam gegen feinen Willen, unfere Verantwortlidfeit vor thm und die 
einftige Vergeltung in der Emigfeit aus demjelben erfennen”. Wir geben 
gern zu, der Sündenfall hat gerade auf die Stellung des Menfden zum 
Moralgefeg großen Einfluß gehabt; hat zerrüttende Folgen gehabt für 
Berftand und Willen. Der Menfch erfennt das Moralgeſetz nicht mehr 
far, das urjprünglich in feine Seele gelegt war, nod viel weniger will der _ 
Menſch dies nod) in ihm vorhandene Moralgeſetz anerfennen und ehrlich 
zugeben, was davon tn ihm fic offenbart. Aber wir jagen, das Moral: 
gejeß ſelbſt ift nicht in thm völlig vernichtet, nicht ganz ausgetilgt; es ift 
zwar ſehr verwiſcht und abgeſchwächt, aber tro alledem ift e8 Dod nod 
vorhanden, daß nämlich jeder einzelne Menſch in der ganzen weiten Welt 
Gottes Herrihaft erkennt, feine Verpflichtung zum Gehorjam gegen Gott 
weiß, daß er weiß, er tft vor jeinem Gott verantwortlich, daß er auch weiß, 
daß Gott vergelten werde. Das find Dinge, die in jedem Menfden fid 
nod befinden. Gewiß ift die Erkenntniß des Moralgefeges in dem Men⸗ 
{cen verwiſcht, wie etwa eine auf einer Tafel befindlide Schrift verwifdt 
werden fann, daß man einzelne Züge zwar nod) fieht, manches aber aud 
ganz ausgelöfcht oder Doch ſehr ſchwer zu erfennen ijt, wie denn alles Dis- 
putiren der Menichen über Religion, über Gott, ob das und jenes Sünde 
tft 2c., nur daher fommt, daß, fo lange man aud fich ſelbſt urtheilt, fo viel 
Unklarhett tft, fo viel Widerfprud. Das gilt auch felbft in Betreff der 
Moral und Tugend. C8 zeigt fid) in dem allen, dag die Menſchen wohl 
wifjen, fie find an ein Geſetz gebunden, fo große Unklarheit und Unfichers 
beit fich aud) dabei zeigt. 

Der Schriftbeweis tft uns gegeben Rom. 2, 14. 15.: „Denn fo die 
Heiden, die daß Geley nicht haben, und dod) von Natur thun des Geſetzes 
Werk, diefelbigen, diemeil fie das Geſetz nicht haben, find fie ihnen felbft 
ein Geſetz; damit, daß fie beweilen, des Gefeges Werk fet beichrieben in 
ihren Herzen, fintemal ihr Gewifjen fie bezeuget, dazu auch die Gedanten, 
bie fic) unter einander verklagen oder entſchuldigen.“ Es ift gar nicht aus⸗ 
zufprechen, wie wichtig dad ift, daß der Apojtel das fo klar und beftimmt 
durch Gottes Eingebung hat aufzeichnen miifjen; denn nad allen Umftän- 
den tft der Sinn der Stelle ganz Far. Cr fchreibt ja an folde, die in der 
beidnifden Stadt Rom waren, die jelbjt Heiden gewefen waren und heibs 
nifche Erziehung genofjen hatten, die darum gar nicht unter dem Lichte der 
göttlichen Offenbarung gelebt hatten, die nichts wußten von der Offenbarung 
des Geſetzes auf Sinai, die nur das Licht der Natur hatten. Und er bes 
zeugt, daß diefe Heiden, die das fdriftlidhe Geſetz von Sinai nicht hatten, 
dod) das in fid) trugen, was dasfelbe enthielt. Wir fönnen uns aljo gang 
jejt darauf verlafjen, daß wir uns darin nicht irren: jeder einzelne Menſch, 
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wie ferne er auch bem Worte der Offenbarung fteht, trägt das Gefey in 
feinem Herzen. Und wenn der Menſch aud jagt: ich glaube nicht, daß es 
einen Gott gibt, daß ich Rechenfchaft ablegen muß 2c., fo wifjen wir den⸗ 
nod, er redet nicht die Wahrheit; es find leere Worte, die er felber nicht 
glaubt. Auch er hat diefe wefentliden Stüde des Moralgejeges in fic), aud 
er weiß, daß e3 einen Gott gibt und diefer Gott fein HErr und Richter tit. 
Wir haben aber auch Zeugnifje in der Heidenmwelt, die das volllommen 
beftätigen.. Wir haben dafür das Zeugniß eines Mannes, der nicht bloß 
als Heide für feine Perjon reden fonnte, fondern aud auf die Zuftimmung 
anderer Heiden fich beruft. Das ift Cicero; er erflärt: „Das war immer 
die Weberzeugung aller wahrhaft weijen Männer, das Sittengefe jet nicht 
etwas von Menfden Erdachtes oder von den Völkern Eingeführtes, fons 
dern ein ewiges, nach dem die ganze Welt fich regeln muß. Der lebte 
Grund ruht daher in Gott, der gebietet und verbietet. Und diejes Geſetz 
tft fo alt, ala der Geift Gottes ſelbſt. Darum ift das Gejeg, auf dem alle 
Verpflichtung ruht, in Wahrheit und vor allem der Geift der oberften Gotts 
heit.” So fchreibt ein Heide, der nicht zu den Füßen eines Apoftels ge⸗ 
fefjen, fondern nur aus dem Lichte der Natur und Erfahrung reden Tann. 
Und dies Zeugniß tft fo wichtig, weil er damit nicht nur feine perfönliche 
Neberzeugung audsfpridt, fondern die Ueberzeugung aller weiſen Männer 
feiner Beit. Er hat fic) darüber erfundigt und fpridt die Anfidt aller 
aus. Wir können es aber ebenfo beweifen aus der ganzen Heidenmelt, die 
gerade durd) die fonjtige Unfinnigfeit vieler ihrer Religionsgebräuche und 
ihrer Sitten Beweis liefert, wie wenig Licht fie von der göttlichen Offen: 
barung gehabt habe. Aber gerade deswegen find ihre Zeugnifle defto wich: 
tiger. Sind aud ihre Reltgionsgebraude nod fo falfd und unfinnig, fo 
bemeift dod) die Thatfade ihrer Meligion, daß fie aus fich felbft heraus 
einen unfi@tbaren HErrn der ganzen Welt ahne und die Pflicht fühle, der 
oberften Gottheit zu dienen. Und wenn die Heiden aud auf ihre Altäre 
fchreiben müſſen: „Dem unbefannten Gott”, jo fühlen fie fi) dod) vers 
pflichtet gegen ihn und erkennen ihre Schuldigteit, ihm zu dienen. Was ift 
bas anders, als eine thatfädhliche Beftätigung dtefer Wahrheit, daß das 
Moralgejeg allerdings aud) in ihnen geblieben tft, wenn aud) verwiſcht? 
Sehr wichtig ift aud, daß die Anlage des Menfchen, wie fie fid jest 
nod in ihm von Natur zeigt, died alles nur beitätigt. Das ift nicht etwas, 
worüber wir erft Gewißheit befommen durd dad Zeugniß anderer, jondern 
jeder einzelne Menfd) hat ja das Gewiſſen in fih. Das ift das Gefek in 
ibm. Das Gewiſſen ift der thatfadlide Beweis, daß der Menſch etwas 
von Gott weiß und feine Verpflichtung gegen ihn erfennt. Mit Recht fagt 
Luthardt: „Nichts ift uns gemiller ald das Gewiffen. Die Thatfache 
leugnen, heißt das Fundament aller Gemwißheit umftoßen. Damit aber 
würde ber ganze fittlide Bau der Welt vernichtet. Denn dtefer ruht im 
legten Grunde auf dem Gewifjen. Es ift thöriht und e& We verqdohys, 
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aus dem Gewifjen eine anerzogene Uebung des Denkens maden zu wollen. 
Es fann ſich verirren und hat fic) oftmals verirrt. Aber folgt daraus, daß 
es überhaupt ein Irrthum und eine Täufhung iſt? Gerade die höchften 
Wahrheiten find am meijten dem Mißbrauch ausgelegt. C3 muß entwidelt 
werden — folgt daraus, daß e8 überhaupt nicht vorhanden, fondern nur 
eingebildet it? Muß nicht der Geift überhaupt entwidelt werden? Rann 
man darum fagen, daß er nicht fet? Wenn wir ihn leugnen wollten — die 
Thatſache feines Daſeins würde uns widerlegen. So wenn wir das Gee 
wifjen leugnen wollten — die Thatjadhe feines Daſeins würde und widers 
legen. Wir fönnen das Gewifjen nidt mit gutem Gewiffen 
leugnen. Eben indem wir e3 zu leugnen verjuden, gibt e8 fic) uns zu 
erfahren, indem es ung innerlich ftraft. Wir können es nicht leugnen, ohne 
ung felbjt zu belügen. Das Gewiſſen ift eine Thatfahe. Das Gewiſſen 
tit eine Majeftät. Bor feiner Autorität beugen fih alle. Man fann feinen 
Befehl mißachten, aber man muß dann feine jtrafende Stimme hören. Man 
fann fich gegen diefed Strafzeugniß verhärten, aber man fann nicht erreichen, 
daß e8 überhaupt nicht fet. Das Gemiflen tft nicht abhängig von unferm 
Willen. Wir können nicht über dadsfelbe verfügen. Wir können nicht ihm 
befeblen, fondern es befiehlt ung. Wir fönnen nicht es corrigiren und zu: 
rechtweifen, fondern es corrigirt und ftraft uns. Wir ftehen nicht über, 
fondern unter ihm. G8 fteht nicht unter, fondern über uns. Daraus folgt, 
e3 ftammt nicht aus unferm Willen und unjerm Denfen. C8 ilt fein Er⸗ 
zeugniß unfers eignen Geiſtes. C8 ift dad Erzeugniß eines fittlihen Geiftes 
außer und über und, defjen Stimme fpridt zu uns durd das Gemiflen. 
Das Gewiſſen ift das Letzte, Höchſte, an das wir appelliren, das hidfte, 
entſcheidende fittlide Gejey in allen Dingen. Alſo ift e8 das Erzeugniß 
des höchſten Geiltes, des oberften Geleggebcr3, des abjoluten ſittlichen 
Willens. Die Thatfache des Gewiſſens tft der Beweis Gottes.” 

Sehr widtig tft aud) der Beweis der tagliden Erfahrung, dak man 
das ja aud täglich an fid) und andern erfährt. Mit allen Ausreden und 
Disputiren dem Unrecht gegenüber bejtätigt der Menſch dod nur, daß er 
ein Gewifjen babe; befonder wenn jemand etwas vorbat, was fein Ge- 
wifjen ihm als Unredt bezeugt. Da zeigt es jid, dap er gleihjam mit 
einem andern in ihm disputirt und demfelben mwiderftreitet oder gar trogt 
und jpricht: wad gebe ich darum; ich thue e3 Dod). Das tft der thatjäche 
liche Beweis, dak das Gewiffen in und tft und gegen uns redet. So 
wenig ilt e8 etwas, was aus uns felbjt hervorgeht, daß wir es anjeben als 
Störenfried, den wir gerne los fein modten. Wer hatte nidt aud fdon 
etwas von Gewiſſensbiſſen an fic) und andern erfahren? und wie fünnen 
die den Menſchen quälen und peinigen! Menſchen find von ihrem Gewiſſen 
oft ſchon fo fehr gepeinigt worden, daß fie weite Reifen unternommen, ja, 
fih wohl gar in das Meer geftürzt haben. Man vergleicht darum aud das 
böje Gewiſſen mit einem fliehenden Pferde, das von Wespen geftoden wird 
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und ihnen dod) nicht entlaufen fann. So ift alles, wad wir von Gewiffends 
qualen an ung felbit und an andern fehen und erfahren, eine Beftätigung 
der Wahrheit, dak das Gewiſſen in ung ift und fid) bezeugt als furchtbare 
Majeftät. Das ift nichts anderes als das Moralgefes, dadurch Gott feine Herr: 
{daft in uns und unfere Berantmwortlichfeit gegen ihn bezeugt. Sa, es ift nichts 
fo tief und fo madtig in dem Menfden von Natur, wie gerade das Gewifjen, 
welches uns bezeugt, daß Gott fein Gefeg in unfer Herz geichrieben habe. 
Aber aud) auf einen Mißbrauch diefer Wahrheiten wurde hier aufmert= 
fam gemadt: Das Gewiſſen wird zumeilen eine göttlihe Stimme genannt, 
und das ift e8 auch in einem gewiffen Sinn, ba es feinen Urfprung von 
Gott hat. Das muß man aber nicht fo verftehen, ala wenn jest nod alle 
fo genannte Gemifjensreden und Triebe von Gott fommen, denn dann 
fonnte e8 fein itrendes Gewifjen geben. Gott fann ja nicht irren. Nun 
gibt’3 aber ein trrende3 Gemwiljen. Wie manche haben, der Stimme ihres 
Gewifjen3 folgend, die greulidften Dinge gethan? Dann braudte man 
aud das Gewiſſen nicht zu corrigtren burd) Gottes Wort. Man muß darum 
fagen: Es ift Gottes Stimme, weil e8 von Gott heritammt, und, obgleich 
verwiſcht und verderbt Durch den traurigen Sündenfall, dod) Gottes Dafein 
und Herrihaft über und bezeugt. .Aud in der Thefis ift darum nicht ge- 
fagt, daß nad) dem Sündenfall jedermann in allen Stüden weiß, was feine 
Pfliht und Schuldigleit gegen Gott fet, jondern nur „daß wir Gottes Herr- 
Schaft über uns, unfere Verpflichtung zum Gehorfam gegen feinen Willen, 
unfere Verantwortlidfeit vor thm und die einftige Vergeltung in der Ewig⸗ 
keit“ erfennen. Dad find die Dinge, die auch nach dem Sündenfall in jedem 
einzelnen Menfchen geblieben find. 


LV. 


Diejes dem Menſchen von Natur inwohnende, in Gottes 
Wort wiederholte und näher erklärte Moralgeſetz ijt in Wahr- 
heit die alleinige, das Gewiljen verbindende Richtſchnur, nach 
welder der Menjc Gott gegenüber fich zu richten hat und nad 
welfer er von Gott gerichtet wird. Selbſt das auf Sinai 
durch Moſes gegebene Geſetz, wie auch jedes andere Geſetz der 
heiligen Schrift, verbindet alle Menfchen nur in fo weit e3 
diejes allen Menjchen gegebene natürlicde Moralgejet enthält, 
von den aus unjerm jündlichen Verderben entjtehenden Ent- 
{tellungen desjelben reinigt, erklärt, anwendet oder einjchärft. 

Diefe Thefts madt aufmerffam. auf die Verbindlichkeit dieſes allen 


Menſchen aud nad) dem Sündenfall nod gebliebenen Moralgefeges. Es 
fommt alfo bier darauf an, daß dies Moralgefeg in feiner eintiaartigen 
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Beihhaffenheit hod hervorgehoben wird, nicht allein als die höchfte, fondern 
als die alleinige Ridtidnur für unfer Gewiffen in unferm Verhältniß un- 
ferm Gott gegenüber. Es gibt gewiß viele Dinge, nad) denen der Menſch 
aud) font fid) richtet, 3. B. allgemeine Sitten und Gebräude. Diefe üben 
gewiß einen großen Einfluß aus. Man fagt: Die Sitte tft mächtiger als 
das Gefeg. Wie viele folgen z. B. auch einer Mode, felbft wenn fie thöricht 
und albern ift. Wir reden aud von einer Macht der Gewohnheit. Aber 
was immer, und wie vielerlei und wie wichtige Dinge aud genannt werden 
fonnten, wpnad Menfden in ihrem Verhalten fich richten, die Richtfchnur, 
die in das Gewifjen hinein greift, die Ridtidnur, nad der der Mensch fei: 
nem Gotte gegenüber fich zu verhalten hat, und nad) der er in der Ewigkeit 
gerichtet werden wird, tft das Moralgefeg; nicht die Mode, nicht die 
Öffentliche Meinung, fondern Das Moralgefes zuerft, zulett und immer. 
Und in foldem Maße ift das der Fall, dak wir fogar das damit in Vers 
gleid) bringen, was Gott in feiner Offenbarung vorgelegt hat. Es könnte 
einer 3.3. einen Spruch finden, wie diefen: „Du follft fein Blut und fein 
Fett efjen”, und fagen: Das fteht geldrieben, das ift Gottes Geſetz und 
Gebot. Woher fommt e8 denn, daß du dod Blut und Fett iffeft, als ob 
e8 gar nicht in der Bibel verboten ware? Und fo möchte ein Spötter jagen: 
Ich Tann euch Dugende von Stellen zeigen in eurer Bibel, nad denen ihr 
eud) gar nit ridjtet. Aber wir jagen: Alles, was in der Bibel geboten 
ift, das hat für und nur in fo weit Gültigkeit, fofern darin das Moralgefey 
enthalten ift. Gelbft in den zehn Geboten, wie fie auf Sinai gegeben wurs 
ben, fteht einiges, wad gar nit zum Moralgefey gehört. Das ift nit für 
die ganze Welt gejagt, jondern bloß für die Yuden. Sa, wir fönnen nod 
weiter gehen und jagen: Selbſt die Aufeinanderfolge der Gebote ift ung fo 
wenig gleihgültig, vielmehr tft ung auch die Urdnung, in der die Gebote 
vorgelegt find, jo wunderbar und ebenfo ihre Form und Fafjung fo unübers 
trefflid, daß wir ftaunend ausrufen modten: Aus fic) felbft hätte fein 
Menſch das fo vollfommen richtig fertig gebracht, fo klar und fräftig, fo 
fur; und umfajlend find die einzelnen Gebote, fo vollfommen jchließen fte 
alle Pilihten gegen Gott und Menichen in naturgemäßer Aufeinanderfolge 
ein! Und dod) fommt’s auf die äußerliche Form und Faffung garkricht 
an, fondern auf das Morale, das darin enthalten t/t und das übereinftinmt 
mit bem und anerjchaffenen Gefege. Das Gefey auf Sinai tft {pater dazu 
gefommen und in erfter Linie dem Volke Iſrael gegeben. Alles, was Gott 
in jeinem Wort über das Gefeg lehrt und erklärt, ift im Grunde genommen 
nichtö anderes als die YWufdedung defjen, was der Menfd) von Natur in 
feinem eigenen Herzen und Gewiſſen herumträgt. 

Es wurde hier die Frage aufgeworfen, wie das zu verftehen fei: „Die= 
fe3 dem Menfden von Natur inwohnende Moralgefeg ift in Wahrheit die 
alleinige, da3 Gewiſſen verbindende Richtſchnur“ x2. Ob diefe Worte fo 
verstanden werden müßten, wie aus der vorhergehenden Thefid fic ergeben 
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könnte, daß alfo bier zu verftehen ware das, was nad) dem Sündenfall in 
uns geblieben iſt mit allen durch Die Sünde in und bewirkten Abſchwächungen 
Diefes Gefeges? Es wurde geantwortet, daß Gott ja freilich nad der vor= 
bergehenden Theſis das Moralgefeg urfprünglich in feiner der Stellung und 
Aufgabe des Menjden entipredenden Volllommenheit gegeben habe. Was 
daher der Menſch in Folge des Sündenfalls jett dieſem Gejete hinzufügt 
oder Davon wegnimmt, tft ja freilich nicht von Gott gegeben, fann daher 
aud nicht als rechtes Richtmaß gelten. Dadurd dürfen wir uns aber nicht 
verleiten lafjen, Die nocd immer gültige Autorität des Moralgefeges an ſich 
zu leugnen. Gott felbft bat diefen von ihm uns gegebenen Richter nie abs 
gefegt, nie uns von dem Geborjam gegen denfelben entbunden. Darum 
heißt e8 aud Rim. 2, 12.: „Welche ohne Geſetz gefiindigt haben, die wer⸗ 
den aud) ohne Gefeg verloren werden, und welde am Gefeg gefiindigt haben, 
die werden dur das Geſetz verurtheilt werden.” Vielmehr hat Gott in 
feinem Worte dafür geforgt, daß der Menſch bewahrt bleiben fonnte und 
follte vor allen Entjtellungen und Abſchwächungen des Geſetzes. Dazu bat 
er das Gefeg auf Sinai furz und klar wiederholt, dazu es fo ausführlich 
und naddriidlid) im Alten und Neuen Teftamente durch die Propheten und 
Apoftel ausgelegt und erklärt. 

Sehr widtig ift in diefer Beziehung die Bergpredigt. Der Heiland 
reinigt darin jedes Gebot von den falſchen Auffafjungen und Auslegungen. 
Und dasſelbe thut die ganze heilige Schrift, fie faubert das Moralgefeg von 
den aus der Sünde entfprungenen Entftellungen dedfelben im Gewifjen, bes 
ftätigt aber baburd die unverlegliche Autorität des dem Menfchen urſprüng⸗ 
lich rein gegebenen und nod) ihnen tnnewohnenden Moralgefeges. Das tft 
aud in Wahrheit der Grund und Zwed, weshalb Gott in feinem Worte 
bas Gefeg gibt. Alles daher, was in der heiligen Schrift nidt auf dicfes 
Moralgeſetz fich bezieht, tft nicht allgemein bindend, es war entweder nur 
einzelnen Berfonen oder einem einzelnen Volle gegeben. Alles Gefeglide 
in der Schrift bindet uns daher „nur in foweit e8 diejes allen Menſchen 
gegebene Moralgejet enthält, von den aus unferm fiindliden Verderben 
entftehenden Entjtelungen desfelben reinigt, erklärt, anwendet oder ein= 
Ihärft”. 

Auf unfere ganze Frage antwortet Luther alfo in feiner „Auslegung 
der zehn Gebote aus dem 19. und 20. Gapitel des 2. Buches Mofis, ges 
predigt zu Wittenberg 1528": , Bum erjten tft zu merken, daß uns Heiden 
und Chriften die gehen Gebote nicht betreffen, fondern alleine die Süden. 
Das bezeuget und zwinget der Tert: , Sch bin der HErr, dein Gott, der did) 
aus Eayptenlande, aus dem Dienfthaufe, geführt habe.‘ Das tft ja mahr 
und klar genug, daß wir Heiden durd) Gott nicht aus Egypten geführt find, 
fondern allein das jüdische Volk Sfrael. Darum deutet Mofe die gehen Ge⸗ 
bote allein auf dad Volt, welded durd Gott aus Eaypten ift geführt. Daß 
wir aber gleich auch den Gott, den die Jüden ehren, ver Ne wv Tyypen 
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geführt bat, erfennen, anbeten und ehren, haben wir nidt durch Mofen 
oder aus dem gefdriebenen Gefeg, fondern aus andern Schriften, und aus 
bem Geſetz der Natur. Das rede id) abermal darum, daß id den falfchen 
Geiftern wehre, die uns Mofen auf den Hals mit Gewalt wollen legen, ihn 
zu halten mit allen feinen Geboten. Das wollen wir aber laffen und ihn 
mit dem allermindeften Titel nicht annehmen, denn fo ferne, wo er mit dem 
natürlichen Geſetz übereinitimmt. Wir wollen ihn wohl lefen, wie einen 
andern Lehrer, fret und ungezwungen; aber für unfern Gefegaeber wollen 
wir thn nicht haben. Denn wir haben vorhin im Neuen Teftament Geſetz 
genug. Darum wollen wir ihn nicht haben in unjerm Gewiſſen, fondern 
das Chrifto allein rein behalten. Alſo tft ed ja Klar, daß die zehen Gebote 
allein den Süden gegeben find, und nicht und. Trog allen Rottengeijtern, 
daß fie mit Wahrheit anders fagen! ... Darum will id) abermal hie ges 
warnt haben alle Prediger. Denn ich febe, dak vonnöthen ift, daß fie ja 
wohl lernen den rechten Braud) Moſis und das Volk mit dem Moft unver: 
worren lafjen, und ihn ja nicht wetter lafjen gelten, denn zu einem Exempel 
und wo er ein Cvangelift und Prophet ift. Wenn did nun ein Prediger 
will auf Moſen dringen, fo frage, ob du auc) unter dem Mofe aus Egypten 
geführet feieft. Spricht er: Nein; fo ſprich: Was gehet mid) denn Mofes 
an, weil er redet mit dem Volk, das aus Egypten geführt iit? ... Siebe 
in der ganzen Schrift alle Gottes Wort und Befehl an, und deute fie nicht 
auf dich, fo lang bid du gewiß feift, daß eS zu dir gejagt fet; jo thue ed 
denn, frage nicht, was den Andern fürgehalten und geboten fei. Sa, fpridft 
du mit den Rottengeiltern, Gott hat es mit Mofe geredet, darum muß id 
eB aud thun. Xieber, Iprih: Es liegt nicht Macht daran, das Wort ftredt 
fic) nidjt weiter, denn auf den, dem es befoblen ijt. Gott heißt den Fiſch 
im Waſſer Shwimmen, wie im erften Bud Mofe ftehet; die Vögel in der 
Luft fliegen, das Gewiirm auf der Erde kriechen, Die Sonne fdeinet: da ift 
aud) Gottes Wort. Willt du darum ein Fiſch werden, und im Waller 
wohnen? in der Luft fchweben, wie ein Vogel? Willt du darum zu Sonne, 
Mond und Sternen werden? Siehe darauf, wie e8 dir werde anjtehen. 
Will man denn nicht feben, daß Mofes einem fonderliden Volk gegeben tft? 
Darum zeuch ihn nicht auf die ganze Welt, fondern auf fein Voll. Im 
Neuen Teftament hat er ein End, und gilt nichts mehr mit feinen Gejegen, 
er muß fic) für Chrifto verfriehen. Daß aber wir Heiden ein Gejet haben, 
das lehret und unfer eigen Gewiffen und Vernunft; wie aud St. Paulus 
zun Nömern am erften fpridjt, daß die Heiden aud) eine Erfenntniß von 
Gott haben, denn Gott habe ihnen das offenbaret, daß fie Gottes unfidtbar 
Wefen, das ift, feine ewige Kraft und Gottheit, fehen, fo man deß wahr 
nimmt bei den Werfen, von der Schöpfung der Welt an; aber fie haben 
ihn nicht als einen Gott gepreifet 2c.: mit welden Worten St. Paul an- 
zeiget, daß alle Heiden Erkenntniß von Gott haben, nämlid, daß er alle 

Dinge gejhaffen habe, alle Dinge gebe, alles ernähre, erhalte; darum 
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Dringet fie ihr eigen Gewifjen, daß fie Gott bie Ehre geben follen und thm 
danken für alle Wohlthaten. Derhalben, wenn glei Mofe das Gejey nie 
gefdrieben hätte, jo haben dod alle Menichen das Geſetz von Natur in 
ihrem Herzen gefdrieben. Gott aber hat den üben aud ein gefdrieben 
Geſetz, dad ijt, die gehen Gebot gegeben, zum Ueberfluß ; welde aud nichts 
Anderes find, denn das Geſetz der Natur, das uns natürlid) ind Herz gee 
fchrieben ift. Was nun Mofes geichrieben hat in den zehen Geboten, das 
fühlen wir natürlich in unferm Gemilfen. Rom. 2.: Denn fo die Heiden, 
fpricht der Apoftel, die das Geſetz (das ift, Moſe gefchrieben Gefey) nicht 
haben, und dod von Natur thun des Gejetes Inhalt, dtefelbigen, dtewerl 
fie das Geſetz nicht haben, find fie felber ihnen ein Geſetz, damit, daß fie 
beweifen, des Gefeges Werk fet befdrieben in ihrem Herzen, fintemal ihr 
Gewiſſen fie bezeuget, dazu aud) die Gedanfen, Die fid) unter einander vers 
Hagen oder entihuldigen.... Lieben Chriften, ihr habt alfo gehört, wenn 
jie mit ihrem Mofe heretnfommen, wollen euer Gemwifjen mit feinen Gefegen 
binden, fo fpredjet zu ihnen: Lieber Herr, ſetzet die Brillen auf die Nafen, 
und fehet den Tert redht an. Wir wifjen wohl, bak man Gott gehorjam 
joll fein in dem, das er faget, und, daß wir Gott fowobl angehören als die 
Süden. Man muß aber einen Unterfchied maden unter dem Wort Gottes 
und Worte Gottes. Darauf foll ih Adtung haben, wenn Gott etwas redet, 
ob dadfelbe mich betreffe. Drum, lieber Gefell, willt du mich mit Gottes 
Wort zwingen, fo fage mir einen ert, der mich angehet; ſonſt fehre ich 
mich nichts daran, daß du mir viel aus Moje ſageſt. Denn Mofe mit fei- 
nem Wort tit ung nicht gefandt, und ob Mofes jdon nit fommen ware, 
fo batten wir dennod gleichwohl dieſes natürlich Crfenntnip durd Gott 
in unfer Herz gefdrieben gehabt, dab ein Gott tft, der alle Dinge made 
und erhalte. Denn aud die Heiden Gott angebetet haben ohn Mofe Lehre, 
wiewobl fie Gottes, gleichwie aud die Süden, gefehlet haben. Darum 
fannjt du bald antworten: Lieber Schmärmer, Moles hin, Moſes ber. 
Willt du, daß ich dic) höre, fo fage mir ein Wort, das mich angehet; oder 
ich halte dich für einen Verführer und Teufeld:Apoftel, denn du predigeft, 
das Andern, nicht dir befohlen ijt. Sollte ich alle Wort Gottes annehmen 
und halten, fo müßte ich aud) einen Kaſten bauen, wie Noah; denn Gottes 
Wort hat ihm befohlen, daß er einen Kaften bauet. Nu tft ja da Gottes 
Wort, fo gehe hin, und thue wie Noah, baue einen Kaften. Item, Chriftus 
hieß Petrus an das Meer gehen und den Angel einwerfen, und einen Fiſch 
faben, der am erften rauferführe, in welches Mund er finden würbe einen 
halben Gulden, den follte er zu Schoß geben für ihn und fih. Da ift aud 
Gottes Wort. Aber lieber Schwärmer, gehe hin und thue aud) wie Petrus 
that; laß feben, wie dir’3 wird anftehen. Darum müflen Gottes Wort 
den Zufat haben, daß ich wiffe, zu wem fie gefagt find.“ 
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V. 


Nach feinem Inhalt fordert dieſes alle Menſchen verbin- 
dende Moralgejeg die Anerkennung und Bollbringung defjen, 
was Gott nach jeiner Heiligkeit von ung verlangen muß, die 
vollite Uebereinftimmung des Menjchen mit Gott in Gefinnung 
und Verhalten. 


Die fünfte Thefis bezieht fic auf den Inhalt des Moralgejeges. Sie 
enthält die Antwort auf die Frage: Was hat der ewige HErr aller Mens 
ſchen als feinen Willen allen Menfden fund gethan und was fordert und 
verlangt er von jedem einzelnen Menſchen? Anftatt eines langen Verzeich⸗ 
nifjes aller einzelnen Pflichten und Forderungen, wird hier nun alles kurz 
zufammengefaßt und gefagt: der eigentliche Inhalt des Moralgejeges ift, 
daß ¢8 „die Anerkennung und Vollbringung defjen fordert, was Gett nad 
feiner Heiligfeit von uns verlangen muß, die vollfte Uebereinftimmung des 
Menfchen mit Gott in Gefinnung und Verhalten”. Jn dem Worte „Ans 
erfennung” liegt die Erkenntniß und Erforihung des göttlichen Willens 
und die Genehmigung und Billigung desjelben, die Freude unferer Seele 
an Diejem Wiflen dejlen, was Gott von und will. Yn dem Ausdrud „Volle 
bringung” wird Bezug genommen auf das Herz, daß der Menſch auc in 
feiner. Seele fo fein fol, wie e8 Gott von ihm verlangt. Er foll in feinen 
Gedanfen mie in feinen Wünſchen und Begierden dem Willen feines Gottes 
gemäß fein. ever Gedante feines Berftandes, jede Regung feines Wils 
lens, jedes Wort jeiner Lippen, jeder Tritt feiner Füße, jeder Bulsichlag 
feines Weſens foll ganz nad Gottes Willen gerichtet fein. Als Zuſatz wird 
hinzugefügt: „Die vollfte Uecbereinftimmung des Menfden mit Gott in Ges 
finnung und Verhalten.” Das fpridt nicht einen neuen Gedanken aus, 
fondern drückt nur anders aus, was vorher gefagt wurde. Die Thefis ere 
Härt alfo, dak das göttliche Geſetz das ganze Herz des Menfchen will, Vers 
nunft und Willen, die innerften Geelenfrafte der ganzen Natur, und daß 
daraus nun eine entſprechende Gefinnung und ein entiprechendes Verhalten 
gegen Gott fich ergeben muß. Das tft der Unterfdied zwifchen dem Ges 
fee Gottes und einem politischen Gefete. Der Staat kann nicht über das 
Herz rihten. Er ift befriedigt, wenn der Menſch mit feinem äußerlichen 
Thun dem Gefege genügt. Gott aber nie. Wenn das äußerliche Thun des 
Menihen bem Geſetze aud) nod fo fehr conform ift, e8 ift lauter Uebers 
tretung, wenn bas Herz nicht damit übereinftimmt. Eine Beftätigung liegt 
darin, daß aud Eltern dad von ihren Kindern fordern. Weil Eltern von 
Liebe gegen ihre Kinder erfüllt find und aus diejer Gefinnung heraus ihre 
Befehle geben, darum find fie nicht zufrieden damit, daß die Kinder nur 
äußerlich nad) ihren Forderungen handeln, ſondern fte find betrübt, wenn 
bie Gefinnung des Kindes damit in Widerjprud ſteht. So würde aud in 
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dem zarten Verhaltniffe des Bräutigams zur Braut der Bräutigam mit dem 
Thun der Braut, und umgekehrt die Braut mit dem Thun des Brautigams 
nicht zufrieden fein, wenn es nur ein dugerlides Thun wäre ohne Zuftims 
mung des Willens, ohne die Liebe. Wie kann daher Gott, der unfer bids 
fter HErr und rechter Freund und Vater tft, zufrieden jein mit einem Ges 
borfam, der nur auf das Aeußerliche gerichtet ift und bei dem unfer Herz 
ihn veradtet? Muß er nicht vor allen Dingen von uns verlangen, dak wir 
feine Herrjdaft gang und voll anerkennen, feinen heiligen Willen gründlich 
au erfahren ſuchen und denfelben mit herzlicher Freude ganz und vollfommen 
ausführen? Ja, gewiß, um jo mehr, weil er das Herz anfieht, und nad 
diefem, nicht nach einem äußerlihen Werthe, unjer Thun beurtheilt. 

Ein Beifpiel wird es Har maden. “Ein Seeräubercapitän fann auf 
feinem Schiffe eine ftrenge Zucht führen. Er ſelbſt befolgt alle Regeln der 
Schifffahrtkunſt, halt feine Mannſchaft in guter Ordnung, forgt für feine 
Leute und thut, was er fann, daß alles aufs befte von Statten gehe. Auch 
die Mannſchaft zeigt den willigiten und volllommenften Gehorfam ; fie ers 
fennt ihn als ihren Herrn und thut feinen Willen, kurz, e8 geht alles fo 
ordentlich zu, wie es nur auf einem guten Schiffe zugehen Tann. Und dod 
ift das Ganze von Anfang bis zu Ende ein jündliches, verfluchtes und vers 
bammlides Leben. Der Seeräuber darf nicht fagen: Wer fann mir etwas 
vorwerfen? Iſt bei mir nicht gute Ordnung 2c.? Man muß antworten: 
Euer ganzes Leben und Thun ift wider das Gefeg, iſt verfehrt und verfludt 
und bringt euch die Verdammniß. Und fo gilt e3 aud hier: Mag unfer 
Thun äußerlich noch fo tadellos fein, es tft lauter Sünde und Uebertretung 
des Geſetzes, wenn es geführt wird, ohne Gott ganz anzuerkennen und ohne 
den Trieb der Liebe, ganz und vollfommen nad feinem Willen zu leben und 
al unfer Thun nur darnad) einzuridten.. Darum fpridt aud Gott felbft 
zu jedem einzelnen Menjden: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz und laf 
deinen Augen meine Wege wohlgefallen.” 

Ein anderer Beweis der heiligen Schrift von diejem Inhalt des Ges - 
ſetzes ift in den foftbaren Worten Chriftt enthalten, mit denen er auf die 
Frage: Welches ijt das vornehmfte Gebot im Gejey? antwortet. Was 
wollte der Pharifaer wohl mit diefer Frage? Gewiß bezog er fic) auf die 
Menge der Gefege, die dem jiidifdhen Volke vorgelegt waren, und auf die 
Uneinigkeit der Bharifaer darüber, welches von diefen vielen Geboten das 
wichtigſte fet. Die einen meinten, dad Gebot vom Sabbath gehe über alle 
andern; andere hielten bad Gebot von der Beichneidung für das wide 
tigfte 2c. Aber wenn nun aud) mande andere Antwort den Juden mehr 
geichmeichelt hätte, Chrijtus geht Doch mitten in das Gefeg hinein und fagt: 
Das 'ift die Summa des ganzen Gefeges, das iſt's, wad der ewige Gott 
von euch verlangt: vollfommene Xiebe. Und weil e8 zwei Beziehungen 
gibt, in denen der Menſch fteht, fo find es diefe beiden Forderungen, die 
alle feine Pflichten umfafjen, zunächſt die, daß der Menſch (einen Gok Wher 
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alles andere ftellen, ihn am höchſten achten, ihn lieben foll von ganzem Hers 
zen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüthe. Durch 
bie Anhäufung der Ausdrüde will der HErr nur um fo deutlider und nach⸗ 
drüdlicher die große Wahrheit ausdriiden: Dein Gott foll dir alles fein, 
alles foll feinem Willen untergeordnet werden, und Deine ganze und volle 
Liebe in allen deinen Seelenträften ihm gelten. Aber aud) dad andere ift 
jehr wichtig, dab nämlich diefe Stellung ded Menfden zu Gott nun aud in 
der Stellung zu fetnen Mebenmenfden fid) abfptegeln und fic) offenbaren 
fol; daß wir den Nadften lieben jollen, als uns felbft, das heißt, ebenjo 
ehrlich, herzlich, thätig und beftändig, wie Du Dich jelbit liebit, jollft du aud 
deinen Nadften lieben. 

Der Grund, weshalb mancher mit feiner Pflichterfüllung fich fo leicht 
genügt, ift der, daß man eine fo elende Auffafiung von feinen Pflichten hat. 
Man fimmert fid aud) nists darum, feine Pflichten befler Tennen zu 
lernen. Wie mander fagt: Ich thue niemand Unrecht, wad fehlt mir nod? 
Aber er betrügt fid) damit nur felbft. Und der-Grund feiner Selbittäufhung 
ift der, daß er nicht dad Moralgejet zum Maßſtabe feines Verhaltens niedere 
legt, und nicht bedenkt, daß darin alles gefagt ift, was Gott von und vere 
langt. Und was Gott mohlgefällt, darauf fommt’3 an, nicht darauf, was 
dir gefällt. Viele nehmen ald Maßſtab ihres Verhaltens die öffentliche 
Meinung. Die verjhiedenen Zeiten unterfcheiden fid) darin jehr. Da 
nimmt man e3 wohl zu einer Zeit mit dieſer oder jener Sünde leicht, und 
umgefehrt wird diefe und jene Sünde furdtbar verurtheilt und geftraft. 
Für mande gilt das nun als Mapftab. Was in ihrer Zeit und Umgebung 
ala Recht und Unrecht erkannt wird, barnad richten fie fi). Andere urthei- 
len nad) den directen Folgen ihrer Handlungsweiſe in Betreff der Sittlich- 
feit derfelben. Wenn feine ſchlimmen Folgen aus ihrem Thun entftehen, 
tft ihnen die Handlung nicht fo fündhaft. Wenn aber ſchlimme Folgen für 
ihr Gejcaft, für ihre Familie, für ihr leibliches Wohl 2c. fie) daraus ere 
geben, fo halten fie die Handlung für fehr unreht. Die Thefis aber bes 
zeugt, daß nichts anderes ala Maßſtab angenommen werden darf, als Gottes 
Moralgefeg. Chen weil Gott heilig und geredt tft, Darum follen die Mens 
chen aud) fo fein und fo denken und handeln. Nicht nach jeinem Denten 
und Winfden, nidht nad dem Urtheile feiner Zeit, nit nad) den äußers 
lihen Folgen, fondern nad Gottes Willen und Wohlgefallen fol der 
Menſch fein Leben prüfen. Das Gejeg will eine vollfommene Harmonie 
des Menfden mit feinem Gott. Wie können alfo doch chriſtliche Gemein- 
Ihaften lehren, der Menſch könne es zur Volllommenheit bringen? Der 
Grund liegt offenbar in einer verfehrten Wuffafjung des Gejeges, daß fte 
den Inhalt des Geſetzes nicht recht erfennen und fid nicht nad diefem In⸗ 
halt des Gejetes prüfen. 

Das follen wir Prediger aber auch bedenfen in unferer Darlegung des 
Gejehes, daß, wenn jemand jagt: Wd, was predigft du immer vom Glaus 
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ben! Deine Religion ift: Thue recht und fcheue niemand 2c., wir da nicht 
gleich jagen: Das tft ganz verkehrt, fondern vielmehr: Da haben Sie ganz 
ret; wenn Sie redjt thun, dad heißt, vollfommen redt handeln, 

brauchen Sie feinen Heiland, feinen Glauben, feine Vergebung der Süns 

den. Wenn Sie recht thun, fünnen Sie getroft jagen: Mein Gott, was 
fannit du mehr von mir verlangen; da miifjen dann die goldenen Pforten 

des Himmel3 fic) Ihnen öffnen und Gott wird ausrufen müſſen: Laßt thn 

herein, den vollfommen geredjten Mann, der nie etn Wafjerden getrübt. 

Hört das aber ein folder, fo wird er gewiß bald unruhig werden und fid 

verabſchieden, denn der Grundjag, den er felbit anerfannt und auf den er 
fic) beruft, verdammt ihn. Wir follen alfo diefe Grundfäge, die jeders 

mann anerfennen muß, aud) ret anwenden in unferm Handeln mit den. 
Leuten. So that e8 ja auch der HErr jenem Schriftgelehrten gegenüber, 

ber ſich ſelbſt rechtfertigen wollte. Er ftimmte ihm bei, als diejer fi auf 

bas Gefeg berief, jchilderte thm dann aber echte Nadftenliebe und fprad: 

So gehe hin und thue desgletden. 

Die Schrift fagt ferner: „Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig, 
der HErr, euer Gott.” Der Sprud will nit etwa nur Gottes Heiligkeit 
alg ein gutes, volllommenes und {dined Ideal und Mufterbild vorftellen, 
fondern er geht ein auf das Verhältniß, in weldem der Menfd zu feinem 
Gott fteht. Weil Gott heilig tft, unfer HErr und Richter, darum muß es 
fein Wille, feine Forderung fein, daß auch wir heilig fein follen, wie er. 


VI. 


Go gewiß Gott ala unjer HErr und Gelebgeber dieſes 
Moralgejeg den Menjchen gegeben hat, jo gewiß ijt dasfelbe 
unwiderruflich und unabänderlich, wie Gottes Herrichaft über 
ung und fein heilige Wejen. Nach diefem Geſetz muß daher 
Gott auch ala Richter über den Menjchen das Urtheil fällen, 
dad heißt, den gerecht Sprechen, der eg erfüllt, ven verurtheilen, 
der es übertritt. Das Geſetz tft daher die Kraft der Sünde, 
der wahre Grund, weshalb Sünde das jchauerlichite aller Uebel 
ift, weshalb auch Verdammniß ganz naturgemäß die nothwen- 
dige, gejegliche Folge der Uebertretung ift. 

Diefe Thefts deutet Crgebnif und Folgen des bisher Gefagten an. Wir 
haben bisher die Erfenntniß gemonnen, daß Gott es ift, der das Gefeg fo tief 
der menſchlichen Natur eingepflangt und dann in jeinem Wort beftätigt hat. 
Daraus ergibt fid aber, daß dieſes Moralgejet auc ganz unwiderruflich und 
unabänderlich tft. Gott fann feine Stellung zu und nie aufgeben, fann nie bie 
Krone feiner Herrfchaft über und ablegen, Tann nie die Gewawher (einer gute 
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lichen Majeftät betjette legen und herabjteigen von bem Throne feiner Welt⸗ 
regierung. Ebenſowenig fann aber Gott feine Natur fo abändern, daß er 
nicht mehr heilig ware und die Sünde nicht mehr glühend bis in Die Tiefe der 
Hölle hinunter hafte, und dagegen das Gute ehrlich und herzlich liebte bis in 
die höchſte Höhe der Seligkeit. Das liegt in der Natur Gottes, in feiner Voll⸗ 
fommenheit, Reinheit und Heiligfeit. Und fo, wie er heilig und rein bleibt, 
bleibt auch dag Geſetz unabänderlich und unwiderruflich, weil e8 nichts an- 
dere tft, alg der Wusdrud feiner Gefinnung, fetned Wollens und feiner 
Forderungen an die Menfden. Es ftedt in bem Menfden häufig ein Ge- 
fühl, ala ob die Hilfe für thn darin beftünde, daß Gott dod nicht fo ftreng 
ift, als feine Gebote wollen, und es nicht fo genau nehmen werde; daß er 
mit der Zeit wenigftens ein Nadjehen haben werde, daß dort in der andern 
Welt in irgend einer Weife dem Menſchen ein Hoffnungsftern aufgehen 
werde, indem Gott wohl endlich von feinen Forderungen abftehen und nicht 
ewig ftrafen werde. Aber wer das denkt, der bedenft nicht Gottes innerfte 
Natur und feine Stellung zu und. Gerechtigkeit tft feines Stuhles 
Seftung, das heißt mit andern Worten: Was Gott ift und wad er in 
feinem Gelee fordert, dad ift unverinderlider als Berge und Hügel, als 
bie Sterne am Himmel, ja, als Himmel und Erbe felbft. Darum fagt aud 
der HErr: „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte ver: 
gehen nit.” Da fann nichts abgeſchwächt, zurüdgenommen oder ver: 
ändert werden, fo wenig in Gott ſelbſt eine Veränderung vor fi gehen 
fann. Wenn das alfo wahr tft, — und das tft eine Wahrheit, die der 
Menſch auch ohne Erleudtung des Heiligen Geiftes aus feiner Vernunft 
und feinem Gewiſſen heraus einfehen fann und muß — dann folgt daraus, 
daß Gott nad diefem feinem eigenen Gejege, und nidt nad unferm Er- 
warten und der Meinung der Leute aud ridten muß und wird. Der Sprud 
enthält darum eine ewige Wahrheit: Ein jeder wird nur fo viel taugen, 
als er gilt in Gottes Augen. Was immer Menjchen denfen und urthetlen, 
Gott urtheilt nach feinem Gefege. Gott fann darum nur den gerecht fpreden, 
ber fein Gefeß erfüllt; Gott muß dagegen den verurtheilen, der fein Gefeg 
übertritt. Das folgt unwiderfpredlid. 

Und nun fommt ein Gedanke, der und an den Rand der Hölle führt. 
Woher fommt es, dak Sünde etwas jo Schauerlides ift und den Menfden 
fo quälen fann, daß der Menjch vor jeinem Gotte erzittern und erbeben und 
ausrufen muß: Ihr Berge, fallet über ung, und ihr Hügel, bededet uns! ? 
Wobher fommt e8, daß der Menfd vor feinem Gott nicht beftehen fann, daß 
er weiß, es gibt für mich eine fehredliche Vergeltung, eine Hölle, die alles 
Entjegliche in fi ſchließt, was man nur denken fann: Berurtheilung von 
Gott, Verſtoßung zu ewiger Pein und Dual? Das alles hat feinen mwah- 
ren, unerfchütterliden Grund in dem Moralgefeg. Dieſes Moralgefets ift die 
eigentliche Kraft ber Sünde. Nicht weil die Menjchen die Sünde verurtheis 
len, — heimlich lachen fie wohl darüber — nicht weil die Sünde üble Folgen 
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bat, jondern weil Gottes Gejet fo unwiderruflich ift und über die Sünde das 
Verdammungsurtheil ausjpridt, Darum tft Die Sünde etwas jo Erjchredliches. 
Ya, das Geſetz ift eine fo unverlegliche Majeität, Daß es den hoffnungslos ver- 
urtheilt und ewig verdammt, der e8 auch nur im Geringften übertritt. Es ift 
ein furdhtbares Wort, das der Apoftel redet, wenn er fagt: „Der Stachel des 
Todes ift die Sünde, die Kraft aber der Sünde tft bas Geſetz.“ Das, mas die 
Sünde zur Sünde madt, das, was die Sünde fo furchtbar verurtheilt und 
Geridt und Hölle daraus hervorgehen läßt, ift das Gefey. Man hat darum 
aud den Tod treffend abgemalt ala einen graufamen Tyrannen, der einen 
Iharfen Spieß tn der Hand trug, und diefen Spieß webte er an zwei ftei- 
nernen Tafeln, den Tafeln des Gejeges. Wenn darum Menjchen fo thun, 
als fet ber Tod nicht fo Ichredlih und der Glaube an eine Hölle ein über- 
wundener Standpuntt, fo wifjen fie nicht, was fie jagen. Das Erſchrecken 
vor dem Tode und die Furcht vor der Hölle fann nie ein überwundener 
Standpunkt werden, jo lange der Menſch nicht vom Geſetz erlöft wird. Das 
fann man thm aud aus feinem eigenen Herzen und Gemifjen zeigen. Weil 
das Moralgefeg in ihm ftedt, muß es der Menſch erfennen: Es gibt ein 
Gericht, eine Rechenichaft, eine Verdammniß. Und foweit das Gefeg in 
Betradt fommt, gibt e3 nach dem Tode nur eins von dtefen beiden für einen 
jeden Menfchen: Seligfeit für die, die eg vollfommen halten, Verdammnif 
für alle und jede Webertreter. 

Man bedenke aber aud, daß die Berdammniß folgt und folgen muß 
ala gejegliche Folge der Sünde. C8 gibt ja auch natürliche Folgen der 
Sünde. Der Säufer 3. B. wird bald erfahren, wie das Lafter feine körper: 
lichen Kräfte verzehrt und zeritört, feinen Verſtand ſchwächt, feinen Willen 
entfräftet, feine Samilie, fein Gefdaft ruinirt 2c. Auch dadurd drüdt Gott 
gewiplich feinen heiligen Zorn über die Sünde aus. Aber das ijt Die Haupt- 
face noch lange nidt. Das Entjegliche tit, daß Gott fo heilig ift, daß er 
nad feiner Art und Natur gar nidt anders fann als die Sünde verfluden 
bid in die unterjte Hölle, und daß Gott das im Moralgeſetz zum Ausdrud 
gebracht, {don von Anfang in des Menſchen Herz hineingefdrieben und in 
feinem Wort bekräftigt hat. 

Es ijt ein großer Unterjdied zwiſchen Gott und allen Creaturen, was 
die Eigenichaften anbetrifft. Bet den Greaturen tft es fo: Sie haben ein 
Wefen, und diefes Wejen hat diefe oder jene Cigenfdaften. Das Wefen 
fann bleiben, wenn die Eigenfchaften auch weg find. Da tit 4. B. ein Tifch, 
der mag vieredig oder rund fein, drei oder vier Beine haben, es ift immer 
ein Tiih. G8 ift aljo ein Unterſchied zwiichen den Eigenfchaften und dem 
Mefen des Tifches. Nun möchte man denfen, das müßte bei Gott aud fo 
fein. Er tft da nad feinem Weſen, und nun bat er auch gemifje Eigen 
ihaften. Und e3 wird vielleicht fo fein, wie beim Tifch, wenn aud eine 
oder die andere Eigenſchaft nicht da wäre, wäre und bliebe er Dod) immer 


3 


34 Verhandlungen des California: und Oregon-Diftricts (5.) 


nod Gott. Weil er fo gut ijt, könnte er wie der Tiſch das vierte Bein, 
feine Gerechtigkeit, einmal fallen laffen und doch immer noch Gott fein. 
Aber da ift zu wifjen, daß das eben der große Unterfdied zwiſchen Gott 
und allen Creaturen ift. Gott ift nicht etn Wefen, das gewiſſe Eigenfchaften 
haben oder aud) nicht haben fonnte, nein, Der Inbegriff feiner Eigen- 
ihaften, das ift Gott. Ewig fein, heißt Gott fein; allmadtig fein, 
heißt Gott fein 2c. Wenn nur eine von diejen Eigenjchaften fehlte, jo ware 
Gott nit mehr Gott. C3 tft daher unmöglich, dak Gott von dem, was er 
alg feinen heiligen und geredhten Willen ausgefproden hat, etwas nach⸗ 
lafjen fann. Dann müßte er aufhören Gott zu fein. Wenn darum die 
Leute, die feinen Heiland brauchen, wie fie meinen, ein wenig confequent 
benfen würden, fo würden fie finden, weld ein fchauerliches Ding es für 
den Sünder tit, daß Gott fo unverleglich heilig und gerecht ift, fie würden 
finden, daß fie ohne einen Heiland ewig verloren gehen miiffen. 

Aus der Dahingabe des Sohnes Gottes am Kreuz lönnen wir aud fo 
recht erfennen, wie unabanderlid) dads göttliche Gefes ift. Wenn Gottes 
Geſetz hatte widerrufen werden fonnen, oder Gott fid hatte verändern fonnen 
in ſeiner Gerechtigkeit und Heiligfeit, jo hatte Gottes Sohn nicht brauden 
ein Menſch zu werden, zu leiden und zu fterben. Aber Gott fonnte von fei- 
nem Gefeg aud nit ein Tüttelden fallen lafjen, und darum mußte der 
Sohn Gottes jo bitter, jo furdtbar leiden und den Gold der Sünde be= 
zahlen, den Tod am Stamme bes Kreuzes. 

Daraus fann man auch die Emigfeit und furdtbare Beichaffenheit der 
Höllenitrafen fich vergegenwärtigen. Die Hölle ift die gerichtliche 
Folge der Sünde. Alfo alles liegt in der Hölle, das in dem Urtheild- 
{prud) des Richters liegt: Die Verſtoßung von Gott, die Selbftanklage des 
BVerurtheilten, die Gewißheit, jo lange der Richter gerecht bleibt, ift für 
dich feine Erlöjung möglich, die Genoſſenſchaft aller derer, die mit in der 
Sünde geblieben und der Strafe verfallen find, das Ausgefdlofjenfein von 
der Quelle aller wahren Freude und aljo ewiges Lechzen nad Erquidung, 
ewige Pein und Qual. Da braudt man gar nidt die Bilder weiter aus- 
zumalen und die Höhe der Flamme und Tiefe des Ortes der Dual zu bez 
fohreiben, fondern man zeige nur, weld) furchtbares Geridt, weld entſetz⸗ 
liches Weh aus der Uebertretung des Geſetzes hervorgehen muß. 


VII. 


Lede Hoffnung eines Vebertreters des Geſetzes auf Gnade 
und Geligfeit, die in irgend einem Punkte Umgehung oder Ab- 
ſchwächung des Gejeges in jich Ichließt, ift verderblicher Selbit- 
betrug. Nur auf dem Wege der Erfüllung des Geſetzes Tann 
der wahrhaftige Gott den Menjchen gerecht jprechen. Das ijt 
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aber der Kern, das wahre Weſen der durch JEſum Chrijtum 
vollbrachten Erlöfung, daß Er das Geſetz für und erfüllte und 
eben die Gerechtigkeit uns ſchenkt, die das Gejeb verlangt. 


Es ijt wohl nit ein einziger Menſch in der weiten Welt, der nicht 
in feiner innerften Natur anerfennen müßte, daß er ein Uebertreter des Ges 
feed tft. Es wird wohl niemand fo weit gehen, zu behaupten, daß er feine 
Sünde an fi habe. Was immer auch folche Leute vorgeben, die da bes 
an{pruden, vollfommene Heiligkeit erlangt zu haben, immer wollen fie dabei 
gewifje Dinge nicht in Betracht gezogen haben; fo 3. B. die Erbfünde, die 
Sünde in Gedanken und Begierden x. Die Allgemeinheit des fündlichen 
Verderbens ift eine Thatfache, die wohl jedermann zugibt. Auch erkennen 
wohl alle Leute an, daß die Sünde ein Uebel ijt; daß Gottes Mipfallen 
auf derfelben ruben muß; daß in irgend einem Grade der Fluch Gottes 
die Sünde trifft. Woher fommt e8 nun, daß bei aller Anerfennung der 
Thatſache unferer Sündhaftigfeit und der furdtbaren Folgen der Sünde 
Menſchen doch fo fiher und forglos fein können? Was auch immer die 
Urfache davon fein mag, immer wird e8 im Grunde genommen darin fteden, 
daß der Menſch glaubt, auf dieje oder jene Weife das Geſetz umgehen oder 
abſchwächen zu fünnen. Das tft es, was Menfchen fo fider und ſorglos 
macht bei aller Sünde, bie fie in fi finden. Die Theſis jpricht nun aber 
aus, daß jede Hoffnung eines Uebertreters des Gefeges auf Gnade und 
Geligfett, die in irgend einer Weije Umgehung oder Abſchwächung des Ge- 
fees in fic) ſchließt, auf verderblidem Selbftbetrug beruht, ja, furchtbare 
Vermeſſenheit und ein Frevel tft, der nur defto tiefer fie verdammt. 

Was find nun aber die Gründe, damit man fic zu beruhigen fucht? 
Zunächſt wohl metftend die Appellation auf Gottes Barmherzigkeit. Man 
weiß, Gott ift gütig, freundlich, liebevoll, und fo fudt man denn in der 
Noth, die das Geſetz hervorbringt, Troft in der Berufung auf Gottes 
Gütigkeit. Man dentt: Gott ift die Liebe, wie kann er denn fo ftreng und 
ewig ftrafen? Wenn das nun aber aud gewiß ijt, daß Gott barmbergig ijt 
und ein liebevoller himmliſcher Vater, fo iſt es doch fürwahr ein Frevel, 
daß man Gott um feiner Barmherzigkeit und Liebe willen zum Diener der 
Sünde madt; daß man von Gott erwartet, er folle fein eigenes Gefeg 
brechen um feiner Barmherzigkeit willen. Gottes Eigenfchaften Zönnen 
nimmermehr mit einander in Streit gerathen. Darum ift das ſchändlicher 
Selbftbetrug und eine Verfiindigung gegen Gott, dak man eine folde Barm⸗ 
berzigleit von ihm erwartet, die eine Verlegung feines heiligen Gefeges in 
ih ſchließt. 

Eine andere Art, wie man zu entfliehen fucht, ift, daß man feine 
Sünde verkleinert. Man fucht fein Gewiljen zu befdwidtigen mit dem 
Gedanken: Meine Sünde war dod nicht fo bög gemeint; fie ift feine fo 
ſchlimme Verlegung des göttlichen Gefeges; fie bringt nicht fo fehe KoGe 
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Schaden rc. Darum, wenn wir aud die Sünde zugeben müfjen, brauden 
wir dod nicht fo ftreng darüber zu richten, wie das Geſetz darüber richtet. 

Die dritte Art, bas Geſetz abzuſchwächen, ift die, daß man die Sünde 
zu beſchönigen ſucht, daß man felbjt in feiner Sünde noc etwas Gutes zu 
finden meint ober Doch derfelben einen guten Schein zu geben judt. Man 
ziert feine Sünde mit dem Gemwande der Tugend. Der Geizige hält fi 
für einen fparjamen Menfden. Der Verjdwender, anftatt die Liederlid: 
Feit jeined Thuns zuzugeben, rühmt fid) damit, daß er freigebig jet und fein 
Geiziger, furz, bei jeder Sünde arbeitet man fo lange mit Ausreden und 
Ginreden, bid fie ihre Häßlichleit verliert und die lieblichſte und ſchönſte 
Geftalt gewinnt. 

Eine vierte Weiſe ijt die, Daß man feine Sünde entſchuldigt. Man 
leugnet feine Sünde nidt und aud nicht, daß fie etwas Schlimmes fei, 
aber zu feiner Entfhuldigung beruft man fic auf die natürlihe Sch wad: 
heit, auf die Macht der Verführung ꝛc., kurz, man fudt die Urfadhe der 
Sündhaftigfeit nicht in dem eigenen böſen Herzen, fondern in allerlei äußers 
{iden Umſtänden. 

Eine fünfte Weife, mie man dem Moralgejeg die Spite abzubrecdhen 
ſucht, ift, daß man ich auf feine jonftigen guten Eigenschaften beruft. Man 
gibt zu, daß man nicht volllommen fet, aber man freut fich Doc darüber, 
daß man auc) Diejes und Jenes nod an fic findet, was zu rühmen tft; 
daß man es noch lange nicht jo arg getrieben habe, wie andere Leute. Und 
das foll nun ein Gegengewicht bieten für die Sünde, die und fonjt in den 
Abgrund ziehen müßte. 

Eine ſechſte Weije, wie man das Gewiſſen zu beruhigen fudt, ijt, dab 
man das Berjprechen der Beſſerung gibt. Man fudt ſich gemwifjermaßen 
mit dem Gefes abzufinden dadurch, daß man nun verfpricht, e8 foll anders 
werden. Anjtatt fid) zu verurtheilen, jpricht man fi fret um des guten 
Vorſatzes willen, den man gefaßt hat. 

Eine fiebente Weife ift die, Dak man Umkehr auc) nad) diefem Leben 
wenigftens für möglich hält. Man glaubt, daß, wenn man aud in der 
Sünde fterben follte, nod) in der Ewigkeit Gelegenheit gegeben würde, Buße 
zu thun; daß ein gewiſſes Hegefeuer da fet, wodurch man feine Sünde ab» 
büßen und vollfommen werden könnte, So hat denn aud gerade diefe Art, 
dem Gefege zu entfliehen, Ausdrud gefunden in dem Glauben der Univers 
faliften, die Da meinen: Schließlich kommt nod alles in Ordnung und alle 
Menfden fommen endlich in den Himmel hinein. Da wird aud der Teufel 
felbft fid) noch einmal belehren und die Geifter der Hölle mit den heiligen 
Engeln Gemeinfdaft haben und alle Gottlofen Gottes Freunde werden und 
in jeder Beziehung an allen fi das Wort bewähren: Ende gut, alles gut. 

GB gibt aber aud) Leute, die, wenn alle diefe unwabren, gemadten 
Troftgründe nicht haften wollen, fi einer Art Galgenbumor bingeben und 
Sprehen: Es geht mir nicht ſchlimmer wie andern. Wo andere hinlommen, 
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da komme id aud bin. Ste bedenken aber nicht, daß je mehr Genofjen 
der Verdammnif, defto jchredlicher wird diefelbe jein. Denn da wird einer 
den andern anflagen und fpreden: Du bift Schuld an meinem Verderben; 
du haft mid verführt 2c. 

So fehr aber auch das arme Menfchenherz fie) mit all.dtefen Gedanken 
zu beruhigen fucht, es hilft alles nichts, denn eS ift Eläglicher Selbftbetrug. 
Der Menich betrügt fih damit in die Hölle hinein. Er verfündigt fim nur 
aufs neue damit, daß er fich auf diefe Weife zu entfchuldigen fudt. Er bricht 
damit Gottes heiliges Gefeg und fommt unter das Urtheil, das ausge}proden 
wird in dem Sprude Pj. 50, 16—22.: „Aber zum Gottlofen ſpricht Gott: 
Was verfündigeft Du meine Rechte, und nimmft meinen Bund in deinen 
Mund; fo du dod Zucht haffeft, und wirf{t meine Worte hinter did? ... 
Dein Maul lafjeft du Böfes reden, und deine Zunge treibet Falſchheit. ... 
Das thuft Du, und ich ſchweige; da meineft du, ich werde fein gleich wie du. 
Aber ich will dic ftrafen, und will dir's unter Augen ftellen. Merfet dod 
das, die ihr Gottes vergefjet, daß ich nicht einmal hinreiße, und fet fein 
Retter mehr da." Der Spruch dedt es als lauter Bosheit und Gottlofigs 
fett auf, in der angegebenen Weife fein Herz und Gewiſſen beruhigen zu 
wollen. Damit zieht man nämlich Gott felbft mit in die Gemeinschaft der 
Sünde, ald ob e8 thm doch möglich wäre, ein Auge gugudriiden; als ob 
er Die Sünde entfchuldigen fönnte, und als ob ed für Die Sünde jelbft 
einen Trojt gäbe. Und dod tit das Geſetz jo unverleglich wie Gottes ewige 
Majeftat. Darum tft alle Cntiduldiqung des Sünders, fo lange er in der 
Sünde liegen bleibt und unter dem Geſetz Steht, ein Frevel und eine Vers 
letung der Majeftät Gottes. Gott ift wahrhaftig und alfo aud ehrlich in 
feiner Natur. Er Tann nidt anders urthetlen nach feinem Geſetz als den 
freifpreden, der e8 hält, und den verurtheilen, der e8 übertritt. Das wird 
ausgefproden in den Worten der Thefis: „Nur auf dem Wege der Crs 
füllung des Gejeges Tann der mwahrhaftige Gott den Menſchen gerecht 
fpredjen.” Sede andere Art, auf die der Sünder unter dem Geſetz hofft 
begnadigt und freigeſprochen zu werben, verlegt Gottes Gejeg und ift Sünde 
und Frevel, Chorheit und Selbjtbetrug. 

Aber, fprechen nun viele, ein Vater nimmt dod aud ſeinen unges 
rathenften Sohn endlic) wieder an und auf, follte denn Gott anders bans 
deln? Wir antworten darauf: Das ijt fein Wunder, daß viele alfo reden. 
Gie haben feine Idee von der unverleglichen Heiligkeit Gottes, und gerade 
diefe aufgeflarten Leute, Die jo gerne reden von einem guten himmlischen 
Bater, der nicht jo ernitlih zürnen könnte, willen nicht, was fte reden. 
Sie fennen den unverleglich heiligen Gott nit. Es tft fürmahr ein großer 
Unterfdted zwiſchen unferer vermeintlichen Heiligkeit und der ewigen, un 
verleglichen Heiligkeit Gottes. Und wenn ihre eigenen Kinder fortfahren 
würden, fie zu verfpotten und ind Geſicht zu Ichlagen, würden fie dann wohl 
nod fo freundlich fein? Die Billigfeit verlangt e& ja auh, vo Shyulten 
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bezahlt werden, und fo muß Gott nad feiner Gerechtigkeit volle Bezahlung 
verlangen. 

Man fann mit voller Wahrheit jagen, daß felbjt Gottes Barmherzig⸗ 
Feit nicht ohne Erlöfungsthat felig maden Tann. Es ift merfmürdig und 
ftedt Doch tief in.der menfdliden Natur, daß, wenn der Menſch vor feinem 
Gott fteht, thm felbjt der Himmel zu enge wird ohne Verfühnung. Der 
Schuldner fteht nit gerne in Verkehr mit feinem Gläubiger. Die Sauls 
den drüden und quälen ihn und er fühlt fick) in feiner Gegenwart nicht wohl. 
Und fo iſt's auch hier. Referent erzählte dazu ein: treffendes Beifpiel. 
Ein Mann war ernftlich frank geworden und die Verwandten wollten ihn 
nit ohne Troft fterben lafjen und fdidten zum Prediger. Der Prediger 
hörte den Mann an. Er Elagte felbft über feine Sündhaftigteit, jo daß 
der Prediger glaubte, er habe e8 mit einem bußfertigen Menfchen zu thun, 
und judte ihn mit Hinweifung auf Gottes Erbarmen zu tröften. Da fing 
der Kranke an zu zittern und fagte: O, ſprechen Sie nit von Gottes Liebe, 
das fann ich nicht ertragen. Wäre Gott nur heilig, jo ware meine Sünde 
nidt jo ſchlimm, aber ich habe gegen den Gott der Liebe gefiindigt. Das 
ift erfchredlih ! — O, es glaube daher dod ja fein Sünder, daß ihm dad 
die Sünde leichter machen werde, daß Gott die Liebe ift. Das madt unfere 
Sünde gegen ihn überaus fündig und madt den Fluch nur defto entjeglicher. 
Mir würden und felbft im Himmel nicht glüdlih fühlen, wenn wir als 
Sünder nur darauf uns berufen fonnten: Gott ift gütig und liebevoll. 
Etwas ganz anderes ijt eine Barmherzigkeit, die die Sünde felbit getilgt 
bat durch Chrift Blut und Tod. Darin fann das Gewiſſen fic laben und 
Darüber das Herz fih wahrhaft freuen. 

Wenn jemand jagt: Gottes Barmherzigkeit würde es nicht zulafien, 
bie Sünde zu ftrafen, jo antworten wir: Siehe dod, was Gottes Barmber- 
zigfeit für und arme Sünder gethan bat. Er hat feinen Sohn dabinges 
geben und mit feinem Blute und Tode uns erfauft. Gott rift zu heilig, ung 
ohne Weiteres in den Himmel zu nehmen, aber auch zu barmherzig, ung 
unerlöft in unferm BVerderben liegen gu lafjen. Wenn nun aber ein Menſch 
diefe Barmherzigkeit nicht annehmen will, fo liegt e8 nit an Gottes Er- 
barmung ; fo achtet ein folcher fich felbft nicht werth des ewigen Lebens. 
Gr hat fein ander Opfer mehr für die Sünden, ſondern ein fhredlih Warten 
des Gerichts und des Feuereifers, der die Widermärtigen verzehren wird. 

Wir jehen daraus aber auch, weld ein großer Unterfdted zwiſchen Ge- 
fe und Evangelium ijt. Wenn wir zu den Heiden gehen und fagen: C8 
gibt ein höheres Wefen, das ift unfer Gefeggeber, HErr und Richter, fo ants 
worten fie wohl: Das brauchſt du uns nicht zu jagen, denn das wifjen wir 
felbft. Wenn aber der Miffionar jagt: Dieſes höchfte Weſen hat einen 
theuren, geliebten Sohn in die Welt gejchidt, hat thm alle Sünde zuge⸗ 
rechnet, ihm die furdtbarfte Strafe auferlegt und läßt nun dad gelten für: 
alle, fo laden fie wohl und fprehen: Du bilt von Sinnen. Das fommt 
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daher: Das Gejeg jtedt im Gewiſſen, das Evangelium aber tit allen Mens 
fden von Natur ein Geheimniß, und darum follen wir bei der Predigt des- 
felben darauf uns berufen: Es fteht geichrieben; es ift daher ewige, uns 
wiberfprechlich gewiſſe Thatſache. 

Alles dies, was angeführt wurde von der verſchiedenen Art und Weiſe, 
wie Menſchen ſich vor dem Geſetze zu entſchuldigen ſuchen, findet ſeine Be⸗ 
ſtätigung im Leben der Menſchen von Anfang an. Adam ſuchte ſich vor Gott 
hinter die Bäume im Garten zu verſtecken, und alle Entſchuldigungen der 
Menſchen ſind gleichſam ſolche Bäume, hinter welche Menſchen ſich ver⸗ 
kriechen wollen vor ihrem Gotte. Darum liegt in der rechten Predigt des 
Geſetzes für ung Prediger aud) die Nöthigung, die Menſchen in dieſe Schlupf⸗ 
winkel zu verfolgen, fie heraus zu bringen und and Licht zu ziehen und den 
Ungrund aller diefer Ausreden und Cinreden nadguwetfen. Wir müſſen 
folche Leute in ihrem Gewifjen zu überzeugen fuchen, daß, fo fehr fie aud 
ſprechen: Es ift Friede, dod fein Friede fet; daß e für fie feine andere 
Hülfe gibt als die, die Gott bereitet, Für die Sünde gibt e3 feinen Troft, 
fondern nur Flud) und Verdammniß. Gn der Sünde fann der Menſch nie 
Frieden und Troft finden. Dies follen wir dem Sünder nit etwa des- 
wegen vorftellen, ihn zu quälen und zu offenbaren, fondern ihn frei zu maden 
von all den Dingen, Dadurd) er fein eigenes Heil hindert. Darum ijt es 
aud ganz gut, wenn ein Prediger jolde Sachen zur Hand bat; daß man 
den einen oder andern heraus zieht aus feinem Schlupfmintel und das Gefeg 
binetnleudten läßt in die verborgeniten Falten des Herzens und dem Sün⸗ 
der erflärt: Sn diefem Gemitter fann fein Baum did ſchützen; die Blitz⸗ 
Strahlen des göttlichen Zornes treffen dich mitjammt allen Bäumen, hinter 
die du did) zu verfteden fudft; da gibt es nur eineh Schirm, nur einen 
Schutz, das ift Chriftus, der Baum des Lebens, der Erfüller aller heiligen 
Gebote, der alle Blige des göttlichen Bornes über fic fallen ließ, damit 
und Hülfe und Rettung verfdafft würde. 

Und nun bricht dad volle Licht aus dem offenen Himmel über uns bers 
ein, wenn es in der Theſis weiter heißt: „Das ift aber der Kern, das wahre 
Mefen der durch Chriftum vollbradten Erlöfung, daß er das Geſetz für ung 
erfüllte und eben die Geredtighett und fdentt, die dad Geſetz verlangt.“ 
Wer alfo glaubt, dag das Evangelium nur fo eine Art Hinterthiirden ware, 
wodurch die Menſchen dem Zorne Gottes entſchlüpften, oder daß Gott nach» 
gelafjen hätte in feinem Zorn über die Sünde, daß das Evangelium uns 
einen Weg zeigte, wie wir dem Gefege entgehen fonnten, ohne es zu erfüllen, 
der irrt fich fehr. Das ift vielmehr die höchſte und munderbarfte That der 
Liebe und Barmherzigfeit Gottes, daß er fein unmwiderrufliches Gefet felbft 
erfüllt hat und nun die vollite Erfüllung feines Gefeges und bringt und 
Ihentt. Das ijt der eigentliche Inhalt des Evangeliums, daß es Gottes 
eigene Quittung tit für alle Uebertretung ded Gefeges. Das Evangelium 
fteht in bem Verhaltnif zu dem Gefet, Daß es die Gerechtigkeit una (Genk, 
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die das Gefeg verlangt. Weil Chriftus das Gefeg erfüllte, ſowohl in feinen 
Forderungen wie in feinen Drohungen, im Thun wie im Leiden, darum 
ift er, nur er der Erlöfer der Menſchen. Und darum ift in der ganzen 
Bibel und in der ganzen weiten Welt nichts Koftbareres wie diefer Sprud: . 
„Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, geboren von 
einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß er die, jo unter Dem 
Geſetz waren, erlöjete, daß wir die Kindſchaft empfingen”, Gal. 4, 4. 5. 


VILL. 


Was immer diejes Moralgeje ſonſt bewirfen und be- 
zweden mag, jeit dem Sündenfall iſt jein eigentliches und 
höchites Amt, Geſchäft und Werk dies, daß e8 die Sünde in 
ihrem Wejen und Wirken offenbart, damit der Sünder, feine 
Berlorenheit erfennend, recht vorbereitet werde, im fröhlichen 
Glauben Gottes Evangelium anzunehmen, welches ihm den 
verfündigt, von dem es heißt: Chriſtus ift des Geſetzes 
Ende; wer an den glaubt, der tft geredt. 


Wir fommen nun zu der Theſis, worin für uns als Prediger und 
Zuhörer, als Sünder und Begnadigte alles gipfelt. Diefe Thefts will uns 
zeigen, was da8 eigentlide Amt und Geſchäft des Gejetes ift, fofern es 
irgendwie in der Heilsordnung in Betracht fommt. Wir fünnen zugeben, 
daß das Gejeg Hölle und Verdammnif bewirkt, ja, daß das Gefek nichts 
Gutes, fondern nuf Schlimmes im Menfden bewirkt. Paulus Spricht: 
„Das Geſetz richtet nur Zorn an.” Wo immer das Gefet recht geprediat 
wird und ind Herz und Gewiſſen dringt, da bringt ed den Menfden nicht 
etwa dazu, daß er die Herrichaft Gottes und feine Majeftät anerkennt, fons 
bern reizt ihn zur Empörung gegen Gott und erfüllt thn mit Widerwillen und 
Trotz gegen ihn, fo daß der Menſch, den das Geſetz trifft, ſpricht: D, daß 
e8 gar feinen Gott gebe, daß er fein Gele gegeben hätte, daß er dod) nicht 
mit feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit uns fo peinigte! a, Auflehnung 
gegen Gott tft das Erite, mas das Gefet hervorbringt, wo es in’ Herz und 
Gewiffen dringt. Und diefer Zorn ift jo ernftgemeint und fo ehrlich, daß 
ber Menfch wohl nie empörter wird ala dann, wenn das Gefeg ihn trifft. 
Da regt fid) erft die Feindfdaft gegen Gott, da zeigt man feinen Haß gegen 
alle Religion, da heißt es: „Lafjet und zerreißen thre Bande, und von ung 
werfen ihre Seile.” Ya, fo lange die Menſchen unter dem Geſetz ftehen 
und nur die Wirkung des Gefeges erfahren, haben fie in Wirklichkeit von 
der Religion gar feinen Nuten. Die Religion tft für fie nicht anderes, 
alg Marter und Qual, eine Religion der Unruhe und Angft, des Widers 
willen3 und der Bitterkeit gegen Gott, fo daß Menſchen durd das Gefey 
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fogar angetrieben werben, fich nur immer mehr gegen Gott zu verfündigen. 
Man fann daher mit Recht behaupten, der Menſch wird aud) in der Hölle 
nicht beiler, fondern ärger. Da windet und krümmt fich der Menfd nur 
immer mehr mit jatanifcher Bosheit gegen den Gott, deffen Herrichaft und 
Majeftät und Heiligkeit er nicht dbleugnen und abfdwaden fann. 

Eine andere Wirkung des Geſetzes tft völlige Verzweiflung. Dieſe 
fann fid) auf allerlei Weife offenbaren. 3.3. darin, daß der Menſch alles 
aufgibt und alles gehen läßt, wie es gehen will, daß er ſich nun gar nicht 
mehr um Gott, um Himmel und Hölle fümmert; oder daß er, mit Höllen- 
angſt erfüllt, fic) windet und fein Licht und feinen Troft finden fann. Das 
find Wirkungen des Geſetzes, wo es hineinbligt in den finftern Abgrund 
der Seele: Zorn, Troß und Verzweiflung. 

Dann fann das Gefeg aber auch dazu dienen, die Menſchen äußerlid) 
in Zudt zu halten, die böfen Lüfte und Begierden zu zügeln und zurüd: 
gubalten, daß fie nicht ausbredhen. Es ift für Chriften, die die Herrlichkeit 
der göttliden Offenbarung erfannt haben und willen, mozu Gottes Geſetz 
eigentlich dienen foll, freilich eine Art Entwürbigung des Gejehes, dab es 
aud diefem Dienjte fid) widmen fol. Es ijt, als ob eine Königin mit den 
allergewöhnlichiten Arbeiten ſich befajjen follte! Und dod ift auch died ein 
fehr wichtiger Dienst des Gefeges, den die Menichen etwa mit den Worten 
ausdrüden: Es muß ja Religion geben, fonft fonnte man nicht leben rc. 
Und es tft wahr, das Herz des Menfchen iſt gleichfam ein zoologischer Garten, 
worin allerlei wilde Thiere fic) befinden, und fie werden durch das Geſetz 
zurüdgebalten. Die Menfchen werden dadurd zwar nicht befjer, aber dod 
unfchädlicher für andere. Wenn das Geſetz fpridt: Du follft nicht ſtehlen! 
fo kann der Menfch nicht fo leicht feine Hände ausftreden nach fremdem Gut 2c. 

Dann hat das Geſetz gewiß aud einen Zwed für die, welche Gott lieb 
haben, nämlich den, ihnen zu zeigen, mit welchen Werfen fie Gott dienen 
fonnen; nicht mit felbjtermablten Werken und eigener Frömmigkeit, jondern 
mit dem, was Gott geboten hat. So könnte man aud jagen, dad Geſetz 
ift ala Siegel zu gebrauchen für Chriften, daß, wenn fie fehen, fie haben Luft 
an den Geboten Gottes nach dem inwendigen Menfden, fie aud) wifjen, 
Gottes Geiſt wohnt in ihnen und fie find Gottes Kinder; fie machen ihren 
Beruf und Ermählung feft. Sie jehen, Gott hat fein Werk in ihnen, und 
dürfen fich def freuen, fie find von Gott ermabhlt zum ewigen Leben. 

Aber was aud immer fonjt das Gele beaweden mag, fein eigentliches 
Amt und hidjter Zweck ift der, die Sünde zu offenbaren. Es ift gar 
nicht um der Geredtigfeit willen, fondern um der Sünde 
willen gegeben. Es tft dazu gegeben, dem Menichen fein Sündenelend 
und feine Verlorenheit zu zeigen, und ihn zu überführen, daß in ihm nichts 
fet, damit er beftehen fann vor dem großen Gott und Richter alles Fleiſches. 
Hat das Geſetz dem Menfden das gezeigt, dann fteht er da als ein folder, 
dem die frohe Botichaft des Evangeliums die reste Hille igentann. Ts 
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hat ihn zwar nicht empfänglich gemadt, dieſe Botſchaft anzunehmen, aber 
e3 bat ihn dazu gebracht, daß er jeine Verlorenheit einfieht. Und wenn 
nun bas Evangelium ihm verfündigt wird, fo fiebt er, dad tft der Troft, 
“per ihm fehlt, und das einige Heilmittel. Er erfährt dann den tiefinnerften 
Bufammenhang zwifchen Gefeg und Evangelium; er erfährt, daß ihm im 
Evangelium die Gerechtigkeit verjdafft und geſchenkt wird, die er nad Dem 
Gejet haben mußte, und ohne die er verloren war. Da wird an ihm in der 
eigeniten, feligiten Erfahrung das Wort erfüllt: „Chriftus tft des Gejetes 
Ende, wer an den glaubt, der ift gerecht.” Ya, wer dad perſönlich ergreift, 
was Chriftus für thn und an feiner Statt geleiftet hat, der tft Ear, feft und 
gewiß davon überzeugt, daß er die rechte Hilfe gefunden hat, der wird aud 
vom Gelege freige{proden und geht mit Freuden zur offenen Himmelsthüre 
hinein und Tann mit den Seligen in ewiger Freude anjtimmen, was er hier 
oft im Glauben gebetet: Chriftt Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud 
und Chrenfleid, damit will ich vor Gott beitehn, wenn ich zum Himmel werd 
eingehn. 

Mag daher die Zahl derer nod jo groß fein, die aus Untenntnif des 
Gefeges das Evangelium verwerfen und im Geſetz ihr Heil, ihre Geredtig= 
feit und Geligfett fudjen, wer dad Moralgejet wirklich recht erfennt, wer 
dasſelbe nach fetnem Weſen, nach feinem Urfprung, nad) feiner Verbindlich» 
Fett, nad feinem Inhalt, nach feiner Unabanderlidfeit, nach feiner Wirkung 
verfteht und in jeinem Gewiſſen erfährt, der weiß, daß dadfelbe ihn nur 
richtet, verurtheilt und verdammt, der fann darin nie und nirgends reds 
ten, gründlichen Troft finden, fondern in ihm allein, der das Geſetz für ung 
erfüllte, $Cfus Chriftus, gelobet und geliebet in Ewigkeit. Amen. 





Der große Segen einer redten Anmeldung zum heiligen 
Abendmahl für das Gemeindeleben. 


Ueber diefes Thema legte der Referent (Paftor Paul) folgende drei 
Theſen vor, melde die Synode während der Nachmittagsfigungen befprad : 


I. 

„Da ein Prediger nicht nur Lehrer, fondern aud) Hirt, Bifdof und 
Wächter (Eph. 4, 11. 1 Tim. 3, 1. Chr. 13, 17. Cy. 3, 17—21.), nidt 
nur Wusthetler der heiligen Sacramente, jondern aud Haushalter über 
diefelben (1 Gor. 4, 1.) fein fol, und den ernftliden Befehl hat, dag 
Heiligthum nicht den Hunden zu geben und feine Perlen nicht vor die Säue 
zu werfen (Matth. 7, 6.), jo hat er die heilige Pflicht, auf vorherige pers 
fönlihe Anmeldung derjenigen, welche dad heilige Abendmahl empfan» 
gen wollen, zu halten und diejelbe zu einer Erploration treulid und 
weislid zu benugen.“ 
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II. 

Soll die Cinridtung perfonlider Anmeldung ihren Swed erfüllen, fo 
muß die dabei von Seiten des Prediger beobachtete Praxis ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die richtige, dem göttlichen Worte entiprechende fein. 

1. Um eine fleißige Benugung dieſes Inſtituts herbeizuführen, muß der 
Prediger dahin ftreben: 

a. Die gegen dieje Einrichtung beftehenden Vorurtheile feiner Ge⸗ 
meinde zu befettigen, 

b. ſich perfönlich das Vertrauen der Gemeinde zu erwerben und zu 
erhalten, 

c. nicht in ftürmifcher, gefeglicher, fondern in recht evangelifcher 
Weife unter Vorftellung des großen Segens auf einen fleipigen 
Gebrauch diefer Cinridtung hinzumirten. 

2. Um aber die mit der Anmeldung zu verbindende Erploration oder das 
feelforgerliche Gefprad, welches ja Hauptawed dieſes ganzen Inſtituts 
ift, recht frudjtbringend und fegenSreic zu maden, fo hat der Prediger 

A. im Allgemeinen darauf zu achten, daß 

a. jeine Handlungswerfe auch hierbei eine evangelijd berg: 
lide und 

b. dad feelforgerlide Gefprad) möglichſt kurz und ja nicht ins 
quifitorifch fet ; | 

B. im Befonderen zu berüdjichtigen: 

a. den Erfenntnipjtand der Gemeinde, refp. ihre Stellung zu 
jener Cinridtung, 
b. feine eigene Stellung der Gemeinde gegenüber, refp. den 
Grad des Vertrauens, den er in feiner Gemeinde genießt, 
c. den Erkenntnißſtand und das fpecielle Bedürfniß eines jeden 
‚ Einzelnen. 


III. 

Ynfofern diefe kirchliche Einrichtung eine bejondere Art der Verkün⸗ 
Digung des göttlichen Wortes tft, fo hat aud) fie die Verheißung des götts 
lichen Segend: „Mein Wort fol nicht leer zurüd fommen”, Jeſ. 55, 11., 
und: „Wo zwei oder drei verfammelt find“ 2c., Matth. 18, 20. Es ers 
weift fic) der auf diefer Einrichtung ruhende große Segen für das Gemeindes 
leben injonderhett darin, Daf 

A. das Predigtamt (refp. der Prediger) immer mehr die rechte 

Stellung in der Gemeinde erhält und daher in größerem Segen 
wirken Tann. 
1. Das Band gegenfeitiger Liebe und Vertrauens zwilchen Pres 
Diger und Gemeinde wird ein innigeres. 
2. Der Prediger lernt die Seelenbebürfnifle feiner Gemeinde im 
Ganzen und Allgemeinen als aud) jedes einzelnen Gliedes im 
Befonderen bejjer fennen. 
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3. Er Tann dieje Bebürfniffe ſowohl in der öffentlichen Amts⸗ 
führung al8 auc in der Privatfeelforge aud in den Häufern 
beffer berüdfichtigen und befriedigen, 

B. in Folge deffen aud die Gemeinde immer mehr die rechte Geftalt 
einer wahrhaft chriftlichen Gemeinde befommt und auf den rechten 
Grund des göttlihen Wortes fic) immer jegensreicher aufbauen 
und in Erfenntniß und Glauben mehr und mehr erjtarfen fann. 


Zur Einleitung fagte der Referent: 

Der Gegenjtand, der uns in diefen Nadmittagsftunden befchäftigen 
fol, ijt eine der lutheriſchen Kirche eigenthümliche Einrichtung, namlid 
Die perfönliche Anmeldung zum heiligen Abendmahl. Bur Auswahl einer 
folchen Beiprehung wurbe die DiftrictssSynode wohl hauptjächlich Durch den 
Umftand bewogen, daß die Abendmahl3-Anmeldung im Allgemeinen nicht 
ala fo fegensretd erfannt wird, ald es billig fein follte, und im Befonderen, 
daß fie innerhalb unſers Diftricts nod nicht zur Genüge gewürdigt wird. 


I. 


Was zunähft Zmed und Nothwendigkeit der Beichtanmeldung anlangt, 
fo jchließen wir, mas hierüber zu fagen ift, am beften an obigen Sat aus 
Dr. Walthers Paftoraltheologie an. Aber auch die Ausführung diefer Thefe 
fonnen wir nicht befjer geben, ala mit Worten des feligen Dr. Walther, und 
zwar mit Morten, melde an die hriftliche Hörerfchaft gerichtet find. Der 

"Genannte äußert jih in Nr. 21. des 4. Jahrgangs des ,, Lutheraner” fols 
gendermaßen: 

„Kaum gibt e8 in der ganzen Seelforge etwas, was einem treuen Die- 
ner der Kirche mehr Noth macht, als wenn er in Zulaflung zum heiligen 
Abendmahl gewifjenhaft handeln will. Uebernimmt ein recdhigläubig = luthe- 
rilher Prediger eine neue Gemeinde, und will er nun fein Glied derfelben 
zum Tiſche des HErrn lafjen, ala bts er einen jeden einzelnen gejproden 
und aus feinem eigenen Munde vernommen hat, daß er wifje, wads bas 
heilige Abendmahl fet, daß er fich für einen armen Sünder erfenne, daß er 
an Gottes Wort von Herzen glaube, daß er nad) Gnade und Vergebung der 
Sünden in Chriftt Blut herzlich verlange, daß er aud) den ernitlichen Vor⸗ 
fag habe, Chrifto in einem heiligen, von der Welt unbefledten Leben nad; 
zufolgen und dergleichen, auf weld) einen harten Widerſtand ftößt er Dann 
gewöhnlich fogleich! wie viele Feinde macht er fich dann gewöhnlich ſogleich 
damit! wie felten geht eg dann ohne entitehende Spaltungen ab! wie oft 
fieht er fid) dann genöthigt, ſogleich ſeinen Wanderftab weiter fortgufegen, 
und fih nod nachſagen zu laflen, er habe über die Gemeinde herrichen 
wollen! — 

„Wie? thut denn aud wohl ein Prediger redt daran, wenn er lieber 

Alles über fic ergehen läßt, ja, lieber fein Amt aufgibt, als daf er jeder= 
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mann ohne Prüfung zum heiligen Whendmable zulafien follte? Iſt die 
Freigebigkeit vieler Prediger hiefigen Landes in diefer Beziehung wirklich 
fo tadelhaft? Wir antworten: Ba! Um aber hierüber recht urtheilen zu 
Tönnen, ift nöthig, daß man vorerjt bedenfe, wad e8 eigentlich für eine Bez 
wandtniß mit dem heiligen Whendmable habe. 

„Es ift damit ganz anders bewandt, ald mit der Prebigt des göttlichen 
Wortes. Das Wort nämlich tit nicht nur dazu gegeben, einen Gläubigen 
im Glauben zu erhalten, jondern aud den Menſchen erft aus feinem Sün- 
Denjdtafe zu erweden, thn zur Erfenntniß feiner Sünden, zur Buße und 
zum Glauben zu bringen und zu belehren; ja, ohne das Wort ift died alles 
unmoglid. Bon der Predigt des Wortes fann und darf daher freilich nie= 
mand zurüdgemiefen werden, denn dad hieße, ihm die einige Thür der Gna- 
ben verjchließen. Nicht jo verhält jih’3 mit dem heiligen Abendmahl ; durd 
dasſelbe fol ein Menſch nicht erjt zur Buße und zum Glauben gebradt, 
fondern darin geſtärkt werben; durch dadfelbe foll ein Menfch nicht erft 
Gnade erlangen und ein Chrift werden, jondern die durd das Wort 
erlangte Gnade foll ihm daburd verfiegelt und er im Chriftenthum er: 
halten, bewahrt und gefördert werden; durch dieſe Speife foll ein 
Menſch nicht erft zum Leben aus Gott erwedt, fondern, wenn er bereits 
geiftlich lebendig ift, genährt und erquidt werden. Wer daher das 
‚heilige Abendmahl würdig und zu feinem Hetle genießen will, der muß 
Ihon vorher zur Buße und zum Glauben gefommen fein; der muß fdon 
vorher Gnade erlangt haben und ein wahrer Chrift geworden, {don vorher 
zum Leben aus Gott ermedt und miedergeboren jein.*) Daher dad heilige 
Abendmahl nur der genießen foll, der bereits durch das Bad der MWieder- 
geburt, nämlich durch die heilige Taufe, ein Kind Gottes geworden ift; wie 
im alten Teftamente nur derjenige an dem Genuffe des Ofterlammes theil- 
nehmen durfte, welder ſchon durch das Sacrament der Beſchneidung in den 
göttlichen Gnadenbund aufgenommen worden war. Das heilige Whend- 
mabl genießen, iſt an und für fi) nichts Gutes; es fommt vielmehr darauf 
an, wie man e8 genießt. Es wirkt nit ex opere operato! Es ift nidt 
einer Arzenei gleich, die man nur einnehmen darf, daß fie wirkte; es tft viel- 
mehr eine Schatzkammer, deren Schäße allein durd die Hand des Glaubens 


*) Hierüber Schreibt Luther in feiner Kirchenpoftille: „Alfo hat auch Chriftus 
gethan: die Predigt hat er lafjen in Haufen gehen, über jedermann, wie hernach 
aud) die Apoftel, dap es alle gehört haben, Glaubige und Ungläubige; wer es ers 
wifchte, der erwifdte ed. Alſo müfjen wir aud thun. Aber dad Gacrament 
fol man nicht alfo unter die Leute in Haufen werfen, wie der Pabft gethan hat. 
Menn ich das Cvangelium predige, weif ich nicht, wen es trifft; bier aber foll ich 
es Dafür halten, daß es den getroffen babe, weldyer jum Sacrament fommt> 
da muß ich es nicht in Zweifel Schlagen, jondern gewiß fein, Daf der, dem ich das 
Sacrament gebe, das Evangelium gefajjet habe und rechtſchaffen gläube, gleich als 
wenn ich einen täufe; wie auch der nicht joll zweifeln, der es nimmt, oder der da 
wird getauft.“ (Am Uftertag, vom Empfang des heiligen Sacraments.) 
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genommen, erfaßt und feftgebalten werden fünnen. Wer keinen Glauben 
bat, genießt gwar aud das wirkliche und ganze Sacrament, er genießt näm⸗ 
lich nicht bloß Brod und Wein, fondern in, mit und unter dieſen Elementen 
den Leib und das Blut JEſu Ehrifti als ein Föftliches Unterpfand ber Gnade 
und Vergebung wirklich und wahrhaftig mit feinem Munde; aber von dem 
darin liegenden Segen für dad Heil feiner Seele geht er leer aud; denn 
was fann ein nod fo fojtlides und werthvolles Pfand einem Menſchen hel- 
fen, und wie Tann es thm zur Verfiderung einer Gade dienen, wenn er 
nicht glaubt, daß es ein fo fojtlides und mwerthuolles Pfand fet? — Dod 
wer das heilige Abendmahl ohne den rechten Glauben und daher unwiirdig 
genießt, der wird nicht nur der darin liegenden Gnade nicht theilbaftig, 
fondern er findet darin anftatt der Gnade — Born, anftatt ded Lebens — 
Tod, anitatt des Segen? — Flud; er wird, wie St. Paulus fdreibt, 
‚Ihuldig an dem Leibe und Blute des HErrn; er iſſet und trinket thm felber 
das Geridt, damit, daß er nicht unterjcheidet den Leib des HErrn‘. Er⸗ 
.ſchrecklich ijt alfo Die Sünde, die derjenige begeht, und furdtbar das Ver- 
derben, welded derjenige auf fich herabzieht, welcher dad heilige Abendmahl 
unwiirdig genießt; und diejenigen, welche jagen: ‚man müfle doch froh 
fein, daß die Leute noch zum heiligen Abendmahl fämen‘, offenbaren damit, 
wie traurig e8 um thre Erkenntniß von diefem heiligen Gacramente ftebt. 

„Eine andere Eigenthümlichfeit ded heiligen Abendmahls, wie über- 
haupt der heiligen Sacramente, tft, Daß es zu den Charafteren, zu den Feld⸗ 
zeichen ber Kirche und zu den Stegeln der Lehre und des Glaubens gehört. 
(Rom. 4, 11., vgl. 1 Cor. 10, 21. Crod. 12, 48.) In welder Kirche 
man daher an dem heiligen Abendmahle Theil nimmt, zu der Kirche und 
deren Lehre befennt man jih. Eine innigere brüderlihde Gemeinjdaft fann 
e8 nicht geben, ald in weldhe man mit denen tritt, in deren Gemeinſchaft 
man das heilige Abendmahl genießt. ‚Denn‘, jagt der heilige Apoftel, ‚jo 
oft ihr von diefem Brode efjet, und von diefem Kelch trinket, jollt ihr des 
HErrn Tod verlündigen, bts daß er Tommt‘, 1 Cor. 11, 26., und: 
‚Ein Brod ift e3, fo find wir viele Ein Leib; dieweil wir alle Eines 
Brodes theilbaftig find.‘ 1 Cor. 10, 17. Es ift alfo ein großer Unters 
ſchied, ob man in einer fremden kirchlichen Gemeinfchaft einmal die Predigt 
mit anhört, und ob man da an der Feier des heiligen Abendmahls theil- 
nimmt. Die Predigt fann man da wohl zu Zeiten mit anhören, vielleicht 
um die Lehre einer folden Partei fennen zu lernen, ohne dadurd an falſch⸗ 
gläubigem Gottesdienfte theilzunehmen; hingegen die heilige Communion 
ift ein Act des Bekenntniſſes; communicirt man in einer fremden Kirche, 
fo ſchließt man fic an diefelbe thatfidlid an, tritt als Zeuge für die Lehre 
derjelben auf und erklärt die Glieder derjelben für feine Glaubensbrüder 
und Glaubensſchweſtern. 

„Was ift nun, died vorausgejeht, von der Sitte zu halten, bei der 
Feier des heiligen Whendmahls alle Gegenwartigen ohne Unterſchied zur 
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Theilnahme einzuladen und ohne Prüfung zuzulafien ? — Daf dies Prediger 
thun, welde felbft nicht glauben, daß im heiligen Abendmahl der Leib und 
das Blut des Sohnes Gottes gegenwärtig fet und von allen Communicanten 
genofjen werde, Prediger, weldhe das heilige Abendmahl für ein bloßes 
Erinnerungs-Abendefjen, für eine bloße Ceremonie halten, wie die Refor- 
mirten, Methodiften und die meisten Unirtevangelifchen, dies ift ganz natürs 
lid); aber wenn ſolche fo handeln, die Iutherifche Prediger fein wollen 
und von der Wahrheit der Iutherifchen Lehre vom heiligen Abendmahl übers 
zeugt find, dad ift unverantwortlid. 

„Solde Prediger handeln erftlich wider das Gebot Gottes: ‚Made 
dich nicht theilhaftig Fremder Sünden.‘ 1 Tim. 5, 22. Denn wer eine 
Sünde hindern Tann, und er hindert fie nicht nur nicht, fondern leiftet ihr 
felbft Vorſchub, der macht fich derjelben theilhaftig. Nun könnten jene 
Prediger wohl gar oft die fchredliche Sünde des unwiirdigen Whendmabhls- 
genufjes hindern, aber fie thun died thetls aus Menſchenfurcht, thetls aus 
Menihengefälligkeit nidt nur nidt, ſondern leiften jener Sünde durch ihre 
leihtjinnigen Einladungen aud nod Vorſchub; o wie fhredlih wird 
darum einst ihre Verantwortung fein! Wie werden fie etnft erjchreden, 
wenn ihnen Gott alle die Schuld an dem Leibe und Blute Ehrifti, welche 
die ohne alle Prüfung von ihnen zugelafjenen unbußfertigen, un⸗ und 
falfhgläubigen Menfden auf fi geladen haben, als ihre eigene anrechnen 
wird! Gewiß, wenn unwürdige Communicanten einft verdammt werden, 
fo werden diejenigen, die fie dazu verlodt haben, eine zehnfache Verdamms 
nif erleiden miifjen. Luther jchreibt in dem Unterricht für die Kirchen 
vifitatoren: ‚Man jol auc Niemand zum heiligen Sacrament gehen lafjen, 
er fet denn von feinem Pfarrherrn infonderheit verhört, ob er zum 
heiligen Sacrament zu gehen gejdidt jet? Denn St. Paulus ſpricht 1 Cor. 
11, 27., daß die fchuldig find an dem Leibe und Blute Ehrifti, die es un- 
mwürdiglich nehmen. Nun unehren das Sacrament nidt allein, 
Die eS unwürdig nehmen, fondern aud die es mit Unfleiß 
Unwirdtgen geben.‘ 

„Hierzu kommt, daß fich ein Prediger dadurch infonderheit ſchwer vers 
jündigt, indem er dadurch ein untreuer, ſorg- und gewifjenlofer Seelforger 
wird. Einem jeden Prediger gilt dad Wort des HErrn im Propheten Hefes 
fiel, Gap. 3, 17.18.: ‚Du Menfdentind, ich habe dich zum Wächter ges 
fegt über das Haus Jirael; du follft aus meinem Munde das Wort hören, 
und fie von meinetwegen warnen. Wenn id) dem Gottlofen fage: Du 
mußt des Todes fterben; und du warneft ihn nicht, und ſagſt es ihm nicht, 
damit ſich der Gottloje vor feinem gottlofen Wefen hüte, auf daß er lebens 
dig bleibe: jo wird der Gottloje um feiner Sünde millen fterben, aber 
fein Blut will ih von deiner Hand fordern.‘ Einem jeden 
Prediger gilt ferner das zu Petro gefprochene Wort des HErrn, Matth. 
16, 19.: ‚Ich will dir des Himmelreichs Schlüſſel geben. Alles, wad 
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du auf Erden binden wirft, fol aud im Himmel gebunden fein; 
und alles, was du auf Erden löfen wirft, fol aud im Himmel los fein.‘ 
Einem jeden Prediger gilt das apoftolifhe Wort: ,Beflethige did) Gott zu 
erzeigen einen rechtſchaffenen und unfträflichen Arbeiter, Der da recht 
theile dag Wort der Wahrheit. Und ftrafe die Widerfpenftigen ; 
ob ihnen Gott dermaleins Buße gäbe, die Wahrheit zu erfennen, und wieder 
nüchtern würden aus des Teufels Strid, von dem fie gefangen find zu fet= 
nem Willen.‘ (2Tim.2, 15. 25. 26.) Bon allen rehtichaffenen Predigern 
heißt es: ‚Sie waden über eure Seelen, ala die da Rechenſchaft 
geben follen.‘ br. 13,17. Bon allem dem, was einem Prediger hiers 
durd ala Seelforger obliegt, thut derjenige das Gegentherl, welder jeders 
mann ohne Prüfung zum heiligen Abendmahle hinzu läßt. Er foll dem 
Gottlofen verfündigen: ‚Du mußt fterben‘, aber durch die Zulaffung des» 
felben zur Gnadentafel fpricht er zu ihm: ‚Du follft leben.‘ Er foll die 
Unbußfertigen binden, und er loft fie. Er foll die Widerfpenftigen ftrafen, 
daß fie zur Buße fommen, und er fpridt ihnen Recht, daß fie fid) nur defto 
mehr veritoden. Er foll über die Seelen waden, und er ermeift fid als 
ein ,ftummer Hund, der‘, wie Jefaias Cap. 56, 10. jagt, ‚nicht Strafen fann, 
ift faul, liegt und fchläft gerne‘. Er foll den Seelen aus Sünde und Bers 
dammniß helfen, und er ftärkt fie in ihrer Unbußfertigfeit und ftürzt fie 
nur immer tiefer in Sünde, Gottes Zorn, Tod, Hölle und Verdammnif. 
Ach, gewiß, wenn ein Prediger auch fonft noch fo eifrig ijt, behütet er die 
Seelen, fo viel an thm tft, nit davor, daß fie dad allerheiligfte 
Sacrament nidjt unwürdig genießen, fo wird dieſes Eine ihn fchon ver: 
werflid) machen und ein ſchweres Gericht über ihn als einen Miethling, als 
einen treulojen Seeljorger, ja als einen Geelenverderber herabziehen. Das 
ber fchreibt Zuther in feiner unvergleichlichen ‚Vermahnung an die Pfarrs 
berrn, wider den Wucher zu predigen‘, vom “jahre 1540: ‚Wenn folde 
Wucherer zürnen wollen, daß du fie nicht abfolvtreft, nod) das Sacrament 
reicheft, nod) begrabeit ... jo fprid): Dir fet verboten erftlih von Gott, 
daß du feinen Wucherer follt für einen Chrijten halten. ... Und wie fame 
ih dazu, daß ich follte meine Seele für dic) und zu dir fegen, und mit 
deiner Sünde mid) verdammen, fo du ein folder Filz bift.... Auch fo 
hilft did)’3 nicht, und verdammt mid, wenn ich dich gleich abfolvtre. Denn 
Gott und der Katfer nehmen’3 dod in ihrem Redht nidt an. Darum fo 
thue Buße und redht; wo nicht, fo fannft du ebenjomohl ohne mid und 
meine Abjolution einfältig zum Teufel fahren, als dak du mit meiner Abs 
folution zmweifältig zum Teufel fahreft, und dazu mid, ohne meine Schuld, 
durch deine Schuld mitnimmſt. Nein, Gefell, es heißt, fahre du hin, id 
bleibe hier; ich bin nicht Pfarrherr, daß ich mit jedermann zum Teufel 
fahre, fondern daß ich jedermann mit mir zu Gott bringe.‘ 

„Freilich hat aber ein Prediger auch zu bedenken, daß er von Gott zu 
einem ,Hausbhalter über Gottes Geheimnifje‘ beftellt tit. 1 Cor. 4, 1. 
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Ein Haußhalter fann aber mit dem, das ihm anvertraut tft, ohne ſchwere 
Verantwortung nicht nad) Belieben halten und walten; er hat fic) viel- 
mehr nad der Inſtruction zu richten, die er für feine Wmtsverwaltung er- 
halten hat. Eine folde, und zwar die gemefjenfte Inftruction für Die rechte 
Bermaltung des heiligen Sacraments aber haben wir Prediger in der heis 
ligen Schrift. Mit Haren Worten ift uns darin vorgejchrieben, wer zu dem⸗ 
felben zugelafjen werden fonne, wer nidt. Unter anderm fagt Chriftus: 
‚hr follt das Heiligthum nicht den Hunden geben, und eure Perlen follt 
ihr nicht vor die Säue werfen, auf daß fie diefelbigen nicht zertreten mit 
ihren Füßen, und fid) wenden und euch zerreißen.‘ Matth. [F 6. Ferner 
fagt Chriftus: ‚Höret er Die Gemeine nicht, fo halte thn als einen Heiden 
und Zöllner: Matth. 18, 17. Ferner fchreibt St. Paulus: ‚So jemand 
ift, der fic läßt einen Bruder nennen, und ift ein Hurer, oder ein Geiziger, 
oder ein Abgöttifcher, oder ein Lafterer, oder ein Trunfenbold, oder ein 
Rauber; mit demfelbigen follt thr aud nicht effen. Thut von 
euch felbft hinaus, wer da böfe ift.‘ 1Cor. 5, 11.13. Ferner jchreibt ders 
felbe Apoftel: ‚So aber jemand nicht gehorfam tft unferm Wort, den zeichnet 
an durd einen Brief, und habt nichts mit thm zu fhaffen, auf daß 
er fchamroth werde.‘ 2 Theil. 3, 14. Endlich ſchreibt Johannes in feinem 
zweiten Briefe: ‚So jemand zu euch fommt, und bringet dieje Lehre nicht, 
den nehmet nicht zu Haufe und grüßet thn aud nit. Denn wer ihn grüßet, 
der machet fic) theilhaftig feiner böfen Werte.‘ (Vers 10. 11., vergleiche 
2 Theil. 3,6. Röm. 16,17. 1 Tim. 6, 3—5. 2 Tim. 3, 1—5. Tit. 3, 
10. 11. 2 Gor. 6, 14—18.) Hternad follen Chriften mit feinem offens 
baren Sünder, mit feinem Berächter der driftliden Gemeine, mit feinem, 
der ſich nicht ftrafen lafjen will, und mit feinem Ungläubigen oder Falſch⸗ 
gläubigen fo umgehen, als ftänden fie mit thm in glaubensbrübderlicher Ges 
meinfdaft. Hiermit hat denn ein jeder Prediger die gemefjene Inftruction, 
die ihm Gottes Wort über die Sacramentövermaltung gibt; denn es ift 
offenbar, alle diejenigen, mit denen die Chriften feine glaubensbrüderliche 
Gemeinschaft halten und die fie von fi ausſchließen follen, follen auch nad 
Gottes Wort zu dem Genufje des Sacramentes nit zugelafjen werden, 
durch welded die allerinnigite glaubensbrüderliche Gemeinſchaft ausgedrüdt 
und geftiftet wird. Was thun alfo die Prediger, melde alle ohne Unters 
{died zulafien? Sie beweifen ſich ala untreue, leichtfertige Haushalter über 
Gottes Geheimniffe, fie greifen Gott dem HErrn in fein Amt und werfen fid 
zu Herren überein heiliges Sacrament auf, defjen Diener fie allein find. 
Wehe ihnen, wenn fie nidt in Zeiten in fid) gehen, immer und ewiglidh! Es 
wird ein Tag fommen, da werden fie es fchredlich biigen miijjen, daß fie Dem 
HErrn feine Güter umgebradt und fie zu ihren unlauteren Sweden gemißs 
braudt haben. Da wird der HErr fie vor ſich fordern und ihnen zurufen: 
‚Wie höre ich Das von dir? Thue Rednung von deinem Haushalten; denn 
du fannft binfort nicht mehr Hausbalter fein.‘ Luc. 16, 1.2. 
4 
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„Aber, werden nun vielleiht manche fagen, was foll ein Prediger thun, 
damit er fein Gewifjen rette? Hieriiber will ih nun nod ſchließlich unfern 
Luther reden lafjen. Derfelbe ſchreibt nämlich in feiner Schrift: ‚Chriftliche 
Weife, zum Tiſche Gottes zu gehen‘, vom Jahre 1523 alfo: ‚Hierin foll 
man eben die Weife oder Ordnung haben, die man bei der Taufe hält, 
nämlich, daß erftlid) dem Biſchof oder Pfarrherrn angezeigt werde, wer 
die find, fo das Sacrament empfahen wollen, und fie felbft follen bitten, 
daß er ihnen das heilige Sacrament wolle reihen, auf daß er ihre Namen 
fenne, und waß fie für ein Leben führen, wifjen möge. Darna, ob fie 
gleich darum bitten, foll er fie Doch nicht eher zulafien, fie haben denn Ants 
wort geben Ihres Glaubens, und fonderlid auf die Frage Bericht gethan: 
Db fie verftehen, was das Sacrament fei, was es nüße und gebe, 
und wozu fie e8 wollen brauden, nämlich, ob fie die Worte vom 
Sacrament mit ihrer Auslegung ausmendig jagen fonnen; und anzeigen, 
daß fie darum zum Tijd des HErrn gehen, daß fie, der Sünden halben mit 
befdwertem Gewifjen oder Todesfurdt oder mit einer andern Anfechtung 
des Fleifdes, der Welt oder ded Teufels geplaget, hungern und dürften 
nad dem Wort der Gnade und Seligleit, vom HErrn felbft zu empfaben 
durch das Amt des Dieners, auf Daß fie getröftet und geftärlet werden; wie 
denn Chriftus folded aus unausfpredlider Liebe gegeben und eingejekt hat 
‘in diefem Abendmahl, mit diefen Worten: Nehmet hin und effet rc. 

„Ich achte aber, daß genug fet, daß der, jo das Sacrament begebret, 
einft (einmal) im Jahre auf die Weife gefragt und erforfdet werde, ja, es 
möchte derjelbe jo verftändig fein, daß er nur einmal fein Leben über, oder 
gar nicht gefraget dürfte werden. Denn wir wollen mit diefer Ordnung das 
verhüten, daß nicht zugleih Würdige und Unwiirdige zum Tiſch des HErrn 
laufen; wie wir bisher unter dem Pabſtthum gejehen, da man anders nichts 
gefucht bat, denn allein das Sacrament zu empfahen. Wom Glauben 
aber, Troft und rechten Braud und Nutz des Sacraments ijt meder Rede 
noch Gedanken geweft, ja fie haben aud die Worte vom Sacrament, nämlich 
das Brod des Lebens, mit großem Fleiß verborgen; ja, mit höchſter Un⸗ 
finnigfeit damit umgegangen, daß die, fo das Sacrament empfahen, ein 
Werk thaten, das von wegen eigener Wiirdigkeit gut wäre, nicht daß fie den. 
Glauben erhielten und ftarften durd Chrifti Güte. Wir aber wollen die, 
fo auf obengemeldete Stüde nicht zu antworten willen, allerdings von der 
Gemeinschaft diefes Sacraments ausgeſchloſſen und abgefondert haben, als 
die, fo des hochzeitlichen Kleides mangeln. 

„Darnach, fo der Pfarrherr oder Bifchof fiehet, daß fie dies alles ver: 
ftehen, fol er auch darauf Acht haben, ob fie mit ihrem Leben und Sitten 
folden ihren Glauben und Berftand bemeijen — denn aud der Satan 
das alles verftehet, davon aud reden fann —, das tit, fo er fiehet einen 
Hurer, Chebrecher, Truntenbold, Spieler, Wuderer, Afterreder, oder ſonſt 
mit anberm öffentlichem Lajter berüchtiget, den foll er allerdings vom Abends 
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mahl ausfchließen, er beweife denn mit fündlidem Anzeigen, 
daß er fein Leben geändert und gebeffert hat. Denandern aber, 
die zumeilen fallen und wiederlehren, und ihnen leid ift, daß fie gefallen 
find, fol man nicht allein dad Sacrament nit verfagen, fondern willen 
fol man, daß e8 eben um derfelben willen vornehmlich eingefest ift, daß 
fie dadurch erquidet und geftärfet werden. Denn wir fehlen alle mannig- 
faltiglich, Sac. 3, 2., und trägt billig einer des andern Laft, weil einer dem 
andern befchwerlich ift, Gal. 6,2. Denn ich rede hier von den Veradtern, 
die unverſchämt ohne Furdt fiindigen, und rühmen dod nidtsdeftoweniger 
große Stüde vom Evangelio. 

„Von der heimlichen (Brivat:) Beichte vor der Communion halte id 
nod, wie ich bisher gelehret habe, nämlich, daß fie weder noth ift, nod ges 
fordert joll werden, doc) nüte und mit nichten zu verachten.‘ (Siehe Luthers 
Werte. Hal. Ausg. X, 2764—67.) 

„Dasfelbe übrigens, was hier Luther privatim ausfpricht, finden wir 
aud in unfern öffentlichen Bekenntnißſchriften. So heißt e8 3. B. im 
25. Artikel der Augsburgiſchen Confeffton: ,Diefe Gewohnheit wird bei 
ung gehalten, dad Sacrament nicht zu reichen denen, fo nidht zuvor vers 
hort und abfolvirt find.‘ Ferner in der Apologie im 15. Artikel: ‚Bei 
uns braudt das Volk das Heilige Sacrament willig, ungedrungen alle Sonns 
tage, welde man erft verhöret, ob fie in driftlider Lehre unterrichtet 
feien, im Vater unfer, im Glauben, in gehen Geboten etwas mifjen oder 
verftehen.‘” 

So weit der „Rutheraner”. Das ift alfo der Hauptzwed der Beichts 
anmeldung, daß fie dem Paftor Gelegenheit gibt, die Communicanten zu 
prüfen. Der Paftor hat nach Gottes Wort, als Haushalter über Gottes 
Geheimnifje die Pflicht, wohl zuzuſehen, ob diejenigen, welde von ihm das 
Abendmahl begehren, aud dazu gefdidt feten, und die dazu gefdidt find, 
daß heißt die den rechten Glauben mit Wort und That befennen, anzunehmen, 
Dagegen die offenbar Unwiirdigen zurückzuweiſen. Und fo find alle, die feine 
Dienfte in Anfprud nehmen, auc) nad) Gottes Wort verpflichtet, ihm die 
Erfüllung feines Wächteramtes zu ermöglichen, alfo e8 ihm zuvor anzuzeis 
gen, wenn fie zum Sacrament gehen wollen. Ja, alle Gemeindeglieder 
haben fic) ſchon bei Berufung ihres Paſtors dazu verpflichtet, deſſen Dienft 
anzunehmen, wenn er nad) Gottes Wort mit ihnen redet und handelt. Freie 
lich ift Die Art und Werle der Anmeldung, die in unferer Synode 
üblich ift, nämlich daß die Beichtlinder mehrere Tage vor dem Abendmabhls- 
gang in das Pfarrhaus gehen, ihren Beichtvater erfuchen, ihnen das Sacraz 
ment zu reichen, und ihm fo Gelegenheit geben, privatim mit ihnen zu reden, 
eine menfchlichstirdhliche Einrichtung. Es find aud andere Weifen denkbar, 
3. B. daß der Baftor auf erfolgte Anzeige hin feine Beichtlinder in ihren 
Häufern auffudt, oder daß die Anmeldung in der Sacriftet oder in der 
Kirche erfolgt, nur daß dem Pajftor dann vor der Beichte \o viel Qeit Vora, 
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bletben müßte, daß er je nach Bedarf mit Einzelnen ein Wörtlein unter 
vier Augen reden fann. Aber jedenfalls dient die bei und herrjchende 
Praxis am beiten dem Zwed, den vorherige Anmeldung der Communicanten 
überhaupt hat. 

Ein anderer Zwed und Nuten der perfönlihen Beidhtanmeldung ift 
der, daß diefelbe an ihrem Theil überhaupt den feelforgerlichen Verkehr 
zwifden dem Pajtor und feinen Gemeindegltedern fördert. Fremde, Uns 
befannte, welche zum erften Mal von thm das Abendmahl begehren, muß 
der Paftor freilich unter allen Umftänden, ebe er ihr Begehr erfüllt, vorerft 
verhören, ob fie aud) wifjen, was e8 um das Sacrament fet, ob fie fich ala 
arme Sünder befennen und an Chriftum, ihren Heiland, glauben. Und 
aud) bei regelmäßig communicirenden Gliedern feiner Gemeinde wird ein 
gewiſſenhafter Beichtvater von Zeit zu Zeit fich deſſen zu vergewifjern fuden, 
wie e3 mit ihrem Chriſtenthum fteht. Aber nicht jedesmal bedarf es bei 
allen, die fid) anmelden, eines eigentlihen Verhirs. Ein Paftor, der aud 
fonjt treulid) Seelforge übt und, wie es feine Pflicht tft, den Einzelnen nad: 
geht, kennt fchon feine Schafe. Indeß fann er nun die Beichtanmeldung 
febr gut dazu ausniigen, den Einzelnen eine heilfame, gerade für fie erjprieß- 
lide Mahnung, Warnung, Ermunterung mit auf den Weg zu geben. Ferner 
ift nod) Folgendes zu bepenten. Wie oft hat nicht eine Seele das Bers 
langen, fich einmal mit ihrem Geeljorger audsgufpreden, wie oft fühlen fich 
nicht Seelen in ihrem Gewiſſen bejdwert, haben große und ſchwere Anfech⸗ 
tungen, batten alfo ein befondereds Anliegen ihrem Prediger vorzutragen ! 
Allein fie find ſchüchtern, wagen es nicht, fid) ihrem Prediger aufzudrängen, 
haben immer die Furdt, fie famen zur unredten Bett 2c. Seht, da bietet 
diefe Einrichtung einem jeden Gemeindeglied gute Gelegenheit, feinem 
Geelforger jeine Moth oder ein befonderes Anliegen zu Tlagen, fein Herz zu 
erleichtern und Rath und Hülfe zu fudjen. Da gibt e8 ferner junge Leute 
in der Gemeinde und jelbjt ältere, die fid) gwar gern und aufs ernitlichfte 
zu einem würdigen Genuß des heiligen Abendmabhls vorbereiten mödten, 
aber fie find von jo ſchwerfälligen Begriffen, daß fie e8 ohne fremde Bei⸗ 
hülfe gar nit vermögen, ja, genau betrachtet, tit fein Chriſt jo ſtark, daß 
er nicht zu Zeiten Unterweijung und Troft bedürfte. Cin Luther 3. B. hielt 
fid) nicht für fo übergeiftlich, Daß er nicht (und zwar faft regelmäßig vor 
jedem Abendmahlsgang) Rath und Troft bei dem verordneten Prediger ge- 
fucht hätte; wie viel weniger alfo follten wir ſchwachen Geifter in diefer 
unferer fo ſchwächlichen Zeit uns ſchon für fo geiftesftark halten! 


II. 


Wir haben in der erften Thefis die Nothmendigfeit der Abendmahls⸗ 
Anmeldung und dabei aud fdon den Zweck derfelben einigermaßen kennen 
gelernt. Hier, in der zweiten Thefts, wird nun gefagt: Der Zwed, den 
die Kirche dabei im Auge bat, fann nit erreicht werden, wenn der Pre⸗ 
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Diger nicht in der rechten, dem göttlichen Worte entjprechenden Weile daz 
bei verfährt. Die Abendmahlse- Anmeldung darf nicht bloß nicht mißbraucht, 
nein, es tft dabei fehr wichtig und nöthig, daß fie aud ja recht gebraudt 
werde. Das tit nun freilich leicht und fdnell gejagt, aber nicht fo leicht 
und fdnell ausgeführt. Gerade hierbei erfahren wir wieder, mie überaus 
ſchwierig es tft, bei der Führung des Predigtamts in jedem Falle das Nechte 
zu treffen. Die verfchiedenften Seelenzuftände kommen da, bei Gelegens 
beit der perfönlichen Anmeldung, zu unferer Kenntniß. Jeder einzelne Fall 
erfordert wieder ein grundverjchiedenes Verfahren. Wie dunkel und vers 
“wirrt ift oft bei einzelnen Seelen der Zuftand in ihrem Innern! Und 
aud wo uns alles klar und licht zu fein fcheint, find wir ja dem Irrthum 
ausgejegt! Denn Herzensfiindiger find wir nit. Tritt und Predigern 
hierbei die hohe Verantwortlidfett unfers Amtes und unjere gänzliche Uns 
tücdhtigfeit (von Natur) dazu fo recht lebendig vor die Seele, fo foll und 
das veranlafjen, nit bloß jest, da wir die rechten Grundfäge für die 
bei der Anmeldung zu übende Praxis nad) Gottes Wort aufitellen wollen, 
zu dem HErrn zu feufzen: Ad HErr, gib uns die rechte Weisheit von Oben ! 
Die erfte Frage hierbei tit nun die: Wie haben wir zu verfahren, um 
eine recht fleißige Benutzung dieſes Anmeldungs⸗Inſtituts herbeizuführen? 
Und zwar namentlid aud da, wo man dtefe Einrichtung ald etwas 
Neues anfieht und in Folge defjen nicht gerade mit fehr günftigen Augen 
betrachtet. Unſere Thefis will uns nun hierin mit gutem Rath an die Hand 
gehen und ftellt zu dem Ende vier Regeln auf, die wir dabei zu beachten 
haben. Bor allem zuerjt miifjen wir „die gegen dieje Einrichtung des Ans» 
meldens beftehenden Vorurtheile in der Gemeinde zu befeitigen fuchen”. (a.) 
Wir dürfen ed uns nicht verhehlen: Dieje Einrichtung tft höchſt un 
populär, unpopular jelbft in Gemeinden und bei Berfonen, bet denen man 
e3, ihres fonjt geförderten Ertenntnißftandes wegen, gar nicht erwartet. In 
jungen, von den Schladen des Beitgeiltes und des Unglaubens nod nicht 
gänzlich gereinigten Gemeinden (wie wir fie vornehmlich hier im Weften 
antreffen) ruht fogar ein förmliches Odium auf diefer Inftitution. Man ftellt 
Diefe Einrichtung als einen ,,fatholifden Reſt“, der unferer lutherischen 
Kirche nod aus der Zeit des Pabftthums anhafte, hin, man vergleicht fie 
mit der römiſch⸗katholiſchen Obrenbeidte, nennt fie wohl gar „die Ohren⸗ 
beichte”, bezeichnet fie als eine Beraubung der perfönlichen und driftliden 
Freiheit, als eine Vergewaltigung der Gewiffen, man dentt, daß die Paſto⸗ 
ren fi) dabei mit weitgehenden Plänen trügen, man hält fie für einen Ber: 
ſuch der Prediger, die Herrfchaft über die Gemeinden zu erlangen, alfo eine 
Art Hierardte wieder aufzurichten 2c. Und fo unvernünftig und grundlos 
dieſe Beihuldigungen aud) find, fie werden vielfach geglaubt und nur zu 
vielen tft diefe Einrichtung ein uniiberwindlider Anftoß. Da muß nun 
des Predigers Beftreben vor allem dahin gehen, diefe Anfhuldigungen zu 
widerlegen. Er muß gründli und nahdrüdlih nadhweilen, welsh quoger, 
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fundamentaler Unterjhied zwiſchen diefer und der römischen Einrichtung 
der Obrenbeidte befteht, muß das Anfinnen weit von fich mweifen, als wolle 
er fich eine Herrfdaft über die Gewifjen anmaßen 2c., und awar muß er das 
nicht bloß in Worten thun, fondern feine Worte aud durch feine ganze 
Handlungsweife bet der „Anmeldung“ zu bejtätigen juchen. 

Aber nod andere Hindernifje hat der Prediger zu befeitigen. Es heißt 
weiter in der Theſis: „Er muß fich perfönlich das Vertrauen der Gemeinde 
zu erwerben und zu erhalten fuchen.” (b.) Es gibt nämlich hin und wieder 
in den Gemeinden Leute, die haben gwar an diefer Cinrid@tung der Abend⸗ 
mahl3: Anmeldung durchaus nidts ausgufegen, aber fie haben zu dem Pree 
biger, bei dem fie ſich anmelden follen, perjönlich fein rechtes Zutrauen, fet 
e8, daß der Prediger erft fürzlich in der Gemeinde angetreten und ihnen 
daher nod) fremd tt, fet e8, daß er etwas an fic hat, das ihnen nicht recht 
gefallen will, nicht vertrauenerwedend genug zu fein Iheint. Es wird alfo 
des Predigers Aufgabe fein, nicht bloß jener Einrichtung, fondern aud fid 
felber perfönlich das Vertrauen feiner Gemeinde zu erwerben. Dazu dient 
aber nichts mehr, als das, daß der ‘Pajtor felber freundlich und vertrauens= 
voll mit den Leuten verkehrt, wie ihm auf der andern Seite nichts fo ſchnell 
das Vertrauen der Leute entreißen wird, als wenn er felbjt ftolz und hof» 
fährtig und herrſchſüchtig auftritt, überall feinen Kopf durchſetzen will 2c. 
Der Prediger foll fich gwar Adtung und Anjehen in der Gemeinde zu vers 
Ihaffen wiffen, aber nicht dadurd), daß er bei jeder Gelegenheit feine 
Autorität geltend macht, nein, vielmehr dadurch — was freilih ungleich 
ſchwerer ijt — daß er in jeder Hinficht ein leudhtendes Vorbild für die Ge- 
meinde wird, dem fie ihre WAnerfennung nicht verfagen fann. Das Evans 
gelium von der ewigen Liebe foll er auch felber durch einen Wandel in der 
Liebe, inder Demuth, Freundlidpkeit, Zeutjeligfeit, Geduld, furz, in allerlei 
Chriftentugenden zieren. Wenn feinem ganzen Wejen und Wandel foldes 
Bild eines evangelifchen Predigers gleihjam aufgedridt ift, dann wird es 
ihm aud an Vertrauen, Liebe und Achtung in feiner Gemeinde nicht fehlen. 

Dem Predigtamt das fo nöthige Vertrauen der Leute in der Gemeinde 
zu verfchaffen, dazu dient ferner aud, wenn man die Gemeinde darauf aufs 
merkſam madt, daß ein Prediger als ein Diener JEju Chriſti und feiner 
Kirche verpflichtet ijt, über alles, was ihm in feiner amtlichen Eigenſchaft, 
und alfo zumal über alles, was thm bet der Whendmahl3-Anmeldung mits 
gethetlt wird, gänzliches Schweigen zu beobachten, darüber zu feinem Men 
chen, zu feinem Amtsbruder, zu feiner obrigfeitliden Perſon, zu einem Vers 
wandten, furz, zu niemandem zu reden, jondern dDasjelbe mit fid) ing Grab 
zu nehmen; daß dagegen ein Prediger, der das ihm vertrauensvoll Mit: 
getheilte ausplaudere, fein Amt verwirkt habe und verdiene, fofort abges 
jet zu werden. Die Gemeinde fonne alfo auf feine (des Predigers) Vers 
ſchwiegenheit in allen Stüden rechnen, und er bitte fieaud darum, ihm nur 
getroft thr Vertrauen fchenten zu wollen. Solde Bitte wird dann in der 
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Pegel nicht vergeblich fein, zumal wenn der Prediger nun aud da8 in thn 
gefegte Vertrauen rechtfertigt und den Beweis liefert, Sak er auch wirklich 
eine des Vertrauens wiirdige Perfon ift. 

Aus dem bisher Gefagten ergibt fic) die dritte Regel von felbjt, näms 
lid, daß man „nit in ftürmilcher oder gefeglicher Weife auf die Benugung 
folches Snftituts dringen” darf. (c.) Das würde der geradefte Weg fein, 
das Schredgefpenft der römischen „Ohrenbeichte” augenblidlich wieder her⸗ 
aufzueitiren, und fid) einer ſegensreichen Wusnugung der Abendmahls⸗ 
Anmeldung fehr hinderlich erweifen. Wir müfjen vielmehr gerade aud 
hier in „recht evangelifder Weife” vorgehen. Wir müflen vor allem die 
Leute belehren, was es um das Abendmahl und um das Predigtamt ijt, daß 
man fi) das Abendmahl aud zum Gericht nehmen fann, und dak der Pres 
biger fein bloßer Handlanger, fondern Haushalter über Gottes Geheimnifje 
ift und darum dem Gericht Gottes verfallen würde, wenn er mit Unfleiß 
aud) Unmwürdigen dad Gacrament darreichte, und dann ihnen vorftellen, daß 
der Paftor diejenigen, welche er vom Abendmahl guriidwetfen muß, oder 
die er vorher erntlich vermahnt, nur vor Schaden ihrer Seele bewahrt, daß 
er aber Doch, um diefe Liebespflicht erfüllen zu fonnen, vorher willen muß, 
wer die find, die das Abendmahl von ihm begehrten, und Gelegenheit haben 
muß, je nachdem es ihm nöthig erfdeint, mit ihnen zu reden. Und dann 
zeige man, wie überhaupt feelforgerlide Unterredung nur zum Heil der 
Seelen dient. Wenn wir auf den großen Segen und Mugen der Beicht- 
anmeldung binweifen, jo müßten wir es fdon mit völligen Undrijten zu 
thun haben, wenn diefelben für folde Vorftellungen ganz ftumpf und uns 
zugänglich blieben. 

Dod gejegt den Fal, dak Jemand ſich durchaus wehren würde, zum 
Paftor zu gehen und fic) bei ihm perfönlich anzumelden, was wäre dann zu 
thun? Gi, dann wähle der Paftor eine andere mögliche Weife, mit dem 
Betreffenden das Nöthige vor dem Abendmahlsgang zu befpredhen. Er 
gehe zu ihm ind Haus und befrage ihn, warum er die perfönliche Anmeldung 
ſcheue. Findet er dann freilid) aus, dak jener Weigerung böfer Wille zu 
Grunde liegt, daß der Betreffende ganz verkehrte Vorftellungen vom Abend⸗ 
mahlsgang bat oder ihm dad Recht zu feelforgerlider Unterredung abfpridt, 
fo fann er ihn freilich nicht bei folder VBerfaffung feiner Seele zum Sacras 
ment zulafjen. Ergibt ſich dagegen, daß der Mann nur nod unklar und voller 
Vorurtheile ift, daß er fid) aber ald armer Sünder und gläubiger Chrift 
befennt, dann fage thm der Paſtor nad befriedigendem Abſchluß diefes Gee 
fprades: Sehen Sie, das war die Beichtanmeldung, vor der Sie folded 
Grauen hatten. Yoh fehe, Sie find ein Chrift, fo fommen Sie getroft zum 
Sacrament. Yh hoffe nun, dak Ste ein anderes Mal zu mir fommen 
werden. Golde Prariß wird in der Hegel den erwiinfdten Erfolg haben. 

Nun Lommen wir zu dem zweiten Bunt, nämlich zu der Frage: Wie 
follen wir die Leute nicht bloß zu der Abendmahla-Anmeldung heranloden, 
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fondern aud diefe Einrichtung, nämlich dad Damit zu verbindende feelforger= 
liche Geſpräch, recht fruchtbringend und fegensreich geftalten? Als Ant 
wort hierauf werden hier erft einige allgemeine Verhaltungsmaßregeln 
für den Prediger angegeben und dann wird im andern Theil dad fpectell 
zu Berüdfichtigende dabei in Erwägung gezogen. (B.) In Hinfidt auf das 
Allgemeine wird erftlich erwähnt: Die Handlungsweife des Predigers muß 
auch hierbei eine evangelifche und herzliche fein. (a.) Das foll heißen, man 
bat nicht bloß acht oder vierzehn Tage vor der Abendmahlafeier von der 
Kanzel abzumelden: Alle Diejenigen, welde an der Feier des heiligen Abend⸗ 
mahls theilnehmen wollen, find gebeten, fid) vorher anzumelden; fondern 
man muß nun aud) bei der Anmeldung felbft evangelifd verfahren. Das 
Evangelium gewinnt die Leute für die Kirche, es wird fie aud für diefe 
Einrichtung gewinnen; ja, nod) mehr, e8 wird dtefelbe aud zu einem rech⸗ 
ten Segen für die Gemeinde werden. Nehmt der Kirche das Evangelium, 
fo nehmt ihr derfelben dad Herz, nehmt dtefer Cinridtung das Cvanges 
lium, fo fehlt ihr gleichfalla das Herz. Das feelforgerlide Geſpräch bei 
diefer Gelegenheit muß daher reich an evangelifdem Croft fein. Zum ans 
dern muß die dabei zu beobachtende Praxis aud) eine herzliche fein. Ein 
Evangelium, das nicht in herzlicher Weife vorgetragen wird, verfehlt den 
Eindrud. Es Elingt nicht wie Evangelium. Allerdings, hiebei muß man 
zugeftehen: Es ift nicht leicht, allerlei Leuten gegenüber wie auf Commando 
einen herzlichen Ton anzufchlagen. Das ift jehr ſchwierig, aber Doch nicht 
unmöglich, wenigftens durch die Gnade und mit der Hülfe Gottes nicht un- 
möglich. Man jtelle fid) dabei als Prediger nur recht vor: Chriftus vers 
langt von dir, feinem Prediger, nicht bloß Liebe zu thm, dem Heilande, 
fondern ebenfo fehr auc) Liebe zu feinen Schafen und zu allen, die er mit 
feinem Blute erfauft hat. Und wenn der fic) meldende Communicant fühlt, 
daß ihm der Prediger warme Liebe entgegenbringt, dann ift fogujagen fdon 
alles gemonnen. 

Cine zmeite Regel tit: Das feelforgerlide Gefpräd muß möglichft 
furz (b.) fein. Schon Luther warnt die Prediger, man folle die Unwifjen= 
den nicht Durd) lange Prüfungen martern, wenn fie zum heiligen Abend= 
mah! gehen wollen. C8 ijt felbftverftindlicd) : das Gefprad darf Feine Pres 
digt werden. Cin Methodiftenprediger, der durd) Weitſchweifigkeit und 
Eintönigkeit glangte, ließ einft eine Zuhörerfchaft recht lange ohne Noth auf 
fein Erfcheinen warten. Als er endlich eingetroffen war, hielt er eine lang⸗ 
weilige Predigt über die Worte: „Weide meine Lammer.” Nachdem er 
geendet hatte, erhob fic) ein ergrauter Prediger (‘‘Campmeeting Jim’’) 
und fagte: „Ich verjtehe auch einigermaßen mit Lammern umzugehen. 
Man hat dabei dreierlet zu beobadten: 1. Man gebe ihnen Futter zur 
rehten Zeit. 2. nicht zu viel auf einmal und 3. man reihe es 
ihnen warm.” Alſo diefe drei Regeln merfe man fich aud) für die feels 
Jorgerliden Gefprade bet der Anmeldung. 
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Endlich am allerwenigſten darf dad feelforgerliche Geſpräch inquifitos 
tijd fein. Nicht ohne die gewidtiagften Gründe ftelle man daher allerlei 
Gewiflensfragen. Das ähnelt doch zu fehr einer Eramination vor dem 
Unterfudungsridter. Unterjudungsridter aber find wir nidt. „Gott ift 
der Richter”, jagt die Apologie (Art. 6.), „der hat den Apofteln nicht das 
Ridteramt, fondern die Gnadenerecution befohlen, diejenigen loszuſprechen, 
fo e8 begehren.” (Art. 6.) 

Was nun dtefes fpectell zu Berüdfichtigende betrifft, jo heißt eg davon 
in der Thefis: Der Prediger muß a. den Erkenntnißftand ber Gemeinde, 
reip. ihre Stellung zu jener Einrichtung, b. feine eigene Stellung der Ge: 
meinde gegenüber, refp. Den Grad des Vertrauens, den er in feiner Gemeinde 
genießt, c. des Einzelnen Erkenntnißſtand und daß fpecielle Bedürfniß eines 
jeden Einzelnen berüdfichtigen. 

Alfo erftlich der Crfenntnipftand und die Stellung der Gemeinde zu 
diefem Inſtitut. Sollte ja in einer Gemeinde nod fo ein Borurtheil ver: 
breitet fein, al8 ware die perfönliche Beichtanmeldung im Pfarrhaus etwas 
Aehnliches, wie die katholiſche Ohrenbeichte, fo zerjtreue der Paſtor folche 
irrige Gedanken durd) fleißige Hausbefuche und bemeife es mit feinem ganzen 
Gebahren, daß er tein päbftifcher Pfaffe iſt. 

Weiter muß der Prediger, um das richtige Verhalten bei der perjön= 
lihen Anmeldung zu treffen, auch auf feine eigene Stellung in feiner Ge- 
meinde, auf den Grad des Vertrauens, den er in der Gemeinde genießt, 
und dergleichen adten. Daß ein Paftor, der eben erft angetreten tft, fid 
nicht dadfelbe in der Gemeinde erlauben fann, als ein Prediger, der ſchon 
Yahrzehnte lang der Gemeinde gedient hat, ein junger Prediger nicht das⸗ 
felbe, wie ein im Dienfte des HErrn ergrauter, ein unverheiratheter nicht 
dasſelbe, wie ein verheiratheter, ein folder, der fic) erft noch bewähren foll, 
nicht fo, wie ein folder, der dad Vertrauen der Gemeinde in jeder Hinficht 
befigt, — das alles ift jelbitverftändlich. 

Gehen wir alfo gleich zu dem dritten und legten Punkt über: die Rück— 
fidtnahme auf den Erkenntnißſtand und das fpecielle Bedürfniß des Ein» 
zelnen betreffend. 

Der Erkenntnißſtand tft ein jehr verjchiedener. Die einen unter unfern 

‚Zuhörern haben viel Schulbildung, die andern find ganz ungebildet, die 
einen begreifen leicht, Die andern ſchwer, die einen find daher in ben Haupte 
ftüden der hriftlichen Lehre mohlbemandert, die andern find Neulinge, die 
einen fteben im lebendigen Glauben, die andern find ungläubig, Schein 
hriften und Heudler, die einen ftarfglaubig, die andern fdhwad. Da muß 
jih nun der Prediger als ein rechter Haushalter Gottes erweifen und einem 
jeden feine Gebühr zu geben wifjen, den Schwachen Mild, den Starten 
ftarfe Speife und Wein; mit den Kindern muß er ganz einfältig, mit 
den Gebildeten und Starfgläubigen gründlich und doch allezeit Elar und 
eindringlich zu reden wifjen 2c., kurz, er muß fid) ganz dem Crteankarthiad 
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und fpeciellen Bedürfniß des Einzelnen accomodiren. Darin tft thm fein 
HErr und Heiland, wie aud) unter andern der Apoftel Paulus 2 Cor. 12, 4. 
mit herrlidftem Beifptel vorangegangen. Nach diefem allerhöchjten Beis 
fpiel hat fic) ein Prediger fleißig zu richten und alfo aud für die Abends 
mahl3-Anmeldung den Erkenntnißſtand des Einzelnen ala auc dad fpecielle 
Bebürfniß desfelben zur Zeit der Anmeldung zu berüdfihtigen. Danach 
hat er zunächſt den Inhalt des feelforgerliden Geſprächs zu bemefjen, ob der 
Betreffende mehr Lehre oder mehr Ermahnung, Warnung, Zuredtweifung 
oder mehr Troft bedarf, wie das nach dem bereits Gefagten nun fehr nahe 
liegt ; ferner hat er Danad aud) die Form einzurichten, ob er ganz einfacher, 
ja zumeilen gar derber Worte oder mehr einer claffifden und zierlichen Rede⸗ 
wetfe fic) zu bedienen hat 2c. 

Hierbei aber fommen wir nun zu einer ſehr wichtigen und fchwierigen 
Frage, nämlich zu der: Wie ift das Geſpräch zu führen, welches muß der 
Inhalt, welches die Art und Weife fein, die man bei den verfchiedenen Ber: 
fonen, je nad) ihrer verjchiedenen Naturanlage, Erfenntniß und Bedürfniß, 
einzufchlagen hat, damit die Unterredung nicht eine vergebliche, fondern eine 
recht gefegnete fet? In jehr eingehender, gründlicher Weife beantwortete der 
Herr Referent diefe Frage, indem er Manderlei anführte, was als Mittel 
zum Swed, als Antnüpfungspunft für eine geiftliche, feelforgerliche Unter: 
redung gebraucht werden könnte, und weiter ausführte, wie der Prediger 
die Gelegenheit wahrnehmen müffe, burch Aeuperliches auf das Snnerlide, 
durch Irdiſches auf das Geiftlide zu fommen. So möge der Prediger immers 
bin zunächſt auf Familienverbaltniffe, Beitereigniffe, Lebenserfahrungen, 
Geſchäftszuſtände 2c. Bezug nehmen, doch fol er bald diefes alles unter das 
Licht des Wortes bringen und zur criftliden Beurtheilung diejer Dinge, 
zur Beziehung derfelben auf unfer Verhältniß zu Gott Anleitung geben und 
je nad) Befinden dann weiter von Buße, Glauben oder Heiligung reden. 
Weiter legte der Neferent an einzelnen Beifptelen dar, wie man mit den 
Einzelnen je nach Unterfchied des Alters, der Seelenzuftände rc. verfahren 
folle, mit Oberfladliden und Leichtfinnigen, mit Schwermüthigen und An: 
gefochtenen, mit erfahrenen und beförderten Chriften und mit folden, von 
welchen man befiirdten miifje, daß fie noch gang unbußfertig und ungläubig 
find und doc) äußerlich fi) des Worts und der Sacramente bedienen ; ferner, 
wie Sdiidterne und Verſchloſſene, Vorlaute und Redfeltge behandelt wer: 
den fönnen, damit aud ihnen je nad) Bedarf die Abendmahls-Anmeldung 
wirklichen Nuten bringe. Die ganze Ausführung wies nad, wie man in 
der Handhabung dieſes Jnftituts der Anmeldung zum heiligen Abendmahl 
wahrhaft evangelifch, recht väterlich verfahren miifje, um im redt etgente 
lihen Sinne ein guter Haushalter über Gottes Geheimnifje zu fein, der da 
wifje, jedem feine Gebühr zu geben zu rechter Beit. | 

Daf die fo gehandhabte Einrichtung der Anmeldung wirklich ſegens⸗ 
reich fein müffe, führte Der Referent nun in der dritten Theſis aus. 
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III. 


Die dritte Thefis Spricht, in furzen Worten gejagt, die Behauptung aus: 
Es liegt in dieſem Inſtitut für Die Gemeinde ein großer Segen, wie er über: 
haupt auf der Verfündigung und Anwendung des Worts Gotted ruht. 
Zwei Schriftftellen, nämlid Bef. 55, 11.: „Mein Wort fol nidt 
wieder zu mir leer fommen, fondern thun, dad mir gefällt, und foll ihm 
gelingen, dazu ich's fende”, und Matth. 18, 20.: „Wo zween oder drei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen” wurden 
bier angeführt. Das tft freilich Beweifes genug, und damit fdnnte die 
Theſis fchließen. 

Es wird aber nod ein Uebriges gethan und aud aus der Erfahrung 
und durch Darlegung des Segens, Entfaltung desfelben nad) feinen ver: 
{diedenen Seiten vor unfern Augen folded bewiefen. 

Erftli wird in der Thefts (unter A.) gezeigt, Daß durch diefe Cinride 
tung „Das Predigtamt (refp. der Prediger) immer mehr die rechte Stellung 
in der Gemeinde erhält und daher in größerem Segen wirken kann“. Das 
Predigtamt tft das mwichtigfte und hodfte Amt tn der Kirche Gottes. Ein 
Prediger foll nad) Gottes Willen nicht bloß ein Diener der Kirche und als 
folder ein Austhetler des Wortes und der Sacramente, fondern aud ald 
Diener und Bote Gottes ein Haushalter über diefe Geheimniſſe Gottes, 
nicht bloß ein Verfündiger des Wortes und Diener der Gemeinde, fondern 
aud ein Hirte, Wächter, Wuffeher über die Gemeinde fein. Soll er ein 
Haushalter fein, fo muß er auch dem Hausgefinde, einem jeden Glied der 
Gemeinde fein gebührendes Theil geben. Das fann er aber nicht, wenn er 
feine Gemeindeglieder nicht fennt, ihre Bedürfniſſe, ihren Seelenzuftand, 
Erkenntnißſtand rc. nicht fennt. Soll er wachen, aufjehen, Acht haben, daf 
Teine Seele verloren geht, fo muß e8 ihm auc ermöglicht werden, fein 
Wadteramt audzuüben, eine jede Seele ins Auge faflen zu können; foll er 
als Hirte die Schafe meiden, jo muß er auch jedes einzelne mit Nahrung 
verjehen oder Dod fich überzeugen können, daß e8 feinen Mtangel leidet, 

Die Gemeinde muß mit Einem Worte den Prediger aufnehmen als 
ihren von Gott geſetzten Seelenhirten und Wächter, ihm vertrauen, ihn nicht 
fo anfehen, als fet er ein Wolf zc., fol er anders fein Amt in der Gemeinde 
recht ausrichten fonnen. Um der Stellung willen, die Gott dem Predigt- 
amt in der Gemeinde angemwiejen, um unſers Amtes willen ift es nöthig, 
dak Die Gemeinde und Predigern ihr Vertrauen ſchenkt, ung vertrauensvoll 
entgegenfommt. 

Darum ift ung Predigern aud) die Cinridjtung der perfönlichen Ans 
meldung fo lieb. Denn gerade auch durd died Inſtitut werden wir mit 
den und anvertrauten Seelen, und dieje Seelen mit und befannt. Da lers 
nen bie Gemeindeglieder ihren Prediger näher fennen, und aud adten und 
ſchätzen, wenn der Prediger nur tn der in Thefts II angegebenen Merle vader 
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verfabrt. Da lernen fie endlich aud, ihm vertrauen und thn herzlich lieben, 
wenn fie fehen: Er müht fid ab, allen Seelen das Yhrige zu geben, er ift 
von Eifer für JEſu Reih und Sade erfüllt, er liebt die Seelen, er hat ein 
Herz für jedermann, bei all feinen Handlungen tft die Liebe zu feinem Hei= 
lande und zu den Seelen die Triebfeder, furz, er ift ein echter Seelforger. 
Das wird thm die Liebe und das Vertrauen feiner Gemeinde für feine Per= 
fon und für fein Amt erringen. „Das Band gegenfeitiger Liebe und Vers 
trauens zwiſchen Prediger und Gemeinde wird ein innigeres.” 

Die Gemeinde lernt aber nicht bloß ihren Prediger, fondern vor allem 
auch der Prediger feine Gemeinde und jedes einzelne Glied derjelben befjer 
und Schneller fennen. , 

Er lernt die Seelenbedürfniffe der Gemeinde zunädft im Allgemeinen 
befjer fennen. Er wird viel fchneller den Stand und die Erfenntnißftufe 
feiner Gemeinde ausfindig maden finnen. Aber noch mehr gilt das in 
Bezug auf die einzelnen Seelen in der Gemeinde. Denn ein Prediger 
fann auf den allgemeinen Stand feiner Gemeinde aus allerlei äußer- 
lichen Anzeichen (Kürze oder Lange ihres Beftehens, Umgebung 2c., äußers 
lide Einflüffe aller Art) gwar nod einigermaßen Schlüffe ziehen, aber wie 
fol er erfahren, wie es mit den einzelnen Geelen fteht? Da ift feine Gee 
legenbeit jo geeignet, al8 die der perfönlichen Anmeldung. Da tft Seele und 
Seelforger allein. Da ſchließt fic) das Herz eher auf. Da kann eine Bes 
ſprechung alfo von den heilfamften Folgen fein nidt nur für die Seele, die 
aus folder perfonliden Belprehung in der Regel mehr Unterriht, Rath 
und Croft empfängt, als aus der Predigt, fondern aud) für den Paftor, 
der den Zuftand der Seele, ihre Bebürfnifje, ihre Krankheit befjer erfennen 
fann. Das richtige Heilmittel für die Geelenfranfbheiten findet fi dann 
Thon. Sa, wir Seelenärzte find glüdlicher ala die Aerzte für den Leib. 
Wir haben eine Apotheke, die nie verjagt, auc in den fchwierigiten Fallen 
nicht verjagt. Diefe Apotheke und dies Doctorbud ift die heilige Schrift. 
Die enthält für al und jede Seelenfranfheit Arznei, gibt für jede Krank» 
heit dad rechte Heilverfahren an. Und find wir Prediger aud oft nod fo 
ungefdidt, daß wir nicht gleich bas richtige Mittel aus diefem göttlichen 
Nepertorium auswählen fünnen, fo gibt es ja alte und erfahrene Seel- 
forger und Schriften von weifen, gefdidten und kundigen Seelenärzten,, 
an deren Hand wir das lernen können. 

Hat nun ein Prediger das Verhältniß feiner Gemeinde und die Ves 
dürfnifje des Einzelnen erſt befjer fennen gelernt, dann ift gewiß wahr, was 
zum dritten in der Thefis angeführt wird: „Er kann dtefe Bedürfniffe fo= 
wohl in der öffentlichen Amtsführung als aud) in der Privatfeeljorge auch 
in den Häufern beffer berüdlichtigen und befriedigen.” 

Was zunächft die öffentliche Predigt anlangt, fo wird der Prediger 
auf diefe Weife um fo mehr in den Stand gelegt, recht zu beurtheilen, ob 
er mehr Lehre und Anleitung, oder mehr Ermahnung, Ermunterung, oder 
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mehr Warnung, Zuredtweifung, oder mehr Troft, mehr Gefeg, oder mehr 
Evangelium zu bringen hat. — Wir müfjen nicht denken, daß eine jede 
gute Predigt, die mit dem größten, unausfpredlidften Segen, mit einem 
durdfdlagenden Erfolg vor der einen Gemeinde gehalten wird, aud bei 
jeder andern Gemeinde diefelbe padende Wirkung haben würde. Nur die 
Predigt wird das thun, die jedesmal das Bedürfniß der Gemeinde trifft 
und befriedigt. Darum tft e3 aud) fo wichtig, dak ein Prediger diefe Be- 
dürfnifje fennen lernt, — weil e3 eben widtig tit, daß die öffentliche Pre⸗ 
bigt nicht bloß eine lehrreiche, fondern aud eine feeljorgerlich richtige, Herz 
und Gemifjen treffende fet. 

Das alles ijt nun aud keineswegs bloß in Bezug auf die Sonntags: 
predigt wahr, fondern faft nod mehr hinfichtlich der Predigt bei bejondern 
Amtshandlungen, zunädjft bei der Beichtrede. Die Beichtrede ijt ja für die 
lieben Communicanten beftimmt, foll ihnen zu einem reichgefegneten Abend- 
mahlsgenuß dienen, Irriges und Hinderliches befeitigen, zu einem Elaren, 
feften, fröhlichen Glauben verhelfen. Wie fann aber der Prediger das 
recht, wenn er feine Communicanten nad ihren inneren Zuftänden nidt 
fennt? Wie wird er dod) ganz anders feines Amtes gerade in der Beicht- 
rede warten finnen, wenn er aus der in der Abendmahls-Anmeldung ges 
wonnenen Erfahrung nun weiß, womit er diefen Seelen dienen foll! 

Aehnlich verhält ſich's bei Xeichenpredigten. Wie ganz anders predigt 
fih’8 da, wenn man den Todten im Leben gefannt und öfter mit ihm über 
das Ewige und einig Nothwendige gelproden hat; wenn man ihn als 
Vorbild vorftellen, oder aud) nur, wenn man bertdten fann, in welder 
Weiſe er fich bei diefer oder jener Gelegenheit — etwa gerade bei der Whend- 
mahla3-Anmeldung — als ein armer Sünder, der aber feine Hoffnung mit 
Freuden auf Chrijtt gefchehene Genugthuung gejett, befannt habe, mit 
weldem Spriidlein oder Liedervers er fic) auf feinem Sterbelager getröftet, 
wie er Wbfdted von den Seinen und von der Welt genommen 2c. Man 
madt die Erfahrung: Ein folded bei einer derartigen fpectellen Gelegen- 
heit auch auf den fpeciellen Fall angewandtes Wort Gottes madt großen 
Eindrud. Die Leute folgen in der Regel einer foldjen Leidenrede mit laut⸗ 
lofer Stille und gefpanntefter Aufmerkjamfeit, und man darf hoffen, gar 
mander nimmt einen Segen mit nad Haus. 

Wie wichtig ift es alfo für die öffentliche Predigt, daß der Prediger, 
um die Bediirfniffe der Seelen befriedigen zu können, die Seelenzuftände 
Fennen lernt, wie wichtig Die Whendmahls-Anmeldung, welde, wie über: 
haupt die Privatfeeljorge, diefem Zwecke dient! 

Aber nicht bloß die ganze öffentliche Amtsthätigkeit wird eine zwed⸗ 
dienlichere werden, indem die Gemeinde als Ganzes die ihr nöthige rechte 
Geelenipeije befommt, die Beicht: Anmeldung macht aud die Befuce des 
Paftors in den Häufern um fo frudhtbarer. C3 fommt das Eingehen auf 
geiftliche und himmlische Dinge in den Privathäufern nit mehr (o woe: 
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mittelt, wenn man die Gelegenheit wahrnehmen konnte, {don bei der Ans 
meldung über Das Seelenheil betreffende Dinge zu fpreden. Man ift fid 
{don befannter und vertrauter, es fällt uns leichter, ein feelforgerliches Ges 
ſpräch anzufnüpfen, und größerer Segen fteht Davon zu erwarten. 

So fann denn aud der Segen nidt ausbletben, der nun nod (unter B) 
in unferer Thefts diejer Einrichtung in Bezug auf das Gemeindeleben bei- 
gelegt wird, wenn e8 dort heißt: „Daß in Folge defjen aud die Gemeinde 
immer mehr die rechte Geftalt einer wahrhaft driftliden Gemeinde befommt 
und auf dem rechten Grund des göttlichen Wortes fich immer fegensreicher 
aufbauen und in Erfenntniß und Glauben mehr und mehr erjtarfen fann 
und weiter wächſt.“ Cine Gemeinde befteht niemals bloß aus ftart- und 
{dwadglaubigen Chrijten, e8 find ihr außerdem aud wohl Heudler und 
Scheindriften, alfo nod ganz Unbelehrte, Unbußfertige, Ungläubige bei- 
gemifht. Nun hat man in diefer Einrichtung eine herrliche Gelegenheit, 
aud dieſen nod) das Wort Gottes nahe zu bringen, ihren Herzen im Cine 
zelnen nahe zu fommen. Und wenn e8 uns gelänge, aud nur einem oder 
dem andern unter Dielen fein ſündliches Elend aufzudeden, ihn durchs Evan: 
gelium zu JEſu zu treiben, zum Glauben zu bringen, ware das nicht fdon 
ein reicher Segen? Und aud die Heudler, die ſich felber vorlügen, dak es 
gut mit ihnen ftände, daß fie Der Buße nicht bediirften, und denen man fo 
{wer beifommen fann, Tann man hierbei vielleicht fafjen und nod über- 
zeugen, daß ihnen eigentlich noch alles fehlt. Je weniger aber der Ungläus 
bigen, Unbußfertigen, Heudler rc. in einer Gemeinde werden, defto gefeg- 
neter wird folde Gemeinſchaft, defto wobler muß fidh ein Chrift in derfelben 
fühlen. Ferner hängen an faft jeder Gemeinde nod fo viele laue Chriften; 
denen fann man in evangelifcher Weife bei diefer Gelegenheit vorjtellen, 
welden Segen fie von einem fleißigen Kirchengehen, Abendmahlsgehen 
haben, welchen Geelenfdaden aber von einem fo lauen Kirchen und Abend⸗ 
mablagang, lauen Lefen des Wortes Gottes 2c., — und abermals ware ja 
viel gewonnen, wenn aud von diefen lauen Chriften nad und nad immer 
mehr in eifrige Ehriften umgewandelt würden! Sodann gibt es mance 
Schwachgläubige, Furdtiame und zarte Gemüther, die an allerlei oft ganz 
nebenfadliden und geringfügigen Dingen in der Gemeinde Anftoß nehmen, 
oder die bald in diefe, bald in jene Anfechtung gerathen und dabei doch aus 
der allgemeinen fonntagliden Predigt nicht den rechten Troft und Unter: 
richt empfangen. Für dieſe gerade tit e3 nöthig, daß man auf ihre Bedenk⸗ 
lichleiten fpectell eingebe, ihnen den rechten Troft nod befonders und für 
fih allein in den Schooß fchütte, weil fie fo oft Anfechtungen haben, aud 
unter anderm fo oft Die Anfechtung, ob die allgemeine evangelifche Ver- 
heißung aud) fie angehe. Abermals viel gewonnen, ſowohl für diefe Leute 
alg für die ganze Gemeinde, wenn aud fie Chrifto und feiner Gemeinde 
nicht bloß erhalten bleiben, fondern aud) immer mehr zu einem fröhlichen 
und fejten Glauben durch das perfönliche feelforgerliche Gefprid bei der 
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Anmeldung famen. (Nur in perfönlicher Beſprechung kann man eben auf 
das Perfönliche eingehen und einen jeden Einzelnen- nad feiner Perjön- 
lichkeit, Naturanlage, Charafter xc. behandeln.) Endlich gibt e8 aud in 
einer Gemeinde erkenntnißreiche und erfahrene Chriften. Diefe find nod 
nicht über alle Berge hinaus, fondern nod fort und fort großen Gefahren 
und Anfechtungen ausgefegt. Die bedürfen alfo aud) nod fort und fort des 
Troftes des Evangeliums im Speciellen, und zwar defto reichlicher, je größer 
ihre Seelenbefümmernifje und WUnfedtungen find. Und der Prediger foll 
fie ferner im Glauben und in ihrem ganzen Chriftenthum fördern. Eine 
abermalige vortreffliche Gelegenheit, die Abendmahla:Anmeldung vortheil: 
haft zu verwenden! Cine Anzahl glaubensjtarfer, ertenntnißreicher Chri- 
ften, die aud ihren Glauben mit einem gottfeligen, ehrbaren Wandel vor 
der Welt beweifen, find eine wahre Bterde und ein großer Segen für die 
Gemeinde. Seht alfo, wenn e8 gelänge, aud nur einige der Heudler in der 
Gemeinde Durch das feelforgerlide Gefprad bei der Abendmahls-Anmeldung 
zur Buße zu erfehüttern, einige der lauen Kirchgänger in etfrige umguwan- 
deln, einige der Blöden und Schmachgläubigen mehr und mehr in ihrem 
Glauben zu ftarfen, die Erfenntnißreichen noc) feiter in der Erfenntniß zu 
gründen, furz, jeder einzelnen Seele das Wort Gottes recht nahe zu bringen, 
fo würde das Bild, das eine Gemeinde darbietet, und dad bei der größten 
Mehrzahl unferer Gemeinden hier im Weften — fo weit ich fie fenne — 
nod) nicht gerade herzerfreuend ift, ſchon in furger Zeit, oft in wenigen 
Jahren ein ganz anderes und weit erfreulicheres fein. Wie ganz anders 
würden fih dann aud) die dffentliden Gottesdienfte zu berzerhebenden 
Feiern für Die Gemeindeglieder und zu fraftigen Erwedungsverfammlungen 
— im jhriftgemäßen Sinn — für die ummohnenden Undriften und Welt- 
meniden geftalten. 

Sit die bet der Abendmahls-Anmeldung gebraudte paftorale Praxis 
die rechte evangelifche, fo wird endlich aud) die Gemeinde felber folde Ein⸗ 
richtung immer mehr zu würdigen und zu fdagen lernen und lieb gewinnen. 
Wenn ein Vater, eine Mutter merkt: dieje Anmeldungsmeife ift zugleich 


‚ eine gute Schule für meine älteren Söhne und Töchter, wenn eine drifts 


liche Ehefrau die Beobadtung madt: ihr ftreitfüchtiger Mann tft nad einem 
folden Gefprad als ein ganz umgewandelter ind Haus zurüdgelommen ; 
wenn eine Gemeinde fieht: die Lauen und Schwachen unter ihnen werden 
bei dieſer Anmeldungsweiſe immer eifriger und freudiger in ihrem Chriften- 
thum, o dann wäre es ja ganz unmöglich — dann müßten fie ja alle gus 
fammen nur Scheindrijten fein, wenn fie eine folde Einrichtung nicht lieb 
gewinnen follten. Gewiß, wenn ein Prediger es verfteht, diefe Cinridtung 
in rechter Weiſe auszubeuten, mit einem recht väterlichen Sinn und liebes 
vollen Herzen allen entgegengufommen, eines jeden Einzelnen Moth gleich- 
fam zu der feinigen zu maden, den Seelen Hülfe, Rath und Trojt zu 
bringen, dann wird es endlid) dahin kommen, daR Bie Gemendhegheoer 
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ſprechen: Diefe Art, mit unferm Prediger zu verkehren, tft uns fo lieb ge⸗ 
worden, daß fie und um taufend Welten nicht feil ijt. Ich möchte fie bei- 
leibe nicht mehr aus der Kirche entfernt willen, wie ich früher verlangt 
babe, als ich nocd) aud Unverftand gegen diefe Einrichtung etferte 2c. (mie 
Luther fid) in ähnlicher Weife über den Segen der Privatbeidte, einer ähn⸗ 
liden Cinridtung, ausfpridt). 

Und ferner: Die Gemeindeglieder, die diefe Einrihtung durch eigenen 
Gebrauch kennen gelernt haben, werden aud nicht länger jagen wollen: 
Ich bin ſchon mit dem Troft und der Vergebung, die mir Predigt, Taufe 
und Abendmahl bringt, zufrieden, ich braude folden Troſt nicht nochmals 
in perfönlichen Gefpraden mit dem Prediger zu ſuchen. Nein, fie werden 
fagen: Wenn man fid) von Sünden recht bejdwert fühlt, dann fann man 
nicht genug Verfiderung der göttlichen Gnade befommen ; dann dankt man 
Gott auf den Knieen, daß er uns fo manderlet Segen der Gnade und Vers 
gebung gegeben hat, nicht bloß Evangelium, Taufe und Abendmahl, fondern 
auc) gerade die Verfiderung des Heils, die wir in einer privaten Abjolus 
tion, refp. Durd ein perjönliches feelforgerlides Gejpräcd und Zueignung 
des Heils durd den bevolmadtigten Botjchafter Gottes erhalten. Denn 
mahr ift, was Yuther fagt: „In der Beichte (refp. in der perfonliden 
Anmeldung) haft du dies Vortheil, daß das Wort allein auf deine Perfon 
gejtellt wird. Denn in der Predigt fliegt es in die Gemeinde dahin, und 
wiewohl e3 did) aud trifft, fo bift du fein dod nicht fo gewiß; aber bie 
fann e3 niemand treffen, denn dich allein”, und ferner: „Du kannſt Gottes 
Wort nicht zu viel hören, nod zu tief ins Herz fallen — es ift nod viel 
befjer.” (Sermon von der Beiht und dem Sacrament.) . 

Und nun der Nuten in Bezug auf das Abendmahl. Was fann den 
Abendmahlsgajten angenchmer fein, ala daß fie vor dem wichtigen Abend= 
mahlsgang fic) nochmals mit dem verorbneten Diener Gottes ausfpreden 
und aus feinem Mund lehr= und troftreihen Zufprucd empfangen und hören 
fonnen, was zu einem würdigen Abendmahlsgenuß nöthig it? Mit ganz 
anderer Freudigkeit, ganz anders vorbereitet und geftärkt im Glauben, in 
beiliger Ehrerbietung und dod in glaubenäfeiter Zuverficht werden folde 
Ghriften dann zu dtefem höchſten Mahle der Liebe, zum Tiſch des HErm, 
eilen, und wie ganz anders geftärkt zu neuem Leben werden fie von Dems 
felben beim eilen, mit dem feften Vorſatz, ihrem fo überaus gnadenreichen 
Heiland nun aud zu leben und zu Sterben! Weld ein Segen tft das ſchon 
allein, den hier die perſönliche Anmeldung wirfen fann, ganz abgelehen 
davon, daß dtefe Einrichtung vor Allem dazu dient, unwürdigen Abend: 
mahlsgenuß moglidjt zu verhüten. 

Wenn wir das alles recht erwägen, muß fitch da nicht einem jeden bei 
einigem Nachdenken die Ueberzeugung aufdrängen: dieſe Einrichtung der 
Abendmahla: Anmeldung tft eine äußerſt wichtige, heilfame und fegensreide, 
und für das ganze Gemeindeleben von großem Einfluß? Ganz gewiß! 
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Ach, wer weiß, wie manches fruchtbringende Samenkorn in der Exploration 
bei der Abendmahls-Anmeldung ſchon ausgeſtreut worden iſt und nod aus⸗ 
geſtreut wird. Erſt jener Tag wird den Segen offenbaren, die Ströme des 
lebendigen Waſſers, die vermittelſt dieſer evangeliſchen Einrichtung der 
Kirche in die Gemeinden gefloſſen ſind! Da werden wir es gewiß noch er⸗ 
leben — ſo gewiß, ſo gewiß die Verheißung feſtſteht: „Mein Wort ſoll nicht 
leer” 2c. — wir werden es erleben, daß gar mancher, ja vielleicht eine ganze 
Sdaar mit freudigem Dank befennt: Nur dem bei der Abendmahlas 
Anmeldung gehörten Wort Gottes haben wir es zu verdanten, daß fid ein 
Keim geiftliden Lebens in unfern Herzen anfehte, daß wir zur Umkehr und 
- zum Glauben famen — daß wir heute als Ueberwinder vor dem Throne 
des Lammes Stehen! 

Woblan denn, ihr lieben Synodalen! von der Ueberzeugung durds 
drungen, daß die Einrichtung der perfönlichen Abendmahls » Anmeldung 
eine echt evangelifche und jegensreiche ift, eilt denn auch nad Haufe und 
wirft mit allen Kräften dahin, dab nicht nur ihr fammt euren Familten 
dieſe Einrichtung fleißig benugt, fondern daß diefelbe aud von allen andern 
Gemeindegliedern mit Freuden gebraudt wird; ihr aber, thr geliebten 
Brüder im Amt, in freudiger Dankbarkeit, daß ihr eine folde Einrichtung 
in euren Gemeinden habt, wendet nun aud alle Treue und allen Fleiß 
darauf, daß diefe Abendmahle-Anmeldung immer mehr ein Segen für eure 
Gemeinden werde: Dads walte Gott! 





Gefdhaftsverhandlungen. 





Beriht der Miffionscommiffion. 


Bei Gelegenheit der legten Gynodalfigung des Diftricts, im Januar 
1892, wurde die Mifftonscommiffion beauftragt, fünf weitere Mifftonare 
für unfern Diftrict zu berufen, nämlich je einen für die Miffion in Napa 
und Sonoma County, Gal., Inyo Eo., Gal., Coluja und Glenn Co., Cal., 
Sid-Oregon und der Stadt San Francisco. 

Für alle die hier genannten Gebiete, ausgenommen San Francisco, 
wurden uns von unferm Seminar in St. Louis durch die werthe Verthei- 
lung8commiffion Ganbdidaten zur Berufung vorgefdlagen, die denn aud 
den an fie geftellten Beruf annahmen, nämlich, die Candidaten C. W. Poppe 
für Napa und Sonoma Go., J. Beder für Inyo Co., Th. Fledenftein für 
Colufo Co. und J. Witte für Süd⸗Oregon. 

Am 11. September 1892 wurde ihre feierliche Einführung in der 
St. Paulus» Kirche in San Francisco vollzogen und begannen diefelben 
hierauf ihre Miffionsthätigleit auf den ihnen angewielenen Mion Batdoern. 

5 
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Herr Paftor Poppe zog nad St. Helena, Herr Pajtor Beder nad Biſhop 
Creel, Herr Paftor Fledenftein nad) Germantown und Herr Paftor Witte 
nad Medford, Oregon. Diefe unjere Miffionare haben denn aug, die Com» 
milfion darf es bier wohl öffentlich ausſprechen, treu und gewifjenbaft ihr 
Amt verwaltet. 

Eines diefer Miffionsfelder, nämlich Inyo Co., Cal., ift für Die Synode 
ein faft ganz neues. Schon im April 1892 durfte die Commiffion ein recht 
erfreuliche Schreiben von Brüdern in Inyo Go. entgegen nehmen. Es 
bieß in demjelben: „19 Glieder dabier (Laws und Biſhop reef) haben fid 
zu einer Gemeinde organifirt und für Erhaltung eines Predigers find 
$250.00 jährlich gezeichnet worden; auc) wollen wir gerne die Reijeloften 
des Predigers übernehmen, und darf der Prediger zeitweilig in Nevada 
miſſioniren.“ 

Die Commiſſion konnte nicht anders, als den Brüdern mittheilen, 
Sorge zu tragen, daß ein Prediger beſtimmt würde, und der Secretär des 
Diſtricts wurde von der Commiſſion beauftragt, ein Berufungsformular 
zur Unterſchrift zu überſenden. 

Wie ſchon bemerkt, erhielten denn auch die Brüder in Inyo in der 
Perſon des Herrn Paſtor Becker ihren Miſſionar. 

Im Juli 1893 machte Herr Paſtor Becker eine größere Miſſionsreiſe 
nach Carſon City und Carſon Valley, Nev., und gab der Commiſſion recht 
erfreulichen Bericht über dieſe Reiſe. 

Dieſer Bericht gab der Commiſſion Veranlaſſung, ernſtlich über Ver⸗ 
ſorgung dieſes neuen Feldes zu berathen. Das Feld in Carſon Valley 
ſchien ein ſehr wichtiges, ein viel verſprechendes zu ſein. Da hielt es die 
Commiſſion für gerathen, dem Herrn Paſtor Beder folgendes vorzulegen, 
daß er nämlich, jet von der Gemeinde in Bifhop Creef und Laws berufen 
und nur theilmeife im Dienft der Miffionscommiffion ftehend, völlig in 
unfern Dienjt eintrete. Wir mürden ihn dann für Carfon Valley und 
Umgegend berufen. Er könnte dann dod nod) fein jegiges Feld bedienen 
und die einzelnen Plage als feine befonderen Predigtplage angejehen werben. 

Sn der dritten Woche im November legten Jahres trat Herr Paftor 
Beder fein Amt auf feinen neuen Feldern an und lauten die Berichte von 
biefem Diftrict recht günftig. 

Napa und Sonoma Valley wäre das zweite Feld. 

Hier arbeitet, mie bereits bemerkt, feit September 1892 Herr Pajtor 
A. Poppe. Seine Predigtplige find St. Helena in Napa County, foie 
Healdsburg in Sonoma. Jn St. Helena, wofelbft eine felbftandige Ges 
meinde befteht, die früher von Paftor Jacobſen bedient wurde, ein Plag 
von ungefähr 1700 Einwohnern, ift an allen Sonn⸗ und Fefttagen um 
43 Uhr Nachmittags Gottesdienft gehalten worden, und zwar in einer 
Kirche der Episfopalen. 
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Yn Healdsburg, einer Stadt von 2000 Einwohnern, wird an jedem 
erften Sonntag im Monat Gottesdtenft gehalten. Seit vielen Jahren tft 
* bier keine deutiche Kirche gewefen. Die Brüder haben dort aud) bereits 
Unterjchriften zum Gehalt gefammelt. 

Das Gebiet des Herrn Pajftor Fledenftein erjtredt fid namentlich auf 
bie Counties Tehama, Glenn, Colufja und Yolo. Und in diefen Counties, 
wofelbft Gottesdienfte abgehalten werden, find es namentlich die Plage 
Red Bluff, Germantown, Arbudle und Clarks Valley, halbmonatlid in 
Germantown, und fo oft als zuläffig aud in Clarks Valley. 

Ueber diefe Plage berichtet unſer Miſſionar unter anderm wie folgt: 
Da Germantown als das widtigite Feld betrachtet wurde, an dem die 
meifte Arbeit gethan werden follte, und von dem man aud die meijte Frucht 
erwarten fonnte, jo habe ich mich hier niedergelafjen, um jo inmitten diefed 
großen Feldes zu fein. Es ift ein großes Feld; denn e3 gehören zum 
Germantown Diftrict 61 deutiche Familien. 

Seit Cinfendung des letzten Berichtes des Miffionars wurde die Ge- 
balt8frage wieder verhandelt, und die Betheiligten erklärten, fic) nun eifriger 
in der Sache zeigen zu wollen und zum Unterhalt des Miffionars eine bes 
ftimmte Summe beizutragen. 

In Arbudle haben fic) feit vorigem Jahr einige deutiche Familien 
mehr eingefunden, die mit den andern, die fchon früher da waren, die 
Gottesdienite regelmäßig befuden. | 

Red Bluff berechtigt zu größeren Erwartungen als die übrigen Mij- 
fionspoften auf diefem Felde. Viele Deutfche wohnen in der Stadt und 
befuchen die Gottesdienſte fehr gut. Auch ift ſonſt feine deutſche Gemeinde 
dort vorhanden. Es tft hier auf Zuwachs bejtimmt zu rechnen, ſowohl 
nad Außen ala aud nad Innen. Durch öftere Gottesdienfte und mehr 
Arbeit von Seiten des Miffionars könnte hier mit der Beit eine deutjche 
Gemeinde gegründet werben. 

Jn Clarks Valley, 23 Meilen ſüdlich von Germantown gelegen, wohnen 
11 deutjche und 10 englifche Familien, zu denen fonft fein Paſtor oder Reife: 
prediger hinlommt. Yene Leute leben aljo ganz ohne Gottesdienſt. So oft 
dort gepredigt wird, ftellen die Leute fich regelmäßig ein. Es tft dafelbft 
deutſch und englifd gepredigt worden. Auf Vergrößerung diejes Feldes 
ift aber feine Ausficht vorhanden. Es wird mohl fo bleiben wie es tft. 

Herr Paftor Jacobjen miffionirt befonderd an vier Plagen: Cordelia, 
Diron, Nicolaus und Biggs, Gal. Der Miffionar ift in Diron, Solano Go., 
wohnhaft. Seit feinem Dortjein hat er alle 14 Tage in der deutichen Kirche 
der Stadt Gottesdienjt gehalten, ſowie jeden Sonntage Morgen Sonntagss 
ſchule. 

In Cordelia, woſelbſt nur einmal im Monat, und zwar Sonntag: 
Morgens und ⸗Abends gepredigt wird, war der Beſuch der Gottesdienfte 
ein recht guter. 
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In Nicolaus, wofelbjt ebenfalls einmal im Monat gepredigt wird, ift 
die Miffionsarbeit leider rückwärts gegangen, theils, weil einige der beften 
Leute mweggezogen, und theils, weil die Ueberſchwemmungen dafelbft fo 
großen Schaden angerichtet haben und die Leute verarmt find. 

In Biggs tft im legten Bahr nur dreimal gepredigt worden, lediglid, 
wie der Miffionar ſchreibt, um diefen Platz nod zu halten. Es find uns 
gefähr 40 Seelen dajelbit, die fic) mehr oder weniger an unferer Miffion 
bethetligen. Nah Anficht des Retlepredigers follte befonders in Winters 
und Woodland, Colufa Co., Miffion begonnen werben. 

Außer den bts jest angeführten Miffionsgebieten in Californien und 
Nevada befteht unfere Miffion bejonders in Washington. In diefem Staate 
arbeiten gegenwärtig drei Miffionare, nämlich die Paftoren Baade, Haje- 
rodt und Verwtebe, und zwar bejonders in Seattle, Tacoma und Spokane 
und Umgegend. . 

Herr Paftor Baade, der fett drei Jahren in Seattle arbeitet, berichtet, 
dak die Gemeinde an Gliederzahl abgenommen babe. Die Arbeitslofigkeit 
ift bier fo groß und allgemein, daß die Familienvater beinahe nichts vers 
dient haben. 

Sn Snohomilh fteht die Sache mejentlich anders. Die Gemeinde zählt 
gegenwärtig neun ftimmberechtigte Glieder; der Gottesdienjt wird gut bes 
ſucht. Am Palmfonntag 1893 durfte der Miffionar bier fünf Perfonen 
confirmiren, von denen berichtet wird, daß fie mit Gotted Hülfe treu ge: 
blieben find und die Gotteödienfte fleißig befuchen, auch fleißig zum heiligen 
Abendmahl fommen. Die Gemeinde fteuert nad Kräften zum Gehalt bei. 
Es wird in Snohomiſh leider nur alle zwei Woden, und zwar Montags» 
Abends gepredigt; Tönnte öfter, und zwar Gonntags-Vormittags Gottes⸗ 
dienft gehalten werden, würde es befjer ftehen. Sonntagsſchule beftebt 
dort feine. 

Außer Seattle und Snohomifh predigt Herr Paftor Baade zeitweilig 
noch in Everett und Fidelgo City, Doch big jegt mit jehr wenig Erfolg. 

Zu den Predigtplägen, die von Herrn Baftor Haferodt bedient werden, 
gehören Tacoma und Lake Park in Pierce Co., dann Shelton, Mafon Co., 
und Roslyn, Kittilas Co., Wafh., woſelbſt regelmäßige Bedienung ges 
ichehen tft. Außerdem wurde nod in Roy, Centralia, Naparnie, Gate City, 
Datville, Satrop, Edifon und Warden milfionirt. Der wichtigfte Ort unter 
diefen ift Tacoma, wofelbft eine Gemeinde feit Juni 1890 (dur) Herm 
Paftor Ehlen gegründet) bejteht. Die Gemeinde hat Ausficht, fid recht 
bald ein Kirdenetgenthum zu erwerben, Die Sonntagsſchule in Tacoma 
zählt dreizehn Kinder. 

An zweiter Stelle kommt der Predigtplag Lake Park. Hier wurde 
alle zwei Woden Gottesdtenft abgehalten, es wohnen dajelbit ungefähr 
14—20 Familien, die fid) an demjelben betheiligen. Die Gründung einer 
jelbjtändigen Gemeinde fteht hier in Ausfiht. C8 wird hier nad Kräften 
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zur Erhaltung des Reifepredigerd beigefteuert. Der Miffionar verfpridt 
fich fehr viel von diefem Plate. In den beiden Plägen Shelton und Roslyn 
hat der Miffionar fo oft als eben thunlich gepredigt. Hier wohnen zehn 
Familien, die wirklich begierig find, Gottes Wort zu hören. Gar zu gerne 
möchten fie jonntäglich Gottesdienst haben, dod ift e8 bis jett nicht möglich 
gemejen, fie fo zu bedienen. 

Mögen nun auch die elf vorhin genannten Orte ein weites Gebiet ums 
faffen, dennoch ift das Gebiet noch ein fehr großes, welches von dem Mil» 
fionar nod nicht befudt und erforjcht worden ift, und es ift aud) wohl 
ſchwerlich möglich, daB e8 nur von zweien in dieſem ganzen Gebiete ges 
ſchehen kann. Ich für meinen Theil, fo berichtet Herr Paftor Haferodt, 
glaube, dab Gott in Gnaden unfere Bemühungen reichlich gejegnet hat aud 
auf diefem unjerm Gebiet, wiewohl ich gern zu Zeiten mehr Früchte jehen 
möchte. 

Yn Süd-Oregon, befonders auf dem Felde, für welches Herr Paftor 
Mitte berufen wurde, begann die Miffionsarbeit ebenfalls im Monat Seps 
tember 1892, und berichtet der Miffionar ausführlich über die drei Predigt: 
plage und deren Stand, nämlich Medford, Lake Cree! und Grants Pag. 
Er predigte hierſelbſt abmechjelnd und hatte reip. 15, 25 und 10 Zuhörer, 
Doch trat eine Veränderung ein, indem Herr Paftor Witte wegberufen wurde, 
und zwar von der Gemeinde in Portland (Oftfeite). Seit dtefer Zeit wird 
dieſes Gebiet nicht bearbeitet. 

Ein weiteres Gebiet, welches früher von Herrn Paftor Heuer bearbeitet 
wurde, namlid Pendleton und Umgegend, hat fett der lebten Synodals 
figung in unferm Diftrict eine Veränderung erfahren. Herr Paftor Heuer 
wurde ingwijden von der Gemeinde in Middleton, Oregon, berufen und 
bat dieſen Beruf unter Zuftimmung der Commiſſion aud angenommen. 
An feiner Statt erhielt denn unfer Diftrict im Laufe des vergangenen Jah— 
res einen weiteren Miffionar in der Berfon des Herrn Paftor Verwiebe. 
Die Commiffion berief denjelben für Gpofane und Umgegend und {dlof 
Pendleton als Predigtplat mit ein. Da Herr Paftor Verwrebe erft furge 
Zeit auf diefem Felde arbeitet, fann wohl ſchwerlich etwas Maßgebendes 
darüber berichtet werden. 

Kommen wir jest noch einmal auf California zurüd und gedenfen der 
Miffionsfelder im Gan SJoaquin: Thal, über die während der legten Syno⸗ 
dalfigung ausführlich berichtet wurde, und wofelbjt dazumal Herr Paftor 
D. Kigmann miffionitte. Was damals gehofft wurde, nämlich die Grüns 
dung einer felbjtändigen Gemeinde, hat fih erfüllt. Somohl in Tracy, 
mie aud in Newman organifirten fic) Gemeinden, die hierauf unfern Mifs 
fionar zu ihrem Geelforger beriefen. Somit trat Herr Paftor Kigmann 
aus dem Dienjt der Miſſionscommiſſion. Leider tft er jest ganz aus uns 
ferm Diftrict ausgetreten; er hat einen Beruf nad dem Often angenommen 
und find genannte Gemeinden gegenwärtig ohne Prediger. 
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Sebt hätte die Commiffion nod über ein ganz neues Feld zu berichten. 
Dasfelbe befindet fi in Utah, und zwar in Salt Lake City. Kurz vor der 
Testen Allgemeinen Synode in St. Louis wurde die Commiffion ſowohl 
von Glaubensbrüdern in Salt Late, wie aud) von einem Prediger, ber 
früher dafelbjt miffionirt hatte, gebeten, doch die Miffion in diefer voll: 
reihen Stadt wieder aufzunehmen. Der Herr Diftrictöpräfes befuchte auf 
feiner Durdretfe zur Synode Salt Lake City und mußte fid von der Wid= 
tigkeit des Feldes überzeugen. Er legte der Synode eine Bitte um Ber: 
forgung von Salt Lake vor und dieje wies dem Galifornias und Dregons 
Diftrict diefen Staat zu. Die Commilfion berief hierauf einen Miffionar 
für Salt Lake City und erhielt denfelben in der Perfon des Herrn Paftor 
Behrens von St. Louis. Ende Auguft legten Jahres trat Herr Miffionar 
Behrens fein Amt in Utah an und hat der Commiffion feit der Zeit vers 
ſchiedene Male über feine Wirkſamkeit berichtet. Durch Wegzug mehrerer 
Familien, die fih dem Verlangen nad einem Prediger unferer Synode ans 
gefdlofjen hatten, ift die Zahl der Theilnehmer jehr vermindert worden: 
fo find freilich jegt nur wenige, die fi zu den Gotteddienften halten, und 
foftet die Erhaltung des Miffionars bis jest große Opfer, doc glaubt die 
Commiffion ruhig abwarten zu müflen, mie es fic) auf diefem wirklich wich⸗ 
tigen Felde geftalten mag. 

Wir haben aljo 7 Miffionare und Reijeprediger mit 27 Hauptpredigts 
plagen. 

Hätte nun aud die Commiffion der werthen Synode feine beftimmten 
Vorfdlage zu machen, fo möchte fie nod zum Schluß auf ein fehr wichtiges 
Miffionsgebiet aufmerffam maden, das leider big jet nod nicht verforgt 
werden fonnte, einmal weil ung die Mifftonare, ſodann aber aud Die nöthis 
gen Mittel zur Erhaltung derfelben fehlten. Diefe Gebiete wären befon= 
ders in California die Stadt San Francisco, Humboldt County und Süd⸗ 
California. 

Zu wiederholten Malen wurde die Commiffion dringend gebeten, dod 
einen lutherifhen Prediger nad) Humboldt County, wie Eurela, Ferns 
dale 2c. zu fenden, und hat aud) der Secretär des Diftricts, Herr Paftor 
3. H. Theiß, im Namen der Commiffion die Gegend befucht und dafelbft 
Gottesdienfte gehalten. Nicht nur waren diefe Gottesdienfte von 60— 70 
Zuhörern befudt, jondern die Leute zeigten ein ſolches Intereſſe für unfere 
Sade, daß fie ſich bereit erklärten, nak Kräften zur Erhaltung eines Pres 
digers beizutragen, und 25 Glaubensgenoſſen haben eine Bittſchrift unter⸗ 
ſchrieben, in der um regelmäßige Bedienung gebeten wurde. 

Zum Schluß noch einige Bemerkungen über unſere Miſſionskaſſe, aus 
der ja größtentheils die Reiſekoſten und Gehalte unſerer Miſſionare bes 
ftritten werden mußten. 

Wenn wir bedenfen, wie wenig der felbftänbigen Gemeinden unjers 
Diftricts find, aus denen die Opfer für unfere Miffion fließen; wenn wir 
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ferner bebenfen, wie ſchwer e8 diejen Gemeinden gerade in den beiden vers 
floffenen Jahren geworden tft, ihren eigenen Gemeindehaushalt zu vers 
forgen, fo müffen wir uns billig über die großen Opfer wundern, die ger 
bracht worden find. 

Aus unferm Diftrict durfte der Kaffirer die Summe von $3075.98 
entgegen nehmen. Freilich waren aud die Forderungen an dieſe unfere 
Miſſionskaſſe groß, ja jogar größer ala unfere Mittel reichten, und mußte 
fih die Commiffion aus der allgemeinen Miſſionskaſſe Unterftügung erbitten. 

Folgende Zujammenftellung zeigt die Gefammteinnahme und -aus⸗ 
gabe: 


Saffenbefland bei letter Rechnungsablage ... $ 105.20 
Aus dem Diftrict . . . . . . 8075.98 
Aus der Allgemeinen Miffionstaffe “ee... 1882.50 
Aus P. Friederih8 Nadlap . . . . 2 sw 424.00 


$5487.68 
Ausgaben 2. 2. ww ee ee 5551.08 


Somit eine Kaffenihuld von . . . . $ 63.40 
Die werthe Synode wolle jest nach beitem Ermeſſen rathen und helfen. 


Im Namen und Auftrag der Miffionscommilfion 
3.9. Hargens, Secr. 


Auf diefen Bericht folgten mündliche Berichte der anwefenden Reife- 
prediger. Wud) wurde mündlich wetter über Humboldt County berichtet 
und dieſes Feld als ein recht verſprechendes gejchildert. 

Beſchloſſen, dap die Miffionscommiffion von der Synode ers 
muthigt werde, einen Miffionar dorthin zu fenden, wenn fie den geeigneten 
Zeitpunft für gelommen halte. 

Betreffs Salem und Albany, Oregon, wurde mitgetheilt, es fei von 
dort aus ein Geſuch an die Synode eingegangen, daß fobald ala möglich 
ein Predigtamtscandidat dorthin berufen werden möchte. Cs beftehen dort 
Gemeinden, die aber der großen Entfernung wegen von bem biöherigen 
Paftor nicht genügend bedient werden könnten. Die Gemeinden verpflids 
ten fid), zur Erhaltung des Predigerd nad Kräften beizutragen. 

Beſchloſſen, daß die Miffionscommilfton beauftragt werde, fobald 
als thunlich für diefes Gebiet einen Prediger, refp. Miffionar zu berufen. 

werner wurde San Diego, Gal., als wichtiges Feld genannt und es 
wurde von Paftoren der füdlichen Confereng der Wunſch ausgefproden, 
daß aud dorthin bald ein Mifftonar von uns gefandt werden möchte. Das 
gegen wurde geltend gemadt, daß feine Aufforderung von dorther an und 
ergangen fet und e8 daher jedenfall3 gerathen fein möchte, vorher genaue 
, Erfundigungen über diefes Feld einzuziehen. Hiermit wurden die Paftos 
ren Runkel und Kogler beauftragt und diefelben gebeten, der Commiffion 
bebufs weiteren Vorgehens Bericht zu erftatten. 
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Bericht über dic Verwaltung des Bafter &. H. Friederichſen' ſchen 
Nachlaſſes. 

Folgende Zuſammenſtellung ſoll zunächſt dazu dienen, der werthen 
Synode den Stand dieſer Erbſchaftsangelegenheit zu vergegenwärtigen, und 
zwar laut des Berichtes der Commiſſion im Januar 1892. 

Die volle Erbſchaft betrug . . 20.20. $4921.00 


Der Gemeinde in Cornelius gefchentt . 150.00 

Der BionssGemeinde in Portland auf Rote ges 
lieben . 2000.00 

Der Dreieinigteits-Gemeinbe i in Portland auf Note 
geliehen . . 1700.00 
Herrn ©. Morrow auf » Mortgage” geliehen .. 1000.00 
Reft des Baarbetrags . . .. 191.00 
Summ . .. . - $5041.00 


Seit der Beit find folgende Beränderungen eingetreten. 

Sm November 1892 löfte Herr S. Morrow feine „Mortgage” ein und 
ſtand der Miffionscommiffion fomit die Summe von $1000.00 zur Vers 
fügung. Diejes Geld wurde hierauf der Dreieinigkeits-Gemeinde in Ports 
land geliehen, wie derfelben von der Commiffion unter Genehmigung der 
Synode verfprodhen worden war. Als Sicherheit gab die Gemeinde der 
Commiffion auf geborgte Summen, jest im Betrage von $2700.00, eine 
„Mortgage” auf ihr Kircheneigenthbum und verpflichtete fid, folgende Abs 
zablungen zu machen. 

März 1893: $200.00. März 1894: $300.00. März 1895: $300.00. 
März 1896: 400.00. März 1897: 400.00. März 1898: 500.00. 
März; 1899: 600.00. 

‘‘Notes and Mortgage made payable to Henry Friedrichs in trust 
for the Board of Mission of the California and Oregon District of the 
Synod of Missouri, Ohio and other States.”’ 

Alles Geihäftliche in diefer Angelegenheit wurde einem zuverläffigen 
Advocaten in Portland, Herrn Ch. Schnabel, übertragen, der denn aud 
alles zur vollen Zufriedenheit beider Theile, der Commiffion und der bes 
treffenden Gemeinde, ausführte. Die Gemeinde ift denn aud) foweit ihren 
Berpflihtungen nachgelommen, indem fie ihre Zahlungen gemadt hat. Wie 
der Finanzbericht aufweift, floß das Geld in unjere Miffionstaffe. 

Bon der urfprünglichen Erbſchaft waren alfo jest nod) $4350.00 übrig. 


Der Dreieinigfeit3-Gemeinde in Portland geliehen . . $2350.00 
Der ZionssGemeinde in Portland geliehen . . . . 2000.00 


Cumma .. . ~ « « «+ $4350.00 
Die der Zions = Gemeinde gelichenen 82000. 00 find am 1. Januar 


1895 fällig. 


Im Namen der Miffionscommilfion 
3. 9. Hargend, Secr. 
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Im Anflug an diejen Bericht wurde die Frage aufgeworfen, ob für 
bas der Ziond-Gemeinde in Portland geliehene Geld Sicherheit vorhanden 
fet? Darauf wurde geantwortet, daß Feine weitere Sicherheit als eine Note 
da fet. Die ganze Angelegenheit wurde hierauf einer Committee zur Be⸗ 
ridterftattung an die Synode übergeben. Dem {pater eingereichten Berichte 
gab die Synode ihre volle Zujtimmung mit dem Bufage, daß die Miſſions⸗ 
commiffion auc in diefem Falle fo weit ala möglich in derfelben Weile 
vorgehen möchte, wie in Betreff der Schweitergemeinde in Portland (der 
Dreicinighcits-Gemeinde) gefihehen. 


Gonferenz:Brotofolle. 


Die Committeen zur Durdficht der Diftrictsconfereng-Protofolle bes 
richteten wie folgt: 

1. Daß der nördliche Conferengdijtrict verhandelt habe über die Frage: 
„Warum nennen wir Taufe und Abendmahl Gnadenmittel?” Die Arbeit 
ftehe im Einklang mit Gottes Wort und den Belenntnifjen und fet mit Fleiß 
und Gründlichleit ausgeführt. 

2. Daß der mittlere Conferenzdiftrict das Thema behandelt habe: 
„Shriftus als Seelforger das Vorbild aller rechten Prediger.” Die Coms 
mittee fprad) die Ueberzeugung aus, daß die Darftellung und Ausführung 
dieſes herrlichen Gegenstandes überaus inhaltsreih und fegenbringend fet. 
Zugleich wurde der Wunſch ausgefproden, daß diefe Arbeit allen Dienern 
am Wort zugänglich gemadt und von denfelben mit Fleiß ftudirt und bes 
berzigt werden möchte. Diefer Wunfch der Committee wurde von der Synode 
zum Beichluffe erhoben, mit der VBeftimmung, daß dtefe Arbeit in „Lehre 
und Wehre” veröffentlicht werden foll. 

3. Daß der ſüdliche Conferengdiftrict ftatt einer Paftoralconferenz eine 
freie Conferenz abgehalten und über die Lehre von der Sünde wider den 
Heiligen Geift in vier kurzen und inhaltsreichen Thefen in ſchriftgemäßer 
Weife gehandelt habe. 


Eingaben an die Synode. 


Zwei Eingaben lagen vor, nämlih 1. Ein Bittgefuch der Gemeinde in 
Fresno, und 2. Ein Antrag der Pacific Lutheran Univerfity in Tacoma. 

Die erite Eingabe betreffend wurde befdloffen, der Gemeinde in 
Fresno zu geftatten, in vorgefchriebener Ordnung eine Bittichrift innerhalb 
der ganzen Synode circuliren zu laffen. 

Die zweite Eingabe wurde des Langeren befproden und das Gefud 
der norwegiſchen Brüder verlefen. Die Synode driidte ihre Theilnahme 
für die Sache aus, fab fic) aber gendthigt, zu erklären, daß fie faum dieſes 
Unternehmen ermuthigen fonne, mobei befonders darauf hingewieſen wurde, 
daß wohl faum eine größere Schülerzahl aus unfern Gemeinden die Anftalt 
bejuden würde. Die Synode fab fic) daher gendthigt, eine ablehnende 
Antwort auf das Gefuch zu ertheilen. 
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Die Freilirhe in Deutſchland und Danemart. 


Der Allgemeine Präfes, Herr Dr. Schwan, legte der Synode Mit⸗ 
theilungen über die Glaubendgenofjen in obengenannten Gemeinschaften vor 
und fdilderte die Mißftände, unter melden fie zu arbeiten haben, beſonders 
daß ihnen, da fie nicht, wie die Staatafirde, Beihülfe vom Staate befom: 
men, die Mittel zur Fortführung ihrer Unternehmen fehlen. Sie wurden 
ernftlid) der Fürbitte und driftbriderliden Theilnahme der Synode ems 
pfohlen. 


Entſchuldigungsſchreiben. 


Solche waren eingegangen von Herrn Lehrer Bohl in San Francisco, 
von der Zions⸗ und Dreieinigkeits-Gemeinde in Portland, von der St. Pau⸗ 
lus⸗Gemeinde in Cornelius und St. Petri⸗Gemeinde in Middleton. Auf 
Beſchluß wurden die Brüder ſämmtlich entſchuldigt. Bet dieſer Gelegen⸗ 
heit erkannte die Synode, welche Schwierigkeit es einer an Gliederzahl klei⸗ 
nen und weit entfernten Gemeinde bereite, einen Deputirten zu ſenden. Sie 
ſprach daher die Empfehlung aus, daß wo immer thunlich mehrere ſolcher 
Gemeinden zuſammentreten und gemeinſchaftlich einen Deputirten wählen 
und ſenden möchten. 


Aufnahme neuer Mitglieder und Wahl der Beamten. 


In den Synodalverband aufgenommen wurden die Paftoren Behrens 
und Gerwiebe, beide auf unfern Anftalten ausgebildet und in unfern Diftrict 
eingetreten, und Herr Lehrer H. Röder, von der Zions-Gemeinde in Dat: 
land berufen. Darauf folgte die Beamtenwahl, welde auf Beſchluß per 
Acclamation vollzogen würde. Refultat war, daß alle Beamten der Synode 
für Die bisher von ihnen verwalteten Wemter wiederermahlt wurden. Außers 
Dem wurden auf Beichluß der Synode für die verfchiedenen Conferenzdiſtricte 
Vifitatoren ermahlt; nämlich Herr Paftor Runkel für den fiidliden, Herr 
Präſes Bühler für den mittleren, und Herr Paſtor Paul für den nördlichen 
Conferengdiftrict. 


Berfdhiedene Bef Glaffe. 


Befdlofjen, dag Herr Pajtor Theo. Fledenftein über unſere Synos 
dalverbandlungen im „Botichafter” und „Lutheraner” berichten fol. 

Befdloffen, der hiefigen Zions-Gemeinde für ihre freundlide Auf⸗ 
nahme und Bemwirthung der Synode herzliden Dank abzuftatten. 

Befchloffen, den Gemeinden, die zur Beftrettung der Reiſekoſten 
der Synodalen freimillige Beiträge gegeben haben, ebenfalla für thre Liebe 
herzlichen Dank zu fagen. 
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Gottesdienſte wahrend ber Shnode. 
Es predigten: 
Der Hodw. Allgemeine Präjes zur Eröffnung der Synode. 
Am Gonntag-Vormittag: Paftor G. Runkel (Evangelium). 
Am SonntagsAbend: Paftor H. Haferodt (Miffionspredigt). 
Am Mittwoch Abend: Paftor H. A. ©. Paul (Pajtoralpredtgt). 
Die Beichtrede hielt Paſtor G. Runkel. 


Die nadfte Sitzung betreffend, 

Beihloffen, dak die Sigungen der Synode nächſtes Jahr innere 
Halb der St. PaulussGemeinde in Gan Francisco gehalten werden follen; 
ferner, daß die nähere Beſtimmung der Zeit, der Arbeiten, der Referenten 
und Prediger der hiefigen Localconfereng übergeben werden fol. Legtere 
wurde aud) beauftragt, die legten Protokolle der diesjährigen Situngen 
durchzuſehen. 


Schluß der Synode. 


Die Sitzungen wurden mit dem Liede Nummer 9 Vers 3 und mit einem 
vom Diftrictspräfes geiprochenen herzlichen Gebete und dem heiligen Vater» 
unfer geſchloſſen. 


Beamte Der Synode. 





A. Der Allgemeinen Synode: 
Herr Dr. H. ©. Schwan, Prafes. 
Herr Paftor J. P. Beyer, u 
Herr Paftor C. Groß, | Vicepräfibes. 
Herr Paftor A. Robhrlad, Secretar. 
Herr E. F. W. Meier, Kaffirer, 
No. 513 N. Main Str., St. Louis, Mo. 


B. Des California: und Oregon=Diftricts. 
PRaftor J. M. Bühler, Prafes. 
Paftor G. Runkel, Viceprajes. 
Paftor J. H. Chet Hh, Secretar. 
Lehrer J. H. Hargens, Kafftrer. 
336 Capp Str., San Francisco, Cal. 


SOLI DEO GLORIA! 


T6 Kafienbericht des California: und Dregon-Diftricts 


Kaſſenbericht des California- und Oregon - Diſtricts. 
Vom 1. Januar 1892 bis 1. April 1894. 





I. Synodalfaffe. 


Einnahme.. 2201.10 
Ausgabe: Reiſekoſten und andere Ausgaben des Diftricts..... $225.85. 
An Kaffirer C. F. W. Meier... Laneseese sonennene . 50.00 
Kafſenbeſtand .........sccccorccscsececcsscssccnss sorsvsccsccercases terees 15.25 








$291.10 $291.10 


II. Baufaffe. 
Einnahme . 864.20 
Ausgabe: Un Kaſſirer ©. F. W. Meier ....... $64.20 


III. Riffionstaffe. 
A. Snnere Miffion. 











KaFenbeftand bei letter Rechnungdablage...... ..... $ 105.20 

Einnahme: Aus dem Diftvict ..............ceceseeccceccseecaceasees sense 3075.98 

Aus der allgemeinen Kaffe... ... cece ccceeeceeees see ove „ 1882.50 

Aus P. Friederichfend Nadlap.......0. cere ses covsesees „ 424,00 
Ausgabe: Gemäß Aniveifungen bes Miffionsdirectoriums..... $5551.08 

$5487.68 

Kaflenfchuld ........recrvee lenecnsce cesses cescesas Lene cee cesces cee cessccuscesces 63.40 
$5551.08 $5551.08 

B. Negermiffion 

Einnahme ......... 20. snassnnnsansnnnenssnnnnnenonnonnnonsoneonsnnennnnnnnn cee $47.10 

Ausgabe: An Kaffirer Burgdorf........cce. cesceccccer cee eve voeees $47.10 
C. Emigrantenmiffion. 

Einnahme .......uu00ussuneune seeceeeee sescsccecatscceensseses cocscsee ...... $10.00 

Ausgabe: An P. S. Keyl in New Yor!..........c.reeccceve cee coves $10.00. 
D. Sudenmiffton. 

Einnahme ... cere ssesscceceneresces seccceces cos cer nonnannnnnanunn vee nenne $10.00 

Ausgabe: An P. Landsmann in New Work......... .escssoeveee “ $10.00 
E. Heidenmiffion. 

Einnahme .. ...-nonosssunnnannn ces snnnnnnnnsnsnunnunnnnnun see sun see nenansenn $20.00 

Ausgabe: An RKaffirer CG. F. W. Meier ... ees $20.00 
IV. Für die Lehranftalten (arme Studenten). 

Kafienbeftand bei legter Rechnungsablage.... $ 13.50 ' 

Einnahme ......... ssesessersesceseccecoses 266.80 
Ausgabe: "In bie Betreffenden befördert... —E $249.30- 
Kafſenbeſtand . sosseees .... 29.50 
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V. Für arme Gemeinden. 








Einnahme: Gemeinde in San Sofe, Cal.........ccccccccesvecerersevece $ 31.05 
Gemeinde in Tacoma, Wafh......cccccccccsccsecces coveee - 296.12 
Gemeinde in Scranton......cccosscccsecccssecsecee cccsssoes 14.70 
Musgabe: Wn P. Braunwartb...... . $ 31.05 
An P. Haferodt ... 296.12 
An Kaſſirer Leonhardt.........cccecvsacce see cesscceee ves 14.70 
$341.87 $341.87 
VI. ®ittwen und Waifen. 
Einnahme ... $6.00 
Ausgabe: An Haffirer GC. F. W. Meter... cccccccesecrcecceeee . $6.00 
Recapitulation. 
Einnahme: Synoballaffe..........00ccccsesceccccevscccesscecccnec cecsseces $ 291.10 
Baulafle ... - 64.20 
Miſſionskaſſen .... 6574.78 
Lehranſtalten .......00sccccseee coccscccsec ces sununn oonnancne „ 278.80 
Arme Gemeinden ........0.cscercsceec ans seseccsce sosses seeece 341.87 
Witten und Wrrifer..........cecccescececcrcoeceessseeeee - 6.00 
Total der Cinnabme......... $6556.75 
Laffenſchuld ..... 63.40 
Saldo in ber Synoballafie...... ..ccceoeccseccceessece . . $ 15.25 
Saldo in der Kaffe für arme Stubenterr.........ccecscceccscecesscseeeee 29.50 
Total der Musgabe...........0ceercccce cecceere © enaszansnanensnsssensnenee vee 6575.40 








$6620.15 $6620.15 


J. H. Hargens, Kaffirer. 
Unterzeichnete Committee, von der Synode ernannt, den Finanzbericht des Kaffirerd 

zu prüfen, bat denjelben mit den Belegen verglichen und für richtig befunden. 

P. W. Shlen, 


Frederick Witte, | Gomme, 
Hermann Meefe, 


San Francisco, den 1. April 1894. 


Lant Ouittungen im ,,Lutheraner’’: 





1892 

April 22. Synodalkaſſe ............cesecccececscececces veeee senasescscess $ 73.85 
Innere Miſſion .. „ 478.80 
Baulafle .........cecccosccseccscssscsecseccccccscccersssscsers 8,40 
Megermiffior...... 2. 00. ceecovecconcccsccaece cos cee ons coe acces 5.00 
Rebranftalten ..........-ceccceccccsccessncsscces vor coe sseces 32.00 

$ 592.55 
September 10. Innere Mifftorw.............ccsecscccceccncee -scesscceeccens ~-$646,13 
Negermiffion .........ccocesvee ses scceccreccsveescoovecevsweses 5.60 
Lebranftalten .............c ccccccesscceccs cos secceene coe ces 39.50 
Heidenmiffion .........cevecscccerscccceccscsscescccesseceees 4,60 
Gemeinde in San GYofe.........cccoeerscsesccscscccoeee ces - 29.05 

7124.78 





am 
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Uebertrag $1817.88 
3895.36 


































Zaubftummen-Anftalt in Norrit . 
Gemeinde in San Jofe..... 2.00 
475.15 
1898 
Februar 18. 
April 8. 
Qeidenmiffion 
Emigrantenmiffion 
Auguft 12, Synodallafſe 
Innere Miſſion 
417.20 
1894 
Januar 6. 
Gemeinde in Scranton, Biff. 
Gemeinde in Tacoma, Waſh. 289.1 
$1002.27 


März 20. Innere Miffion. 
Gemeinde in Tacomı 
Wittwen und Waifen 
ebranftalten 
Negermiffion 


Nigt quittirt 
Rafienbeitand 
Raffenbeftand 
Unterftügung aus der allgemeinen Rafle- 
Spnodalbautaffe 
Qeidenmiffion ... 
Aus P. Friederichfend Nachlaß 


Sedster 
Synodal- Bericht 


bes 


Colifornia- und Dregon-Diflricts 


der 
deutſchen evang.=Iutheriichen Synode 


von 


Miffouri, Ohio und anderen Staaten. 


Anno Domini 1895. 





St. Louis, Mo. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 
1895. 


u 3. 


Der Californias und Oregon-Diftrict der Synode von Mifjouri, Ohio 
und anderen Staaten verjammelte fic) zum jechäten Male am Donnerstag, 
den 20. Sunt 1895, innerhalb der St. Paulus-Gemeinde in San Franz 
cisco, Gal. Bei dem am Abend vorher gehaltenen Croffnungsgottesdienfte 
predigte der Vicepräjes des Diftriets, Herr Paftor G. Runkel, über ei. 
53, 10. Am Donnerstag: Morgen begannen in der St. Paulus-Kirche die 
Sigungen, deren im Ganzen (bis Mittwoch, den 26. Juni incl.) elf ftatt= 
fanden, nämlich ſechs Vormittags von halb zehn bid halb ein Uhr und fünf 
Nachmittags von drei bid fünf Uhr. Jede diefer Sigungen wurde mit 
liturgiijhem Gottesdienfte begonnen und mit dem Gebete des HErrn ges 
Ihlofien. Die Paftoren J. Beder und Th. Flecenftein fungirten als 
Kaplan. 


Bon den Gliedern des Californias und Oregon-Dijtricts waren 


a. anweſend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Name: Raftor tn: Poftamt: > 
Bühler, J. M. San Francisco, Cal. 515 Golden Gate Ave., San Francisco, Cal. 
Haſerodt, 9. Alameda, Cal. 1414 Lafayette Str., Alameda, Cal. 
Kogler, 3. Drange, Cal. Orange, Cal. 

Paul, 9. A. C. Cornelius, Oregon. Blooming, Washington Co., Oregon. 
Runkel, ©. 208 Angeles, Cal. 761 Flower Str., Los Angeles, Cal. 
Schröder, 3.9. San Francisco, Cal. 2703 Miffion Str., Gan Francisco, Cal. 
Theiß, 3.9. Halland, Cal. 959 12. Str., Oakland, Cal. 

Witte, J. H. Portland, Oregon. 285 Sellwood Str., Portland, Oregon. 


2. Berathende Paſtoren: 


Name: Paſtor in: Poſtamt: 
Beder, J. Gardnerville, Neow. Woodfords, Alpine Co. Cal. 
Behrens, W.H. Tacoma, Waſh. 615 9. Str., Tacoma, Waſh. 
Fleckenſtein, Theo. Germantown, Cal. Germantown, Coluſa Co., Cal. 
Hörnicke, S. Fresno, Cal. 650 J Str., Fresno, Cal. 
Jacobfen, B. G. Dixon, Cal. Diron, Cal. 
König, 9. 515 Golden Gate Ave., San Francisco, Cal. 
Meyer, ©. €. Mt. Angel, Oregon. Dit. Angel, Oregon. 
Theis, J. W. Santa Rofa, Cal. 930 College Ave., Santa Rofa, Cal. 


Denninger, G. San Sofe, Cal. 813 Bine Str,, Son Avie, Vol. 
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3. Lehrer: 


Rame: Lehrer in: Poftamt: 
Bohl, 9. San Francisco, Cal. 607 S. Willow Ave., Gan Francisco, Eql. 
Sargens, 3.9. San Francisco, Cal. 336 Capp Str., San Francisco, Cal. 
Rider, J. Datland, Cal. 1027 Magnolia Str., Dafland, Cal. 
Theip, J. ©. Dalland, Cal. 1027 Magnolia Str., Halland, Cal. 


b. abwefend: 
1. Sttmmberedtigte Paftoren: 


Name: Paftor in: Poftamt: 
Seuer, C. 9. Sherwood, Oregon. Bor 57, Shertwood, Oregon. 
Riefel, G. BW. F. Monrovia, Cal. Monrovia, Cal. 


Poppe, A. 9. Portland, Oregon. Cor. Salmon und Chapman Str., Ports 
land, Oregon. 


2. Berathende Paftoren: 


Block, E. P. Stockton, Cal.“ 424 Flora Str., Stockton, Cal. 
Claus, M. Creſton, Cal. Creſton, Cal. 
Meyer, ©. F. Palmdale, Cal. Palmdale, Cal. 
3. Lehrer: 
Name: Rehrer in: Boftamt: 
Folkmann, F. Orange, Cal. Orange, Cal. 


Nad Ueberreichung ihrer Beglaubigungsſchreiben wurden’ als 


Gemeinde-Deputirte 
anerkannt die Herren: 


H. Friedrichs von der St. Paulus⸗Gemeinde zu San Francisco, Cal.; N. G. Seibel, 
Erſatzmann. 

J. H. D. Feldbuſch von der St. Johannes-Gemeinde zu San Francisco, Cal.; 
C. Clauſſen, Erſatzmann. 

E. Meeſe von der Zions⸗Gemeinde zu Oakland, Cal.; M. Schramm, Erſatzmann. 

J. Hippen von der Immanuels⸗-Gemeinde zu Alameda, Cal.; N. Müller, Erſatzmann. 

F. Ahrens von der Dreieinigkeits-Gemeinde zu Los Angeles, Cal. 

Dr. ©. Müller von der St. Johannes-Gemeinde zu Orange, Cal. 


Neu aufgenommen wurden: 


1. (nach Prüfung ihrer Kirchenordnung) die ev.sluth. St. Johannes⸗Gemeinde in 
San Francisco, Cal. 

2. (nad Prüfung ihrer Kirchenordnung) die ev.sluth. Gemeinde in Monrovia, Cal. 

8. Baftor G. Denninger in San Yofe, Cal., früher Baftor der WisconfinsSynode. 

4. (nad woblbeftandenem Colloquium) Paftor G. W. F. Kiefel in Monrovia, Cal. 


Nicht vertretene Gemeinden: 


Die ev.-luth. Dreieinigteits-Gemeinde in Portland, Oregon. 
Die ev.cluth. Ziond:Gemeinde in Portland, Oregon. 
Die ev.:luth. St. Paulus:Gemeinde in Cornelius, Oregon. 
Die ev.sluth. St. Petri:Gemeinde in Sherwood, Oregon. 
Die ev.-luth. Gemeinde in St. Helena, Cal. 

Die ev.sluth, Gemeinde in Monrovia, Cal, 
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Ws Gafte waren anwefend: 
Aus der normwegifchen Synode: Paftor 3.2. B. Dietrichfen.. 
Aus der Generalfynode: Paftor 9. Gehrde. 
Aus der Ziond:Gemeinde in Oakland: Die Herren 9. Meefe sen., 9. Stut und 
A. Richter. 
Aus Woodfide, Cal.: Die Herren 9. Tüdfen und J. Gehrken. 
Außerdem Glieder der Ortsgemeinde. 


Der Californias und Oregon-Dijtrict zählt demnach zu feinen Gliedern: 
23 Paftoren (11 fttmmberedtigte, 12 Berathende), 5 Lehrer und 12 Ges 
meinden. 


Synodalrede. 





Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiftes. 
Amen. 


Chrwiirdige Vater und Brüder! 


„Ich weiß aber, wenn ich zu euch) fomme, daß ich mit vollem Segen 
des Evangelit Chrijtt kommen werde”, fo fchreibt der Apoftel Paulus im 
15. Capitel feines Briefe an die Romer im 29. Vers. Diejes Wort ift 
zunädjt ein fröhliches und kräftiges Zeugniß von der großen Freudigkeit 
des Apoftels in der Ausrichtung feines Amtes. Cr redet wie ein Mann, 
der defjen fröhlich gewiß ift, Daß er etwas zu bieten, etwas Großes, Herre 
liches und Seliges zu bringen hat. Und von diejer Gemwißheit ijt er in 
ſolchem Maß eingenommen und durddrungen, daß er deshalb Luft zu feinem 
Beruf hat, in demfelben fiegesfreudig arbeitet und denjenigen, zu welchen 
er fommen will, im Boraus die Verfiderung gibt: wahren, reichen, vollen 
Segen werde ich euch bringen. Und das ftimmt denn aud mit dem fonftigen 
Berhalten und Wirken diefes Mannes überein. Mit der größten Freudigs 
feit redet er immer von der Sache, die er vertritt; mit dem Drang eines 
unabläffigen Cifers geht er in feinem Beruf von Ort zu Ort, mit freudigem 
Aufthun feines Mundes, mit Bemweilung des Geiftes und der Kraft, mit 
unbeugjamem Siegesmuth das verfündigend und bezeugend, wovon feine 
ganze Seele erfüllt ijt. Und melde Hindernifje er auch antrifft, welche 
Kämpfe er auch zu führen, melde Leiden er auch zu erdulden hat, er bleibt 
unerjchütterlich feft und treu, ja Dringt mit Siegesfreudigfeit immer weiter 
vor, bis er fhließlich triumphirend ausrufen fann: „Die Zeit meines Abs 
ſcheidens ijt vorhanden; ich habe einen guten Kampf gelämpfet; ich habe 
den Lauf vollendet.” 

Was war ed nun, was ihm in feinem Beruf diefe fröhliche Gewißheit, 
diefe unerfchütterlihe Siegesfreudigfeit, diefen unabläffigen Eifer gab? 
War eS die Ausfiht auf irgend einen äußerlihen irdiihen Baur 


6 Verhandlungen des Caltfornta: und Oregon-Diſtricts (6.) 


Konnte er etwa in feinem Beruf irgend etwas fuchen und erreiden, was 
ihm für diefes Erdenleben irgend einen Gewinn einbrädte? Der Mann, 
der da fagen fonnte: „Aber was mir Gewinn war, das habe ich um Chriſti 
willen für Schaden geadjtet, denn ich achte e8 alles für Schaden gegen der 
überſchwänglichen Erkenntniß Ehrifti JEfu, meines HErrn“, Phil. 3, 7. 8.; 
der Mann, der in der Ausrichtung feines Berufs alles einbüßen mußte, 
was dem Menfden fonft fo theuer und werth erfcheint, der um feiner Gade 
willen fo viel Kranfung und Verfolgung über fich ergehen ließ, der muß 
einen andern Beweggrund, eine andere Triebfeder tm Herzen gehabt haben, 
als Luft und Sudt nad irgend weldem Crdengut. Oder war eg etwa der 
Gedanke an die Göttlichkeit feines Amtes an fi, was ihm feine Freudig⸗ 
Feit und feinen Eifer verlieh? Wie wichtig ihm fein göttlicher Beruf war, 
bezeugt er ſelbſt jehr oft und ſehr nachdrücklich. Nicht nur erzählt er die 
Geſchichte feiner Berufung, nicht nur beginnt er feine Epifteln in der Regel 
mit der Hinmeifung auf fein hohes Apojtelamt, daß er nämlich nit von 
Menfden, aud) nicht durch Menfden, fondern von feinem Gott und Heiland 
felbft berufen und gejandt fet, fondern er rühmt und preift aud) diefes fein 
Amt mit den madtigften Gründen und ermahnt und ermuntert dadurd) zur 
getroften Annahme und treuften Bewahrung feines Wortes. Aber ift e8 
wirklich nur diefer Umftand allein, daß er nämlich feiner göttliden Sendung, 
des göttlichen Urſprungs feines Berufes, fo gewiß tft, was ihn mit folder 
Freudigkeit und mit foldem Eifer erfüllt? Steht die befondere Beichaffen» 
beit des Auftrags, den er in feinem Beruf auszurichten hat, der köſtliche 
Anhalt der Botichaft, die er in feinem Beruf verfündigen, der hohe Werth 
der Güter, Die er in feinem Amt darbieten foll, in gar feiner Verbindung 
mit jener Freudigkett und jenem Eifer in feinem Amt? Bet aller Hod: 
fhägung und Hervorhebung des Umitandes, daß es der HErr felbit ift, der 
ihn zu feinem Apoftel berufen, meift er dod) immer auf die Gade hin, um 
die e3 fic) in feinem Amte handelt. Und wo immer er fein Amt preift und 
daraus für fid) und Andere Lehre, Troft und Mahnung fhöpft, da rühmt 
er Dod) nicht allein die göttlihe Stiftung, fondern ganz befonder8 aud den 
foftliden Inhalt, die reiche Segensfiille, den feligen Endswed desjelben. 
Hiermit zeigt er aber felbit auf3 allerdeutlichite an, marum fein Amt ihm 
fo herrlich ijt, warum er in demfelben fo fröhlich, fo fiegesfreudig, fo eifrig 
bleibt und wirkt. Das Evangelium ijt der Grund feiner Werthſchätzung 
feines Amtes; das Evangelium ift die Duelle feiner Freudighett und 
feine Eiferd. Seit er felbft die Barmherzigkeit und Gnade Gottes in 
Chrifto JEſu erfaßt, erfahren und genofjen hat, ift das Evangelium 
fein Ruhm, fein Heil, feine Seligkeit, und der Beruf, diejes Evangelium 
zu verfiindigen und zu verbreiten, thm ein fo wichtiger, feliger Dienft, daß 
er fic) gern demjelben widmet, gern in demfelben arbeitet und leidet, gern 
dafür lebt und ftrebt, feine Nebenmenfden zum Vefig und Genuß diefes 
feligen Evangeliums zu bringen. „Ih weiß aber, wenn ih gu eud 
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fomme, daß ih mit vollem Segen des Evangelti Chriftt 
fommen werde.” Das jpridt die Gefinnung aug, die ihn in feinem 
Beruf befeelte; das gibt die Duelle an, aus der feine Freudigkeit und fein 
Eifer in feinem Berufe floß. 

Die Beziehung diefer Betradtung, theure Vater und Brüder, auf unfer 
gegenwartiges Zujammenfommen zu einer Synodalverfammlung tft gewiß 
leicht zu erfennen. Dazu haben wir Prediger und Gemeinden uns zu einer 
Synode vereinigt, dazu find wir auch zu den diesjährigen Situngen von 
nah und fern zufammengelommen, daß wir und zu unjerer gemeinfamen 
Arbeit im Reiche Gottes ermuntern und ftärlen. Ob wir nun ala Diener 
am Wort, als Prediger und Gemeindefdullehrer oder ald Deputirte unferer 
Gemeinden erfchienen find, als Glaubensgenofjen und Brüder find wir in 
Einem Geift dazu verfammelt, dak wir durd) Gottes gnädigen Beiltand 
und Segen in unjerm Beruf, für Gottes Wort, Werk und Reid) zu wirken, 
immer williger und tüchtiger, immer fiegedfreudiger und eifriger werden 
und jo ala Gottes Werkzeug uns gebrauden lafjen zum Aufbau feines 
Neiches bei und und um uns nad) Innen und nad Außen. Und woher 
follen wir diefe Luft und Freudigkeit, dtefen Giegesmuth und Eifer be= 
fommen? Werden bloße Aufrufe und Zurufe hierzu genügen? Die vere 
hallen bald und ſchaffen dod feinen Muth. Wird die Luft zu großen 
Thaten, die Erwartung großartiger, äußerlicher Erfolge von unferm Wirken 
dazu helfen? In dem, was wir der Welt zu bieten haben, fonnen wir 
feinen Ruhm uns erwerben, und auf großartigen Erfolg dürfen wir nidt 
rechnen, fo lange wir der Welt zu verleiden fuden, was fie liebt, und thr 
da3 anpreifen, was fie Dod nidt mag. Oder wird etwa die Anerkennung 
unferer Pflicht, die Gemwißheit der Gerechtigkeit unjerer Gade uns mit bei= 
liger Luft und Freude erfüllen, mit Opfer und Eifer das Werk Gottes bei 
ung und um uns zu treiben? Ya, wenn die Anerkennung einer Pflicht 
zugleich aud Luft und Kraft brächte zu ihrer Erfüllung, wenn das bloße 
Bemwußtjein der Gerechtigkeit unferer Sache uns zugleih aud) das Herz 
änderte, daß mir für fie zu jedem Opfer bereit wären, dann ginge das fdon, 
aber das ift jo menig der Fall, als aud) fonft die allgemeine Anerkennung 
des Gefetes mit feinen gerechten Forderungen willigen Gehorfam und treue 
Erfüllung hervorbringt. Nein, theure Brüder! Luft und Liebe zu Gottes 
Wort, Werk und Reid), Freudigheit, Siegesmuth und Eifer, fiir dasfelbe 
zu wirken, wird nur durd Cin Mittel hervorgebradt, und das ift das 
Evangelium! Das Evangelium war es, wad den Apoftel Paulus in feinem 
Beruf jo fröhlich, fo fiegesfreudig, jo eifrig madjte, das Evangelium ift die 
Quelle, woraus aud) wit das rechte Herz, die Willigkeit und Tüchtigkeit, 
den Muth und Eifer ſchöpfen miifjen für all unfer Wirken für Gottes Reid. 
Und warum das? Warum ift das Evangelium das rechte Mittel zur Her: 
vorbringung der rechten Luft und Liebe, des rechten Muthes und Eifers in 
der Arbeit für Gottes Wort, Werk und Reich? 
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Wir antworten, erftlid) jdon deshalb, weil das Evangelium 
durch und durd Gottes eigenes Werk ift. Die Hölle hat das 
Evangelium nidt erfunden, das ift gewiß, denn fie haßt nidjts tn der Welt 
fo glühend und fo gründlich als diefes Wort von Gnade und Heil. Die 
Melt hat fi das Evangelium nicht ausgedacht, das ijt eben fo klar; Denn 
ihr, der vernunftftolgen, felbjtgeredhten, abgöttiſchen Welt, tft dasfelbe ge- 
radezu Thorheit und Aergerniß, wovon fie nidhts wifjen mag. Arme, von 
ihrem eigenen Gewiijen verurtheilte Sünder, haben fih aud) nit das 
Evangelium erjonnen, das ift leicht einzufehen, denn am allerwenigiten 
fonnten gerade fie einen folden Gott der Barmherzigfeit und Gnade fid 
vorftellen und eine jolche Begnadigung für möglich halten. Gottes Werk 
ift das Evangelium nach feinem Urfprung, nad feiner Zubereitung, nad 
feiner Bollführung und nad feiner Berlündigung. Jn Gott jelbft, in feiner 
erbarmenden Liebe, in feiner Rath Ichaffenden Weisheit, hat das Cvange- 
lium feinen eriten Grund. Gleich nad) dem Eintreten der Sünde bat Gott 
darum da8 Evangelium vorherverfündigt und verbeißen, und immer be- 
ftimmter das Volk, den Stamm, das Geſchlecht, die Familie und die Stadt 
angegeben, woher der Retter kommen follte, und thn felbft nad) feiner Per⸗ 
fon, nad feinen Aemtern, nad feinen Werken und Leiden, nad feinen 
Siegen und Segnungen, nad feinem Reich und Reichsgenoſſen tm Voraus 
gejdildert. Gott felbit hat ihn, den Verheißenen, in der Fülle der Zeit 
aud wirklich gefandt, wirklich in unfere Natur gegeben, an unfere Stelle 
gejegt, an ihm und durd ihn alles erfüllt, was feine Gerechtigteit fordert 
und feiner Erbarmung gefällt, und fo die vollflommene, allgemeine Erlöfung 
vollbracht, morauf das Evangelium gegründet ift. Gott felbit tft e8 aber 
aud, der dies Evangelium je und je verfündigen hieß und fort und fort 
verfündigen läßt. Dazu hat er feine Propheten und Apoftel gefandt, dazu 
bat er das Wort gegeben mit großen Schaaren Cvangeliften, und es ift ja 
in alle Welt ausgegangen thr Schall und ihre Rede bis an der Welt Ende. 
Und weil das Evangelium alfo nad feinem Urfjprung, nach feiner Bors 
bereitung, nad feiner Bollführung und nad feiner Verfündigung Gottes 
eigenes Werk ift, darum fonnen wir fo getrojt daran glauben, fo getroft 
Davon zeugen, darum können wir fo feft und fröhlich im Namen des großen 
Gottes das Evangelium verfündigen und verbreiten und aud) auf Ddiefe 
wahrhaftige Gottesbotichaft das Wort anwenden: „Höre, Himmel, und 
bu, Erde, nimm zu Uhren, denn der HErr redet!“ 

Aber aud) deshalb tft das Evangelium das rechte Mittel zur Hervor= 
bringung der rechten Yuft und Liebe, des rechten Muthes und Eifers in un= 
ferer Arbeit für Gott und fein Reid, weil dasfelbe zweitens feinem 
Inhalte nad fo freudenvoll, fo ſegensreich ift. Was fein andes 
res Gut ung geben fonnte, fein Gold und Silber, fein Freudengenuß, feine 
Ehrenftelle, feine Kunſt und Wifjenfchaft, das gibt voll und ganz, einzig 
und allein da3 Evangelium — wahre Befriedigung unferer tiefiten Seelen 
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bedürfnifie! Woher fann der fündige Menſch Beruhigung finden gegen 
die Anklagen des Geſetzes und gegen die Vorwürfe des eigenen Gewifjens ! 
Falſche Tröftungen find nur ein Crunk, der ihn beraufcht oder betäubt, das 
Evangelium aber mit der Verfiderung der Begnadigung und Vergebung 
um des Heilandes willen, der die Sünde trug und tilgte, erquidet die 
Seele. Wie fann der Menfd, der im Hader mit feinem Schöpfer lebt, der 
im Grund genommen immer wünſcht, Gott wäre nicht, zur Ausföhnung mit 
feinem Gott, zum Frieden in ihm, zur Gemeinfdaft mit thm fommen? 
Jtedensarten und Phrafen bewirken nichts, das Evangelium aber offenbart 
die Gedanken der Liebe und des Friedens über uns in Gott, verlündigt die 
geftiftete VBerföhnung, erwedt Vertrauen und Freude und Liebe und führt 
fo das entfremdete Kind wieder zurüd zum Vater. Woher fol der Menſch 
in den Dunfelbeiten des Lebens, in den Zeiten der Drangfale und der 
Widerwartiakeiten Licht, Troft und Segnung empfangen? Seufzen und 
Murren, Klagen und Anklagen, Berzagen und Berzmeifeln verbleibt ihm 
nur, wo das Evangelium ihm nicht verfichert, daß Gott, der ihn leitet, den= 
nod fein Freund und Vater ift, Dennod ihn ſtärkt und erhält, ja durch Leis 
den ihn läutert und fördert, ihn erzieht und ihn fegnet. Und woher neb= 
men wir Menjchen dann, wenn bei dem Abjcheiden der Unfrigen das Herz 
uns blutet und fdter brechen will, wenn bei dem eigenen Hinfdeiden aus 
diefer Welt in die richterlihe Emigfeit hinüber die Seele bebt, woher neh 
men wir dann Troft, woher irgend melde Hoffnung? D wie unaus: 
ſprechlich unſer Jammer, wenn wir dann mit den nidtswiirdigen Trofts 
gründen der Welt uns bebelfen müfien! Wie ganz anders tft da der 
Troſt des Evangeliums! Das ift ein Jubelmort von Sieg und Triumph 
aud) über den Tod und feine Schreden; das fordert uns zum Jauchzen 
auf, daß wir frohlodend fingen fonnen: „Der Tod ift verfdlungen in 
den Sieg. Tod, wo ijt dein Stachel? Hölle, wo ijt dein Sieg? Gott 
aber fet Dank, der ung den Sieg gegeben hat, durch unfern HErrn JEſum 
Chriſtum.“ 

O wie iſt alſo das Evangelium ſo freudenvoll, ſo ſegensreich! Es 
bringt dem Menſchen in der That das, deſſen er wegen ſeiner Sünde, wegen 
ſeiner Entfremdung von Gott, wegen ſeiner Trübſale und Leiden, wegen 
der Noth und Angſt des Todes ſo ſehr bedürftig iſt, und bringt den rechten, 
tiefgehenden, bleibenden Troſt, Heilung feines wahrſten Jammers, Befrie— 
digung ſeiner tiefſten Seelenbedürfniſſe für Zeit und Ewigkeit. Und weil 
das Evangelium ſeinem reichen Inhalt nach dieſes iſt, das tiefſte Weh des 
Menſchen ausheilt, den goldenen Frieden über ihn ausbreitet wie einen 
ſonnigen Tag und ihn innerlich erquickt und mit feſter Hoffnung des Lebens 
und der Seligkeit erfreut, darum, ja darum können mir und desſelben jo 
herzlich freuen und fo fröhlich davon vor unfern Nebenmenjchen rühmen. 
Haben wir felbft das Evangelium erfannt und erfaßt, dann wiffen wir 
wabrlid, daß wir der Welt etwas zu bieten, ja ihr ba HadWe und Segre 
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zu bringen haben, was e3 überhaupt gibt. Das gibt uns Luft und Freudig= 
feit zu unjerm Werk. 

Noch fommt aber aud ein Drittes in Betradht. Auch deshalb ift das 
Evangelium dag rechte Mittel zur Hervorbringung mahrer Luft und Liebe, 
Muthes und Eifers für unfere ganze hriftliche und firchliche Arbeit, weil 
pasfelbe endlidh aud in feinen Wirkungen fo fräftig tft. 
Wahr iit es, ehrmürdige Vater und Brüder: was die Schrift von der Ge- 
finnung des natürliden Menfden dem Evangelium gegenüber bezeugt, tft 
an fic) nicht gerade geeignet, Vertrauen und Muth für unfere Arbeit zur 
Förderung des Neiches zu erweden. Die Schrift lehrt uns ja, daß der 
Menſch nach feiner natürlichen DenFwerfe und Gefinnung dem Evangelium 
widerfpridt, es als thöricht und anftößig verwirft und feine Gowen lieber 
bat, von denen er fein Glüd und Heil erhofft. Wahr tit es, traurige, bemei= 
nenswürdige Erfahrungen erleben wir wohl alle nur zu oft auf unfern vers 
ſchiedenen Arbeitäfeldern, daß nämlich fo viele unfer Zeugniß nicht aufneh— 
men, nicht einmal anhören wollen und die treueften Bemühungen aud um 
fie geradezu veradten. Meinen wir aber deshalb, dak wir vergeblich ars 
beiten und unfere Kraft umfonft zubringen? Glauben wir deshalb berech: 
tigt zu fein, weitere Bemühungen aufzugeben, und verzagt zu lagen, unjere 
Arbeit ift vergebens? Nicht alfo, theure Väter und Brüder! Wohl kennen 
wit die Hindernifje, wohl jind unſere Erfahrungen nidt fehr ermuthigend, 
aber über alle ſolche Unfedtungen fiegen wir durch das Evangelium! Und 
warum, warum tft aud folden, im gewiſſen Sinn gegründeten WWnfed- 
tungen gegenüber dag Evangelium das rechte Mittel zum Sieg? Deshalb, 
weil dies Evangelium denn dod eine lebendigmadende Gottedsfraft ift. 
D, wie oft und deutlich redet doch die heilige Schrift von defer wunder— 
baren Madt des Evangeliums! Sie nennt dasfelbe ein Lidt, das da 
fcheinet an einem dunfeln Ort, bis der Tag anbrede und der Morgenftern 
aufgehe in euren Herzen. Sie nennt dasjelbe einen Samen, der ind Herz 
fällt, dort feimt und wächſt und Frudt hervorbringt. Sie bezeugt, daß 
diefes Wort des Evangeliums die Kraft zur Wiedergeburt des Menfden zu 
einem neuen, göttlidhen Leben hat. Und was fonnte aud den Menſchen ge⸗ 
winnen, was fonnte ihn zu einem andern Urtheil über feinen Gott, zu einer 
andern Gefinnung gegen ihn bringen und feine ganze Herzenäftellung zu 
Gott und feinen ewigen Gütern umändern, wenn’3 das Evangelium nidt 
fann? Das ift das rechte, das einzig mögliche Mittel, den wahren, den 
lebendigen Glauben hervorzubringen, der nicht bloß eine Uebergeugung des 
Kopfes, fondern eine neue Gefinnung des Herzens ift, das Mittel der Er: 
greifung und Genießung aller Segnungen des Heild. Und feten wir aud 
in Betreff des Erfolgs ja nicht Eleinglaubig und verzagt! Der Adermann 
fieht oft lange feine Frudt von feiner Arbeit, und endlid) fommt fie Doc) 
hervor; aud) wir müflen auf Hoffnung pflügen und ſäen. Und follte aud 

ber falte Winter geiftlicher Eritorbenheit ung gar zu lange währen, der treue 
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Gott gibt Dod) immer wieder auch in feinem Reiche Frühlingszeiten eines 
neuen eben? aus dem lebendigmadenden Samen feines Wortes. Und 
follte e8 fein, daß andere nad) und jchneiden und einernten, was wir jest 
faen, fo ift unfer Wirken mit dem Evangelium nicht vergebens gewejen. — 
Heben wir darum unjere Augen auf; fdauen wir hin auf die bisherige 
Erhaltung und Verbreitung des Reides Gottes troß aller Feindſchaft der 
Hölle und Welt. Schauen wir hin auf den Segen, den Gott über Luthers 
Beugnif gab. Das Evangelium war ja feines Herzens Freude und Troft. 
„In meinem Herzen herrfdt alleın und foll aud herrſchen“, ſpricht er, „dies 
jer einige Artikel, nämlich der Glaube an meinen lieben HErrn Chriftum, 
welder aller meiner geiftlichen und göttlichen Gedanten, jo ich immerdar 
Tag oder Nacht haben mag, der einige Anfang, Mittel und Ende’ift.” Wie 
hat Gott fein Zeugnif für Kirche und Welt gefegnet! Schauen wir bin 
auf dad Zeugniß unfrer eignen Synode von ihrem erften Beginn an bid 
auf den heutigen Tag, und fehen wir dann den erftaunlichen Segen an, den 
Gott uns bisher nach jeder Seite hin gegeben. Das ewige Evangelium 
war es und ift e8, was unfere Synode je und je über alles andere empor: 
gehoben, was fie in allen ihren Lehren, in allen ihren Kämpfen, in allen 
ihren Arbeiten und Einrichtungen verfiindigt und vertheidigt, bezeugt und 
bethatiat hat. Das Evangelium, das fie fo rein und lauter, fo voll und 
gang bat, ijt ihre Chrenfrone, ihr wahrer Reidthum, ihre Macht und 
Starke, die Grundquelle ihrer Glaubensfreudigfett und ihres Cifers, Ur- 
fade und Mittel ihres bisherigen, wunderbaren Segen® nad Innen und 
Außen. D der gnädige und barmberzige Gott erhalte nur auch fernerhin 
unter uns fein Evangelium ! 

Das find denn die Hauptgründe, theure Vater und Brüder, weshalb 
das Evangelium auch bei ung, aud unter unfern Verbhaltnifjen die rechte 
Duelle aller Luft und Freudigfeit, alles Muthes und Eifers, alles Segens 
und Sieges in unserer firdliden Arbeit tft und bleiben fol; dasfelbe ift 
nad) feinem Urſprung Gottes Werk, nach feinem inhalt unausfpredhlid 
freudenvoll und ſegensreich, nad feiner Wirkung lebensvoll, Leben erwedend 
und erhaltend. Laffet ung das darum wobl beherzigen aud in der Anwen⸗ 
bung auf unfer Herz und Amt, auf unfere Arbeit in Kirche und Schule, in 
den einzelnen Gemeinden und in der ganzen Synode. Möge auf unfere 
Lehrverhandlung über das Evangelium der reichjte Segen unfers Gottes 
fommen, daß wir, in unfrer Erfenntniß gefördert, in unferm Glauben ge- 
ftarft und erquidt, nun mit neuer Luft, mit neuem Eifer für unfere Arbeit 
in Gottes Reich erfüllt werden, damit aud wir in Bezug auf alle unfere 
Unternehmungen fröhlich jagen fönnen: Joh weiß aber, wenn id zu 
eud fomme, daß ich mit vollem Segen des Evangelii Chrifti 
fommen werde. Amen. 


12 Verhandlungen des California: und Oregon-Diftrict3 (6.) 


Fehrverhandlungen. 





Theſen über das Evangelium. 
(Auf Verlangen der hiefigen Conferenz geftellt von Herrn Paſtor Bühler.) 


I. | 
Das Evangelium tft die von Gott verordnete frohe Botſchaft von 
der Durd) JEſum Chriftum vollbradten vollfommenen Erlöfung aller Mens 
Ihen von der Sünde und ihren Folgen. 


II. 

Da Gottes Moralgefey die „Kraft der Sünde” tft, die Grundurfade, 
weshalb Sünde das größte aller Uebel tft, fo fann das Evangelium, als 
- die Botihaft von der Erlöfung aus der Sünde, nur in feiner Beziehung 
zum Gejet recht verftanden werden. 


Ill. 

Die Beziehung des Evangeliums zum Gefeg beiteht nicht darin, daß 
e3 Aufhebung oder Abmilderung des Gefetes verfiindigte, fondern darin, 
daß e8 bet voller Anerkennung aller Rechte des Gefeges die Verfiderung 
der vollfommenen Erfüllung aller Forderungen desfelben gibt. 
Das Evangelium ift daher Gottes Quittung, fein Zeugniß, daß die Sins 
denfchuld voll und ganz bezahlt tit. 

IV. 

Bum Verſtändniß diefer Grundbegiehung des Evangeliums zum Gefeg 
ift daher der Unterfhied diefer beiden Lehren nad ihrer beiders 
feitigen Offenbarung, Inhalt, Wirkung und Zweck wohl zu beachten. 


V. 

Da keine Erlöſung etwas nützen könnte, wenn ſie nicht verkündigt und 
mit allen ihren Segnungen wirklich dargeboten würde, ſo hat Gott die 
Gnadenmittel gegeben. Das Evangelium iſt daher nicht allein im 
Worte Gottes von unſerer Erlöſung durch Chriſtum enthalten, ſondern 
ebenſowohl in den Sacramenten. 

VI. | 

Zur Genießbarkeit einer Erlöfung gehört ferner, daß fie nicht Durch die 
Beichaffenheit der geftellten Bedingungen unmöglich oder unfidher gemacht 
werde, fondern wirklich annehmbar fei. Es ift darum ein weſentliches 
Gut des Evangeliums, daß zur Annahme, Geniekung und Bewahrung des» 
felben nicht® gefordert wird ala der bußfertige Glaube, und aud dies 
jer Glaube nicht als Bedingung, als gutes Werk, oder als heiligende Kraft, 
fondern einfad als Nehmemittel. 
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Vu. 


Iſt die Erlöjung mit ernftem Willen uns bereitet und zur Annahme 
dargeboten, jo muß fie alle Hülfe einfchließen, die uns zum wirklichen Ges 
nuß derfelben befähigt. Darum gehört ebenfall3 zum Evangelium die 
Gabe des Heiligen Geiftes mit allen feinen Gnadenwirfungen zur 
Ermedung und Erhaltung ded wahren Glaubens. 


VII. 


wit e8 wobl die Hauptfumme des Evangeliums, daß der Menſch durd 
den Glauben an Chrijtum gerecht und jelig werde, ohne unfer Berbdienft und 
Wiirdigkert, jo ift eg weit entfernt, gute Werke zu hindern, vielmehr pflanzt 
Daßjelbe Den neuen Lebenstrieb ins Herz der Gläubigen, daß fie willig 
und tüchtig werden, in dem Werk ihrer Heiligung immer mehr zuzunehmen. 

IX. 

Das Evangelium tft darum die Grundquelle alles wahren Troftes im 
Leben, aller frohen Hoffnung im Sterben und aller vollfommenen Seligfeit 
des ewigen Lebens, und zugleich die Triebfraft alles geiftlihen Lebens in 
allen feinen Ermweifungen bei dem einzelnen Chriften wie bei der Kirche 
Gottes überhaupt. Es ift darum ewig wahr, was Dr. Luther in der 
62. feiner an die Schloßlirche zu Wittenberg angefdlagenen 95 Thefen aus⸗ 
ſprach: „Der rehte, wahre Schaf der Kirche ift das heilige 
Evangelium der Herrlidleit und Gnade Gottes.” 


Zur Einleitung wurde bemerft: 

Mie die ganze göttliche Offenbarung aus amet Theilen befteht, dem 
Alten und Neuen Teftamente, und in dem erften die Haushaltung des Ge⸗ 
jeges, in Dem zweiten die Haushaltung des Evangeliums verwaltet, fo find 
aud diefe beiden Grundlehren, Gejeh und Evangelium, in der ganzen chriſt⸗ 
lichen Hetlslehre weſentlich enthalten, und reiht fic) alles andere, was in der 
Bibel gelehrt und unjerm Glauben und Wandel vorgehalten wird, an djeje 
beiden Hauptlehren an. Go find denn auch diefe beiden Lehren dasjenige, 
was der Menſch perjönlich fic anzueignen und in der eigenen Erfahrung zu 
erfennen, zu erfafjen, auf fic) felbft anzumenden und zu bethätigen hat. 
Man fann darum einen Chriftenmenfden als einen foldjen befchreiben, an 
weldem die beiden Grundlehren der heiligen Schrift und der chriftliden 
Wahrheit, Gejey und Evangelium, Boden gefunden und Wurzel gefaßt 
haben und in welchem fie nad beiden Seiten bin immer mehr wadjen. Das 
perfönliche Chriftenthum beiteht wirklich darin, daß ein Menſch zuerit das 
Amt und Werk des Gefeges in fich erfährt und dann das Amt und Werk des 
Evangelium3. Und aller Fortſchritt im Chriftenthum tft immer wefentlid 
ein Fortſchritt darin, daß dieje beiden Lehren in ihm immer mer Boven 
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gewinnen und beide Lehren, dad Geſetz und Evangelium, immer mehr ihr 
Werk in ihm ausführen. Wegen diefes innigen Zufammenhanges zwifchen 
Geſetz und Evangelium in der Schrift, in der Heilslehre und im perſön⸗ 
lichen Chriftenthum tit e3 von der höchiten Wichtigkeit, daß wir in der Er 
fenntnif beider Lehren immer Tlarer und fefter werden. Weil wir denn in 
unjern vorjährigen Situngen die erfte diefer beiden Grundwabrbetten durd)s 
nahmen, fo folgt naturgemäß und nothwendig diesmal die fpecielle Ver= 
handlung über das Evangelium. 


I. 


Das Evangelium ift die von Gott verordnete frohe 
Botſchaft von der durch JEſum CHrijtum vollbrachten voll- 
fommenen Crldjung aller Menjchen von der Sünde und ihren 


Folgen. 


Diefe Thefe enthält die Definition. Nad dem Spradgebraud bes 
deutet das Wort Evangelium zunächſt die Gefdidte unfers HErrn und Het= 
landes JEſu Chrifti, von feinem Eintreten in die Welt an bid zu feinem 
Eingang in feine Herrlichkeit auch nach feiner menſchlichen Natur. So reden 
wir vom Evangelium St. Matthat, Marci, Luca 2c. Ym firhliden Sprad- 
gebrauch wird das Wort Evangelium auc gebraudt in Bezug auf die ein 
zelnen Pertfopen, die Texte, über die man alljonntäglich predigt, 3.8. das 
Evangelium am erften Sonntage nad) Trinitatis xc. Inſofern ſchließt das 
Wort Evangelium vieles ein, was gar nicht zum Evangelium im engeren 
Sinne des Worts gehört, ſondern zum Geſetz gerechnet werden muß. C3 
ift alfo nicht alles Evangelium, was diefe Ueberjchrift trägt. Genauer ges 
nommen bedeutet das Wort Evangelium nad) der Etymologie: eine freuden- 
volle Ankündigung, eine gute Meldung, eine frohe Botſchaft. Das Evan- 
gelium ift die frohe Botſchaft von unferer völligen und ewigen Erlöfung 
dur Chriftum. Es tft eine frohe Botichaft, wenn Friede verfündigt wird 
nach ſchwerer und trüber Bett des Krieges. Es ift eine frohe Botfchaft, 
wenn einem Menjchen, der in großer Noth fic) befindet, gewiffe Hülfe an 
gejagt und verfündigt wird. Es ijt eine frohe Botfchaft, wenn einem zum 
Tode verurtheilten Verbrecher volle Begnadigung verfiindigt wird. Wie 
viel mehr tft das Evangelium frohe Botichaft, das volle und ewige Erlöfung 
verfündigt! Es wird von diefer Botfchaft hier gejagt, daß fie „von Gott 
verordnet” tft. Gott tft alfo der Urheber, der Stifter, der Beftimmer des 
Inhalts diejer Botichaft, der Sender der Boten, der Grund des Rechtes, 
der Geltung und des Werthes diefer Botfchaft. Beweiſe dafür find im 
ersten Theil der Synodalrede zur Geniige angedeutet. Es ijt durdaus 
nicht Beitverluft, wenn Prediger das begründen und nadweijen, daß das 
Evangelium eine Lehre ift, die der große Gott felbft ung gegeben hat. Es 
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ift von der höchſten Wichtigkeit, daß wir das wiffen und erfennen. Bots 
Ihaften, die dem natürlichen Menfden angenehm find, gibt’3 genug in der 
Welt; die ftammen aber aus der Holle. Nicht alles, was gut Elingt und 
gefällt, ift von Gott. Aber hier ift eine Botfchaft, die ift gut, weil Gott fie 
uns bringen läßt. Sie muß darum aber aud) recht und wahr, von hohem 
Werth und großer Bedeutung fein. Der Inhalt diefer Botſchaft ijt das 
vollbradhte Erlöfungswert. Es handelt fid) dabei alfo nicht bloß um eine 
Gejinnung, die Gott gegen uns hegt, fondern um ein Werk, dag Gott aus : 
folder Gefinnung, aug der Gejinnung ewigen Erbarmeng, ausgeführt hat. 
Es handelt ſich nicht um eine leere Theorie oder um einen fchönen Traum, 
fondern um eine Gottesthat, ein geichichtliches Ereigniß, um die großen 
Thaten der ewigen Liebe Gottes. C8 wird aud befonders hervorgehoben, 
daß das Evangelium fid) auf eine beftimmte Perfon beziehe und gründe, 
namlid auf JEſum Chriftum. Außer Chrifto gibt’3 fein Evangelium, feine 
Botfchaft von Gnade und Seligkett der Menichen; alles ift vielmehr auf 
ihn zurüdzuführen, und zwar deswegen, weil einzig und allein Chriftus nad 
der Beichaffenheit feiner Perfon und feines Werkes das Tonnte und that, 
was das Evangelium uns verfiindigt. Die Botfdaft beſchränkt fid auf 
Chriftum und fein Werk. Man fonnte denfen, wenn einer recht bewegt 
{prade von Gottes Liebe im Allgemeinen, von feiner Güte gegen feine Ge⸗ 
Ihöpfe 2c., fo fet das Evangelium. Aber all ſolches Gerede, losgetrennt 
von Chrifto und feinem Werk, tft leeres Geſchwätz und leere Redensart, wenn 
daraus der Sünde gegenüber etn Troſt geſchöpft werden fol. Außer Chrifto 
ift Gott ein verzehrendes Feuer. Nur in Chrifto vergibt er uns die Sünde 
und nimmt ung zu feinen Kindern an. Dies ijt darum aud) immer hervors 
zubeben. Ferner wird gejagt, daß wenngleich das Evangelium auf diefe 
beftimmte Perſon fich bezieht und auf dies bejtimmte Werk, fo ift diefe Bots 
Ihaft doc in feiner Weiſe befchränkt in Bezug auf diejenigen, denen fie ges 
bracht werden foll. Das Evangelium ijt die Botſchaft von der Erlöfung, 
die Chriſtus für alle vollbradte. Diefe Thefe will alfo dic Wahrheit, die 
Beftimmtheit, die Volfommenbheit und Allgemeinheit der Erlöfung der 
ganzen Sündermwelt angeben und erklären, daß nur das Evangelium ift, 
was eine von Gott offenbarte, auf die Crldfung durd Chriftum fid bes 
ziehende, in fi vollfommene und allen Menfden geltende Botfchaft ift von 
unjer aller Heil. 

Als Schriftbeweis wurde angeführt 1 Cor. 2, 7—10.: „Wir reden 
von der heimlichen, verborgenen Weisheit Gottes, welche Gott verordnet 
hat vor der Welt zu unferer Herrlichkeit, welche feiner von den Oberften 
diefer Welt erfannt hat; denn wo fie die erkannt hätten, hätten fie den 
HErrn der Herrlichkeit nicht gefreugigt. Sondern, wie gefdrieben fteht: 
Das fein Auge gefehen hat, und fein Ohr gehöret hat, und tn feines Mens 
cen Herz kommen ift, das Gott bereitet hat denen, die ihn lieben; uns 
aber hat e8 Gott geoffenbaret durd feinen Geijt.” 
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Ferner die Stelle Rom. 1, 16. 17.: „Sch ſchäme mich des Evangelii 
von Chrifto nicht, denn e8 ift eine Kraft Gottes, die da felig machet alle, 
die daran glauben, die Juden vornehmlich, und aud die Griechen. Sintes 
mal darinnen offenbaret wird die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche 
fommt aus Glauben in Glauben; wie denn gefdrieben ftebet: Der Gee 
rechte wird feines Glaubens leben.” 

Die Ungläubigen nennen das Evangelium ein Pfaffengeſchwätz; und 
doch hätte es fein Prediger je durch feine Weisheit erfinden fonnen. Es ift 
das Evangelium von der Herrlichkeit bes großen Gottes, denn es ftammt 
von Gott und offenbart ung Gottes Herrlichkeit. 

Aber wie wenige verjtehen das recht, was das Evangelium eigents 
lich ift. Referent erzählte, wie ein Prediger ihm einft gefagt habe, er pre- 
dige nur daß Evangelium: Du jolljt lieben Gott deinen HErrn von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüth ꝛc. Ferner wurde erzählt, 
daß ein Sectenprediger einmal erklärt habe, die Oſterbotſchaft enthalte lauter 
Gefey. Aud auf ein Schrifthen Prof. Orummonds wurde hingemiefen 
als auf einen Beweis, wie wenig man das veriteht, was das Evangelium 
eigentlich ift. Da wird der Sprud ausgelegt: „Rommet her zu mir alle, 
die ihr mühjfelig und beladen fetd, ich will euch erquiden” 2c. Drummond 
flagt darüber, daß jo viele dtefen ſchönen Spruch nicht redt verftehen; und 
dod legt er denfelben dann fo aus: Du jollit in deiner Seele fo ruhig wer: 
den, wie JEſus war, dann wirft du erquidt. Es befteht alfo der ganze 
Troft nad feiner Meinung darin, daß wir uns tn Ehrifti Stimmung und 
Gefinnung immer mehr hineinarbeiten follen. Was tft das aber für ein 
Troft? Das tft der alte Pelagius in einem neuen Gewande. Nein, ,,fommet 
her zu mir” heißt: ergreifet meine Erlöjung, laßt eud) von mir helfen und 
heilen, dann wird eud) geholfen, dann fommt ihr zur Ruhe. Sonft nidt. 
Ohne und auger Chrijto gibt’3 daher fiirwahr fein Evangelium. Und 
darum fingen wir: 

Sud, wer da will, Nothhelfer viel, 
Die uns dod nichts erworben; 

Die ijt Der Mann, der helfen Tann, 
Bei Dem nie was verdorben; 

Uns wird das Heil durch ihn zu theil, 
Uns madt geredt der treue Knedt, 
Der für uns ift geftorben. 


Ad fucht dod den, laßt alles ftehn, 
Die thr Das Heil begehret; 

Gr tft der HErr und feiner mehr, 

Der euch das Heil gewähret. 

Sudt thn all Stund von Herzensgrund, 
Sudt ihn allein, denn wohl wird fein 
Dem, der ihn herzlich ehret. 
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II. 


Da Gottes Moralgejeb die „Kraft der Sünde” ift, die 
Srundurjache, weshalb Sünde das größte aller Uebel ijt, fo 
fann das Evangelium, al8 die Botichaft von der Erlöjung aus 
der Sünde, nur in jeiner Beziehung zum Geſetz recht ver- 
ftanden werden. 


Hiermit wird eine Wahrheit von ganz unberechenbarer Bedeutung aus⸗ 
geiprodhen ; namlid die, daß das Evangelium gar feine Eriftenzberechtigung 
hat und feinen eigentlich troftvollen Inhalt Haben fann und daher aud) ganz 
werthlos ift, wenn es nidt eine ganz beftimmte Beziehung zum Gefege ein= 
nimmt, und zwar eine folde, die dem Geſetze vollite Befriedigung gibt und 
demfelben volle Genugthuung leiftet. Damit befdajftigten wir uns letztes 
Jahr, daß wir die Hohe Bedeutung des Moralgefekes erfannten nad feinem 
Urfprung, nad dem Verhältniß, in weldem Gott zu uns fteht, nad) feinem 
Anhalt und nad den Folgen, die eS für den Uebertreter haben muß. Sit 
nun da8 alles wahr, wie wir hörten, wie es aud) beftätigt wird Durch den 
treffenden Wusfprud) des Apoſtels Paulus, 1 Cor. 15, 56.: „Die Kraft 
aber der Sünde ift das Gefeg”, fo folgt aus dem allen, dak das Evange⸗ 
lium nur infomeit redten Sinn und wahren Werth haben fann, als es auf 
dies Geſetz fic) bezieht und dasjenige uns bringt, was dem Gefege gegens 
über vollftändig befriedigt. Alſo alles allgemeine Reden von der Liebe 
und Güte Gottes, wonad er nadfidtig fein foll gegen den Sünder, es 
nicht genau nimmt mit der Sünde, den Flud ausftreiht und den Sünder 
felig macht mit Umgehung des Gejeges, hat feinen Grund in der Schrift 
und kann den Menfden, der feine Stellung zu Gott richtig auffaßt, nicht 
befriedigen. Es fann ihn etnfdlafern und fider maden, aber ihm nicht 
den Felsgrund des wahren Troftes geben, worauf er mit feiner Glaubens 
gewißheit fröhlich fteht, wie fehr auch die wilden Wafler der Anfechtung 
und des Zmeifels thn umbraujen mögen. Die Thefe will anzeigen, warum 
e3 fo nothwendig ijt, daß Prediger des Evangeliums aud dad Gefeg trei- 
ben in vollem Ernſte; daß fie die zehn Gebote nicht allein anerfennen ala 
die Grundlage aller Moral, fondern auc darlegen als den Wusdrud der 
Herrfdaft Gottes über uns, als den Ausdrud feines unabanderliden Wil: 
len3 und feiner Heiligkeit und Geredtigfett, und zugleich die Nothmendigs 
feit der Erfüllung des Gejetes zeigen und die erfdredliden Folgen, wenn 
ed nicht erfüllt wird. Das thut der Prediger mit vollem Ernft, nicht weil 
er den Beruf hatte, ein Lehrer des Gefeges zu fein, oder als ob er im In⸗ 
terefle des Geſetzes wirkte oder durch dad Gefeg die Leute tugendhaft machen 
wollte, was ja gar nidt möglich tit, fondern dad ift der Grund, warum 
wir Prediger das Gele predigen, erklären, begründen und anwenden, Vor 


2 


18 Verhandlungen des California: und Cregon: Diftricts (6.) 


mit wir den Grund gewinnen, von dem aus wir die beftimmte Beziehung 
des Evangeliums zu dem allen zeigen und Troft fpenden können; denn je 
mehr uns das Geſetz troſtlos gemadt bat, defto reichlicher fann ung das 
Evangelium tröften. Daraus erkennen wir aber aud, daß ein Chrift im 
Intereſſe des Evangeliums fic) immer ftrenger nad) dem Geſetz prüfen foll. 
Das macht ihn tüchtig und fähig, den Grund des Evangeliums recht zu ver= 
ftehen und die Troftfülle desfelben recht zu würdigen. Es bewahrt ihn 
aud davor, daß ihm das Evangelium eine lofe, ſüßliche Speife werde, woz 
vor er Ekel und Verdruß empfindet. Wird ihm aus dem Gefeg feine Armuth 
gezeigt, fo freut er fich über feinen Reihthum, der im Evangelium offen- 
bart wird. Wird ihm aus dem Geſetz das Elend der Sünde gezeigt, in 
welchem er fich befindet, fo freut er fih, daß im Evangelium eine fo volle 
und wahre Hülfe dargeboten wird. Wie alfo das für den Prediger felbft 
in feinem Berufe widtig ijt, daß er dad gegenfeitige Verhältniß swifden 
Gefeg und Evangelium erfennt und darlegt, fo aud für den Chriftens 
menden in feinem Glaubensleben, daß er immer mehr daß in ſich ausrichten 
läßt, wozu Gejet und Evangelium und gegeben find. Löft man diefe Bez 
ziehung auf, jo madt man das Evangelium zu einer gehaltlofen, füßlichen 
Speije, wodurd die Leute mit Widerwillen erfüllt und eingefchläfert und 
falſch getröjtet werben. 

Dabei ift hinzumeifen auf die Amtsführung des Herrn JEfu felbft. 
Biele denfen fid) diefelbe fo, ala ob er eine feinere Sorte von Religion ges 
lehrt hätte, ala die Leute bt8 dahin fannten; daß, während Mofes einen 
harten, ftrengen, graujamen Gott verfündigte, JEſus einen milden, liebeng= . 
würdigen Gott geoffenbart und die früheren Anfichten der Menfchen über 
die Gottheit dahin corrigirt habe, daß wir thn nun befjer erfennen können. 
Davon ift aber nit ein Wort wahr. Chriftus hat einen gerade fo hei- 
ligen, gerechten und jtrengen Gott verfiindigt, wie Mofes, und hat die 
Forderungen, die Gott im Gefege ftellt, in ihrer Tiefe und ihrem ganzen 
Umfange fo erklärt, daß wir dafür felbft in Moſis Schriften wohl faum 
ein vollftändig dedendes Beispiel haben. Die Bergpredigt ijt ein Beweis 
dafür. Sie wird oft hingeitellt ala etwas, worüber die Menfden fid 
außerordentlich freuen follten als über eine gar lieblihe Botfchaft. Aber 
wer fo fpridt, der weiß nicht, was die Bergpredigt lehrt, und was aus dies 
fer Erklärung des Gefeges, wie wir fie in der Bergpredigt finden, folgen 
muß. Die Bergpredigt zeigt den wahren Sinn des Geſetzes, und gibt die 
rechte Erklärung der Gebote; fie ftraft die oberflächlichen Anfichten über 
den Inhalt der Gebote, die damals herrſchten. Die Wuslegung des fünf: 
ten Gebotes ift dafür ein Beweis. Da wird fdon der Zorn des Herzens, 
der Haß und die Unverföhnlichfeit für Mord erklärt. So in der Aus— 
legung des fechsten Gebotes. Da wird gezeigt, daß fdon der ein Chebreder 
it, der ein Weib anfiehet, ihrer zu begehrten. Und damit wird uns ges 

Zeigt, wie das Geje zu beurtheilen, auszulegen und anzumenben ift. Chris 
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{tus bat alfo nicht ein neues Beleg gelehrt, fondern nur begründet, au3s 
gelegt und eingeichärft, wads Mojes predigt. Und warum das? Mollte er 
die Menfden quälen und zur Verzweiflung treiben? Nein, jondern er 
wollte das gute Necht des Gejetes darlegen. Und was er und nun fagt 
von feiner Erlöjung und Gottesthat, löft das Geſetz nicht auf, fondern be= 
gründet e8 nur und zeigt die Beziehung, in welder das Evangelium zum 
Gefege fteht. Darum jagt denn aud Paulus, der jo ausführlich in feinem 
Briefe an die Römer von diefer wichtigen Sade handelt, im vierten Capiz 
tel im 31. Vers: „Wie? Heben wir denn das Geſetz auf durd den Glaus 
ben? Das fet ferne! Sondern wir rihten das Gefeg auf!“ 


III. 


Die Beziehung des Evangeliums zum Geſeztz beſteht nicht 
darin, daß es Aufhebung oder Abmilderung des Gejebes ver- 
fiindigte, Jondern darin, daß e3 bei voller Anerkennung aller 
Rechte des Gejebes die Berlicherung der voll{fommenen 
Erfüllung aller Forderungen desfelben gibt. Das Evan: 
gelium ift daher Gottes Quittung, fein Zeugniß, daß die Sün- 
denſchuld voll und ganz bezahlt ift. 


Die dritte Thefe befchreibt nun näher diefe Beziehung des Evangeliums 
zum Geſetz. Zunächſt verneinend. Wenn das Evangelium eine folde Lehre 
ware, wonad in irgend einer Weiſe das Geſetz aufgehoben, bei Seite ges 
{doben oder ignorirt würde, jo müßte das Evangelium eine unwabre, ja 
teuflifde Lehre fein. Die Majeftat des Gefeges tft eine fo hohe und unver= 
legliche, daß irgend eine Lehre, die fie aufhebt, eine unwahre und ungötts 
liche fein muß. Im Grunde genommen tit das der furdtbare Irrthum, in 
dem alle fich befinden, die ohne Chriftum und fein Werk fid) der Sünde und 
dem Gerichte gegenüber troften. Sie könnten fid) nicht tröften, wenn fie 
nicht ihre Hoffnung darauf festen, daß das Gefeg nicht fo wahr, fo ftreng, 
fo ernjt wäre. Sie fuden auf irgend eine Weiſe den HErrn, den Geſetz⸗ 
geber, aus dem Wege zu Schaffen, dadurd, daß fie den Sinn feiner For⸗ 
derungen verfladen, oder gar badurd, daß fie die Verantwortlidfeit des 
Menſchen ihm gegenüber und die Nothwendigkeit der Abrechnung, das Ge: 
richt und die Vergeltung leugnen. Sn Grunde tft aber jede Art der Bes 
rubigung des Sünders ohne das Evangelium eine furdtbare Berfündigung 
gegen die Majeftät des Gejetes und die Majejtät des Geſetzgebers. Wenn 
alfo jemand das Evangelium jo verfteht, ala ob Gott in den erſten viertau= 
fend Jahren die Menfden durd das Gefeh habe jelig machen wollen, nun 
aber eine andere Einrichtung getroffen babe, namlid, daß Chriftus einen 
Weg zur Seligfeit lehren jolle, wodurd das Gele aller (einer Boromwr 
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entfleidet würde, der hat die Sade nie verftanden. Das Gejet fann nicht 
ausgetilgt werden in feiner Autorität, feinen Forderungen und feinen Folgen. 
Darum, fo wahr Gott bleibt und unfer HErr und Gefeggeber und Richter 
bleibt, fo wahr bleibt aud) das Geſetz in feinem vollen Rest. Es kann 
daher von feiner Abmilderung des Gefeges die Itede fein und daß Gott von 
der Strenge feiner Forderungen nadgelafjen hatte; eben weil das Gejeg die 
Erklärung des göttlihen Willens und der Forderungen Gottes ijt, fo fann 
daran nichts abgemildert werden, jo wenig Gott feine Herrfdaft über ung 
aufgeben fann. Gott ift heilig und gerecht, darum bleibt fein Gefeg ftehen 
und fann nie verändert werden oder hinfallen, und e8 liegt in der Natur 
des Evangeliums, daß es die Rechte des Gefeges anerkennt. Das Evans 
gelium fet das Hecht des Gejeges voraus; es leugnet davon nicht das Ge- 
ringite, fondern erfennt alles an, was zur ganzen Lehre des Geſetzes gehört. 
Das Evangelium ift eine Quittung unferer Ciindenfduld, die der große 
Gott und überreiht. Eine Quittung tft nicht bloß eine Erklärung der Abs 
zahlung, fondern die Anerkennung der ganzen Schuld und hat gar Feine 
Bedeutung, wenn fie auf einem leeren Stüd Paptere fteht, fondern nur 
unter einer Schuldforderung. Und fo verhält ſich's mit dem Evangelium. 
Es hätte feinen Werth, wenn es nicht aufgufafjen ware als die Unterichrift 
zur Schuldforderung des Geſetzes, gefdrieben mit der goldenen Feder der 
göttlihen Barmherzigkeit und mit dem Blute Ehrijti. Das tft das Groß- 
artige des Evangeliums, daß e3 bet aller Anerkennung des göttlichen Ges 
ſetzes die Verfiderung der vollfommenen Erfüllung gibt, die feterlide Er: 
flarung der volllommenften Zahlungsleiftung defjen, mas dad Gejet fordert. 
Wie wichtig tft das zur Beurtheilung des ganzen Werkes Chrifti! Was hat 
Chrijtus mit feinem ganzen Leben und Leiden, Sterben und Auferjtehen 
gethan? Antwort: Er hat das Geſetz erfüllt. Dazu ift er ein Menſch ge- 
worden, um unter das Geſetz zu fommen nad) feinem vollften Redht. Dazu 
hat er gelebt, um in der vollfommenjten Liebe zu Gott und den Menfden 
das Geſetz zu erfüllen. Und fo ijt aud fein Leiden weiter nidts als die 
Zahlung der Schuldforderung des Geſetzes. Es ift in feiner Weife aufzus 
fafien als ein ungeheures Opfer, das um feines unendlichen Geldwerthes 
willen fo viel gelte, etwa wie die großen Opfer der Griechen, die Taufende 
von Stieren auf einmal opferten und damit ihre Götter verföhnen wollten. 
Es ift auch nicht aufzufafien ald ein Mittel zur Ermedung der Barmherzig⸗ 
fett Gottes, daß der zürnende Gott etwa weich gefttmmt worden ware gegen 
den Sünder, weil er das große Web feines Sohnes am Kreuze fah. Das 
find bloß menfdlide Vorftellungen. Nein, das wahre Weſen der Paffion 
Chrifti befteht darin, daß Chriftus das litt, was das Geſetz dem Sünder 
androhte. Es wird das aud ausgedriidt in der Art des Leidens Chrifti, 
der Verſtoßung, Schmach, Schande, leibliches und geiftliches Elend erbuldete, 
als ein Frevler wider Gottes Gefeg verdammt wurde und innerlich und 
äußerlich alle Marter und Dualen eines Miffethaters erlitt. Gerade das 
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mußte er erdulden, was nad dem Geſetz nothwendig war. Darum ift dag 
jo unendlich) wichtig, daß er nicht bloß geftorben, fondern den Sündertod 
geftorben ift und in feiner fündlofen Seele alle Qualen eines verurtheilten 
Siinders empfand bis zu der Tiefe hinab, daß er in-unnennbarer Angft und 
Dual feiner Seele am Kreuze ausrief: „Mein Gott! Mein Gott, warum 
baft du mich verlafjen?” Chrifti Leiden ijt nicht bloß darum fo außer: 
ordentlich, weil wir in thm den Heiligen fehen, der alle Gebote erfüllt und 
allen Menfden das herrlidfte Vorbild gab, nein, fondern darin ift die Ge- 
Ihichte des HErrn JEſu über alles Ahnen und Denfen des Menfden fo 
wunderbar und gewaltig, daß wir in ihm den jehen, der, obgleid) er feine 
eigene Sünde hatte, alle die furchtbaren Qualen eines Verdammten empfand. 
Es ift alfo nicht bloß RedenBart, dak wir fagen: er ift unfer Stellvertreter 
geworden, fondern das ift Thatfade, daß er nad feiner Perfon und nad 
der Beichaffenheit feines Leidens das that und litt, was nöthig war, Gott 
zu verjühnen und den verfludten Menfden aus feinem Verderben zu retten 
und ihm die volle Begnadigung und Krone der ewigen Seligfeit als ein 
Necht zu erwerben. Denn nun fteht die Gade fo, dak wir um feinetwillen 
ein Anrecht haben an die Seligkeit. Sie wird nicht gegeben als etwas, 
was wir eigentlich nicht beanfpruden dürften, fondern als etwas, mas uns 
gehört. Es ijt unfer Cigenthum, da8 uns Chrijtus mit dem guten ehrlichen 
Kaufpreis feines Blutes verdient hat. Eben weil Chrijtus alle Forderungen 
des Gefeges erfüllt hat, darum hat nun Gott — und dag ijt geredet in der 
beiligiten Chrfurdt vor Gott — ſelbſt gar fein Necht mehr, uns zu ver: 
Dammen, wenn wir in Chrifto find. Und dad tft der tiefe und rechte Sinn 
des Sprudes Röm. 8, 1.: „So tft nun nights Verdammlides an denen, 
die in Ehrifto FEfu find.” Chriftus hat jede Fordcrung des Geſetzes er- 
fült für ung, und das halten wir Gott vor und fagen: Eo gewiß id in 
mir verloren bin, fo gewiß bin ich erlöft in Chrifto, und er hat mir die Ges 
rechtigfeit erworben, die das Gefet verlangt. Nur das ift ja aud) Gered= 
tigkeit, was mit dem Gele übereinftimmt, und weil Chrifti Leben und Lei- 
den lauter Erfüllung des Gejeges war für ung, darum ijt Chriftus unfere 
vollfommene Geredhtigteit. 

D, wie viel liegt darum aber aud an dem Schlußfaß unferer Thefe: 
„Das Evangelium ijt daher Gottes Quittung, fein Zeugniß, dak die Sün- 
Denfduld voll und ganz bezahlt ift.” Wie wichtig ift das, daß wir in 
Chrijto nicht etwa einen Vertreter haben, der nicht das Recht hatte, uns zu 
vertreten, der von Gott nur aus Erbarmen angenommen ware. Mande 
fagen: Wie fann denn Chriftus für mid) eintreten, für mid leiden und 
fterben? Offenbar denken fie fid) das Verhältniß Chrifti zu uns als irgend 
eines ganz Fremden, der für uns eingetreten ift. Aber die Sache verhält 
fih To, daß Chriftus ein wirklicher Vertreter ift, weil er ganz in unfere 
Natureintrat. Damit hat er das ganze Verhaltnif übernommen, in weldem 
wir zu Gott ftehen. Er tritt nicht ein ald ein Kremder, \ontera AS cin 
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Menfd in Reihe und Glied. Er hat fic) in unfere Natur gehüllt und fein 
Leben, feine Erduldung aller Marter war daher wirklich eine Erleidung der 
Strafe des Gejeges. Es war die Strafe unjerer Sünde, die auf ihm lag. 
Und der Grund, warum er für uns leiden fonnte, tft, weil er nicht bloß ein 
wirklicher Menfd) war, fondern ein folder Menſch, der unfer HErr ift und 
ala folder dad Recht der Vertretung hatte. In einer Familie find vers 
fchiedene Glieder, Weib, Kind, Knechte und Mägde, aber nicht alle haben 
bas Recht der Vertretung. Die Magd fann nicht Jagen: ich bin Vertreterin 
Diefes Haufes; auch nicht der Sohn, felbft das Weib nicht, fondern nur der 
Mann, der Hausherr, das Oberhaupt der Familie. Er tft von Gott zum 
Könige des Haufes gemadt. Er fann als der Vertreter der Familie auf: 
treten und handeln. Und nur er fann dad. Go kann einer ein americas 
nifder Bürger fein und ſich viel darauf einbilden, und dod, wenn er fi 
herau8nehmen wollte, für die Vereinigten Staaten zu handeln, jo würde 
man ihn ausladen als einen Narren und Thoren. Aber wenn der oberfte 
Beamte des Volkes redet, das muß gelten, denn er fann das Volk vertreten. 
Er kann jagen: Was ich unterfchreibe, dads hat Gültigkeit für das ganze Volk. 
Und fo tft Chriſtus der rehtmäßige Vertreter der ganzen Menfchheit, denn 
er ift nicht nur ein wahrer Menſch und fonnte fo alles thun und leiden, was 
das Geſetz den Menfden auferlegt, fondern er ift zugleich aud der HErr und 
König aller Menfden und fonnte fo als ihr Stellvertreter handeln. Was 
er für ung that, das hat Recht und Geltung vor Gott. D, mie tft das fo 
troftlid, dab wir zu Chriſto ung nicht allein nahen dürfen, fondern und 
nahen follen und miifjen, wenn wir ganz gewiß gerettet fein wollen. Sa, es 
ift alles durch ihn gefdehen, die göttliche Majeltät des Gefeges wahrhaftig 
und vollfommen und für alle auf ewig zu befriedigen. Und dad tft die 
Herrlichteit und der unendlich hohe Werth des Evangeliums, daß e8 ung 
eine wahre Erfüllung des Geſetzes gibt durch den, der unfere Stelle eine 
nehmen fonnte und eingenommen hat. 

Schriftbeweis ijt die Stelle Gal. 4, 4.5.: „Da aber die Bett erfüllet 
ward, jandte Gott fetnen Sohn, geboren von einem Weibe und unter dag 
Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem Gele waren, erlöjete, daß wir 
die Kindſchaft empfingen.“ Und Gol. 2, 14.: „Er hat ausgetilgt die Hand- 
ihrift, fo wider uns war, und hat fie aus dem Mittel gethan und an das 
Kreuz geheftet.“ 

Es ijt darum aber aud eine Vernichtung des ganzen Evangeliums, 
wenn man falfd lehrt von Chriſti Berfon. Wer das thut, der leugnet aug 
fein Recht, für uns einzutreten und zu handeln, und die Kraft und den 
hohen Werth feines heiligen Verdienftes. 

Chrifti Verdienſt ift nicht fo aufzufafjen, als hätte Gott ſich dadurd 
befteden lafjen, von jeinem Rechte abjugehen, und fo die Sünder freizu- 
geben. Nein, fondern Gott fagt: Das Geſetz fann nit gebrochen werden. 

Kur auf die Weife fonnt ihr Vergebung der Sünde haben und felig wer: 
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den, daß meinem Gefeg volle Geniige gefdieht und die Strafe, die es 
droht, und die ihr mit euren Sünden verdient habt, getragen wird. Ich 
fann nicht von den Forderungen meiner Heiligkeit und Geredtigfeit ab» 
Stehen. Aber ih will eu die Liebe erweilen, daß ich meinen Sohn an 
eure Stelle treten lafje und durch ihn ſelbſt das Geſetz erfiille. D, wie uns 
verleglid muß darum das Recht des Gefeges fein, daß Gott felbft uns auf 
gar feine andere Weiſe retten fonnte, als durd die Erfüllung des Geſetzes 
durch feinen lieben Sohn! Wenn Gott aus Nadgibigkeit die Menſchen 
durchſchlüpfen ließe, während er fie nach feiner Gerechtigkeit verdammen 
jollte, fo würde uns dad fürmahr feine Achtung vor Gott einflößen. Das 
wäre dann gehandelt, wie ein ſchwacher Vater handelt, der die Kinder immer 
frei ausgehen läßt, anftatt fie zu ftrafen, wie e8 recht ift. Durch folde 
Zudt werden die Kinder aber verzogen und nicht mit Achtung gegen ihn 
erfüllt. Sie fommen dabei nie zur Erfenntniß ihrer Sünde und ihr Rechts— 
gefühl wird abgejtumpft. Aber ein folder Vater ift Gott nidt. Und 
gerade weil das Evangelium uns Gott vorjtellt als einen Gott, der nidts 
nadlapt und nidt ein Haar breit von den Forderungen feines heiligen 
Geſetzes weicht, fondern nur Sünde vergibt um des blutigen Verdienftes 
Chrifti willen, darum madt dasjelbe aud feine fiheren und liederliden 
Leute, wo es recht gehört und angenommen wird, fondern erfüllt ung mit 
heiliger Ehrfurcht vor Gott, aber aud) mit inniger Liebe zu ihm und mit 
herzlicher Dankbarkeit gegen thn. Ä 


IV. 


Zum Verſtändniß diefer Grundbeziehung des Evan- 
gelinms zum Geſetz ift daher der Unterfchied diejer bei- 
den Kehren nach ihrer beiderfeitigen Offenbarung, Inhalt, 
Wirkung und Zweck wohl zu beachten. 


Diefe Theſe will noch fpecteller die Beziehung angeben, die das Evan: 
gelium zum Gefes hat und hebt hervor, daß dtefe Beziehung erft dann recht 
Har nad) ihren verfdiedenen Seiten bin aufgefaßt wird, wenn wir den 
Unterfdied diefer beiden Lehren wohl erfennen und zwar hauptladlid nad 
diefen vier Umftänden: nach der Offenbarung, dem Inhalt, der Wirkung 
und dem Zmwede derjelben. 

Es ift ein kurzer aber in dtefer Verbindung fehr wichtiger und lehrs 
reider Wusfprud, den wir finden im Cvangelium St. Johannis, im 
17. Berfe des erften Gapiteld: „Das Geſetz ift durd) Mojen gegeben; die 
Gnade und Wahrheit iit durch Jfſum Chriftum worden.” Jedermann 
fieht fofort ein, daß in diefem Sprud auf den Unterfchied zwifchen Gefeg 
und Evangelium hingewiefen wird, und wer die Stelle genauer anfieht, 
der wird bemerfen, daß verjdiedene Punkte angedeutet int, wa venea 
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wir das Wefentliche über dtefen Unterfdied erfennen. Zunächſt wird bine 
gewiejen auf die verfdiedene Offenbarung diefer beiden Lehren. Zuerſt 
werden die Mittelöperfonen genannt, durch welde fie den Mtenfden übers 
liefert wurden. Moſes wird ausdrüdlich genannt als der Vermittler des 
Geſetzes, Chriftus als der Vermittler des Evangeliums. C8 wird aud in 
Bezug auf die Offenbarung diefer beiden Lehren gejagt: das Gefeg fet 
„gegeben“, das Evangelium „gemorden”. Was fo „gegeben“ wurde, dad 
war gewiſſermaßen {don fertig, das brauchte nicht erft vollbracht zu werden. 
Das Gefeg ift etwas, was in Gottes Gerechtigkeit Grund hat und in dem 
Berhältniß liegt, in weldem der Menſch zu Gott fteht, etwas, was Gott 
aud) don bei der Schöpfung dem Menſchen in feine Natur hineingelegt 
hat, infofern Gott und nidt bloß zu einem Klumpen Fleifd gemadt hat 
mit gewifjen Organen, fondern ung eine vernünftige Seele mit einem Willen 
gegeben. Der Gott, der dem Menſchen die Vernunft gab, wollte aud, daß 
der Menſch dieſe Vernunft gebrauchen follte zur Erfenntniß feines Gottes. 
Er, der Dem Menfden den Willen gab, wollte auc, daß der Menſch diefen 
Wilken gebrauden follte in der Erfüllung des göttlihen Willens. Das 
Geſetz war aljo von Anbeginn da und mußte nur deswegen nod einmal ges 
geben werden, weil e8 dDurd den Sündenfall getrübt, verwifdt und unficher 
geworden war. Und das aud darum, weil der Menſch ala Sünder die 
Sudt hat, jelbjt das, was ihm aus dem Naturgefes gewiß ift, zu verdreben 
und zu leugnen. Deswegen wurde das Geſetz wiederholt; deswegen das 
geichriebene Gejeg gegeben, damit wir darin die fichere und beftimmte Norm 
batten, wonad) wir Gottes Willen lernen fdnnten, und wonad wir und 
richten follten. Bon dem Evangelium aber heißt e8: das iſt „geworden“. 
Das mußte erft zu Stande gebradt werden. Dazu mußte Gott feinen 
Sohn in unfer Fleiſch geben und an unjere Stelle fegen. Dazu mußte der 
Herr JEſus in unjerer Natur alles das leiten und leiden, was nöthig 
war, dem unabänderlihen und unmiderruflichen Geſetz die volle Genug: 
thuung zu bringen. Das Evangelium ließ fic) nicht verfündigen, wie das 
Gefeg, durch einfache Willenserklärung des großen Gottes; das Evan- 
gelium mußte diefe That zur Vorausfegung haben, Dab die Welt wirklich 
erlöst ift dur) Ehriftum und fein Werk. 

Es ift ferner der Unterjdied zu beachten in dem Inhalt Diefer beiden 
Lehren. Derjelbe ift ſchon angegeben in den beiden Bezeichnungen: „Geſetz“ 
und „Evangelium“. Geſetz meint die Willenserklärung eines Oberften an 
feine Untergebenen. Es fließt nothmendig Gebote ein ala Einzelheiten, 
bie diefen Herriderwillen näher erklären. Cin Gefeg hat e8 eigentlich nur 
mit Geboten zu thun und mit der Uebertretung derfelben. Das Gefeg ges 
bietet, fordert, richtet, verurtheilt und verdammt den Mebertreter. Dies 
alles liegt in der Natur des Geſetzes. Das Evangelium dagegen wird bier 
befdrieben ala: „Gnade und Wahrheit.” Gnade bezeichnet die wohls 
wollende Gefinnung eines Höheren gegen einen Untergeordneten, aber gus 
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gleich, daß in folder Gefinnung dem Uebertreter die Schuld erlafjen wird. 
Gnade heißt jo viel als Vergebung der Sünde. Das Wort ift ſchön er= 
flart in der fünften Bitte, wo es heißt: Vergib uns unjere Schuld, das 
beißt, wir bitten in diefem Gebet, daß der Vater im Himmel nicht anfehen 
wolle unjere Sünde 2c. Wir fünnen darum jagen: das Evangelium ver- 
beißt, ſchenkt, rechtfertigt, gibt die Seligfett. Außerordentlich wichtig tft, 
daß hier gejagt wird: „Gnade und Wahrheit.” Das Gefes ijt gewiß 
an und für fic) ewige, unabänderliche Wahrheit, ſodaß es nie zurüdgenoms 
men werden fann, fo lange Gott unfer Herricher tft und heilig und gerecht 
in feinem Wefen. Alle Forderungen des Geſetzes entiprechen durchaus der 
Gefinnung Gottes. C8 ijt alfo das Gefeg an fih volle Wahrheit. Und 
Dod) wird dad Geſetz in der Welt nie Wirklichleit und Wahrheit, dadurd 
daß es erfüllt würde. Bet einem Geſetz kommt e8 eben nicht darauf an, daß 
ich e8 anerfenne, die Majeſtät desjelben rühme und die Forderungen billige, 
fondern darauf, daß ich thue, was e8 gebietet. Dazu tit e8 gegeben. Nun 
werden aber Gottes Gebote nicht gehalten. Nicht ein Gebot ift je gehalten 
anders als durh JEſum Chriftum. Außer thm hat niemand das Gejeh 
erfüllt. Außer Chrifto fommt darum das Gefet nie dazu, dab ed Wahr: 
heit und Wirklichkeit würde. C3 tft fehr wichtig, dies hervorzuheben, Daß 
dem Gejege nur durd das Thun Gerechtigkeit widerfährt. Wenn einer 
fpridjt: „Thue redt und fcheue niemand”, das ift meine Religion; fo ift 
das leeres Gerede, fo lange er's nicht thut. Das Gefeg ift bei einem folden 
nidt Wahrheit in bem Sinn, daß e8 erfüllt würde. Das Evangelium da= 
gegen tft Wahrheit; denn das ijt nicht etwas, was uns Gott verfündigt 
als etwas, was er audgefiihrt haben möchte, fondern als etwas, das als 
Thatfade fertig fteht. Das ift ausgedrüdt in dem Spruch Ebr. 10, 14.: 
„Shriftus hat mit Einem Opfer in Emigfeit vollendet, die geheiligt wer: 
den.” Die Erlöfungsthat tft vollfommen fertig für alle von dem Augen= 
blide an, da Chriftus am Kreuze fein Haupt neigte und fprad: „Es ijt 
vollbradt!” Wir haben alfo nichts dem Evangelium hinzuzufügen, um es 
fertig zu ftellen und genießbar zu maden. Es ergeht vielmehr nun der Ruf 
an alle: „Kommt, denn es ift alles bereit!" Wie bei einer Mahlzeit die 
Speife nicht bloß angejchafft, fondern gekocht, der Tifd) gededt und alles 
fertig gemadt wird, und dann die Einladung ergeht: Kommt herzu! fo ift 
das Evangelium eine Wahrheit und Wirklichkeit. Daraus folgt, daß 
während man dem Geſetz nur genugthun fann durd) das Thun, fo fann 
bei dem Evangelium das Thun gar nidt in Betradt fommen. Es ift 
fertig. Es ift nur anzunehmen, und dad ift eigentlich fein Thun, fondern 
eine Hinnahme und Anerfennen des bereits Gejchehenen. 

Daraus ergibt jich denn ferner aud der Unterfdied in der Wirkung. 
Ein Gefeg hat nothwendig die Wirkung, daß es den Uebertreter als einen 
Sünder offenbart und erklärt; dann aber aud, daß es ihn deswegen bez 
ſchämt und ängitet. Dede Forderung ded Geleged, Dre wr cut wd, 
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geftaltet fic) zu einem Vorwurf und zu einer Anklage gegen den Menfden. 
Es folgt ferner, dak das Geſetz Haß, Verdruß und Zorn hervorruft gegen 
den heiligen Schöpfer. Daher ftehen alle Menfden, ehe fie zum Evans 
gelium fommen, in einem geheimen Hader mit ihrem Schöpfer. Bon 
Natur Steht der Menfd) fo, daß es ihm lieber wäre, wenn e8 gar feinen 
Gott gäbe. Gottes Herrichaft, Heiligkeit und Gerechtigkeit tft ihm zumibder. 
Er empört fid) gegen das Gefeg. Cine weitere Wirkung des Gejeges ift, dab 
ed in dem Menſchen aud Verzweiflung hervorruft. Er fieht, er fann dad _ 
nicht erfüllen, was das Gele fordert; er gibt’8 darum auf und wird ents 
weder ganz liederlid) und läßt alles gehen, oder er geräth in Angit und 
Schreden und hat feine frohe Stunde mehr. Das drüdt Baulus aus in 
dem Wort: „Der Buchſtabe tödtet.” 2 Cor. 3,6. Das Gefeg ijt madtig, 
wie ein zweißchneidig Schwert. Es trifft das Gewiſſen und tödtet den 
Menſchen, injofern es ihn verurtheilt und ohne alle Hoffnung der Ber- 
dammniß überliefert. Die Gnade dagegen hat eine ganz andere Wirkung. 
Gnade trojtet und beruhigt. Die Vergebung der Sünde erquidt die Seele. 
Gnade erwedt Bertrauen zu dem, der eine fo driidende Laft von dem Gee 
wifjen wegnimmt. Gnade erwedt das Gefühl der Dankbarkeit und Liebe 
gegen den, der Jo viel Gutes fdenft und ein fo großes Opfer bringt, es mir 
angufdaffen. Gnade madt das Herz gewiß und fejt darin, daß wir bei 
Gott gut ftehen. O, diefe Wirkung des Gefeges auf der einen und ded 
Cvangeliums auf der andern Seite tft von unendlider Wichtigkeit zur Bes 
urthetlung der Stellung des Menſchen zu feinem Gott. Mander tft der 
Religion feind, nicht weil er nicht wüßte, daß ein Gott tm Himmel lebt und 
feine Forderungen geredt find, fondern gerade weil er dads weiß und es 
nicht [08 werden fann. Die ſchlimmſten Haffer der Religion find ein Bez 
weis davon, wie das Gejeg nur Zorn anridtet, und dod ift ihr Haß der 
Religion nur eine Beltätigung der Wahrheit der Religion; ein Beweis, 
daß aud fie die Wahrheit derjelben fühlen und darum damider toben. Aber 
wie ganz anders, wenn nun da8 Evangelium jeine Wirkung an dem Men: 
{cen ausrichtet! Dann heißt e8 inihm: Mein Gott und mein HErr! ch 
dachte, du hafteft mich, und nun ſehe und erfahre ich es, du bift mein Vater, 
mein Retter, mein befter Freund! 

Endlid) ift bie Rede von dem Zwecke des Geſetzes und des Evans 
geliums. Cin Gefes hat den Bwed, daß es erfüllt wird und die Folgen 
eintreten, Die aus der Erfüllung hervorgehen. Auch das Gele hat eine 
Berheißung. Es tft wahr, wer das Gefeg wirkltd hält und vollfommen 
erfüllt in allen feinen Geboten, der wird gerecht und felig ohne einen Heis 
land. Nun fragen wir aber: Kann das es eigentlich fein, was Gott be- 
abjichtigte, ala er dad Gejeg auf Sinai aufs neue gab? Hat Gott das 
erwartet, daß der Menſch, der ſchon bet der Anhörung des Geleges unter 
den Bligen feine Zornes fo erſchrak, daß er zitterte und floh und meinte, 
er müßte fterben, fein Gefeg halten würde? Gewiß nit. Gott hat das 
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Gefe nad dem Sündenfalle gar nit mehr dazu gegeben, daß die Men⸗ 
{den dadurch gerecht und felig werden jollten, fondern vielmehr dazu, daß 
e3 die Menſchen verurtheilte, die Sünde offenbarte, die Folgen der Ueber: 
tretung zeigte und fie überzeugte: Du fannft vor Gott nicht bejtehen; du bift 
ſchon angeflagt und verurtheilt. Der eigentlide Cndzwed des Gefeges iit, 
den Menfchen ſich felber als Sünder offenbar au maden und ihn von feiner 
Verlorenheit zu überzeugen. Wohl ijt das Gefeg ein Riegel, die Gottlofen 
zurüdzuhalten, daß fie nicht ihre böjen Lüfte ausführen gum Berderben der 
Menfden, und e8 wird darum oft gefagt und nidht mit Unredt: Religion ' 
muß fein, was follte fonft aus der Welt werden? Wohl fol das Gejet 
ferner für den Chriften eine Norm fein, feine Dankbarkeit zu ermeifen. 
Aber die eigentliche Beitimmung des Gefeges tft, daß es den Menſchen von 
feiner Sündhaftigfeit überzeugt. Es foll der Spiegel fein, woraus wir 
unjere wahre Geftalt erfennen. Wie der Blatternfranfe erfdridt, wenn er 
fein Geſicht im Spiegel fdaut, fo jol das Gejeg mir meine Seelenfranfbeit 
anzeigen und mir beweifen, daß id) ein Kind des Todes bin, damit ich ere 
fenne, mie nöthig id) den Arzt habe. C8 fol ein Zuchtmeifter fein auf 
Ehriftum. Gal. 3, 24. Wie ein Zuctmeifter einen jungen Herrn nimmt 
und erzieht zu einem beftimmten Bwed, jo fol das Gefeg mid erziehen, 
daß ich das Evangelium annehmen fann, daß ich die Freiheit ſchätzen, ans 
wenden und genießen lerne, die mir Chriftus erworben hat, da er für mid) 
das Gejeg hielt. Daraus folgt für und Prediger, daß wir nie das Geſetz 
treiben follen ala Poligetdiener, und nicht in Selbftiiberhebung oder in der. 
Ermartung, die Leute Dadurch zu befjern, fondern nur um zu zeigen, wie 
begründet dad Geſetz ijt, mie unverleglich feine Heiligkeit, und wie daraus 
folgt, daß wir nicht Durch das Gefe gerecht und felig werden können. Wir 
follen das Gefeg predigen, um unfere Zuhörer zu Chrifto hinzutreiben, daß 
aud fie jpreden lernen, wie es in dem ſchönen Liede heißt: 


Will mich des Mofis Eifer drüden, 

Bist auf mich des Gefeses Web, 

Droht Straf und Hölle meinem Rüden, 

So jteig ich glaubig in die Höh, 

Und flieh in deiner Seite’ Wunden, 

Da hab ich fhon den Urt gefunden, 

Wo mid fein Fluchſtrahl treffen Tann. 

Zritt alles wider mich zuſammen, 

Du bift mein Heil, wer will verdammen ? 

Die Liebe nimmt fic) meiner an. (Lied 262, 3.) 


Diefe Unterfcheidung zwiſchen Geſetz und Evangelium ift die höchſte 
Kunft in der Chriftenbeit. Und fett der Zeit der Apoftel hat wohl Feiner 
diefe Kunft jo verftanden, wie Dr. Martin Luther. Das war feine Stärke, 
das madte ihn fähig, Reformator zu werden. Cr mußte aus der eigenften 
Erfahrung, wie e3 fih damit verhielt. (Zur Erbauung und Beleqrong 
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wurde darum nun eine Predigt von Luther über dieſen hod*widtigen Gegen⸗ 
ftand verlefen.) 

Als Beifpiele der Vermifdung von Gejet und Evangelium wurden 
angeführt: die Sicheren tröften, den Glauben als Bedingung fordern, den 
alten Adam mit dem Evangelium tröften, mit dem Gejet die Leute zu guten 
Werten treiben 2c. 


Vv. 


Da feine Erldjung etwas nüben finnte, wenn fie nicht 
verfündigt und mit allen ihren Segnungen wirklich dargeboten 
würde, jo hat Gott die Gnadenmittel gegeben. Das Evan- 
geltum ift daher nicht allein im Worte Gottes von unferer Er- 
löſung durch Chriftum enthalten, jondern ebenjowohl in den 
Sacramenten. 


In diefer Thefe wird etwas ausgefproden, was für Prediger in der 
Führung ihres Amtes und für Chriften zu rechter Begründung ihrer Heils⸗ 
gewißheit von großer Bedeutung ift. Wud) für uns als Synode hat eB 
Bedeutung, weil wir als Lutheraner wifjen, daß wir in diefer Beziehung 
und von allen andern drijtliden Benennungen unterfdeiden. Es handelt 
fih um den Gedanken: Vit es genug, daß Gott für fich gegen mid gnädig 
. gefinnt und mit mir verföhnt ijt durch Chrifti Verdienft? Haben die Men⸗ 
fchen fein Bedürfniß und feine Verpflidtung, von Gott felbft darüber eine 
Erklärung zu haben, eine Erklärung, worauf fie fic) verlafjen dürfen im 
Leben und Sterben gegen alle die Schreden und wohlbegründeten Anklagen 
des Gefeges und Gewiſſens? Wir jagen: Kein Sünder hat irgend ein 
Recht, zu glauben, daß Gott ihm anädig ijt, fein Sünder hat irgend ein 
Recht, zu denken, er werde in den Himmel fommen, wenn er [ih nidt 
berufen fann auf eine beftimmte Erflärung feines Gottes. 
Da hilft e8 mir nichts, daß ich allerlei ſchöne Gedanfen über Gott habe 
und ihm allerlei zutraue ; da hilft es mir nichts, daß ich allerlei beruhigende 
Gefühle und Empfindungen habe, daß bie Sünde mid nicht quält und Men: 
{chen mid) nicht verklagen. Da hilft es mir nichts, daß ich etwa in einem 
Ihönen Traum einen hellen Engel fommen fehe, der mir fagt: Du wirft 
felig, ich habe deinen Namen gefehen im Bude des Lebens. Es hilft mir 
aud nichts, daß andere Leute mich beurtheilen als einen folden, der gewiß 
bei Gott in Gnaden fteht und felig wird. Helfen fann mir aud das nicht 
einmal, daß ich Tag und Nadt zu Gott bete auf meinen Knieen und durch 
Beten, Ringen und Kämpfen in mir ein Gefühl der Beruhigung hervorgue 
bringen ſuche. Ich habe gar fein Hecht, irgend etwas in diefer Beziehung 
al8 Grund meiner Beruhigung anzunehmen, was Gott felbjt mir nieht ers 
fact bat. Eben weil ex der HErr ift, fo hängt alles von feiner Entideis 
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Dung und von feiner Erklärung über mid ab. Er muß mir die Verficherung 
geben, unterjchrieben und verfiegelt, daß ich begnadigt bin, fein Kind und 
ein Erbe der Geligfett. Und das ift e8, was wir als Lutheraner fo bes 
ftimmt behaupten, daß wir die Mittel haben, wodurch Gott in der feiers 
lidften Weife erklärt hat, daß er mit uns verjöhnt fet. Und diefe Mittel, 
wodurd Gott in jeiner allerhodften Autorität, ala König aller Könige, als 
Herr und Richter alles Fleifches, mir dies bezeugt, find: das Wort und 
die heiligen Sacramente. | 

Was zunädft das Wort Gottes betrifft, jo iſt Dasfelbe nicht etwa nur 
eine Lehre über dtefe Dinge, nicht etwa nur ein Bericht, der durch vers 
fchiedene Hände an mid gelangt ift, des Inhalts, daß Gott mit mir ver: 
föhnt fet. Es tit Gottes eigene, an mich direct gerichtete Erklärung, die 
td) aud annehmen foll ala mir gejagt, die Erklärung, daß ich wirklich in 
Chrifto vollfommen begnadigt, verfühnt und gerechtfertigt bin. Das gilt 
von der allgemeinen Predigt des Evangeliums. Wir find nicht dazu be- 
tufen, Kanzelvorträge zu halten oder bloß Religtonslehrer zu fein. Wir 
find nicht angeftellt, nur um für Moral und Tugend einzutreten, Zucht 
und gute Drdnung aufrecht zu erhalten, die Pflichten der Menfchen gegen 
Gott zu erklären und zu begründen und zur Erfüllung derfelben zu bewegen ; 
fondern wir fommen als Boten und Botfchafter im Namen und Auftrage 
des großen Gottes, den Menfden das zu fagen: „Alfo hat Gott die Welt 
geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glaus 
ben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben.” Joh. 3, 16. 
„Bott war in Chrifto und verföhnete die Welt mit ihm felber, und rechnete 
ihnen ihre Sünden nicht zu, und bat unter uns aufgerichtet das Wort von 
der Berföhnung. So find wir nun Botichafter an Chriftus Statt; denn 
Gott vermahnet durd und. So bitten wir nun an Chriftus Statt: Laffet 
euch verföhnen mit Gott! Denn er hat den, der von feiner Sünde mußte, 
für und zur Sünde gemadt, auf daß wir würden in thm die Geredtigheit, 
die vor Gott gilt.” 2 Cor. 5, 19—21. Das, was wir aus dem Worte 
verfiindigen von diefem gnädigen Rath und Willen Gottes in Chrifto, ift 
alfo lauter Botichaft an die Welt. Und dieſe Botjchaft unterfcheidet fid 
von jeder andern Erklärung darüber darin, daß Gott felbjt dad Amt geftiftet 
und den Befehl gegeben hat, diefe hohen Dinge der Welt zu verfündigen. 
Gott hat die Beftimmung getroffen, daß dieje foftbaren Wahrheiten in feis 
nem Namen und feinem Auftrage gepredigt werden follen, jo daß das gar 
nicht mehr der Prediger tft, der in diefem Wmte mit mir redet, fondern 
Gott ſelbſt; wie Chriftus fpriht: „Wer euch höret, der höret mich, und 
wer eud) verachtet, der veradjtet mich, wer aber mich verachtet, der verachtet 
ben, der mid gefandt bat.” Luc. 10, 16. Er, der himmlifde König, der 
HErr und Ridter alles Fleiſches, fcidt mir feine Erklärung zu: Meiner 
Gerechtigkeit iſt Gentige gefchehen, die Sünde tft getilgt, um des Heilandes , 
willen erachte id) did) als gerecht und darum als berechtigt zum Eingang, Is 
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dem Vollgenufje himmliſcher Herrlichkeit und Celigfeit. Daraus geht her- 
vor, daß die jo verfannte und vermorfene Abjolution, die wir in der luthe— 
riſchen Kirche haben, vollftandig begründet tft. Wir willen wohl, daß im 
Pabftthum die Abfolution furdtbar mipbraudt wird; daß die Priefter und 
Bilhöfe da fic) eine Umtsbherrlicleit, die Sünde zu vergeben, anmafen, 
von der die Schrift nidts weiß; daß fie nur die, die vorher in die Ohren—⸗ 
beichte gefommen und bereit jind, die Genugthuung zu leijten, die der Brie> 
fter auferlegt, abfolviren. Nun meinen viele, daß dies Inſtitut der Privat: 
abjolution und beruflichen Erklärung der Vergebung der Sünde in unjerer 
Kirche aud nichts anderes fet, als papiftifder Aberglaube. Aber nein, wir 
gründen die Wahrheit und Gültigkeit und Koſtbarkeit der Abfolution allein 
auf das Evangelium. Weil es wahr ift, daß Gott die Welt alfo geliebt, 
daß er ihr fetnen Sohn gegeben ; weil e8 wahr tft, daß Chriftus das Lamm 
Gottes tft, welches der Welt Sünde trug; weil e8 wahr ift, daß Gott 
in Chrifto war und die Welt mit ihm jelber verföhnte; weil e8 wahr ift, 
daß dieſer Chrijtus, der das große Werk gethan, in feiner Auferftehung von 
Gott felbjt ala unſer Stellvertreter abjolvirt und in feiner Himmelfahrt und 
Thronbefteigung beftätigt wurde als Erlöfer der ganzen Sünderwelt; weil 
es wahr tit, daß diejer Chrijtus feinen Jüngern befoblen hat: ,,Gebet bin 
in alle Welt und prediget das Evangelium aller Creatur; wer da glaubet 
und getauft wird, der wird felig werden”: darum fann nun der Prediger 
fagen: 3m Namen Gottes vergebe ich dir deine Sünde. Und thut er das, 
fo thut er nur, was feines Amtes ift. Das hat fein HErr ihm befohlen. 
Und die Abjolution, die er alfo im Namen Gottes verfündigt, die tft fo 
wahr und gewiß, als ob über unjern Häuptern der Himmel ſelbſt aufginge 
und himmliſcher Glanz uns umleudtete, und eine Stimme aus dem Himmel 
über ung ausriefe: Ya, alle deine Sünde tft getilgt und vergeben! Wir 
jollen ung darum ja nit irre maden lajjen durd den Widerfprud) und 
Widerwillen, den unfer Zeugniß von der Abfolution bervorbringt, fondern 
die Sade nur erklären und begründen mit der Wahrheit und Vollftandig- 
feit des ganzen Evangeliums. Das, was id allen verfündige bei der 
öffentlichen Predigt des Evangeliums, das fpreche ich über den Einzelnen 
aus in der Abjolution. In der Sache felbjt ijt da gar fein Unterjdied, fon= 
dern nur in der Anwendung, daß dort das Evangelium allen, hier dagegen 
dem Einzelnen verfündigt wird. In der Abfolution fpreche ich zu dem 
Einzelnen: Im Namen Gottes vergebe ich dir jegt deine Sünden. Sm 
Namen Gottes verfündige ich dir: Set getroft, mein Sohn, meine Tochter, 
deine Sünde tft dir vergeben! 

Weil man dies nicht erkennt, darum wird aud fo viel Unfug getrieben 
mit dem heiligen Predigtamte. Der Prediger wird etwa nur gedingt von 
der Gemeinde, oder er foll predigen, was den Leuten gefällt, und nicht aufs 
treten ala Gottes Bote. Ja, dab Paftoren fic) verpflichtet fühlen, ihre 
Leute zu unterrichten über allerlei politifde Fragen und Tagesereignifje, 
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über Chriftianifirung des Staates 2c. das fommt lediglich daher, daß fie 
nicht die Hoheit und Herrlichkeit ihres Amtes erfennen, Botlchafter zu fein 
an Gbriftt Statt. Daher fommt aud der Unfug des Gefühls-Chriſten⸗ 
thum8, daß man ſich nit auf das Wort allein gründen will, fondern auf 
allerlei andere Dinge außer und neben dem Wort. Die Leute werden in 
Bezug auf ihren Gnadenftand und ihre Hoffnung der Seligfeit hingewiefen 
auf ſolche Dinge, woraus fie feine Gewißheit befommen fönnen, 3. B. auf 
ihre eigene Erfahrung und Empfindung, ihre religiöfen Uebungen. Wohl 
wifjen wir, dak aud in den Kirchen der Secten nod) Stüde des Wortes 
Gottes find, und die gläubigen Seelen aud dort im legten Grunde an Got: 
tes Wort fid) halten, aber e8 wird nicht erfannt und wird nidt darauf bins 
gewiefen, daß das Wort Gottes allein es ift, worauf der Glaube fi gründet. 
Ya, da wird fogar gefagt: Du mußt deine Hoffnung nidt auf das fegen, 
was der Prediger jagt, fondern an Chriftum glauben. Aber was heißt 
denn an Chriftum glauben anders, ala fein Wort annehmen. Wie herrlich 
ift das ausgedrüdt in bem Gprud Yoh. 8, 51.: „Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euh: So jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
fehen ewiglich.“ Chrifti Wort fteht hier im Gegenjat zu Menjdenwort ; 
aber aud im Gegenjat zu Mofis Wort, zum Worte des Gefekes. Wenn 
id) Chrifti Wort höre, fo höre ih nicht nur einen Schall, fondern höre 
Chrifti Erklärung, höre, was er mir zufagt und ſchenkt. Deswegen ift das 
fo wahr: „Wer mein Wort hält, der wird den Tod nicht fehen ewiglid.” 
Es tft die feierliche Erklärung defjen, was mein Gott in Chrifto für mid 
gethan hat zu meiner gläubigen Annahme und Genießung, und id halte dad, 
wenn id e8 fefthalte im Glauben. Es ift jehr wichtig, dies den Leuten zu 
zeigen, daß wir die reine Lehre von den Gnadenmitteln haben und darin 
einen Schag, den feine andere Kirche neben una aufzumeien hat. 

Die Secten maden ſich eigene Gnadenmittel, 3. B. das Gebet. Zu 
einem Gnadenmittel gehört aber, daB Gott uns dadurd etwas darreiden 
muß. Wher das Gebet geht von ung aus. Es tit ein Gottesdienft, den 
wir unferm Gette darbringen, und fann darum fein Gnadenmittel fein. 
Sehr widtig ift aud, den Zufammenhang zwiſchen der Rechtfertigung und 
den Gnadenmitteln zu beadten. Wer niet die reine Lehre von der Recht⸗ 
fertigung hat, fann aud) nicht die rechte Lehre von den Gnadenmitteln haben. 
3. B. auf die Frage: Warum glaubt thr nicht, daß die heilige Taufe Ver: 
gebung der Sünde darreiht? jagen die Schwärmer: Wie fann Waſſer ſolche 
große Dinge thun? Aber der eigentliche Grund, warum fie leugnen, daß 
die Taufe Vergebung der Sünde wirft, tft, daß fie feine vollfommene Crs 
löfung glauben. Glaubten fie, daß durd) Chriftum die Welt längft voll: 
fommen erlöjt tit, jo würden fie fih aud) nicht an den fo unfcheinbaren 
Mitteln der Gnade ftoßen. Sie glauben und jagen: Ja, Gott ift verföhnt 
dur Chriftum, nun aber gilt’3, daß wir ihn gegen und gnädig ftimmen 
durch Gebet und Glauben und Uebungen der Gottleliqhett. Gre wen 
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eben, die Vergebung der Sünden fei ein Product aus dem, was Gott thut 
und was wir thun. Darum ftoßen fie ſich auc fo fehr an dern Zeugniß, 
daß aud die Gottlofeften, ja auch die, die zur Hölle fahren, erlöft find. 
Und dod fteht e8 deutlich genug in Gottes Wort. 3. B. in dem Sprud 
2 Petr. 2,1.: „Sie verleugnen den HErrn, der fie erfauft hat, und 
werben über fich jelbft führen eine jchnelle Verdammnif.” Weil wir aber 
das erfannt Haben: Chriftus bat alle vollfommen erlöft, deswegen haben 
wir aud etwas zu erklären, und erfennen, daß wir nur Botfchafter find 
an Ghrifti Statt, die den Menſchen verfündigen follen, was Chriftus für 
fie gethan. 

Bu dem Wort fommen dann die heiligen Sacramente. Auch diefe find 
Gnadenmittel. Aber wie wenig wird das erfannt. Leute wie Moody und 
Spurgeon haben oft Predigten gehalten, die in diefem Sinn echt lutherifch 
waren, daß fie auf das Wort hinwiejen ald auf ein fräftiges Mittel zur 
Seligtett, aber wie entjeglich reden fie dann in Betreff der heiligen Sacras 
mente! Sie fpreden etwa: D, wenn id das glaubte, daß die Taufe felig 
madt, fo würde id) mit einem Eimer voll Wafjer allenthalben herums 
laufen und die Leute taufen. Aber das ift eine arge Verfennung und Ber: 
drehung des wahren Sachverhalts. Wir glauben, daß aud die Taufe nur 
deswegen Vergebung der Sünden gibt, weil das Wort dabei tft. Diefe 
Leute widerjprechen fic darum felbjt, wenn fie von dem Worte Gottes fo 
tröftlich fprehen und dann dow die Sacramente fo gering fdagen. Sie 
vergeffen, daß die Taufe Gottes heilige Stiftung ift. Bei der Taufe ift 
Gottes Wort. Diefes heilige Sacrament hat Chriftus, der unjere Sünde 
getilgt hat, felbft geftiftet. Das tft fein Wort, fein Befehl, daß wir ung 
taufen lajjen follen, und er hat verheißen, daß er und dadurd) felig machen 
will. Darum fonnen wir gewiß fein, die Taufe tit ein Gnadenmittel um 
diefes Wortes willen. So aud im heiligen Abendmahl. Ya, wenn das 
heilige Abendmahl nur eine liebliche Geremonie wäre zur Erinnerung an 
Chriftum, dann ware es ja fchredlich zu Jagen, das Abendmahl gibt Vers 
gebung der Sünde. Aber wenn Chriftus jagt: Nehmet hin und effet, das 
ift mein Leib, der für euch gegeben wird; das ift mein Blut, vergofjen zur 
Vergebung eurer Sünde, dann habe ich fein Wort dafür, und das Wort gibt 
der ganzen eier ihren eigentlichen Werth, ihre hohe Bedeutung. Wir follen 
bedenfen, er, der das heilige Abendmahl geftiftet hat, gibt mir den Leib, 
den er für mich am Kreuze in den Tod dahingegeben, und das theure Blut, 
das er vergofjen zur Vergebung meiner Sünde. Iſt's nun nicht fdredlid, 
wenn ſolche fonjt jo edlen Leute wie Moody und Spurgeon tn furdtbarem 
Mifverftand Taufe und Abendmahl verachten, da dod derjelbe Chriftus, 
den fie fo herrlich preifen, dieje heiligen Handlungen geitiftet hat, und das⸗ 
felbe Wort, dag fie fo hod) achten, Damit unzertrennlich verbunden ift? Wie 
ſchön ift darum aber aud) die Erklärung unjers Katehismus: „Wafler 
thut’s freilich nicht, fondern dag Wort Gottes, fo mit und bei dem Wafjer 
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ift und der Glaube, fo foldem Wort Gottes im Wafler trauet; denn ohne 
Gottes Wort ift das Waffer Ihleht Waffer und feine Taufe; aber mit dem 
Morte Gottes ift es eine Taufe, das tft, ein qnadenreid) Waſſer des Lebens, 
und ein Bad der neuen Geburt im Heiligen Geift, wie St. Paulus fagt zum 
Tito am dritten Gapitel: (Mad feiner Barmherzigkeit machte Gott uns 
felig) durch Das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Gei=- 
ftes 2c. Und fo beim heiligen Abendmahl. Da heißt e8 in unferm Kate- 
chismus: Das leibliche „Eſſen und Trinken thut’s freilich nicht, fondern die 
Worte, fo da ftehen: Für euch gegeben und vergojjen zur Vergebung der 
Sünden. Welde Worte find neben dem leibliden Cffen und Trinfen als 
das Hauptftüd im Sacrament. Und wer denjelbigen Worten glaubet, der 
hat, was fie jagen und wie fie lauten, nämlich Vergebung der Sünden”. 
Aud die Definition von der heiligen Taufe in unferm Katehismus ift vors 
trefflih: „Die Taufe tft nicht allein ſchlecht Waſſer, fondern fie ijt das 
Waſſer in Gottes Gebot gefaffet und mit Gottes Wort verbunden.” Gott 
hat fid) mit dem Wafjer der Taufe verbunden und darum hat's folde Be⸗ 
* deutung und fo hohen Werth, wie ein Stüd Papier Werth befommt, fobald 
ein ganzes Volk jich damit verbindet und erklärt, es ſoll diefen oder jenen 
Merth haben. Scriver vergleicht die heilige Taufe mit einem Heilsbrunnen. 
Er fagt: Woher fommt die heilende Kraft des Waſſers aus einem folden 
Brunnen? Iſt es anderes Waller? Nein, aber es fließt urd) Minerale 
in den Bergen und nimmt von diefen die heilenden Kräfte auf. So tft das 
Waller der Taufe wohl an und für fid) ſchlecht Wafer, aber es fließt durd 
die heilige Dreteinigfeit. Der Bater, der Sohn und der Heilige Geift 
haben fic mit diefem Waffer verbunden und alle Schäße der Gnade hinein« 
gelegt und darum ilt’3 fo Fräftig, darum macht's ung felig. 

So tft denn aud das heilige Abendmahl eine überaus köſtliche Stif- 
tung, die Chriſtus jeiner Kirche gab als das Mittel feiner Gegenwart und 
feiner Mittheilung. Es ift wichtig zu beadten, wie Chriftus zu ung fteht. 
Muhammed tft der Stifter der türkischen Religion, aber der Türke wird 
nad feiner Religion nicht jelig dadurch, daß er an thn glaubt. Chriftus 
aber ift nicht nur Stifter der driftliden Religion, fondern Gegenftand uns 
fers Glauben8. Darauf fommt e3 an, daß ich Ehriftum jelbft habe als 
Heiland und Retter. Es handelt fi alfo aud) beim heiligen Abendmahl 
nidt nur darum, daß ich jeine Stiftung ehre und mitmade, fondern darum, 
daß id) Ehriftum felbjt befomme und das, wodurch ich wirklich erlöjt bin, 
nämlich feinen heiligen Leib und fein theures Blut. Das heilige Abends» 
mahl tft aljo darum fo foftlid, weil Chriftus der Kern desfelben tft, Chrifti 
Leib und Blut die Speife und der Trank, die wir in, mit und unter Brod 
und Wein empfangen. 

Hierauf wurden nod) mehrere Zeugniffe von Luther über den Werth der 
Gnadenmittel vorgelegt aus dem Synodalbericht ded Weftliden Dijtricts 
vom Yabre 1859. 

3 
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VI. 


Zur Genießbarkeit einer Erlöjung gehört ferner, daß 
jie nicht durch die Beichaffenheit der geftellten Bedingungen 
unmöglich oder unficher gemacht werde, jondern wirklich an— 
nehbmbar fet. Es ift darum ein wejentliches Gut des Evan- 
gelinms, daß zur Annahme, Genießung und Bewahrung des- 
jelben nicht gefordert wird alg der bußfertige Glaube, 
und auch diejer Glaube nicht als Bedingung, als gutes Werk, 
oder als heiligende Kraft, jondern einfach als Nehmemittel. 


Diefe Theſe hängt mit der vorhergehenden und nachfolgenden innig 
zufammen. In dieſen drei Thejen tft nämlich das Gebiet näher bezeichnet, 
wobei es fic) um die perfönliche Gewinnung und Geniebung defjen handelt, 
was da8 Evangelium ung darbietet und gibt. Bn der vorhergehenden Thefe 
wird gejagt, was Gott gethan hat, um der Menfchheit zu erklären, daß er 
dur Chriftt Erlöjung volftändig befriedigt ift, und den Menſchen die ers 
worbenen Heildgüter wirklich darzureihen. Aber weder mit der glühenden 
Barmberzigheit Gottes, die ihn veranlafte, feinen Sohn der Welt zu geben, 
nod mit der Bollfommenheit der Erlöſungsthat Chrifti, noch aud durch die 
feierliche Erklärung Gottes, daß er befriedigt ijt und die ganze Menfchheit 
in Ehrifto und um Chriftt willen abfolvirt, ijt Schon die einzelne Seele wirt: 
lich gerettet. Niemand befigt und genießt eine Gabe jchon deswegen, weil 
ein Geber da ijt und eine Gabe, oder Dadurd, daß die Gabe dargereidt 
wird. Jn den Befig und Genuß der Gabe kommt der Menſch erft durd 
feine Annahme derfelben. Mander meint wohl, wenn Gott befriedigt ift, 
wenn Gott, menjchlich geredet, fid) fo viel Mühe gibt, die Welt zu erlöjen 
und feine Erlöfung der Welt zu verfiindigen, fo fet die Sade abgemadt, 
denn darauf fame ja alles an. Aber wir jagen: Nein; es handelt fid) um 
ein Berhältniß zwifchen Gott und dem Menſchen. Gottes Erklärung war 
freilich nöthig und die Hauptſache, wenn aber der Menſch dtefe Erklärung 
verachtet und abweijt, fann er den Inhalt derjelben nicht haben und ge: 
nießen. Der Menſch fommt alfo wirklich erft zum Beſitz und Genuß der 
ewigen Güter durch Annahme derfelben. 

Es handelt fid) hier alfo um die Frage: ft überhaupt von Seiten 
des Menfden dazu etwas nöthig, dak die von Gott bereitete Erlöjung ung 
zu gute fommt? Da follen wir nidt fagen: Nun, wenn Gott will, Tann 
er mid) ja in den Himmel nehmen, ich habe nits dagegen. Das ift eine 
leichtfertige Rede, ja, das ift im Grunde genommen Spott. Wer Gottes 
Arbeit an ji erfahren hat durd das Gefeg, daß das Geſetz nämlich ihn 
verdammt und der Hölle guwerft, der fann nicht alfo reden. Und nun wird 
weiter gefragt, was ift dazu nöthig, daß die durch Chriftum erworbenen 
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und im Evangelium mir angebotenen Heildgüter mir nun wirklich aud zu 
gute fommen? Was verlangt Gott von mir? Ein Wohlthäter fann bez 
reit fein und aud die Mittel haben, einem Armen zu helfen, aber aus 
allerlei Gründen denft er: Du mußt ihm gewiſſe Bedingungen ftellen. 
Ich will die Gabe ihm nicht ganz umfonft geben. Oder er denft: Schente 
"ich ihm die Gabe frei und umfonft, fo fade ih ihm nur. Es iſt beffer 
um feinetmwillen, ich ftelle eine Bedingung der Annahme, damit er fühlt, 
mie viel er von mir befommt. Und nun fpridt er: Du follft taufend 
Thaler haben. Ich will fie dir geben, aber du mußt mir monatlid fo und 
fo viel Procente bezahlen. Da denkt der Arme vielleicht zuerft, das ift vor⸗ 
trefflid) und gebt darauf ein. Aber ſchließlich wird ihm diefe Bedingung 
eine neue Schuldenlaft und er bleibt in Sorge und BVerlegenheit. Oder es 
fonnen Bedingungen geftellt werden, die er gar nicht erfüllen fann und die 
die Annahme unmöglich maden. Nun tft die Frage: Was hat Gott den 
Menſchen gegenüber gethan, um ihnen die Wohlthat feiner Erlöfung zus 
fommen zu lafjen? Es gibt [dredlide Antworten auf diefe Frage. Mande 
find fo confus, daß fie fagen: Ya, Gott wird mid felig machen, wenn id 
immer meine Pflicht erfülle, immer fromm und gut lebe. Andere fagen: 
Er wird did) begnadigen, wenn du did bekehrſt und ein anderer Menſch 
wirft, mit einem Wort, in einen ganz anderen Zuftand und Charafter 
bineinfommft, dann wird Gott aud das Geintge thun und dir die Sünde 
vergeben. Sie verftehen dann unter Belehrung und Wiedergeburt eine 
folde Aenderung des Menfden, wodurd er's erft werth werden foll, die 
Vergebung der Sünde zu erlangen. Das ift ganz ahnlid, wie wenn ein 
Arzt zu einem Kranken gerufen würde und lernte feine Krankheit Tennen 
und würbe dann jagen: Erft mußt du beffer werden, dann will ich wieder 
fommen und dir helfen. So ift’8, wenn einer zu einem armen Sünder 
fagt: Erſt mußt du dich befehren und befjer werden, dann wird Gott dir 
gnädig fein. Aber wir fagen: Das Tann unmöglidh der rechte Verftand 
fein von Buße und Belehrung, dak der Menſch dadurch tn einen andern 
Buftand fommt, um vor Gott der Vergebung feiner Sünden würdig zu 
werden, denn es fteht an andern Stellen der Schrift einfad): Glaube an 
Chriftum. Alfo miifjen aud) dieje Stellen, wo von Buße und Belchrung 
die Rede ijt, fo verftanden werden, daß damit nicht? anderes gemeint ift 
als der Glaube an Ghriftum. ©, wie viel taufend Seelen werden dadurd 
in Ungft und Noth und Schreden gehalten, daß man diefe Gade fo ver: 
ehrt hinftelt! Man denkt immer wieder, Gott hat zwar alles gethan, aber 
nun fordert er von dem Menjden, daß er auch das Seine thue. Er fordert 
feine zmölf Brocent, ja, vierundzwanzig, und nur dann gibt er feine Schäße 
ber, wenn diefe bezahlt werden. jedermann fieht ein, wenn Gott fo mit 
dem Menfden handeln würde, gleihjam mit der Gabe in der einen Hand, 
aber mit der Beitjche in der andern, fo madte er die Annahme des Heila 
gang unmöglich oder doch ganz unfider und ungemin. Dre wide tiven 
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aber fo von der Buße und Belehrung, daß die beiten Chriften darüber 
feufzen und fagen: Ad ja, ich möchte gern jelig werden, aber meine Buße 
ift noch nicht ernftlid) genug, ich habe noch nicht genug gemeint, mid nod 
nicht tief genug gedemüthigt, Darum darf td mir das nicht aneignen, was 
Chriftus erworben und was im Evangelium angeboten wird. Du erfüllt 
die Bedingung nidt und darum empfängſt du die Gabe nidt. Wir follen - 
alfo wohl verftehen lernen, was Gott eigentlich.verlangt, Damit der Menſch 
vor ihm gerecht und feltg werde. Er verlangt zur Annahme, zur Genießung 
. und Bewahrung aller Schäge des Evangeliums und des ewigen Hetl3 weiter 
nicht, alB den bußfertigen Glauben. Es muß aljo von unferer Seite nichts 
geleiftet und erfahren werden, um eine Bedingung zu erfüllen, welde uns 
fere Erlöfung und Redtfertigung zur That madte, fondern die That ift 
geihehen, die Erlöfung fertig. Ja, vor Gott tft die Redtfertiqung des 
Lebens bereits über alle Menſchen ausgefproden in Ehrifto. Darum fann 
es jih nur darum handeln, daß der Einzelne das dur Chriftum Gefdebene 
annimmt und auf fid) perſönlich anwendet, und jede andere Wuffafjung von 
Buße und Belehrung ift darum ganz gewiß verehrt. - Nur die Annahme 
fann nöthig fein, weil die Gabe ded Heils fertig ift und im Evangelium 
frei und umfonft dargeboten wird. Es heißt nun: „Wohlan alle, die thr 
durjtig feid, kommt ber zum Waſſer; und die ihr nit Geld habt, fommt 
ber, faufet und effet; fommt ber und faufet ohne Geld und umfonft beide 
Wein und Mild.” el. 55, 1. 

Gott fommt zu und, wie der Vater im Evangelium zum verlornen 
Sohn; er fommt zu und ala zu Feinden und reicht uns die Hand ber Vers 
föhnung dar; er geht und nad, wie ein Hirte dem verloren Schäflein. 
Da kann nicht mehr von einer Gegenleistung die Rede fein. Es fann nur 
das nöthig fein, was überhaupt nöthig tft, bab ich eine Gabe befomme, 
nämlich daß ich fie annehme. Darum ift aud jede Auffaflung des Glaubend= 
lebens als etwas, wodurd) etwas geleistet werden ſoll, um Gottes Forderung 
zu erfüllen, falfd. Es tft dad vielmehr nur die Ordnung, in welder mir 
Gott das Heil und die Seligteit ſchenkt. Dazu tft zunächſt unerläßlic 
nöthig, daß ich weif, ich bin für mtd verloren, ich habe einen Heiland 
nöthig, ich Tann mit meinem Thun vor Gott nicht beftehen. ch muß zus 
geben: „Wir find allefammt wie die Unreinen und alle unjere Gerechtigkeit 
ift wie ein unfläthig Kleid.” Und wenn ich das erfannt habe, daß ich felbft 
die geforderte Gerechtigkeit nicht habe, fo muß ich weiter aud dad etnfeben: 
was Chrijtus für mich gethan und ausgeführt hat, tft gerade das, wads id 
nöthig habe. Deswegen alfo tft der bußfertige Glaube nöthig zum Seligs 
werden, weil darin der Seelenvorgang bezeichnet wird, der unabmeisbar 
aur Annahme der Gnade gehört. Koftbar ijt da der Sprud Ver. 3, 12. 13.: 
„Kehre wieder, du abtrünnige Iſrael, ſpricht der HErr; fo will ich mein 
Antlig nicht gegen euch verjtellen. Denn ich bin barmbergig, fpricht der 
HErr, und will nicht ewiglich zürnen. Allein erfenne deine Mifjethat, daß 
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du wider den HErrn, deinen Gott, gefündigt haft.” Da fann man feben, 
in weldem Verhältniß dies Erkennen der Sünde zu der Aufforderung fteht: 
„Kehre wieder! Hätte Gott vor, die Abtrünnigen zu verdammen um ihrer 
Sünde willen, fo würde er ihnen nicht nadgehen und fie einladen zur 
Wiederfehr. Er ift gnädig, er geht uns nach, er ruft und zu fid. Wenn 
er darum fpridjt: „Allein erfenne deine Mifjethat, daB du wider dew 
Herrn, deinen Gott, gefündigt haft”, fo foll damit nicht etwas geleitet 
werden, ihn anädig zu ftimmen, fondern es foll dadurch nur angezeigt wer⸗ 
den, wodurch das gefdieht, bak der Menſch wiederfehrt, daß er nämlich 
fein Elend erkennt und dann die gnädige Verheißung feines Gottes im 
Glauben ergreift. 

Wie wird alfo der Menſch felig? C8 gibt einen doppelten Abweg. 
Viele fagen: Der Himmel tft verfdlofjen; wenn id felig werden will, muß 
id) mir den Himmel felbft aufthun. Wir fagen: Nein, der Himmel tft weit 
aufgethan und die Hölle feft verſchloſſen durch Ehrifti Verdienft. Der Hims 
mel tft nicht ein Garten, über deffen Thür gefdrieben fteht: , Verbotener 
Eingang” oder: „Eintritt fo und fo viel”, jondern ein Garten, über defjen 
Pforte gefdrieben fteht: , Willfommen. Jedermann hat hier freien Zus 
tritt.” Die Secten verlangen aber Eintrittägeld. Sie jagen: Du mußt 
die Belehrung, die Wiedergeburt, oder, wie die Römilchen fagen, die guten 
Merle als Eintrittögeld mitbridgen. Andere fagen: Was ihr Lutheraner 
lehrt: der Himmel ift langft aufgethan, das ift wahr, und darum ift gar 
nichts weiter nöthig als dad zu wifjen und das zu predigen. Daß aber der 
Menfd) durd) diefe Predigt fo ergriffen wird, daß in thm eine WAenderung 
vor fid geht und er ein anderer Menſch wird, das ift ſchwärmeriſche Cinz 
bildung. Da jagen wir wieder: Nein! BWiele meinen, wenn fie nur äußers 
lich fich zur Kirche halten und mit dem Munde den Glauben derfelben bes 
fennen, dann fet alles in Ordnung. Dieje Idee liegt eigentlich dem ganzen 
Pabftthum zu Grunde. C8 geht da, wie mit jenem Köhler, der nad) feinem 
Glauben gefragt wurde. Erantwortete: Sch glaube, was die Kirche glaubt ; 
und weiter gefragt, was denn Die Kirche glaubt, fagte er: Die Kirche glaubt, 
was ich glaube. Bon einer perfonliden Aneignung der Heildgüter im Glaus 
ben willen ſolche Leute nichts. Ihr Glaube tft darum ein leeres Gedantens 
bing, ein todter Maulglaube. Aber nicht bloß in der römischen Kirche ift 
das der Fall. D, bei wie vielen von unferm eigenen Volke fteht’3 ganz 
ähnlih! Weil fie getauft und confirmirt find, meinen fie, nun fei alles in 
Ordnung. Weiter fet nichts nöthig. Aber es handelt fic) hier gar nicht 
darum, ob die Kirche die Gnadengiiter hat, fondern darum, ob du fie haft. 
Darum tft e3 aud) jo ſchön, daß e3 in unferm Katehismus nicht heißt: 
Die Kirche glaubt fo und fo, auch nicht einmal: wir glauben, fondern: id 
glaube, daß JEſus Chrijtus, wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigleit ge= 
boren und aud wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, fet 
mein HErr, der mid verlornen und verdammten Menihen NUN bor ir. 
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Das ift alfo eine ganz perfönliche Angelegenheit. Darauf fommt’s an, daß 
ich für meine Berfon glaube. Nur das fann mir helfen, daß ich für meine 
Perfon Chriftum erkenne, feine Heilsgüter mir aneigne und perfönlicdh für 
mid genieße; nur das bat für mid) wahren Werth und ijt mein Befig und 
Genuß. 

Wer durd die Predigt nicht fo ergriffen wird, daß er zum Glauben 
fommt, der wird nicht felig. Denn der Glaube ift nicht ein bloßes todted 
Fürwahrhalten, fondern das zuverfichtliche Ergreifen der himmlischen Wahr: 
heit. Er ift nichts anderes ala Belehrung und Wiedergeburt. Viele lieben 
Christen in unfern Gemeinden, ja, aud viele rehtichaffenen Prediger find 
ba confus. Sie hören von Buße, Belehrung und Wiedergeburt und lefen, 
wie bas bin und wieder dargeftellt wird, und nun meinen fie: erft mußt 
du glauben, zweitens befehrt werden, drittens mwiedergeboren werden. Das 
find verfdiedene Stufen auf der Letter in den Himmel. Aber das ift ganz 
verfehrt. Alle diefe verfdiedenen Ausdrüde find nur verfdiedene Bez 
zeichnungen, diejelbe Gade, denjelben Seelenvorgang zu erflaren und dar: 
zuftellen. In dem Evangelium, das wir geftern (2. Sonntag nad Trini: 
tati8) hörten, wird nod ein anderes Bild gebraudht. Da heißt es: „Kommt, 
denn es tft alles bereit!” Da heißt „Kommen“, was ſonſt glauben, wieder: 
geboren, befehrt fein heißt. Denn fonft ware das ein ganz faljches Wort. 
Es liegt darin alles, was in andern Sprüden Glaube, Wiedergeburt, 
Buße, Belehrung genannt wird. Was tft nun das Cine, was nöthig ift? 
Es tft, kurz gejagt, dieſes, daß der Menſch einfieht: ohne Chriftum bin id 
verloren, durch ihn werde ich felig. Und dieje Erfenntniß muß nidt bloß 
im Berjtande, fondern in Herz und Gewiſſen haften. Was immer ein 
Menſch fonft thut und leitet, dag fann nicht nöthig fein zur Erlangung der 
Geligfeit, fondern eben nur das, was der Sache entipridt. Gott fagt: 
Du biſt ein Sünder, aber ich ſchenke dir die Seligfeit, die Chriftus dir ers 
worben bat, aus Gnaden; aljo fann nur das nöthig fein, da8 Verlorenfein 
zu erfennen und die freie Gnade tm Glauben zu ergreifen. 

Sehr widtig ift aber aud, daß wir erkennen, daß die Vorgänge in 
der Seele, die mit Buße und Glauben bezeichnet find, dem Grade und der 
äußerlichen Crfdeinung nad fehr verichieden fein fonnen. Cin Menfd 
fann durd) die Predigt des Geſetzes fo in Schreden gerathen, daß er nidt 
aus nod ein weiß, daß er über fein Sündenelend weint und mit Händen 
ringt. Wiederum, wo das Evangelium gepredigt wird, da fann ed ein 
Menſch jo freudig ergreifen, daß während er vorher im Staube lag, er nun 
jauchzt und jubelt in der Erfenntniß: Gott ijt dir gnädig. Aber wenn id) 
nun, weil id) das fo erfahren und andere e8 fo erfahren haben, fage: dies 
felbe Erfahrung müfjen alle machen, die felig werden wollen, drei Stunden 
miiffen fie in Angst ſchweben und mit Verzweiflung ringen und dann auf 
einmal vor Freude jauchzen und fpringen, jo made ich die äußerliche Ges 
ftaltung ber Buße und die Nebenumflände zur Hauptjahe. Ich fann nur 
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das von den einzelnen Seelen verlangen: Du follft deine Noth einjehen und 
die Hülfe erfennen und ergreifen, die dir in Chrifto dargeboten wird. 

Bei den Secten heißt e8: Ja, das tft alles wahr, Chriftus Hat die 
Welt erlöft, aber du darfjt nicht daran glauben, daß er aud dir die Sünde 
vergibt, bis du dies und das gethan und erfahren haft. Dad ijt aber ganz 
gewiß falfd. Die Frage tft nit, ob ich glauben darf, fondern ob id 
glauben fann. Jeder Menſch darf und foll glauben. Es iſt dies feine 
Pflicht und fein Recht. Er wird dazu aufgefordert, von Gott jelbft. Aber 
nicht jeder fann glauben. Rein Menſch fann an das Evangelium glauz 
ben, der nicht weiß, daß er ein verlorner und verbammter Sünder tft. Kein 
Menſch fann an das Evangelium glauben, der nicht weiß, Chriftus hat deine 
Sünde getragen. Kein Menſch fann an das Evangelium glauben, der nicht 
weiß, es ift dir dazu gejagt, daß Du es annimmft. Zwiſchen „dürfen” und 
„können“ miiffen wir einen ganz flaren, weiten und tiefen Unterfchied 
maden. Wir dürfen nie fagen: Du darfft nicht glauben in bem oder dem 
Buftand, fondern: Du fannft nicht glauben, fo lange du das Geld höher 
adjteft alg Gott; du kannſt nicht glauben, fo lange du dich für feinen ver- 
lornen Sünder hältft 2c. Es ift gar feine Frage, ob wir glauben dürfen, 
fondern ob wir wirflid glauben Tönnen, und nur der fann glauben, der 
bußfertig feine Sünde und fein Heil in Chrifto erfennt. Alfo der Glaube 
tit nöthig nicht ald eine Bedingung, die erfüllt werden muß, fondern ald zu 
der Ordnung gehörig, in welder ich allein dag genießen fann, was mir in 
Chrifto bereitet tft. 

Dah Gott nicht? verlangt, ald den Glauben und aud diefen nur ala 
Nehmehand, beweift die Stelle Joh. 3,18.: „Wer an ihn glaubt, der wird 
nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der iſt {don gerichtet, denn er glaubt 
nidt an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes.” Alſo nur auf den 
Glauben fommt’3 an, ob einer gerichtet wird oder nit. Und dod heißt 
ed nidt: Weil du glaubft, wirft du nicht gerichtet, fondern: Wer glaubt, 
der wird nicht gerichtet. Wir werden alfo nicht begnadigt und felig gemadt 
pes Glaubens wegen, fondern dDurd den Glauben. 

Dah der Glaube herrliche Eigenichaften hat, gute Werke hervorbringt 2c., 
aud) das ift nicht die Hauptjade und nicht der Grund, warum er uns jelig 
madt, fondern er madıt ung felig, weil er Chriftum ergreift. Darum madt 
aud) der ſchwache Glaube felig, denn der ſchwache Glaube ergreift ebens 
fowobl Chriftum, wie der ftarfe. Der Glaube tit eben nur die Hand, 
Chriftus aber die föftliche Gabe, die fie ergreift, und die und felig madt. 
Der Werth fommt alſo nidt vom Glauben felbjt, fondern von dem, was 
der Glaube ergreift, wie der Werth eines diamantenen Ringes nicht von der 
Hand fommt, die ihn trägt, fondern von dem koſtbaren Diamanten, den der 
Ring hat. 
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Vil. 


Sit die Etlöſung mit ernjtem Willen uns bereitet und zur 
Annahme dargeboten, jo muß fie alle Hülfe einschließen, die 
und zum wirklichen Genuß derjelben befähigt. Darum gehört 
ebenfalls zum Evangelium die Gabe des Heiligen Geijtes 
mit allen feinen Gnadenwirfungen zur Erwedung und Er: 
haltung des wahren Glaubens. 


Wie die vorhergehende Theſe gezeigt hat, dak nichts anderes als der 
Glaube, der Glaube aber allerdings nöthig tft zur Annahme und Genteßung 
und Bewahrung des Evangeliums, fo wird nun in dtefer Thefe gejagt: 
aud) dies gehört zum Evangelium, daß Gott auch diefen wahren, lebens 
digen Glauben in mir hervorbringen will. Will Gott uns namlid felig 
machen, fo muß er ung aud die Mittel geben wollen, die dazu nöthig find, 
und die Fähigkeit, Die Gnade au ergreifen und zu genießen. Es wird alfo 
geleugnet, daß der Menſch aus fich felbft den Glauben gewinnen fünne, der 
das Heil in Chrifto ergreift, da zu einem folden beilfamen und feligmadens 
den Glauben eine tiefgehende Veränderung und Erneuerung der natürlichen 
Gefinnung erforderlich tft, die wir eben auch bezeichnen mit dem Wort 
„Wiedergeburt” und „Belehrung“. Kein Menſch fann fich jelbit wieders 
gebären. So wenig die natürliche Geburt eine That des Menfden, der 
geboren wird, tit, jo wenig tft Die Wiedergeburt ein Act des Mtenfdjen. 
Und wie die Erlangung des leiblichen Lebens eine Erfahrung ift, die der 
Menſch macht ohne fein Zuthun, fo ift aud) das Glaubensleben etwas, das 
an ihm geſchieht. Das liegt jchon in dem Namen, daß der Heiland name 
lich diefen geiftlichen Broceß eine Wiedergeburt nennt. Das liegt aber aud 
in der Natur der Gade. Mad feiner natürlichen Denfungsart lebt und 
ftrebt der Menſch nur für das Srdifche und Zeitlihe. Das fol ihm Troft, 
Glid und Heil geben. Und man fann es dem Menfden nod jo Elar zeigen, 
daß das verkehrt tft, er bleibt dennoch dabei und fann nicht anders als fein 
Glid und Heil Suchen un Beſitz und Genuß der Dinge diejer Zeit und Welt. 
Der natürlihe Menſch fagt: Geſundheit tft die Hauptfadhe; wir jagen: Sit 
es nicht wichtiger, daß der Menſch Friede habe mit feinem Gott? Der natürs 
lide Menfd jagt: Nahrung und Kleidung tft die Hauptfade; wir jagen: 
Lebt der Menſch allein vom Brod und nidt vielmehr durd) ein jegliches 
Wort, das dur den Mund Gottes gehet? Der natürlide Menſch faat: 
Was fann mir der Himmel niigen, wenn ich leiblich zu Grunde gehe? Wir 
lagen: Was Hilfe es dem Mtenfden, wenn er die ganze Welt gemönne und 
nähme dod) Schaden an jeiner Seele? Ueberall ijt da der größte Widere 
ſpruch. Und fann nun der Menſch felbft das ändern? Er fann ſich flet= 
den nad) einem andern Schnitt, er fann in einem andern Haufe wohnen, er 
fann fid unter einer andern Klafje von Leuten bewegen, andere Manieren 
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und Sitten annehmen und äußerlich einen andern Wandel führen, aber 
fann er diefe natiirlide Gefinnung ändern, daß er, der wohl wußte: es tit 
ein Gott, aber nichts nad ihm fragte, nun anfängt, Gott über alles zu lie- 
ben, und, anftatt nad dem Irdiſchen, nad) dem Himmel zu tradten? Die 
heilige Schrift fagt: der Menſch fann das nicht, er fann fein Herz nicht 
umändern. Es geht gerade jo, wie mit dem Weihnadisbaum. Den fonnen 
wir wohl jehr ſchön ſchmücken mit Gold- und Silberfaden, aber der Baum 
hat dieſe Sachen nicht hervorgebradt, fie find von andern Händen Darans 
gehängt. Und feine Creatur fann machen, daß ein Baum ſolche Gaden bers 
vorbringt. Ya, fein Menicd Tann machen, daß ein Baum überhaupt irgend 
welde Früchte hervorbringt. Das kann der Schöpfer allein, der hat die 
Kräfte in den Baum hineingelegt. Und fo iſt's bier. Kein Menſch fann 
die Belehrung, die Wiedergeburt oder Erneuerung aus eigener Kraft zu 
Stande bringen. Das ift Gottes Werf. Das ijt das Werk Gottes des 
Heiligen Geijtes. Das ift aber eben aud ein Stüd des Evangeliums mit, 
und nicht bloß eine fchöne Zugabe; dad tit etn wefentlider Theil deffen, 
das Chriſtus für und gethan, und was er Durd Wort und Sacrament und 
darbietet, daß der Geift ded Lebens uns bereitet ift und zu uns fommt, um 
und zur Annahme des Evangeliums zu bewegen, das heißt, zum Glauben 
zu bringen. O, wie widtig tft das, bab die Gabe des Heiligen Geifted ein 
Stüd der Erlöfung tit! Dieſe Gabe hat Chriftus empfangen, auch für die 
Abtrünnigen. Und wie oft redet Chriftus von diefer edlen Gabe, die er 
uns durd fein Leiden und Sterben erworben. „E38 tft euch gut”, jagt er, 
„daß ich hingehe; denn fo ih nicht hingehe, jo fommt der Tröfter nicht zu 
eud). So ich aber hingebe, will ich ihn zu euch fenden.” Yoh. 16, 7. Er 
bringt aljo die Sendung des Heiligen Geiltes in wefentlide Verbindung 
mit feinem Hingang zum Vater. Und daß der Heilige Geiit es tft, der und 
zu Chrifto führt, das wird in unjerm goldenen Katehismus bezeugt, wenn 
e3 da im dritten Artikel heißt: „Sch glaube, daß ich nicht aus eigener Vers 
nunft nod Kraft an JEſum Ehriftum, meinen HErrn, glauben, oder zu 
ibm fommen fann; fondern der Heilige Geift hat mid) Durd das Evan⸗ 
gelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiliget 
und erhalten.” Wie die Gabe und Gnadenwirkung des Heiligen Geijted 
eine Frucht und Folge des Verdienftes Chrifti tit, fo befteht nun auch fein 
ganzes Gnadenwerk etnfad darin, daß er und zu Chrifto bringt und bei ihm 
erhält. ,,Derfelbe wird mich verklären”, fpridt darum Chriftus, „denn 
von dem Meinen wird er's nehmen und euch verfiindigen.” oh. 16, 14. 
Das foll darum aber aud) immer mit verfündigt werden in der Bree 
Digt. Wir follten die Lehre vom Heiligen Geift viel mehr treiben als wir 
thun, nicht bloß als Lehre, fondern als Stüd und Gnadengut des Evans 
geliums. Zur Pfingftgett fällt e8 uns wohl ein, wie widtig das Werk des 
* Heiligen Geiftes fet zur Seligmadung der Sünderwelt. Aber wenn es da 
widtig tft, warum nidjt allegett? Befonders am Schlufe ver Mrengen 
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follten wir darauf binweifen und fagen: Nun greift fröhlich zu; und wenn 
du deine Schwachheit merit, fo freue did), daß Gott dir feinen Heiligen 
Gerft gibt, der ein Geift der Kraft und Starke tft. Wir follten aud folde 
Gebete ausfuden, wo das betont wird, daß Gott durd feinen Heiligen 
Geift uns beruft und erleudtet, heiligt und erhält. 


VIII. 


Iſt e3 wohl die Hauptjumme des Evangeliums, daß der 
Menſch durch den Glauben an Chrijtum gerecht und felig 
werde, ohne unjer Verdienft und Würdigfeit, jo ijt es weit 
entfernt, gute Werke zu hindern, vielmehr pflanzt dasfelbe den 
neuen Xebenstrieb ins Herz der Gläubigen, daß fie willig 
und tüchtig werden, in dem Werk ihrer Heiligung immer mehr 
zuzunehmen. 


In dieſer Theje wird das Verhältniß des Evangeliums zu den guten 
Merken angezeigt. Wir miifjen alfo ganz entichieden, gemwiflenhaft und 
bis in den Tod darauf beftehen, daß e8 zur Natur, zum Charakter und 
Weſen des Evangeliums gehört, daß alle Erklärungen Gottes, die darin 
gegeben find, und alle ewigen Güter, die Dadurch und dargereicht werden, 
ohne alle Rückſicht auf die perfönlicde Würdigfeit des Menfden, ohne Rück⸗ 
fiht auf fein bisheriges Verhalten und feine Werke gegeben werden. Sa, 
wir müfjen geradezu jagen, bei dem Evangelium denft Gott nur an dads 
Elend des Menfden, an feine Unwürdigkeit, feine Verdienftlofigteit, feine 
WArmuth, jeine Verlorenheit. Gerade weil wir das Gefeg nicht erfüllt, fons 
dern übertreten haben, gerade weil wir durch die Sünde in fo tiefen Jamz 
mer gerathen find, gerade weil wir alles Recht zur Gnade und Seligfeit 
verloren haben, hat fic) Gott unfer erbarmt. Das gehört alfo zum Wefen 
des Evangeliums, daß es für die Sünder Gnade, für die Verlorenen Ret= 
tung, für die vom Geſetz Verfludten den ewigen Segen der Seligfeit bringt. 
Das müfjen wir unter allen Umftänden fefthalten. Und damit wir das 
nidt bloß aus der Natur der Gade erkennen, wie jeder das don daraus 
erfennen follte — denn mozu hätte Chriftus ung erlöjt, wenn wir nidt 
erlöfung3bedürftig wären —, fondern aus Elaren Zeugnifjen der heiligen 
Schrift, fo erklärt Chriftus felbft, daß er nicht gefommen fet, die Geredten, 
Jondern Die Sünder zu fuchen und feltg zu machen, natiirlid) in dem Sinn, 
daß, wer fich nod) felbft für geredt und gefund hält, des Heilandes nicht 
bedarf und vom Heilande nichts willen will, hingegen wer feine Berloren: 
heit einfieht, defto gewiſſer fein fann: mir ift der Heiland erjdienen und 
die Hülfe bereitet. Darum heißt es denn aud Hom. 4, 5.: „Dem aber, 
der nicht mit Werfen umgehet, qlaubet aber an den, der die Gottlojen ges 
recht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit." Wenn 
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alfo ein Menſch feine Gottlofigfeit erfennt und, weil er in ſich fein Heil 
und feine Hülfe findet, nun zu JEſu fid) wendet als zu feinem einigen Het= 
lande und Grretter, fo wird er burd feine gläubige Ergreifung des Ber: 
dienftes Chrifti vor Gott gerecht und felig. Und aud der Glaube fommt 
dann dabei nicht etwa ala ein gutes Werk in Vetradt, daß uns Gott um 
des Glaubens willen felig madte, nein, fondern nur, wie früher ausges 
führt, ala Nehmehand. C8 ift lauter Gnade. Wie herrli wird das bez 
zeugt in dem Sprudy Eph. 2, 8.9.: „Aus Gnaden jeid ihr felig worden 
burd den Glauben; und dasjelbige nidt aus euch, Gottes Gabe tft e8; 
nit aus den Werfen, auf daß fich nicht jemand rühme.” Da ift jede Silbe 
fo foftbar, daß jede Erklärung beinahe zu bedauern ift. Die Worte find fo 
deutlich und klar, daß es fcheint, ald müßte jede Erklärung diejelben mehr 
trüben al8 aufbellen. Ferner Lit. 3, 5.: „Nicht um der Werke willen der 
Geredhtigkeit, die wir gethan hatten, fondern nad feiner Barmherzigkeit 
madte er uns felig durch das Bad der Wiedergeburt und Errieuerung des 
Heiligen Geiſtes.“ Diefe Sprüche find aud deswegen fo föftlich, weil da 
beide Seiten hervorgehoben werden, dad Negative und Pofitive, wie die ' 
Gelehrten fagen: „aus Gnaden” — „nit aus den Werten”. „Nicht um 
der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir gethan hatten”, jondern „nad 
feiner Barmherzigkeit“. Das ift alfo gewiß, dak Gott beim Anfange des 
Chriftenthums nicht unfere Würbdigfeit, fondern unjere Unwürdigkeit, nicht 
unfere guten Werke, jondern unfere Sünden angejehen babe und aus Cr: 
barmen über unfern Sammer uns die Seligteit gibt. Ganze Epijteln find 
ja aud) in dem Intereſſe gefdrieben, eben dies zu ermeilen. So der Brief 
des Apoftels Paulus an die Galater. Paulus fchrieb denjelben zu dem 
Swed, die lieben Chriften von dem Gedanfen frei zu maden, als gehörte 
zur Ergreifung ber Gnade und Geligfeit die Geredhtigleit des Gefeges. 
Die Galater wollten ja Chriftum und die Erlöfung durd ihn nicht ver: 
leugnen, aber fie meinten, verführt durch faljche Lehrer, dad fet nicht genug, 
daß man an Chriftum glaube, man miifje auch dad Geſetz erfüllen durch Bes 
ſchneidung, Falten 2c. Aber wie ernftlich, wie fcharf redet da der Apoftel, 
um die Chriften von diefem Irrthum frei zu maden! „hr habt Chriftum 
verloren”, jchreibt er, „die ihr Durch dad Geſetz gerecht werden wollt, und 
fetd von der Gnade gefallen.” 

Aber nicht bloß beim Anfang des Chriftenthums, wo es fich gewiſſer⸗ 
maßen von felbft verfteht, nimmt Gott bei unferer Begnadigung feine Rüd: 
fiht auf unjere guten Werke, fondern aud ferner nidt, wenn wir nun zu 
Chriſto gefommen find. Was uns rettet und felig madt, tft ausſchließlich 
die Gnade Gottes, die im Glauben ergriffen wird. Man meint oft, zur 
Erhaltung und Bewahrung des Glaubens feien die guten Werke denn aber 
dod nöthig. Daß wir im Glauben bleiben, das fei unfer Verdienft, näm= 
lich die Folge unferer Heiligung. Aber das tft falfd. Wohl ift es wahr, 
wenn der Menfd im Glauben fteht, und fällt in eine Todiünte und (WR 
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das Fleisch herrſchen, fo wird er, trotzdem Chriftus ihn erlöft hat, verloren 
gehen; und fo fcheint e8 denn allerdings, als fei dad Beharren im Glauben 
eine Folge unferer Heiligung. Aber wir müfjen ja feft halten, Chriftus 
ift’8 allein, der und felig madt, und id) befomme die Seligfeit nur dadurch, 
daß te) Chriftum ergretfe. Ich darf darum aud nicht? dagufegen als eine 
zur Seligfeit nothwendige Sade außer und neben dem Glauben. Gottes 
Gnade ift’3 allein, daß wir tm Glauben erhalten bleiben. Das geht ber: 
vor aus bem Sprud 1 Petr. 2, 5.: „Ihr werdet aus Gottes Macht durd 
den Glauben bewahret zur Seligfeit.” Da ift dod) fein Wort davon ge= 
jagt, daß das aud) durch unjere guten Werke gefdieht. Es ift überaus 
widtig, daß wir bier ja alles auseinander halten, was nicht zufammen- 
gehört. Wo es fic um die Frage handelt: Wie werden wir vor Gott gerecht 
und jelig? dürfen wir an nichts anderes denfen ala an Chriftum, der uns 
das Heil bereitet und im Evangelium darbietet, und den Glauben, der dase 
jelbe ergreift. E83 fonnte aud) ein Chrift der Gnade Gottes nie froh were 
den, wenn Gott gejagt hätte: Auch die guten Werke find zur Seliafeit noth: 
wendig, denn welder Chrift fann jagen: Sch helfe dem Heilande durd 
meine Werke? Welder Chrift fann jagen: Meine Werte find fo rein und 
gottgefallig, daß fie etwas taugen in Gottes Augen? Jn der Schrift wird 
ung ja auch Elar bezeugt: „Alle unjere Gerechtigkeit tft vor Gott wie ein 
unfläthig Kleid.” ef. 64,6. Alfo nicht bloß unfere Sünden find abjcheu= 
lid) vor Gott, fondern aud) unfere Tugenden jind jo befledt durch Jündliche 
Motive und andere Gebrechen, daß fie unmöglich ein Verdienft vor Gott 
haben fonnen. Der Ghrift, der Abends nod einmal zurüd blidt auf den 
durdlebten Tag, wird beim Gedanfen an feine Werte feine Befriedigung 
haben fonnen, jondern fid) darüber betrüben müfjen, daß er nicht fo durch— 
glüht war von der Liebe zu feinem Gott und zu feinen Nebenmenjden, wie 
es doch hätte fein follen. Er wird vor feinem Gott befennen müflen: 

Freilich wirft du Manches finden, - 

Mas dir nicht gefallen hat; 

Denn ih bin nod voller Sünden; 

In Gedanken, Wort und That, 

Und von Morgen Dis jegund 

Prleget Derze, Hand und Mund 

So gejdwind und oft zu fehlen, 

Daf ich’s felber nicht fann zühlen. 


Darum fo lieb ung unfere Seligfeit tit, fo ernitlich müfjen wir darauf 
halten, daß auf die Frage: Was fol ich thun, daß ich felig werde? nichts 
anderes geantwortet wird, als dort Paulus dem Rerfermetfter geantwortet 
hat: „Glaube an den HErrn JEſum Chriftum, fo wirft du und dein Haus 
jelig.” Darin befteht das Evangelium. Chriftus hat das Gefeg nicht abges 
fdafft, fondern erfüllt, darum werden wir gerecht und felig nicht durch 
unjere Werke, fondern dur Chriftt Werf. 
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Eine andere Frage nun tft die: Wie tft der Glaube befdaffen, der fo 
das Heil in Chrifto ergreift? Bet dem Glauben, fofern er in der Recht— 
fertigung in Betradt fommt, handelt e8 fid) darum, daß er Chriftum ergreift. 
Weiter ift nichts zur Seligfeit nöthig und darum tft der Croft fo reid) und 
voll. Aber bei der Frage: Wie ift der Glaube beſchaffen nad der andern 
Geite hin, nämlich infofern die Heiligung in Betradht fommt, müſſen wir 
fagen: Der Glaube hat immer gute Werke bei fid) und bringt fie hervor. 
Es begegnet uns da ein bitterer Vorwurf, der Vorwurf nämlich, daß die 
Leute fider gemacht werden durch die Lehre von der freien Gnade Gottes 
in Chrifte. Man fagt: Cine folde Lehre ift ein Hinderniß der rechten 
Moral, der Tugendhaftigkeit und der guten Werke. Man fagt: Wenn ihr 
lehrt, Gott erbarmt fich eurer trop eurer Unwiirdigfett, fo muß man daraus 
den Schluß ziehen: alfo ift e8 gar nicht nöthig, dak ich mid viel um gute 
Werke befiimmere. Das ijt ein bitterer Vorwurf, der allezeit den Chriften 
gemadt worden ijt. Und wer Tann es leugnen, daß die Lehre des Evan- 
geliums fo aud) gemifbraudt werden fann und wirklich von vielen alfo 
gemißbraudt wird? ©, mie viele ziehen das Evangelium auf das Fleifch 
und mißbrauden die troftreiche Lehre desfelben zu fleifchlicher Sicherheit ! 
Aber folder Mißbrauch hebt die Wahrheit des Evangeliums nidt auf. 
Es ift aber aud gar nicht wahr, dak das Evangelium die Frucht und Folge 
bat, daß e8 die Leute träge macht zu allem Guten. Im Gegentheil, das 
Evangelium fann nur die Frudt haben, daß ein Menfd dadurd innerlich 
angetrieben wird, in ber Heiligung und Lebensbefferung immer völliger zu 
werden. Der Beweis dafür liegt darin, daß der wahre Glaube den Hei- 
ligen Geift felbft zum Urheber hat. Der Geift Gottes ift es, der die große 
Veränderung in der Seele des Menſchen hervorbringt, die wir mit dem 
Worte „Glauben“ bezeichnen. Und wie das Kind die Art des Vaters an 
fih trägt, fo ift der Glaube, den Gott wirkt, eine geiftlide Frucht und 
Gabe, die auch dem Sinne des Heiligen Geiſtes durdaus entfpridt. So 
wenig Gottes Geift die Sünde leiden fann, fo wenig Tann der wahre Glaube 
irgend welde Liebe oder Verwandtſchaft zur Sünde haben. Wie der Geift 
Gottes dazu treibt, die Sünde abzulegen und alles Gute hervorzubringen, 
fo wird der neue Sinn des Glaubens dazu bewegen müflen, die Sünde 
abzulegen und alles Gute anzuziehen. Auch in der Natur des Glaubens- 
lebens jelbit tft das begründet, daß e8 einen neuen Trieb zur Heiligung 
wirken muß. Nur da fann ja der Glaube jein, wo der Menfd) Schreden 
und Betrübniß über jeine Sünde erfahren hat, weil er fie erfannt als etwas 
Verfludtes. Wer alfo durd Gottes Gnade wirklich zur Buße und zum 
Glauben gefommen ift, der muß einen Schreden und Abfcheu vor der Sünde 
haben, daß er wirklich nicht mehr damit fpielt, fondern immer mehr davon 
frei zu Tommen ftrebt. Und wer zum Glauben fommt, der fommt dazu 
durch den herzlichen Wunſch, von der Sünde erlöft und frei zu fein, daher 
Tann er feinen Gefallen an der Sünde haben, fondetn moe detaioen m 
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entfliehen tradten. Er fpridt mit Hiskias: „Ach werde mich fcheuen alle 
meine Lebtage vor folder Betrübniß meiner Seele.” Es ift aud ganz 
natiirlid, daß der Glaube diefe Wirkung hervorbringen muß, denn die erjte 
Folge der gläubigen Ergreifung des Heils in Chrifto muß die fein, daß wir 
uns dankbar erwetfen gegen den, der mit einem fo.grofen Opfer uns aus 
der Tiefe des Verderbens herausgezogen hat. Und aus diefer Danfbarkeit 
folgt Liebe zu dem HErrn JEſu und zu allem, wads ihm woblgefallt. Mit 
dem Glauben an Chriftum hängt daher eine aufrichtige und herzliche Liebe 
zu ihm innig zufammen. Ferner aber auch die Willigteit, ihm zu dienen, 
daher es denn auc heißt: „Der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt.“ 
Gal. 5,6. Kurz, mit dem wahren, rechten Herzendsglauben ift Heiligung 
des Lebens nothwendig und wefentlich verbunden. Die Heiligung ijt gewiß 
ein Zmed des Evangeliums. Wir find dazu erlöft und durchs Evangelium 
berufen, daß wir heilig werden, und darum jchreibt Paulus Tit. 2, 14.: 
„Unfer Heiland JEſus Chriftus hat fich felbft für ung gegeben, auf daß er 
und erlöfete von aller Ungeredhtigfeit, und reinigte ihm felbft ein Volk zum 
Cigenthum, das fleißig mare zu gutem Werfen.” 

Wie empörend tft e8 daher, wenn man, wie das bei den Ungläubigen 
bisweilen. gejchieht, von einer Moral redet, die noch höher und edler 
fein fol, wie die, die das Evangelium wirkt. Dit dod das Evangelium 
Gottes Wort, und ift e3 dod) der Geift Gottes, der dadurd wirkt. Nein, 
die Sade verhält fic) vielmehr fo, daß der Menſch, ehe er zum Evangelium 
‘fommt, überhaupt feine guten Werke thun fann, denn: „Was nicht aus 
dem Glauben geht, das ift Sünde.” Rom. 14, 2. 3. 

Es ift ein großer Unterfdied zwiſchen Civilifation und der wahren 
Moral. Cin Bolf Tann eine hohe Civilifation befommen. C8 entiteht 
unter demfelben ein hohes deal von Redtidaffenheit und Tugendhaftig- 
feit. Und es tit gewiß etwas Coles, wenn unter einem Volfe fic) ein Stre⸗ 
ben zeigt, einem folchen Ideale immer mehr zu entſprechen. Aber bloße 
Givilifation ift nod lange feine wahre Moral. C8 gibt fogenannte feinere 
Kreife in der Gejellichaft, die, was dag Aeußerliche anbetrifft, ſich fehr wohl 
zu benehmen willen, aber in ihrem Herzen jtedt die elendefte Gefinnung. 
Es ift ferner wobl zu unterjcheiden gwifden einer gejeglichen Moral und 
dem neuen Leben, das das Evangelium hervorbringt. Man trifft folde 
Menſchen, die von der Kirche und Religion überhaupt nicht viel halten, 
und die Dod fehr ftreng find in ihrem Beruf und ihrem ganzen Leben und - 
Verhalten. Sie find geredt in ihrem Urtheil, ehrbar in ihren Reden und 
alg Manner des Geſetzes vortreffliche Vorbilder. Sie lafjen fi) nichts zu 
Schulden fommen und wandeln ftreng auf dem Wege der Pfliht. Cs gibt 
wirklich foldje Leute, Die nah dem Sprudje leben wollen: „Thue recht und 
iheue niemand.” Und wer will’& leugnen, dap folde Leute äußerlich oft 
viel ftrenger leben, als viele fogenannten Kirchenleute. Und dod) fann 
nidts wahren Werth haben, das nicht aus der rechten Quelle hervorgeht. 
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Wenn daher ein Menfd äußerlich aud nod fo fein ausfieht und äußerlich 
nod fp ehrbar lebt, dabei aber fein Herz nicht erfüllt ijt von der rechten 
Gefinnung gegen Gott, jo tit all feine Moral und feine Tugendhaftigfeit 
nichts werth vor Gott. Wir dürfen nicht vergejlen, was Chrijtus fagt 
Matth. 5, 20.: „Es fet denn eure Gerechtigkeit befjer, denn der Schrift- 
gelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich fommen.” 
Diefe Phariſäer waren nicht alle elende Heudler. C8 gehörte zu ihren 
Grundſätzen, das Geſetz zu halten, und mande unter ihnen ftrebten wirt» 
lid) darnady und gaben fid viele Mühe, fromm zu leben. Beifpiele davon 
find Nicodemus und Gaulus. Das waren edle Charaktere, die wirklich 
nad) dem Gefeg unfträflich zu leben fudten. Und dod jagt der Heiland: 
Das thut’s nidt. Mit folder Gerechtigkeit fommt man nicht in den 
Himmel. Und warum nidt? Weil thre Gefinnung verlehrt war und dads 
Herz nicht recht ftand zu Gott. Deswegen legt Chriftus die Gebote denn 
aud fo aus, daß er alles auf das Herz zurüdführtt. Das muß Gott ge: 
hören. Das muß rein fein von aller böfen Luft und Begierde. Nur da, 
wo das Herz geändert wird, find daher wahrhaft gute Werke möglid. Und 
darum wird hier in der Thefe gejagt: „Das Evangelium pflanzt einen 
neuen Lebenstrieb ins Herz der Gläubigen, daß fie willig und tüchtig wers 
den, in dem Werk ihrer Heiligung immer mehr zuzunehmen.” Die Motive 
des Ehrgeizes und Cigennuges werden immer mehr aus dem Herzen ausges 
fcdieden und dagegen die Triebe der Dankbarkeit und der Liebe gu Gott 
bineingepflangt von bem werthen Heiligen Geifte. Ya, Chrijten find folche 
Leute, „Die ohne Werk im Blute ruhn 
Und doch beſtändig Gutes thun.“ 

Koſtbar ſind darum Luthers Worte, womit er gerade dieſe Art und 
Natur des lebendigen Glaubens beſchreibt, wenn er in der Vorrede zum 
Brief an die Römer ſchreibt: „Glaube iſt nicht der menſchliche Wahn und 
Traum, den etliche für Glauben halten. Und wenn ſie ſehen, daß keine 
Beſſerung des Lebens noch gute Werke folgen und doch vom Glauben viel 
hören und reden können, fallen ſie in den Irrthum und ſprechen: der 
Glaube ſei nicht genug, man müſſe Werke thun, ſoll man fromm und ſelig 
werden. Das macht, wenn ſie das Evangelium hören, ſo fallen ſie daher 
und machen ihnen aus eigenen Kräften einen Gedanken im Herzen, der 
ſpricht: ich glaube. Das halten ſie denn für einen rechten Glauben. Aber 
wie es ein menſchlich Gedicht und Gedanke iſt, den des Herzens Grund 
nimmer erfährt: alſo thut er auch nichts und folgt keine Beſſerung hernach. 
Aber Glaube iſt ein göttlich Werk in uns, das uns wandelt und neu gebiert 
aus Gott, Joh. 1, 13., und tödtet den alten Adam, macht uns ganz andere 
Menſchen von Herzen, Muth, Sinn und allen Kräften, und bringt den Hei⸗ 
ligen Geiſt mit ſich. O, es iſt ein lebendig, ſchäftig, thätig, mächtig Ding 
um den Glauben, daß unmöglich tft, daß er nicht ohne MnterlaR (nie 
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Gutes wirken. Er fragt aud) nicht, ob gute Werke zu thun find, fondern 
ehe man fragt, bat er fie gethan und ift tmmer im Thun. Wer aber nicht 
folde Werke thut, der tft ein glaublofer Menfd, tappt und fieht um fid 
nad dem Glauben und guten Werfen, und weiß weder was Glaube nod 
gute Werke find, wäſchet und fdwaget dod viel Worte vom Glauben und 
guten Werfen. Glaube tft eine lebendige, erwegene Zuverfiht auf Gottes 
Gnade, fo gewiß, daß er taufendmal darüber ftiirbe. Und folde Zuvers- 
fiht und Erfenntniß göttliher Gnade madt fröhlich, trogig und luftig gegen 
Gott und alle Greaturen: ‚welches der Heilige Geiſt thut im Glauben. 
Daher (der Menſch) ohne Zwang willig und luftig wird, jedermann Gutes 
zu thun, jedermann zu dienen, allerlei zu leiden, Gott zu Liebe und zu Lob, 
der ihm ſolche Gnade erzeigt hat, alfo daß unmöglich ift, Werf vom Glaus 
ben fcheiden, ja, fo unmdglid, ala Brennen und Leudten vom Feuer mag 
gefchieden werden. Darum fiehe did) vor vor deinen eigenen faljchen Ges 
danken und unnügen Schwätzern, die vom Glauben und guten Werten flug 
wollen fein zu urtheilen, und find die größten Narren. Bitte Gott, daß 
er den Glauben in dir wirke, fonft bleibft du ewiglid) ohne Glauben, du 
qualeft Dich und thuft, was du willft oder kannſt.“ 

Die Heiligung ift alfo immer eine Frudt und Folge des Glaubens. 
Das ift chon ausgedriidt in unferm Katechismus, wenn e8 da in der Aus: 
legung ded dritten WUrtifels heißt: „Der Heilige Geift hat mich im rechten 
Glauben geheiligt.” Die Heiligung geht aus dem Glauben hervor, der 
durch Gottes Gerft im Herzen erwedt worden tft. Das, was aus foldem 
Glauben folgt und als Frudt daraus hervorwadft, ift aber zunächſt eine 
neue Gefinnung. Alfo zunädft nit ein neues Verhalten, fondern eine 
neue Gefinnung der Seele; nicht bloß etwas Aeußerliches, fondern etwas 
Innerliches, etwas, was in der Werkitätte der Begierden und Gedanfen 
zuerft angerichtet wird. Wie fein tft das ausgedrüdt in dem Sprud 
Eph.4,23.: „Erneuert cud aber im Geift eure Gemiith3.” Der Apoftel 
will, daß die Chriften nicht nur anders leben al8 früher, fondern inwendig 
im Herzen anders denken und anders wollen, inwenbdig alfo andere Mens 
Ihen werden. „Erneuert eu”, jpricht er, „im Geifte”, und geht dann 
immer tiefer, indem er hinzufegt: „im Geifte eures Gemüthes”. Er geht 
alfo hinunter bid auf den tiefften Grund und die Duelle aller Gedanken 
und Begierden. Da muß die Erneuerung beginnen. Und wie oft ermahnt 
Paulus die Chriften zu folder Erneuerung ihres Lebens. In allen feinen 
Epifteln handelt er davon. Zuerſt redet er vom Geſetz und zeigt Daraus 
die Sünde, dann handelt er vom Glauben und tröftet die Sünder, zum 
Schluſſe ermahnt er dann gar herzlid und dringend, durch einen neuen 
Wandel im Geifte fick) als Gottes Kinder zu ermeifen. Das tft der Ges 
danfengang in allen feinen Briefen. Und das ift aud) Gottes Abſicht mit 
allen feinen Gnabdenthaten, uns dahin zu bringen, dak wir befjere Mens 
Schen werden, bid wir endlich im Himmel vollftändig wiederhergeftellt find 
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und in vollfommener Geredtigfeit und Heiligkeit leben und leuchten, wie 
die heiligen Engel und wie Adam und Eva, als fie aus der Schöpferhand 
Gottes hervorgingen. 

Aber aud) das miiffen wir beherzigen, daß gute Werke fid) immer rich⸗ 
ten miiffen nad) der Norm des Geſetzes. Im Pabjtthum erfennt man das 
nidt. Da veradtet man nidt nur da8 Evangelium, fondern da bat man 
aud) den Begriff von guten Werken faft ganz verloren. Da dringt man 
auf ganz andere Werke ala auf die, die Gott geboten hat. Und in felbit- 
ermablten Werten findet man da viel mehr Heiligfeit, als in den Werfen, 
die nad) Gottes Gebot gefdehen. Dazu gehört das ganze Mindhsthum 
und Nonnenthum. Da verzichtet man auf allen Segen des Familienlebens, 
auf allen Befig und Genuß und meint durd folde jelbitermählten Werte 
Gott am allerbeften zu dienen und wahre Heiligfeit zu erlangen. Und dod 
fagt unfer Heiland: „Vergeblich dienen fie mir, diemeil fie lehren folde 
Lehren, die nichts denn Menjchengebot find.” Matth. 15, 9. Daraus tft 
flar, wenn ein Dlädchen fic) verheirathet, das Zimmer rein hält, die Speifen 
für ihren Mann bereitet und fonft die Pflichten einer Chegattin erfüllt, jo 
thut fte viel glangendere Werke als irgend eine Nonne. Und warum? 
Weil fie in einem Stande lebt, den Gott geordnet hat. Dazu hat Gott 
das Weib gefchaffen. Aber zum Nonnenthume nicht. Diefen Stand hat 
Gott nicht geftiftet. Die Werke der Nonne find darum felbftermählte Werke 
und können Gott nicht gefallen. Wenn wir darum folde Leute einhergehen 
ſehen, von vielen bewundert megen ihrer bejonderen Heiligkeit, fo follen 
wir im Herzen jeufzen und fpreden: Wd, was find das für arme betrogene 
Menihen! Wie köftlich tft dagegen das Werk einer Griftliden Hausfrau, 
ja, der geringften driftliden Magd. Ja, was ein glänzender Engel im 
Himmel thut, tft nicht beffer als das Werk der geringiten Frau, der ges 
ting{ten Dlagd, des geringiten Knechtes oder Arbeiter, wenn fie im Glaus 
ben in ihrem Berufe Gott dienen, denn es fommt alles darauf an, dab 
unjere Arbeit von Gott geboten ift, und daß fie in der rechten Gefinnung 
geſchieht. 

Sehr ſchön ſchreibt dazu Luther in ſeiner Auslegung des vierten 
Gebotes im großen Katechismus: „Darum ſollen Knechte und Mägde zu⸗ 
ſehen, daß ſie ihren Herren und Frauen nicht allein gehorſam ſein, ſondern 
auch ſie in Ehren halten, als ihre eigenen Väter und Mütter, und thun 
alles, was man von ihnen haben will, nicht aus Zwang und Widerwillen, 
ſondern mit Luſt und Freuden, eben um der Urſache willen, daß es 
Gottes Gebot tft und thm für allen andern Werken wohl—⸗ 
gefällt, um welches willen fie nod Lohn follten zugeben und froh werden, 
daß fie Herrn und Frauen möchten überlommen, fold) fröhlich Gewifjen zu 
haben und wifjen, wie fie rehte güldene Werke thun follten; welded 
bisher verblieben und veradtet und dafür jedermann ind Teufeld Namen 
in Klöfter, zu Wallfahrten und Ablaß gelaufen it mit Soden und vum 
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Gewiſſen. — Wenn man nun foldes fonnt dem armen Volk einbilden, fo 
würde ein Mägdlein in allen Sprüngen gehen, Gott loben und danfen, 
und mit fäuberlicher Arbeit, dafür fie fonjt Nahrung und Lohn nimmt, 
joldhen Schaf friegen, den alle, die man für die Heiligiten achtet, nicht 
haben. Iſt's nicht ein trefflider Ruhm, das zu wiſſen und 
jagen, wenn Du deine täglihe Hausarbeit thuft, das ift 
beffer denn aller Mönde Heiligkeit und ftrenges Leben? 
Und halt dazu die Zufagung, daß dir zu allem Guten gedeihen fol und 
woblgeher. Wie mwillt du feltger fein und heiliger leben, fo viel die Werke 
betrifft 3” 

Es ſteht aber auch in unferer Thefe, wir follen „immer mehr zunehmen 
in dem Werk der Heiligung”. Wir glauben alfo nicht, daß die Heiligung 
in diefem Leben ganz vollfommen werden fann. Dies hohe Ziel tft in 
diefem Leben unerreihbar. Und wenn die Secten lehren: wir können bier 
Ihon im Leben volllommen werden, und viele das glauben, daß fie volls 
fommen find in der Heiligung, fo fünnen wir nur darüber feufzen. Das 
ift ein Bammer, daß fo etwas gelehrt und vorgegeben wird. Sieber aufs 
richtige Chrift findet bei fi) das Gegenteil, findet jeden Tag Urſache, über 
fic) und feine Unvollfommenbeit zu klagen. Und darin befteht ja aud das 
wahre Chriftenthum, daß ein Menſch immer mehr fortfchreitet in der Erkennt» 
niß feiner Sünde, dtefelbe immer befjer einfteht, immer tiefer fic) darüber 
demüthigt und ſich immer fefter an feinen Heiland hält. Das ijt auch ganz 
natürlihd. Wenn einer fein Chrift ift, ijt er bald mit fich felbft zufrieden, 
wenn er aber ernftlich Gottes Wort betrachtet, erkennt er feine Pflicht immer 
befjer und nimmt e8 genauer und wird fo von Tage zu Tage feine Sünde 
befjer erfennen und immer mehr zu Chrifto hingetrieben werden. Wenn alfo 
ein Menſch, der ein Chrift fein will, fich einbildet, er fei vollfommen, fo ift 
das faum zu begreifen und tief zu bedauern. Schreibt doc der heilige 
Apoftel Johannes, fich felbit einſchließend: „So wir jagen, wir haben keine 
Sünde, fo verführen wir ung felbft und die Wahrheit ift nicht in uns.” 
1 30h. 1,8. Aber das tht wahr, diefe Heiligung und Befjerung des Mens 
{hen muß immer völliger werden und wird immer völliger; denn je mehr 
td) Die Sünde erfenne, defto mehr muß id fie verabfdeuen, und je mehr th 
meinen Gott und Heiland erfenne, defto mehr muß meine Liebe zu ihm 
und Dankbarkeit gegen thn wadjen und zunehmen. Und diefer Fortſchritt 
in der Heiligung tft der allerhöchſte und wichtigſte. Cin Chrift fann fid 
aud) über andere Fortichritte freuen, über Fortſchritte auf dem Gebiete der 
Kunft und Wiſſenſchaft, aber er fann nicht fagen, wir haben die beften Fort: 
Ichritte gemacht, jolange e8 am Fortidretten in der Heiligung und Furdt 
Gottes fehlt, denn das ift die große Hauptfahe. Wenn darum ein Chrift 
fieht, daß ein Volk in äußerlihen Dingen fortfdreitet, aber in Bezug auf 
Gottedfurdt und Religion Nüdfchritte macht, dann ift er Darüber tief bes 
trübt. Wir können darum aud nicht einftimmen in die Lobbudelet des 
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neunzehnten Jahrhunderts. Wir müflen vielmehr mit tiefer Betrübniß ers 
fennen und befennen, daß vieles, was jet als großer Fortfchritt unferer 
Beit gerühmt wird, der traurigfte Rückſchritt tft. 

Als Beifpiele dazu, wie der wahre Glaube rechte Lebensheiligkeit zur 
Frucht und Folge habe, wurden angeführt: Zachäus, ver Schächer am 
Kreuz, Saulus, der ein Paulus wurde, der Kertermeifter zu Philippt und 
andere mehr. 


IX. 


Das Evangelium ift darum die Grundquelle alles wahren 
Troſtes im Leben, aller frohen Hoffnung im Sterben und aller 
vollfommenen Geligfeit de ewigen Lebens, und zugleich die 
Triebfraft alles geiftlichen Lebens in allen feinen Erweijungen 
bei Dem einzelnen Chrijten wie bei der Kirche Gottes überhaupt. 
Es ift darum ewig wahr, was Dr. Luther in der 62. feiner an 
die Schloßkirche zu Wittenberg angeichlagenen 95 Thejen aus- 
ſprach: „Der rechte, wahre Schaf der Kirche ift das 
heilige Evangelium der Herrlidtert und Gnade 
Gotte3.” 


Es ift in dieſer Thefe kein neuer Lehrgedante ausgeiprochen, fondern 
die Anerfennung defjen bezeugt, was alle Die vorhergehenden Thefen uns 
bringen mußten. €8 wird da bezeugt, Dak das Evangelium nad allen den 
vorhergehenden Ausführungen nicht bloß liebli und tröftlich tft, fondern 
die Grundquelle alles Troftes und aller Hoffnung der Menfden im Leben 
und Sterben. Wir Chriften erfennen im Glauben an Gott im Allgemeinen 
feinen Troft an; denn fo wahr das ift, daß der Glaube an Gott Beredtis 
gung und Grund bat, fo gemiß tft e8 dod) aud, dak ohne das Evangelium 
der Sünder feinen Troft aus folhem Glauben haben kann. C8 ift viels 
mehr ſchrecklich, Gott nur zu erfennen als groß und heilig und madtig, als 
Herrn und Gefeggeber und Ridter. Was fann ih von Gott erwarten, 
wenn td an dad Verhaltntk denke, in weldem ich zu thm als Sünder ftehe? 
Das ift alfo nichts als Taufdung, wenn Menfden meinen, ohne das Evans 
gelium Troft aus der Religion haben zu fonnen. Ohne das Cvanges 
lium ift die Religion die größte Dual der Menſchheit. Obne 
das Evangelium tft nichts jchredlicher, als daß die ganze Menfchheit an 
Gott glauben muß, ohne zu wifjen, ob er die Sünde vergeben fann und 
will. Die Welt betrügt fich felbjt in der bedaucrn3wertheften Weife, wenn 
fie glaubt, die Religion ift troftuoll ohne etwas zu wifjen von dem theuren 
Evangelium, worin dod allein aller wahre Troft liegt. Die Weltkinder 
fühlen das aud. Die Religion ift ihnen etwods Driacendes und NULL 
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des, nicht aber ein findlides Verhältniß des Menſchen zu feinem Gott, daß 
das verirrte Kind wieder guriidfommt zu feinem himmlifchen Vater und er 
den verlornen Sohn wieder einjett in alle Kindesredte und ihn aufs befte 
befletdet, bewirthet und fegnet. Das ift aber die Religion nad dem Evan⸗ 
gelium. Das Evangelium bringt ein helles Licht über unfer Verhältnig zu 
Gott. Das Evangelium tft die rechte und wahre Duelle der Beruhigung 
und des Troftes für Herz und Gemifjen. Das Evangelium bringt ung den 
goldenen Seelenfrieden. Und wenn Weltkinder oft aud von Troft fpreden 
im Sterben und etwa von ihren dahingefchiedenen Lieben jagen: Nun find 
fie erlöft von allem Uebel in diefer Welt, ach, was ift das für ein Elaglider 
Troft, wenn fie dabei vom Evangelium nichts willen und nichts wiſſen 
wollen! Solches Sterben tft ein Sterben mit Ach und Web, ein Flägliches 
Untergehen. Für die Anverwandten mag das wobl tröftlich fein, daß fie 
den Sammer nicht länger anzufehen brauchen, aber tft der, der ohne Chris 
ftum ftirbt, wirklich zur Rube und zum Frieden geflommen? Wartet nicht 
feiner ein furchtbares Geriht? Auch für unfere Todesnoth und Sterbes 
ftunbe tft das Evangelium fürmahr unfer einiger Troft und der einige Grund 
unferer Hoffnung. Und fo iſt's denn aud in Bezug auf die ewige Seligfeit. 
Mie oft denkt man fid den Himmel erfüllt mit allerlei Gütern und Freus 
den, von denen man hier nichts weiß. Wir jagen: Auch die ewige Selig: 
feit ift nur die Verwirklidung defjen, das wir hier tm Evangelium fdon 
haben, wie denn gejchrieben fteht: „Das fein Auge gefehen hat und fein 
Obr gehöret hat und in keines Menfchen Herz gefommen ift, das Gott bes 
reitet bat denen, die ihn lieben; uns aber hates Gott geoffenbaret 
durch jeinen Getft.” 1 Cor. 2, 9. 10. Auch im Himmel fann nichts 
Beſſeres fein, als das, was im Evangelium uns verfündigt wird, wenn es 
da a. B. heißt: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fons 
dern Das ewige Leben haben.” Yoh. 3,16. Weiß jemand etwas Befjeres 
ala jolche Xiebe, ſolche Gnade, foldde Gemeinschaft mit Gott, folches Leben, 
folde Rube und folden Frieden, kurz, folde Seligkeit? a, fann ed etwas 
Beffered geben? Natürlich das Erkennen diefer Güter und Schäge ift 
befjer, und da8 Genießen derjelben vollfommener, denn dort find alle 
Hindernifje befeitigt, aber die Güter, die wir an der Himmelstafel genießen 
werden, find diejelben, die wir bier fhon im Evangelium haben. Wenn 
nun das wahr tft, wie denn darüber fein Zweifel fein fann, o, wie follten 
wir denn allezeit uns vermundern und Staunen über den Reidthum und die 
Fülle der Gaben, die bet jeder Verkündigung des Evangeliums uns an- 
geboten und dargereicht werden! Das Evangelium ift das Wunderbarfte 
in der ganzen Welt, das Zeugniß der allerhidften und unbegreiflichten 
Liebe Gottes gegen den Sünder. Nie ift Gott fo göttlih und groß als 
bier, in dieſer Offenbarung des Evangeliums. Man rühmt Gottes Herrs 
lichteit im Hinblid auf die fihtbare Schöpfung, im Hinblid auf die leuch⸗ 
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tenden Himmelstirper und den wunderbaren Bau der Welt, und das mit 
Necht, denn die Himmel erzählen die Ehre Gottes und die Fefte verfündigt 
feiner Hände Werk. Aber wir möchten jagen: Das alles find für Gott 
nur Rleinigfeiten und Kinderspiel im Vergleich mit den Thaten und Wer: 
fen, wovon das Evangelium redet. Wie groß und wunderbar ift das, daß 
er feinen eingebornen Sohn in unfer Elend gibt und unfern Flud auf ihn 
legt, damit wir Sünder felig werden fünnen! Die ungläubige Welt jagt: 
Das ift ein verächtlicher Gott; wir fagen: Das ift ein unbegreiflich wunder: 
barer Gott, der fo handelt. Die Mutter, die, mit Sammet und Seide, mit 
Perlen und Edelfteinen geihmüdt, fpagieren geht und ihr armed, krankes 
und dem Tode nahes Kindlein vernadlaffigt, ift mir verädhtlich, dagegen 
die Mutter hod) und edel, die troß der ftrablenden Fürſtenkrone auf ihrem 
Haupte fic) ihres elenden Kindleins erbarmt. So tft Gott wahrhaft groß, 
wie er fic) tm Evangelium offenbart, ala ein Gott, der fich über und ver- 
lorne Sünder erbarmt. Und darum redet die Schrift von dem Geheimniffe 
des Evangeliums, wovurd) die Herrlichkeit des großen Gottes offenbart fei. 
Sa, wenn wir das erfennen, da milfjen wir ausrufen: D, weld) eine Tiefe 
der Weisheit und der Erkenntniß, der Liebe und Gnade, der Wahrhaftigkeit 
und Treue unfers himmlischen Vaters ! 

Zugleich aber ift das Evangelium die Triebfraft alles geiftlichen Lebens, 
Wie die liebe Sonne die ganze Welt mit Licht und Wärme erfüllt und 
Millionen Wefen in diefem Lichte fide) freuen, fo erfüllt das Evangelium 
al8 eine himmlifche Sonne die ganze Welt mit himmliſchem Lichte und wedt 
allenthalben geiftliches und göttliches Leben. Und wie hier in Californien 
fo mande dürre Wüſte zum fruchtbaren Gefilde geworden ift, und nun die 
berrlichften Bäume blühen und die edelften Früchte da reifen, wo früher nur 
Sand und fables Geftein war, und das alles durch erquidende Wafler: 
ftröme, die fid) über die Wüfte ergofjen haben, fo ift ohne das Evangelium 
alles geiftlich erftorben und eine troftlofe Wüfte; aber wo diefer Waſſer⸗ 
ftrom des Evangeliums fich ergießt und der himmlifde Gonnenfdein des 
Evangeliums leuchtet, da werden die geiftlihen Wüften zu fruchtbaren Ges 
filden, und da wadft und blüht ein neues Leben, und da reifen die Früchte 
der guten Werke, die Gott gefallen. C8 ijt aud) Thatfache, Daß der wahre 
Fortſchritt der Menfchheit in Abficht auf Religion und Tugend in engem 
Zufammenhange fteht mit der Ausbreitung des Evangeliums. Man vers 
gleiche die Lander, in welden das Evangelium nicht befannt tft, mit denen, 
wo es herrjdt und regiert. Sie find die Schwarzen Stellen der Erde, voll 
Wberglaubens und voller Abgötterei, voll Blindheit und Thorheit. Aber 
da, mo eine offene Bibel tft und das Evangelium getrieben wird, da geht 
bas Herz auf, und es entiteht ein neues Leben und Weſen. Darum ift e8 
denn aud) die allergrößte Thorheit, wenn ein Prediger feine Gemeinde 
befjern will durch die Predigt des Geſetzes. Der Prediger foll die welfen 
Pflanzen. begießen mit dem Lebenswaſſer des Evangelium und Ye ta ven 
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Sonnenidein der Gnade fegen. Das madt fie gefund. Das madt fie 
fraftig und frudtbar. Und fo foll denn aud die dhriftlide Gemeinde dafür 
Jorgen, daß das Evangelium unter ihr reidlid) wohne und öffentlich und 
fonderlich verfündigt werde in feiner ganzen Fülle und Klarheit. Dann 
fann die Frucht nicht ausbletben. Dann fallen die todten und welfen 
Blätter herunter, und es fdlagen neue Blätter und Knospen aus, und es 
reifen die edelften Früchte, ndmlid) die Früchte des Beiftes, die da find: 
„Ziebe, Hreude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanfts 
muth, Keufdbeit.” Gal. 5, 22. 

Es ijt darum ewig wahr, was Dr. Luther in der 62. feiner an die 
Sdloptirhe zu Wittenberg angejdlagenen 95 Theſen ausſprach: „Der 
rechte, wahre Schaf der Kirche ift dads heilige Evangelium der Herrlichkeit 
und Gnade Gottes.” So fdliept unfere Theje, und heute, am 25. uni, 
dem Gedächtnißtage der Uebergabe der Augsburgifden Confefjion, gedenfen 
wir mit befonderer Freude der großen Gnade Gottes, dak er uns durd) die 
Reformation den Schatz des Evangeliums voll und rein gegeben hat. Durch 
die Erkenntniß des Evangeliums tft Luther felbft zum Reformator geworden, 
nicht durch feine Klugheit, nicht Durch den Drang nad) Freiheit, fondern 
dadurch, Daß er die freie Gnade Gottes im Evangelium fand. Wir willen 
das nicht bloß aus feiner Gefdhidte, daß er im Pabjtthum den Frieden der 
Seele nicht finden fonnte, denfelben dann aber im theuren Evangelium ganz 
und voll fand. Wir willen das aus feinem eigenen Munde. Ruft er dod 
aus: „sn meinem Herzen herricht allein und foll auch herrſchen diefer einige 
Artikel, nämlich der Glaube an meinen lieben HErrn JEſum Chrijtum, 
welder aller meiner geiftlichen und göttlichen Gedanken, fo ich immerdar 
Tag oder Nacht haben mag, der einige Anfang, Mittel und Ende ijt.” 
O, wie fönnen wir da in das Herz des großen Reformators bliden! Da 
feben wir, was ihn bewegt und getrieben bat und was ihn zum Reformator 
madte: feine Erkenntniß des Evangeliums. Und fein Werf war wirklich 
nichts anderes, ald Berfündigung, Vertheidigung und Ausbreitung des 
Evangeliums. Sein ganzes Werk ift wirklich nicht? anderes al’ „eine Defis 
nition des Evangeliums“. Sein Werk befteht darin, daß fein Menich feit 
der Apoitel Zeit fo gründlich, fo herrlich, fo foftbar das Evangelium erklärt 
und gelehrt hat, wie er. 

Welche Lehre geht aber daraus hervor? Wer tit demnad ein rechter 
Lutheraner? Der, der es veriteht, gehörig auf den Babit zu fchimpfen? 
Der, der eS verjteht, alle kirchliche Arbeit und Beſtrebungen zu hindern 
durch feine Zauheit und Trägheit und gegen alle kirchliche Ordnung zu pros 
teftiren? Nein, fondern der, Der aud der Bibel das lautere Evangelium 
berausholt und im Glauben an das Evangelium lebt und wirkt bis an ſei⸗ 
nen Tod, wie Luther. Das madt uns zu wahren Lutberanern, und nicht, 
daß ich etwa nur mit dem Munde auf die fymbolifden Bücher ſchwöre. Es 
gilt, die Iutherifche Lehre hochzuſchätzen, weil fie die lautere und reine Lehre 
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des Evangeliums ift. Und je mehr ich dad erkenne, defto mehr ftehe ich in 
dem Sinn und Geijt, der Zuthern befähigte, Neformator zu werden. Und 
auch bei unferer Arbeit in Kirche und Schule werden wir in dem Maße er: 
folgreich fein, in bem wir das Evangelium treiben. 

Wir follen aber aud) die hohe und unverdiente Gnade recht erfennen, 
daß wir im Beſitze des Evangeliums fteben. Das ijt wahrlich nicht unfer 
Verdienft. Wir find eingetreten in das reiche Erbe der Reformation ohne 
al unfer Zuthun. Wir follen aber auch unjern Dank dafür ausfpreden 
und beweijen und gwar dadurch, daß wir uns nun freudig zum Evangelium 
befennen und von ganzem Herzen uns daran halten in der lebendigen Ueber⸗ 
zeugung, daß wir dadurd) das beite, höchſte und feligite Gut befommen 
haben, das unfer bimmlifder Vater ung darbieten fann. Wir follen aber 
aud) eintreten für bas Evangelium und es vertheidigen gegenüber allen 
feindliden Angriffen von Außen und Innen und es bewahren vor allen 
Entjtellungen und Verdrehungen und alle gute Treue beweifen in der Crs 
haltung desfelben, daß es mit feiner ganzen Troftfülle uns und unfern Kine 
bern bleibe zum ewigen Heile. Darin befteht unfere ganze kirchliche Arbeit, 
bab wir bas Evangelium bewahren auf Kindesfind. Und fo foll denn der 
Prediger in der Gemeinde, der Lehrer in der Schule, der Hausvater im 
Haufe das Evangelium treiben, damit das Sonnenlicht desſelben hinein- 
leuchte in Kirche, Schule und Haus und Große und Kleine dadurd erleudtet 
und mit neuem Leben erfüllt werden. Sa, bei allem, was wir thun, foll 
e8 heißen: „sch Ihäme mich des Evangelit von Chrifto nicht, denn es tft 
eine Kraft Gottes, felig zu maden alle, die daran glauben.” Jom. 1, 16. 
Das Evangelium tit mein Troft, meine Freude, mein Reihthum, meine 
Hoffnung und der Grund meiner Seligkett. Um das Panter des Evange: 
liums fchaaren wir ung; für das Evangelium treten wir ein; mit Freuden 
bringen wir jedes Opfer, daB das Evangelium ganz und voll verfiindigt, 
immer weiter ausgebreitet und uns und unfern Kindern erhalten werde. 
Dazu verhelfe uns der gnädige Gott durd feinen Heiligen Geift um JEſu 
willen. Amen. | 

Die Synode befannte fid zu allen Thefen und deren meiterer Crs 
Härung. 
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Gefdhaftsverhandlungen. 





Bericht der Miſſions-Commiſſion. 
Einer Ehrw. Diſtricts-Synode. 

Ihre Miſſions-Commiſſion erlaubt ſich hiermit, einen ſummariſchen 
Bericht über den Stand der einzelnen Miſſionsfelder Ihres Diſtricts vor⸗ 
zulegen, und zwar über folgende: 

1. In Sonoma und Napa Counties, Cal. 

. Solano, Sutter und Butte Counties, Cal. 
. Glenn und Eolufa Counties, Cal. 

. Newman und Tracy, Cal. 

. Humboldt County, Cal. 

. Seattle, Wafh. 

. Salem und Albany, Oregon. 

. Tacoma, Wafh. 

. Spofane, Waſh. 

. Carfon Valley, Nev. 
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Sonoma und Napa Counties, Cal. Unmittelbar nad legtjähriger 
Synodalverfammlung erhielt unfer Miffionar, auf dtefem Felde ftattonirt, 
nämlich Herr Paftor Poppe, einen Beruf nad Portland, Oregon, den er 
aud annahm. Die Commiffton berief hierauf Herrn Paftor J. W. Theiß 
für diefes Feld. Diefer nahm feinen Wohnfig in Santa Rofa, Sonoma 
Co., und arbeitete auf folgenden Predigtplägen: Healdsburg, Santa Rofa, 
Petaluma, fammtlid) in Sonoma Go., und St. Helena, Napa Co. An 
diefen Plagen tft regelmäßig ein Mal im Monat gepredigt worden, und 
berichtet unfer Miffionar über diefe wie folgt: 

Sn Healdsburg beträgt die Zahl der Zuhörer 15—20. Ich habe 
bier 12 Familten befudt, von denen 5 regelmäßige Kirchengänger find. 

Sn Santa Rofa find der Zuhörer 35—50. Es find hier 40 Famis 
lien befucht worden, von denen 12 regelmäßige Kirchengänger find. 

In Petaluma 15—20 Zuhörer, 3 Familien erfcheinen regelmäßig 
zum Gottesdientt. 

An diefen drei erwähnten Pläten beftehen feine organifirten Gemeinden. 

Sn St. Helena, Napa Go., find der Zuhörer 15—20. ch habe 
bier 7 Familien befuht. Bier gehören gliedlich zu der dort früher einmal 
gegründeten Gemeinde. 

In Santa Rofa und St. Helena beftehen Sonntagsſchulen mit 
je 22 und 10 Schülern. Confirmirt wurden in St. Helena 2, Petaluma 3, 
Santa Roja 3 Kinder. Abendmahlsgäſte in St. Helena 21, in Santa 
Roja 13 und in Healdsburg 8. 
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Sn Solano, Butte und Sutter Counties, Cal., wofelbft Herr 
Paftor P. G. Jacobſen arbeitet, ift nad Angabe des Mifftonars der Stand 
unferer Miſſion ziemlich derjelbe als im vorigen Jahre. An folgenden 
Predigtplagen wurde regelmäßig gepredigt: Cordelia ein Mal im Monat, 
Diron zwei Malim Monat, Nicolaus, Sutter Co., etn Mal im Monat 
und in Biggs, Butte Co., alle 2—3 Monate. 

In Cordelia befteht fett dem 19. Mai d. J. eine organifirte Ges 
meinde, zu der 20 Glieder gehören. Der Zuhörer bei den Gotteddienften 
find 30—40; aud) befteht dafelbft eine deutide Schule mit 16 Kindern. 

Sn Diron, wofelbft der Mifftonar wohnt, wird zwei Mal im Monat 
gepredigt und erfdeinen in den Gottesdienften aud) Glaubensbrüder von 
Bacaville und Winters. Der Kirdhenbefud ift gut. Zu Oftern waren 
gegen 100 Zuhörer anwefend. Hier beiteht auch eine Sonntagsſchule mit 
20 Kindern. 

In Nicolaus, Sutter Co., beiteht ebenfalld eine organifirte Ges 
meinde, und zwar fett September 1894. 

Sn Biggs, Butte Co., wofelbft alle 2—3 Monate Gottesdienft ges 
balten wird, ijt der Beſuch bet den Gottesdienften gut. 

An den Plagen wird nad) Kräften zum Gehalt des Miffionars bei⸗ 
gefteuert. 

Yn Glenn und Colufa Counties befindet fic dad Arbeitsfeld 
unfer® früheren Miffionars Pajtor Th. Fledenftein, und zwar mit den 
Predigtplagen Germantown, Red Bluff, Arbudle und Clart’s Valley. Herr 
Paftor Flecenftein fteht nicht mehr in directem Dienft der Miffions » Come 
miffion, da die Glaubensbrüder auf diefem Felde fich bereit erflart haben, 
ihren Prediger felbft zu erhalten. Seit der Zeit fehlen der Commilfion 
die Berichte über den Stand der Mtiffion dafelbft. 

Yn Newman, Cal., wird monatlidd Gottesdienft gehalten, und zwar 
von Herrn Paftor Hornide aus Fresno, der im Auftrag der Commiffton 
auf Wunfd der dortigen Brüder und mit Erlaubniß feiner Gemeinde dort 
predigt. Weber den Beſuch der Gottesdienfte, fowie über den Stand der 
dortigen Miſſion, berichtete der Prediger mündlich. 

In Tracy, Cal., wird leider gegenmärtig tein Gottesdienft gehalten. 
Die Gemeinde, welde zur Zeit des Mifjionars Paftor Kigmann gegründet 
wurde, befteht unfers Wiffens noch, dod ift bid jegt nicht der Wunſch ges 
äußert worden, wieder einen Prediger zu erlangen. 

Humboldt County betreffend beſchloß die werthe Synode tn ihrer 
legten Berfammlung, durd die Commiffion einen Miffionar anzuftellen, 
und zwar fobald diefe es für pafjend halte. Diefer Beihluß ift im Laufe 
des vergangenen Monat3 ausgeführt worden. Die Commiffton hat einen 
der diesjährigen Candidaten aus St. Louis berufen und wird derjelbe aud 
boffentlid) den Beruf annehmen. Aus Curefa, Ferndale 2c. find der Com: 
miffion erfreuliche Nachrichten zugegangen; Glaubendbriider (eonen Uy 19 
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Bedienung durch einen lutherifden Prediger, und haben fi) auc) bereit ers 
flart, nach Kräften zur Erhaltung eines Mifftonars beizutragen. Gegen: 
wärtig hat fomit der Dijtrict zwei im Dienft der Commiffton ftehende Miſ⸗ 
fionare in Galifornien, nämlich: Baftor J. W. Thetk in Santa Rofa und 
Paftor PB. G. Jacobjen in Diron. Für diefe Miffionare ift das am Gehalt 
weblende, durchichnittlich $25—30 per Monat, aus der Mtiffionsfaffe ers 
legt worden. Außerdem wurde der Gemeinde in Fresno Unterjtigung 
zu Theil. Wud) hat die Commiffion feit einigen Monaten zur Erhaltung 
des Predigtamtes in San Yofe, Gal., und Monrovia, Cal., $10.00 per 
Monat betgefteuert. Ob die Unterftügung an den beiden lestgenannten 
Plagen fortgefegt werden fann, wird wohl die werthe Synode entſcheiden 
miifjen. 

Herr Baftor Beder fteht nicht mehr direct im Dienfte der Miſſions⸗ 
commiffion, und haben fic) die Brüder auf feinen Predigtplägen bereit ers 
flart, für feinen Gehalt Sorge zu tragen. 

Eine Bitte um Unterftügung zum Kirhbau in Gardnerville wurde 
einer |päteren Entſcheidung der Synode iiberwiefen. Herr Paſtor Beder 
wird aud) darüber mündlidy berichten. 

wn Oregon und Wafhington hat fi im Laufe des lebten Jahres 
mandes verändert. Zur Zeit der legten Synodalverfammlung hatten wir 
bajelbjt folgende Milftonare: Paftor Mt. C. Baade in Seattle, Waſh., 
Paftor Haferodt in Tacoma, Wafh., und Pajtor Verwiebe in Spofane, Wash. 

Gegenwärtig haben alle drei ihre Mifjtonsfelder verlaffen. Herr Paftor 
Baade wurde nad Indiana, Paſtor Hajerodt nad Alameda und Paftor 
Verwiebe nad Saratoga Springs, N. 9)., berufen. 

TZacoma tft wieder durch einen ftändigen Miffionar befegt wore 
den, nämlid Durd) Herrn Paftor Behrens, früher in Salt Lake City. Yn 
Seattle wird Aushülfe geleiftet, und Spokane ijt vacant. 

Die zwei Hauptpläge waren Seattle und Gnobomifh. Der 
Miffionar berichtete am 20. Februar d. J.: C8 wurde hier in Seattle eine 
Gemeinde gegründet, ein Frauenverein entitand, auch fanden jich Kinder 
genug, fo daß eine Sonntagdidule begonnen werden konnte. Eine Seit 
lang ging e8 aud ganz gut; dann aber famen die harten Zeiten. Etliche 
Glieder zogen fort. Als die Mebrigen fahen, daß unfere Sade nun nidt 
mehr vorwärts ging, zogen fie fice allmählich zurüd und troy meines Bus 
reden8, Ermahnens und Bittens blieben einige ganz weg, einige famen 
wieder. 

Sn Snobomifh geht es beffer. Der Beſuch der Gottespienfte 
wedfelt zwiſchen 20—30 Erwachſene; die Sonntagsſchule zählt 30 Schüler; 
Gemeindeglieder 8, Frauenverein 16, Confirmanden 4. Der Milfionar 
hatte vor, feinen Wohnfig von Seattle nad Snohomiſh zu verlegen, dod 
fam unterdeffen der Beruf nad Indiana ; Herr Paftor Baade nahm dens 
felben an und die Commiffion ließ ihn in Frieden ziehen. Seit dem Weg⸗ 
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zug von Paftor Baade predigt Herr Paftor Behrens aus Tacoma je zwei 
Mal im Monat tn Seattle und Snohomish. 

Tacoma, Wafh. Wie bereits erwähnt, wurde unfer Miffionar, 
Paftor Haferodt, nad) Alameda berufen. Die Commiffion berief hierauf 
Herm Paftor Behrens aus Salt Lake City für diefes Feld. Am 11. Novem: 
ber I. 3. wurde Paftor Behrens in Tacoma eingeführt. Sein Haupt 
predigtplag ift Tacoma. Hier befteht eine felbftandige Gemeinde, welde 
12 Glieder zählt, und fann hier das Erfreuliche berichtet werden, daß diefe 
Gemeinde jest ein eigenes Gotteshaus befigt. 

Außer in Tacoma wird nod in Lake Park und Shelton zmei Mal im 
Monat gepredigt. 

Jn Salt Lake City, Utah, mußte feit dem Weggang des Herrn 
Paftor Behrens, dem 28. October I. J., die Miffion vorläufig eingeftellt 
mwerdeg. Einmal fehlten der Commiffion die nöthigen Mittel, einen Miſ⸗ 
fionar beinahe ganz zu unterhalten, und ſodann fehlte aud) der Miffionar 
felbjt. Die Wenigen in Salt Lake City wünjchen gwar fehnlidft die Wieder: 
aufnahme der Milfion, dod Fonnte dies big jegt nicht gefchehen. 

Salem und Albany, Oregon. Für diefes Feld hat die Com: 
miffion einen Candidaten aus Springfield berufen. Bald nad der legten 
Diftrictsfynode beauftragten die Gemeinden in Salem und Albany die 
Commilfion, einen Prediger für fie zu berufen. Herr Paftor König, der: 
zeit in Alameda, wurde vorgefdlagen und berufen, nahm aber den Beruf 
nidt an. Hierauf wurde der Commilfion von der Portlander Locals 
conferenz die Bitte geftellt, doch ja für Verforgung genannter Plage zu 
forgen, und wurde fodann diefe Conferenz gebeten, vorläufig Bedienung zu 
leijten. Herr Baftor Döring, ohne Gemeinde, ging nad Salem und Albany 
und bat dajelbjt feit ber Zeit als Aughelfer gedient. Herr Paftor Döring 
bat des öfteren über Den Stand der Dinge in Salem und Albany berichtet 
und den Wunfch ausgejproden, die Commiffton möge einen Mann für diez 
fed Feld berufen. Solches ift jest geichehen und ift der Commiffton, mie 
gelagt, ein Candidat aus Springfield, nämlich Herr Herm. Hagiſt, guges 
fagt worden. Herr Vifttator Paul, der des öfteren für die Commiffton in 
diefer Berufsangelegenheit gehandelt hat, wird am beiten berichten und 
Näheres über die Plage angeben fünnen. 

Sn Spofane, Wafh., hat bis jest Herr Paftor Verwiebe gearbeitet. 
Derjelbe hat aber, wie bereits erwähnt, einen Beruf nad Saratoga Springs, 
N. Y., angenommen und wird zu Ende diefes Monats fein Feld verlaffen. 
In feinem legten Beridt vom 20. Mai d. J. fchildert er fein Feld wie 
folgt: Miffionsftationen: 1. Spofane, Wafh., 2. Endicott, Wafh., 
3. Denver, Idaho (auf Camas Prairie gelegen), 4. Lewiston, Idaho. 

In Spotane wurde alle Sonntag gepredigt mit Ausnahme eines 
Sonntags im Monat, an dem der Mifftonar auf andern Predigtplagen an- 
wefend fein mußte. - | 
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In Endicott ein Mal im Monat, in Denver und Lewiston 
nur im Sommer von Zeit zu Zeit. Gliederzahl in Gpofane 5, in Endi⸗ 
cott 6. Auf Camas Prairie find e8 11 Familien, die fid zu den Gottes⸗ 
dienſten halten; eine eigene Gemeinde ift dort nod nicht gegründet. In 
Lewiston betrug die Zahl der Zuhörer durdhfdnittlid etwa 20. In Spos 
fane beſteht ſowohl Wodens wie Gonntagsfdhule. Die Zahl der Kinder 
in der Wochenſchule ift jest 10, die in der Gonntagdfdule etwa 20. Für 
dieſes Held ift bid jest fein neuer Miffionar berufen worden. 

Für San Diego, Gal., ift ebenfalls bis jest fein Miffionar berufen 
worden. 

Die Commiffion bittet die werthe Synode, über Befegung von Seattle, 
Spolane und San Diego zu berathen. Was nun die Mittel betrifft, welche 
nöthig waren, den Gehalt und die Reifefoften unferer Miffionare zu bes 
jtretten, fo ftellt ji Die Einnahme und Ausgabe wie folgt: 

Einnahme vom 1. April ’94 bis 1. Juni ’95: 


Aus dem Diftrict ces $1707.02 

Aus der Allgemeinen Miſſionskaſſe 825.00 

Aus P. Friederidhs Nahlafenichaft................ u... 150.00 
$2682.02 

Ausgabe: Gehalt und Retfefoften der Miffionare........................ . 2665.60 
Beftand am 1. Bunt 1895....................... $ 16.42 


Eine befondere Frage hatte die Commiffion der werthen Synode vor⸗ 
zulegen, nämlich diefe: Wie verhält e8 fic) mit Beftimmung über Miſ⸗ 
fionsfeftcollecten innerhalb unfers Diftricts? 

Im Namen und Auftrag der Miffionscommiffton 

3.9. Hargens, Secr. 

San Francisco, den 20. Juni 1895. 


Auf diefen Bericht folgten mündliche Ausführungen der einzelnen Mifs 
fionare, aus welchen hervorging, daß der Stand der Miffion in Unbetradt 
der Verhaltniffe im Großen und Ganzen ein erfreulicher tft, wenn aud nicht 
von großen Erfolgen berichtet werden Tann. 

Dann folgte die Beantwortung der von der Mtiffion3-Commiffion vors 
gelegten Fragen nad eingehender Belpredung derjelben. 

1. Die Frage, ob wir das durd die Wegberufung Paftor Baades 
vacant gewordene Miffiondfeld in Seattle und Umgegend wieder befegen 
folen. Nad Anhörung ausführlicher Mittheilungen über dies Feld wurde 

Befdhlofjen, die Beantwortung der Frage der Miſſions-⸗Commiſſion 
zu überlafjen mit dem befonderen Auftrag, dieſes Gebiet, wenn irgend mög» 
lid), wieder zu befegen, jobald die Umftände e8 erheifchen. 

2. Die Frage, ob wir das durch die Wegberufung Paftor Verwiebes 
vacant gewordene Mifftonsfeld in Spofane und Umgegend wieder befegen 
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follen. Gerade von daher haben wir wohl in der Vergangenheit die aller: 
Dringendften Wufforderungen um Bedienung erhalten und gerade dort iit 
aud Schon viel Schwere Arbeit gethan worden durd die nun feligen Miffionare 
Selle und Ehlen, fowie durd die Pajtoren Heuer, Schoknecht und Verwiebe. 
Nun ift die Frage: Dürfen wir ein folded Gebiet aufgeben und die Chris 
ften, die bisher von und bedient wurden, im Stiche lafjen? Bon feinem 
andern Plage aus läßt fich dieſes Feld bedienen. Die Entfernungen find 
zu groß. Ya, das Feld jelbit umfaßt ein zu großes Gebiet und die Reifen 
find zu befdwerlid und koſtſpielig. Muß doch der Miffionar über drei= 
hundert Meilen zumeift in einer Poſtkutſche reifen, um von Spofane zu den 
in Idaho gelegenen Plagen zu gelangen. Man follte daher Idaho von 
Wafhington trennen, da diefes ganze Gebiet unmöglih von Einem Mif- 
fionar zur Genüge bedient werden Tann. 


Befdlofjen, daß auch diefe Sache wieder der Miffions-Commilfion 
übergeben werde mit der Ynjtruction, Gpofane fobald ala möglich wieder 
zu bejegen und dahin zu wirken, daß das Gebiet getheilt und auc für den 
andern Theil, für Idaho nämlich, fobald ala thunlid) ein Miffionar be- 
rufen werbe. 

3. Die Frage: Wie verhält es fid) mit der Beftimmung über Miffions- 
feftcollecten innerhalb unfer3 Diftrict3? Gewiß hat ja, wurbe dazu be= 
merit, an und für fich eine jede Gemeinde das Recht, über das innerhalb 
ihres Kreifes gefammelte Geld zu beftimmen. Aber wenn fie mit andern 
Gemeinden eine Verbindung eingegangen ift und eine Behörde hat, die im 
Auftrage und Namen der ganzen Verbindung die Miffionsfache führt, fo 
ift Die Frage, ob einzelne Theile des Ganzen nun wieder das Recht beans 
{pruden können, zu fagen: Wir wollen die Mifftonsfeftcollecten nad uns 
ferm Belieben, etwa für Privatzwede, verwenden. 


Beſchloſſen, daß unfere Gemeinden angehalten werden, bei Ab: 
haltung von Mijfionsfeften die dabei erhobenen Collecten lediglich für bee 
‚reits anerfannte Miſſionskaſſen zu bewilligen mit Bevorzugung der Haile, 
die Defjen am meilten bedarf. 


Hierauf wurde über Gardnerville, Nev., verhandelt. Paſtor 
Beder jchilderte das von ihm bediente Miffionsgebiet nad Umfang und 
Schwierigkeiten und hob in Bezug auf Gardnerville, Nev., befonders here 
vor, Daf dafelbft vor Kurzem eine Gemeinde gegründet worden fet, die nun 
aud im Begriffe ftehe, eine Kirche zu bauen, was denn aud dringend noth= 
wendig fei, da in der ganzen Gegend feine Kirche, ja, überhaupt fein pafjens 
des Verjammlungslocal zu haben fet. Die Leute dort haben zum Kirchbau 
bereits taujend Thaler beigefteuert. Da aber dort für Material und Arbeit 
ein hoher Preis bezahlt werden muß, jo fann für diefe Summe fein Ges 
bäude errichtet werden, dad den Verhaltnifjen entipricht, und der Milfionar 
bat deshalb die Synode um etwas Hiilfe. 
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Bejdlofjen, den lieben Brüdern in Nevada zum Kirchbau zu hele 
fen, und daß zu dem Ende Paftor J. H. Theiß, der die dortigen Verhält⸗ 
nifje aus eigener Anſchauung fennen gelernt, diefe Angelegenheit im „Bots 
Ihafter” unfern Gemeinden und Glaubensbrüdern vorlegen und Diefelben 
zur Beihülfe zum Kirchbau in Nevada ermuntern foll mit der Bemerkung, 
daß alle Beiträge, die für diejen Zwed gefammelt werben, an den Diftrictss 
Kaſſirer einzufenden find. 

Hierauf folgten Verhandlungen über Gan Diego, Cal. Stadt 
und Umgegend wurden gefdildert und ausführlich berichtet, was bis jest, 
mehr auf privatem Wege, dort im Intereſſe der Miffion gefchehen fet. 
Befonders hervorgehoben wurde, daß die Umstände gegenwärtig fid) fehr 
günftig für und geftaltet hätten. 

Beſchloſſen, dap wir Miffionsarbeit in Gan Diego beginnen und 
den Brüdern in SüdsCalifornien den Auftrag geben, im Cinverjtandniffe 
mit der Miſſions⸗Commiſſion vorläufig dort zu dienen, bid weitere Schritte 
nöthig fein werden. 


Bericht über die Verwaltung bes Paftor &. H. Friederich'ſchen 
| Nachlaſſes. 

Im April letzten Jahres, zur Zeit der letzten Synodalſitzung, umfaßte 
der noch übrige Reſt dieſer Erbſchaft die Summe von 4350 Thaler, und 
zwar wie folgt angelegt: 

Der Dreieinigkeits-Gemeinde in Portland geliehen $2350.00 
Der Ziond-Gemeinde in Portland geliehen......................... 2000.00 


Summa: $4350.00 
Von der Dreieinigteits- Gemeinde in Portland erhalten... 150.00 

Die Erbſchaft, wie oben angelegt, beträgt alfo gegenwärtig 4200 Thaler. 
Die 150 Thaler, von der DreteinigkeitssGemeinde bezahlt, find in unfere 
Miſſionskaſſe geflofjen, wie der Kafienbericht der Synode aufweiſt. 

Xm Namen der Miffiond-Commilfion 

3.9. Hargens, Secr. 

Xm Anſchluß an diefen Bericht legte die Miffions-Commiffion die 
Frage vor, wie in Betreff der Schuld der Zions-Gemeinde in Portland 
weiter verfahren werben follte. Es wurde berichtet, daß die Gemeinde die 
Schuld allerdings anerfenne, aber um Verlängerung des Zablungstermins 
auf zwei Sabre gebeten habe. Die Miſſions-⸗Commiſſion bat daher um 
weitere Beſchlußfaſſung und weitere Inſtruction in Diefer Angelegenheit. 

Befdloffen, die bisherige Handlungsmeile der Miſſions-Commiſſion 
in diefer Sache gutzubeißen, der Gemeinde das Gefud um Verlängerung 
der Beit der Abzahlung zu bemilligen und e8 der Miffions-Commiffion ans 
heimzugeben, nad) beftem Wifjen und Gewifjen weiter in der Sache zu bans 
deln den Beftimmungen des Crblafjers gemäß. 
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Gonferenz : Protokolle. 


Die Committeen zur Durdfidt der Diftrictsconferenz-Protofolle be= 
richteten wie folgt: 

1. Daß der füdliche Conferengdiftrict verhandelt habe über die Lehre 
von Schwachheitsſünden, mit bejonderer Anwendung diefer Lehre auf die 
Führung unfer8 Amtes in Predigt und Seelforge. Die Arbeit ftehe im 
Einklang mit Gottes Wort und fet mit Fleiß und Griindlidfeit ausgeführt. 

2. Daf der nördliche Conferengdtftrict die Frage behandelt habe: Wie 
haben wir uns auf Grund des Wortes Gottes zu den Vergniigungen zu 
ftellen? Yn der Arbeit finde fih nichts, was dem Borbilde der heilfamen 
Lehre zumider ware. 

3. Daß der mittlere Conferenzdiftrict feine Verhandlungen fortgefest 
habe über das Thema: Chriftus ald Seeljorger. Die Committee fprad 
den Wunſch aus, daß diefe Arbeit bald, dem fchon Testes Bahr gefaßten 
Beſchluſſe gemäß, veröffentlicht werden möchte. 


Den Iutherifhen „Botſchafter“ betreffend. 


Auf eine Bitte der Herausgeber des lutherifden „Botichafters”, die 
Synode möge ihre Stellung zu diefem PBrivatblatte erklären, berichtete die 
dazu beftimmte Committee, Dak bas genannte Blatt in vollem Cinflange 
mit dem Glauben und Belenntnifje der Synode gearbeitet und die Aufgabe 
fic) geftellt babe, für die Ausbreitung der lutherifchen Lehre und Kirche an 
diefer Küfte zu wirkten, und feit Gründung diefes Diftricts mefentliche 
Dienste in unferm Intereſſe geleiftet habe. Die Committee empfahl daher, 
daß die Synodalen fid für verbunden erachten, mit allen Kräften die weitere 
Verbreitung des „Botichafters” zu befördern und in ihren Kreifen in diefem 
Sinne zu arbeiten; daß die Brüder im Amte aber fid bemühen, durch Ein- 
fendung pafjender Artikel belehrender und erbaulider Natur aus Kirche, 
Schule und Haus, aus Welt und Zeit, und injonderheit aud aus unjern 
Miffionsgebieten den Inhalt des Blattes immer gediegener und reichhaltiger 
zu maden und fo den „Botjchafter” auf der Höhe der Stufe zu erhalten, 
die feiner hohen Aufgabe entſpricht. 

Diefe Empfehlung der Committee wurde von der Synode zum Bes 
ſchluß erhoben und hinzugefügt, daß wir bei freudiger Anerkennung unferer 
Stellung zu dem eigentliden Organ der Gejammt:Synode, dem „Luthe⸗ 
raner”, und unferer Verpflidtung, nad) Kräften zur Verbreitung desfelben 
au wirken, dod aud) mit Dank anerfennen, was der lutherifche „Botichafter” 
zur Ausbreitung der lutherifden Lehre und Kirche an dieſer Küfte gethan, 
und das Anerbieten der Herausgeber desſelben, in dDemfelben Sinne weiter 
zu wirken, mit Dank annehmen. 
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Ertlarung der Synode in Bezug auf die Unterſtützung hülfs⸗ 
bedürftiger Gemeinden. 


Da die Synode feine eigentliche Unterftügungsgejellichaft ift, fondern 
ein Verband von Gemeinden Cine Glaubens und Belenntnifjes, um ges 
meinfdaftlid) folde Werke des Neiches Gottes auszuführen, die eine Ge: 
meinde allein nit thun fonnte, fo follte die Synodallafje von den zur 
Synode gehörenden Gemeinden eigentlih nur zu dem Zmwede bedacht wers 
den, um die Auslagen des Synodalhaushalts zu deden. 

Wenn die Synode daher hülfsbedürftige Gemeinden hie und da etwa 
aus ihrer Miſſionskaſſe unterftügt hat, fo gejchah dies nicht, weil fie fid 
ala ſolche dazu für verpflichtet hielt, fondern nur aus Liebe, um folden 
Gemeinden, die an einem wichtigen Plage fid) befinden, die Eriftenz zu ers 
mogliden. Diefe Aushülfe follte daber nur in den Dringend: 
ften Nothfallen und nur dann geleiftet werden, wenn die 
betreffende Gemeinde mit uns im Glauben und Belenntniß 
übereinftimmt und deren Baftor entweder Glied der Synode 
ift oder Dod ſich ihr anzuſchließen beabfidtigt. 


Heidenmijfion. 


Darüber wurde von dem Präjes des Diftrict? Folgendes berichtet: 
Unjere Synode hat vor einigen Jahren beichlofien, in Japan Heidenmilfion 
anzufangen. Die betreffende Commiffion fab ſich aber in Folge des Krieges 
zwifchen Japan und China und anderer Umjtände veranlaßt, diefen Beſchluß 
vorläufig nicht auszuführen. Ungefudt bot fic) aber Gelegenheit, ftatt defjen 
in Oftindien Heidenmilfion anzufangen, und e8 wurden zwei Miffionare 
dorthin gefandt, welche denn auch ihre Arbeit bereits begonnen haben. 

Befdloffen, daß aud unfer Diftrict fic) den andern Diftricten in 
diefer Sade anfchließe und feine herzliche Zuftimmung gebe zu dem, was 
die Commiffion der Allgemeinen Synode in diefer Angelegenheit gethan hat. 

Zugleich wurde von der Diftrictöfynode der Wunſch ausgeſprochen, 
daß doc aud fobald als möglich unter den Japaneſen Miffton in Angriff 
genommen werden möge, fonderlid) da ein Japaneſe, der von hier aus auf 
die Anftalt geſchickt worden ift, nun feine Studien beendet hat und nad 
Japan gereift ift, um dort feine Verwandten zu bejuchen und den Stand 
der Dinge in Augenichein zu nehmen. 


Grinnerung in Bezug auf Sendung der Gelder an den Kajfirer 
des Diftricts. 
Im Anſchluß an den Kafjenbericht wurde betont, daß dod) mo möglich 
alles Geld, das für irgend einen Synodalzwed innerhalb des Diftrictd ges 
jammelt wird, durd die Hände des Diſtricts⸗Kaſſirers gehen follte. Cols 
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lecten für arme Studenten könnten allerdings direct an die betreffenden 
Anftalten gefandt werden, doch follte der DiftrictssRaffirer davon in Kennts 
nif gefegt und die Sache, wenn möglich, fo eingerichtet werden, daß er eine 
Quittung dafür befommt zur Rednungsablage. Wud) wolle man nidt 
vergejjen, alle Money Orders für den Kaſſirer auf Station C außitellen 
zu laflen. 

Dabei wurde denn aud die Frage angeregt, ob nicht eine Gemeinde, 
die mit ordnungsgemäßer Bewilligung der Synode auf Ausfendung von 
Gircularen hin Unterftügung erhalten babe, darüber berichten könne und folle. 

Befdlofjen, daß diefes vierteljährlich gefdehen folle, und wenn 
etwa geniigende Hülfe geleiftet fet, dieſes auch audgefproden werben follte; 
und zwar foll in joldem Fall die Miſſions⸗Commiſſion ald Unterftügungss 
Commiffion die Enticheidung treffen, ob die eingegangenen Beiträge den 
Bedürfniſſen entiprechen und weitere Sammlungen angeftellt werden fonnen 
oder nicht. | 


Entſchuldigungsſchreiben. 


Solche waren eingegangen von den Paſtoren Block, Claus, C. F. 
Meyer, Heuer und Poppe; von Herrn Lehrer Folkmann; und von den 
Gemeinden in Oregon. Auf Beſchluß wurden die Brüder ſämmtlich ent⸗ 
ſchuldigt. Ferner wurde beſchloſſen, den lieben Schweſtergemeinden in 
Oregon unſer Bedauern auszuſprechen, daß ſie ſich in einer ſo gedrückten 
Lage befinden und keinen Deputirten ſchicken fonnten; daß wir fie aber 
herzlich ermuntern möchten, vielleicht zu der nächſten Sigung menigftens 
einen Deputirten zu jenden, ſowohl zu ihrem eigenen Segen wie zu unferer 
Freude und Vejtem. 


Wahl der Delegaten zur Allgemeinen Synode. 


Da nächſtes Jahr die Allgemeine Synode wieder zufammentritt, fo 
wurden folgende Herren ala Vertreter unſers Diftrictes abgeordnet:: 

1. Stimmberedtigte Paftoren: Herr Präjes Bühler; Erſatzmann: 
Paftor J. H. Schröder. 

2. GemeindesDeputirter: Diefer foll, wie denn aud fein Crjagmann, 
aus den hiefigen vier Gemeinden gemählt werden; nämlid) der St. Paulus: 
und St. Johannis⸗Gemeinde in Gan Francisco; der Zions⸗Gemeinde in 
Oafland und der Immanuels⸗Gemeinde in Alameda. 

3. Lehrer: Herr Lehrer H. Moder in Oakland. 


Begrükungsichreiben. 


Ein Begrüßungsfchreiben von dem Ehrw. Allgemeinen Präjes der 
Synode, Herrn Dr. H. ©. Schwan, aus Minnefota wurde verlefen, in 
weldem er und zu unjern Verhandlungen Gottes reichten Seqen woes). 

5 
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Die Synode driidte ihre Freude darüber aus und bedauerte jehr, daß er 
nicht perjönlich anwefend fein fonnte. Herr Präſes Bühler wurde gebeten, 
im Namen der Synode den Gruß zu erwidern. 


Verſchiedene Beſchläſſe. 


Beſchloſſen, daß Herr Paſtor J. W. Theiß über unſere Synodal⸗ 
verhandlungen im „Botſchafter“ und „Lutheraner“ berichten ſoll. 

Beſchloſſen, daß durch den Prediger heute Abend den hieſigen Ge⸗ 
meinden und inſonderheit dem St. Paulus⸗Frauenverein der herzliche 
Dank der Synode ausgefproden werden foll für die freundliche und treffs 
lide Bewirthung der Synodalen. 

Befdlofjen, daß die Synode aud Herrn Präjes Bühler für das 
vortreffliche Referat herzlich danke. 

Beſchloſſen, den Gemeinden in San Francisco und Dalland, die 
zur Beftreitung der Retfefoften der Synodalen große Opfer gebracht haben, 
ebenfalls für ihre Liebe herzlichen Dank zu jagen. 


Dad Dr. Martin Vuther Waiſenhaus betreffend wurde 


Befdhloffen, daß wir mit Freuden wahrgenommen haben, daß durch 
die Liebe der hiefigen Gemeinden hier eine Weaifenanftalt befteht. Mit 
frobem Dante erfennen wir da8 an und bezeugen unfere Uebereinftimmung 
mit dem Character und der Tendenz diefer Wailenhaus  Gejellichaft und 
erklären unfere Bereitwilligheit, diefes Privatunternehmen der hiefigen Ges 
meinden in beftmöglichfter Weiſe zu fördern. 


Gotteödienfte während der Synode. 


Es predigten: 

Der VicesPrajes, Herr Paftor G. Runkel, zur Eröffnung der Synode 
über Jeſ. 53, 10. 

Am Sonntag-Bormittag: Paftor Witte. (Evangelium.) 

Paftoralpredigt: Paftor Kogler über 1 Cor. 4, 1—5. 

Heidtrede: Paftor J. W. Theif über Rom. 7, 15—25. 

Am Sonntag + Abend fand eine gemeinſchaftliche Feier ftatt im Inte⸗ 
refje ber Miffion mit Unfpraden von den Paftoren Bühler, 3. H. Theif, 
G. Runkel, H. A. C. Paul und H. Haferodt. 


Die nahe Sitzung betreffend. 


Eine Einladung der Zion» Gemeinde in Dakland, daß die Synobe 
ihre nächfte Sigung in ihrer Mitte abhalten möge, wurde verlefen und der 
Gemeinde dafür herzlich gedankt, die Veftimmung des Ortes aber und der 
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Zeit, wie aud) der Arbeiten und Predigten für bie nächſte Sthung der ies 
figen Localconfereng übergeben. Letztere wurde aud beauftragt, die legten 
Protofolle der diesjährigen Sitzungen burchzufehen. 


Schluß der Synode. 


Die Siyungen wurden gefdhlofjen mit dem erften Verje des Liedes: 
Nun danket alle Gott! und mit einem vom Präſes geſprochenen Gebete 
nebft bem heiligen Bater Unjer. 


Beamte Der Synode, 





A. Der Allgemeinen Synode: 
Dr. 9.8. Schwan, Präjes. 
4 7 7 a ener,  Biceprifibes. 

P. 4A. Rohrlad, Secretar. 
Herr E. F. W. Meier, Kaffırer, 
513 N. Main Str., St. Louis, Mo. 


B. Des California: und Oregon⸗Diſtricts. 
Paftor J. M. Bühler, Präfes. 
Paftor G. Runkel, Biceprafes. 
Paftor J. H. Theiß, Secretar. 
Lehrer 3. H. Hargens, RKafftrer. 
Station C, 336 Capp Str., San Francisco, Cal. 


SOLI DEO GLORIA! 
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Kaſſenbericht des California- und Oregon-Diftricts. 
Bom 1. April 1894 bis 1. Juni 1895. 





I. Syuovdalfaffe. 





Kaſſenbeſtand bet legter Rechnungdablage ..........ccc0e secs sccecvees $15.25 
Einnahme .........-cccccccvsccscevcs .. 35.05 
Ausgabe: Reijefoften und andere Auegaben des Diſtricts.. $60.10 
Kaffenfchuld am 1. Yumi... .. - 9.80 
$60.10 $60.10 
II. Syuodalbantfaffe. 
Einnahme ...... $4.00 
Ausgabe ...00.eccreccsccerscccsvecceecerses eves sector sesees veeeeseeees $4.00 


III. Riffionstafie. 
A. Innere Miffion. 


Einnahme: Aus dem Diftriet . $1707.02 

Aus der Allgemeinen Raffe........ccccerccccsseescvceve vee 825.00 

Aus P. Friederichiend Machlafy........ereeee sesevesecceves 150.00 
Kaſſenſchuld bei legter Rechnungsablage..........ccccccee-cesreees $ 63.40 
Ausgabe: Gemäß Anweifung bes Miffion?: Directoriums... 2602.20 
RKaffenbeftand am 1. Juni 1895... .....ccreerccecsccsscvcecesee eve 16.42 





B. Negermiffton. 


Einnahme ......scccceceree | apececeences seessseee cnsees cnssns see seanes cossacees $10.75 
Ausgabe .......eccercsvcescccsescecseras cesses sevees sevens ssencacesens $10.75 
C. Heidenmiffion 
Einnahme „er... sone. een ansnnansnnsnnnnnen sansonsan concen ens sarees sense: $1.00 
Ausgabe ......000 ccecvccsccecesces suannnnnnnannnnnnunnannn covesceeses eee $1.00 
LV. Lebranflalten (arme Studenten). 
‘RKaffenbeftand am 1. April 1894 ............ cece scccescessccees snnnonnen $ 29.50 
Einnahme ... 168.75 
Ausgabe: An die Betreffenden befördert -........... nern ceoees - $160.25 
Kaſſenbeſtand am 1. Juni 1895...... ...0scescccccseee veveesee sense 38.C0 








$198.25 $198.25 
V. Arme Gemeinden und Rothleidende. 


Einnahme: Gemeinde in FreBno, Cal... ..0...ccreecccerscessee sovenses $272.50 

Ausgabe ..... .. socsesstewes soaseess nenne $272.50 
Einnahme: Gemeinde in Tacoma, Wafh........ 0.0 -creccocscscceseeees 87.07 

Außgabe „nu... 00000 0nneensnnnnenennesenennn ssnnsannn nennen ensann rennen 87.07 
Einnahme: Gemeinde in Danemarl............seeccccersescesecrcesees - 7.00 

Audgabe .......0ccccccceerccecseees snnsnanannansnnnensnanne snseeesecenens 7.00 
Einnahme: Nothleidende in Nebraska .......-.cceceeree sevcesees euere - 87.75 

Außgabe ...ccsserncsenessesenneennn sessenes cesses veeser snnnennnn rennen . 87.75 





$354.82 $854.82 
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Uebertrag $354.82 
Einnahme: Nothleidende in Ranfasd.........cceccccccsccces cee cssecsces - 15.00 

Ausgabe ......000 .. 
Einnahme: Kirchbau in New Drleand ...R.Rii.....Ri.. 10.00 

Ausgabe ........ ...... 
$379.32 

Necapitulation. 

Einnahme: Synoballaffe ...... «$ 50.30 
Synodalbaukaſſe ......cceccccccccrcsessecscces ss eecvace cceeee 4.00 
Miſſionskaſſen .. 2698.77 
Lehranſtalten ....00 .. 198.25 
Arme Gemeinden und Rothleidende ....0.....crseccoveceee 879.82 

Total der Einnahme... ... ......$8325.64 
Raffenfchuld...............cec00. 9.80 
Saldo in ber Miffionstaffe..... un. 
Saldo in der Kaffe für arme Studenten... von cee cee ces 
Total der Ausgabe... cove ..esescceccsccecescececcscessece vosesscve ces 


San Franci8co, den 1. Juni 1895. 
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$354.82 
15.00 


10.00 
$379.82 








3. 9. Hargens, Kaſſirer. 


Lant Onittnngen im ,,Lntheraner’’: 


1894 
Sunt 1. 


Wuguft 9. 


November 20. 


1895 
April 18, 











Synodalkaſſe .......eerecesrecccsssscccsces cesses sessscocsceees $ 24.05 
Innere Miffion ........cecccescccece ccecscsccssseces sve sesees 292.85 
Arme Studenten ......... une con une nansunnen sos cce cecssseees - 10.00 
Arme Gemeinden .........srcescsccsccsscscececcsevace sosces ove 19.00 
Innere Miro... ....sccecscscccsescescce sosensves soe essen ses $348.17 
Arme Gemeinden .........ssccoccsscesssscascccccscssccsceseee 18,72 
Arme Studenten .....ccccccscccses coves Cacecscee se creee ces 28.00 
Innere Miffion ...... 0. 00000 recess ensssnsonsenenennsane cee ces $534.65 
Arme Studenten ........cccscocsceccosce sessscscsces sosscsees 75.76 
Arme Gemeinden ......cccscccocccescvcsccccees eorones nen 77.60 
Kichbau in Neto Orleans........iiiR............. 10.00 
Synodallaffe ......0c0esveceeceececcercerccscescesserccsssscee 11.00 
Innere Miffior.......0. sen cecrssvce soccer cccsersescee seescsees 411.80 
Negermiffion........ Bassssnnessnnsnsensunnne sessecees cocseeees 10.75 
Arme Gemeinden ......ccccccscsccccsceesccvsccscescscersevees 158.85 
Nothleivende in Nebraska ........ccccsesccrscccccereesscees 87.75 
Arme Studbenten.........ccccccsccccssssscccscscccescscvecceces 50.00 


889.89 


679.65 


WAABAA 
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Uebertrag 
Sunil. Innere MRiffior.........reccsccoessccvcccccnsccvcesscscscssece: $120.05 
Arme Studenten .........ccccsescoccscccssesccsceseccoscsees 5.00 
Arme Gemeinden ..........0000usunnn sun cccscccce sossessoeces 47.40 
Heidenmiffion....... 0. sosnesuonnnnnsennn ces secsssene severe ces 1.00 
MNothleidende in Mamfas........cccccccsccescsssscecece eves «~ 15.00 

Synodalbaukaſſe ....... ceccccncsoccssccccesec ces sosscsves cee 

Rist quittirt: 

Rafienbeftand .... $ 15.25 
Kaſſenbeſtand ..........cccccssscccccccssses sennsennnssnnusnnnsnnnnnessensennnenee 29.50 
Unterftügung aus der allgemeinen Kaffe .. 825.00 
Aus P. Frieberichiend Nachlaß ............ccsccecrcccseccssssrcaese cesses sen 150.00 





$2113.44 





$1019.75 
$3325.64 





Die von ber Synode ernannte Committee zur Prüfung des Kaſſenberichts bat den: 
felben einer gründlichen Prüfung unterzogen und fann hiermit berichten, alles richtig 
befunden zu haben. 


J. Hippen. 
F. Ahrens. 


Dr. © Müller. 


Diebenter 
Synodal.Beridt 


des 


Colifornia- und Dregon-Diflricts 


der 


deutſchen evang.=Iutherifchen Synode 


von 


Miffouri, Ohio und anderen Staaten. 


Anno Domini 1897. 





St. Louis, Mo. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 
1897, 


3 M. 3. 


Der Californias und Oregon-Diftrict ber Synode von Mifjouri, Obto 
und anderen Staaten verjammelte fich zum fiebenten Male am Donnerstag, 
den 8. Juli 1897, innerhalb der Zions-Gemeinde in Oakland, Cal. Bei 
dem am Abend vorher gehaltenen Eröffnungsgottesdienite predigte der Ehrm. 
Allgemeine Prafes, Herr Dr. H. ©. Schwan, über Matth. 9, 37.38. Am 
Donnerdtags Morgen begannen in der Ziong-Kirhe die Sigungen, deren 
im Ganzen (bid Mittwod, den 14. Bult incl.) elf ftattfanden, nämlich jews 
Bormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 33 biB 5 Uhr. Jede 
Diefer Sigungen wurde mit liturgifhem Gottesdienfte begonnen und mit 
dem Gebete des HErrn gefdhloffen. P. H. Haferodt fungirte als Kaplan. 


Bon den Gliedern des Californias und Oregon-Diftricts waren 


a. anwefend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Name: Paftor in: Roftamt: 
Bühler, J. M. San Francisco, Cal. 515 Golden Gate Ave., San Francisco, Cal. 
Oaferodt, 9. Alanıeda, Cal. 1414 Lafayette Str., Alameda, Cal. 
RKiefel, G. W. F. San Diego, Cal. San Diego, Cal. 
RKogler, J. Orange, Cal. Orange, Cal. 


Paul, H. 2 C. Cornelius, Oregon. Blooming, Oregon. 
Poppe, A. 9. Portland, Oregon. Ede Salmon und Chapman Str., Port: 
land, Oregon. 


Runtel, ©. 208 Angeles, Cal. 751 Flower Str., 208 Angeles, Cal. 
Schröder, 3.9. San Francisco, Cal. 2723 Miffion Str., Gan Francisco, Cal. 
Theiß, 3.9. Dalland, Cal. 959 12. Str., Dalland, Cal. 
Witte, J. H. Portland, Oregon. 285 Sellmood Str., Portland, Oregon. 
2. Berathende Paftoren: 

Name: Paftor in: Boftamt: 
Behrens, W.H. Tacoma, Wafb. 809 Süd G Str., Tacoma, Wafh. 
Blod, E. P. Stockton, Cal. Stockton, Cal. 
Claus, M. Creſton, Cal. Creſton, Cal. 
Denninger, G. San Joſe, Cal. 278 Orchard Str., San Joſe, Cal. 
Hagiſt, H. Salem, Oregon. Salem, Oregon. 
Hörnicke, S. Fresno, Cal. 650 J Str., Fresno, Cal. 
Jacobſen, P. G. Dixon, Cal. Dixon, Cal. 
Theiß, J. W. Santa Roſa, Cal. 1017 College Ave., Santa Roſa, Cal. 

3. Lehrer: 

Name: Lehrer in: Poſtamt: 
Folkmann, F. Orange, Cal. Orange, Cal. 
Hargens, 3.9. San Francisco, Cal. 336 Capp Str., San Francisco, Cal. 
Röcker, H. Oakland, Cal. 833 Myrtle Str., Oakland, Cal. 


Theiß, J. G. Daflanb, Cal, 1027 Magnolia Str , Dalland, Cal. 
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b. abwefend: 


1. Stimmberedtigte Paftoren: 
Name: Baftor in: Poftamt : 
Heuer, ©. 3. Sherwood, Oregon. Sherwood, Oregon. 


2. Berathende Paftoren: 


Name: Baftor in: Voſtamt: 
Bohl, H. Gardnerville, Nev. Gardnerville, Nev. 
Döring, E. 886 Dft 7. Str., Portland, Dregon. 
Fledenftein, Th. Germantown, Cal. Germantomwn, Cal. ° 
Meyer, ©. F. Palmdale, Cal. Palmbale, Cal. 

3. Lehrer: 

Name: Lehrer in: Poftamt : 

Schendel, A. 208 Angeles, Cal. 1546 Orange Str., 208 Angeles, Cal. 


Nad Ueberreihung ihrer Beglaubigungsfchreiben wurden als 


Gemeinde: Deputirte 

anerfannt die Herren: 

9. Friedridhs von der St. RaulussGemeinde zu Gan Francisco, Cal.; N. G. Seis 
bel, Erfagmann. 

©. Elaufien von der St. Johannes⸗Gemeinde zu San Francisco, Cal.; 3. Tiedes 
mann, Erfagmann. 

©. Meefe von ber Zionds@emeinde zu Oakland, Cal.; M. Schramm, Erfagmann. 

©. Radszwill von der Immanuels⸗Gemeinde in Alameda, Cal.; C. Kirchhoff und 
©. Kohlmoos, Erjagmänner. 

W. Behm von der Dreieinigkeits:Gemeinde in Los Angeles, Cal. 

©. Grothe von der St. Johannis⸗Gemeinde in Orange, Cal. 

G. Veiersborfer von der St. BetrisGemeinde zu Cornelius, Oregon. 

d. ©. Dittrid) von der Dreieinigkeits: und Zions⸗Gemeinde in Portland, Oregon. 


Richt vertretene Gemeinden: 


Die ev.sluth. St. RaulussGemeinbe in Sherwood, Oregon. Die ev.⸗luth. Gemeinde 
in St. Helena, Cal. Die ev.sluth. Gemeinde in Monrovia, Cal. 


Als Gafte waren anwefend: 


Aus Afron, Obio: P. W. Lothmann. Aus Chicago, Ill.: P. W. Uffenbeck und 
Herr Thurn. Aus Cumberland, Md.: Herr. H. Riehl. Aus St. Louis, Mo.: Student 
%. ©. Tietjen. Aus Detroit, Mich.: Herr Knorr. Aus Fresno, Cal.: Herr Guftav 
Kruſe. Aus Diron, Cal.: Die Herren Sievers und Kettenberg. Aus Stodton, Cal.: 
Herr ©. A. Ziemer. Aus Fort Wayne, Ynd.: Die Herren Hagift und Michel. Aus 
San Francisco, Cal.: Die Herren Weidner und Förtſch. Aus Alameda, Cal.: Die 
Herren Hippen und Beud. Aus der General:Synode: Die PP. Bufhnell und Gehrke, 


Der Californias und Oregon-Diftrict zählt bemnad zu feinen Blie- 
dern: 24 Paftoren (11 ftimmberedtigte, 13 berathende), 5 Lehrer und 
12 Gemeinden. 
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Synodalrede. 





Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes. Amen. 


Chrwilrdige Vater und Brüder! 


Zu den eigenthimliden Feftgeiten, die Gott dem Vol! Sirael einft 
anordnete, gehört die Feier des fogenannten Halljahr8. Nach dem jedes⸗ 
maligen Ablauf von fiebenmal fieben Jahren follte das ganze Volk ein 
großes Freudenfeft begehen. Das fünfzigfte Jahr follte immer fein eine 
Zeit danktbarer Erinnerung an Gottes Woblthaten, einer allgemeinen Bes 
fretung aller Knete aus ihrer Knechtichaft, einer Wiedereinfegung aller 
Berarmten in den Beſitz ihres Erbguts, einer möglichiten Befeitigung aller 
die allgemeine Wohlfahrt ftdrenden Mißverhältniſſe und einer Herftellung 
folder Zuftände, wodurd das ganze Volk in den Beziehungen der Cingels 
nen zu einander bürgerliche und gefellfchaftliche Freiheit und Glüdfeligkeit 
genießen follte. 

Woh! war dies alles ein Vorbild der geiftliden Segnungen, die 
Chriftus durd das Evangelium fdon hier in der Zeit und ganz volllommen 
in dem Halljahr der ewigen Seligfeit uns bringt; mohl bat daher jene ges 
jegliche Anordnung, die dem jüdiſchen Volk allein galt, für und feine geſetz⸗ 
lid) bindende Kraft, die wir in der Beit des neuen Leftaments leben und im 
Evangelium die feligfte Freiheit von aller Knedhtidhaft und Schuld und alle 
Segnungen des HetlS genießen; aber e8 iſt dock in jener Einrichtung ein 
wichtiger Wink enthalten, den aud wir Christen wohl beachten und beilfam 
anwenden dürfen. Wir erfennen daraus, daß ed gang gewiß Gott nicht 
mipfallig, fondern feinem Wohlgefallen gemäß ift, wenn wir im wetfen 
Gebraud unfrer driftliden Freiheit auch befondere Zeitabfchnitte in unferm 
riftlidh-firhliden Leben wahrnehmen und zum Andenfen an große Thaten 
Gottes, zu feinem Preife und zu unferer eigenen Ermunterung aud fünfzigs 
jährige Yubeltage begehen. Und jenes Vorbild hat nod eine befondere 
Cigenthiimlidfeit. Dasfelbe zeigt ung nämlich auc dies, daß eine Subels 
feier fi nicht gerade auf einen beftimmten Tag befchränten müfle, fondern 
eine ganze Zeit hindurch, ja, ein ganzes Jahr lang begangen werden fann, 
daß es alfo nicht bloß einen Subilates-Sonntag geben darf, an weldem wir 
Gottes Gnadenwunder rühmen, fondern aud ein Jubilate⸗Jahr, da wir 
wieder und immer wieder von dem fingen und jagen, was der gnadenreide, 
grundgütige Gott an uns gethan. 

Meine theuren Glaubensgenoffen! Hat jemals eine menfdlide Vers 
bindung guten Grund gehabt, im Einklang mit jenem Vorbild ein fünfzig» 
jähriges Jubiläum zu begehen, fo ift e8 unfere theure Synode, die in diefem 
Jahr nicht etwa nur ihr fünzigjähriges Beftehen, fondern vielmehr eine 
fünfzigjährige Gnadenheimfuhung Gottes fröhlich dankbar Keged(. use 
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und treffend bat unfer , Magazin” das zum Ausdruck gebradt, wenn e8 in 
der MaisNummer dieſes Jahres fchreibt: „1847 bid 1897, das find in der 
That wunderbare Jahre, wunderbar nicht bloß für unfere Synode mit ihren 
zahlreichen Gemeinden und Chriften, fondern aud für die ganze Kirche der 
legten Zeit. Aus der langen Linie der Yabrtaufende von der Schöpfung 
der Welt an bis auf den heutigen Tag laffen fi wenige Fünfzigjahres 
ftreden ausfdneiden, die fi mit denen vergleichen lafjen, auf welde wir 
heute zurüdbliden dürfen. Billig und recht ift e8 darum, daß aud wir 
heute mit der ganzen Synode und allen ihren Gliedern rühmen: Der 
HErr hat Großes an ung gethan; def find wir fröhlihd. Denn die Jahre 
1847 bi8 1897 find: 1. fünfzig Jahre der Lauterfeit und Reinheit der 
göttlihen Lehre und rechtmäßiger Verwaltung der heiligen Gacramente ; 
2. fünfzig Jahre innigfter Glaubenseinbeit und Gemeinfdaft; 3. fünfzig 
Jahre ungefchmälerter Freiheit (unferer Gemeinden); 4. fünfzig Jahre uns 
aufhörlichen Sieges wider allerlei Feinde der Wahrheit; 5. fünfzig Jahre 
reihen Segen.” Und haben ohne Zmeifel ale Synodalgemeinden in allen 
Theilen unfers großen Landes, haben aud) unfere Gemeinden an biefer 
äußerſten Weftgrenze, wo das Wort einen fo eigenthümlich bedeutungs⸗ 
reihen Feſtklang hat: „Es ift je in alle Lande ausgegangen ihr Shall”, 
„und thre Rede an der Welt Ende”, an dem betreffenden Sonntag Jubilate 
bas Subilaum gefeiert, fo fann unfere Jubelfreude fid) doch nit auf Einen 
Tag beichränten laflen ; fie wird von neuem erwedt, von neuem zum Aus⸗ 
drud gebracht, fo oft Gelegenheit und Anlaß fid) dazu bietet. Wenn immer 
ein Synodal»Diftrict in diefem Jahre fic) verfammelt, da kann ed wohl 
faum anders fein, des Jubiläums wird man gedenken, die Jubelfeier wird 
fih fortjegen, bt8 die Reihe der Diftrictöverfammlungen fi Ichließt und 
alfo das Jubeljahr zu Ende geht. 

So bridht denn auch bei unferer diesjährigen Verfammlung unfers 
Californias und Dregon:Diftrict® die Jubelfreude wieder hervor. Und 
gerade hier mit befonderem Recht. Sind doc) unfere treu lutherifden Ges — 
meinden alle entweder als eine Frucht der urfpriingliden Miffionsarbeit 
der Synode entftanden oder dod in der Folge zur Theilhaberſchaft an allen 
Segnungen der Synode gefommen. Jedenfalls find wir Prediger und 
Gemeinden dieſes Diſtricts der thatfadlide Beweis davon, daß der Baum, 
der in der Gründung der Synode vor fünfzig Jahren gepflanzt wurde, nun 
feine Bweige , bid hierher” ausgebreitet bat, und es nicht bloß ber Zeit, 
fondern aud) Dem Raum nad verftanden werden fann, wenn wir bei unferer 
Subelfeier fangen: 

„Bis hierher hat mich Gott gebracht 
Durch feine große Güte.“ 


Aber worin befteht die Jubelfeier, Die durch unfere diesjährige Diftrictss 
Berfammlung hier unter ung erneuert wird? Gewiß darin, daß wir die von 
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Gott empfangenen Segnungen in ihrer Wahrheit, in ihrem Werth klar ers 
fennen, über diefelben uns tief freuen und für diefelben Dem die Ehre geben, 
der fie aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und Barmherzigkeit, ohne uns 
fer Verdienft und Würbigleit uns verlieh. Gewiß aud darin, daß wir, die 
wir im Befit und Genuß diefer Segnungen Stehen, das gemeinfchaftlich bes 
fennen und in gemeinfchaftliden Lob» und Danfliedern es rühmen und 
preifen, was Gott an uns gethan. Aber Feftfreude allein und feftlide 
ubellieder bloß genügen dod nicht zu einer wirklich nachhaltig gefegneten 
Teier dieſer Zeit. Darin vielmehr befteht die rechte Feier und der rechte 
Segen dieſer rechten Feier, daß wir die Lehren erfennen, beherzigen und 
bewahren, die durch die bisherige Gefdidte unferer Synode ung fo that» 
fählih, fo nahdrüdlich bezeugt werden. Was lernen wir bei bem 
Nüdblid auf bie fünfzig Lebensjahre unferer Synode für 
uns felbft, für unfere Gemeinden, für unfern Synodals 
Diftrict? Das tft eine Frage, deren richtige Beantwortung uns allen 
zum großen, bleibenden Segen gereihen dürfte. Es fet mir darum ges 
ftattet, wenn aud nur um zu weiterem, erfolgreicherem Naddenten darüber 
anzuregen, auf einige Lehren aufmerlfam zu machen, welde die fünfzig« 
jährige Gefchichte unferer Synode zu unferer Beherzigung und Bewahrung 
bezeugt. 

Als erfte diefer Lehren nenne ich denn die: Daß alte, theure 
Gottes Wort hat fih aud in diefer unferer Zeit als götts 
lide Weisheit und göttlihde Kraft bewährt, ja, als die 
rehte unerfhütterlide Grundlage, worauf der HErr Chris 
ftus von Anbeginn feine Kirche geftellt hat. Wir wiſſen ja, was 
nicht bloß draußen in der Welt, fondern in der Kirche felbft in diefer Bes 
ziehung vorgegeben wird. Cinerfeits tritt der Pabft in maßlofer Yrechheit, 
in wahrhaft fatanifder Anmaßung auf und behauptet, er fei die unfehlbare, 
alles entſcheidende Autorität in Sachen des Glaubens und des Gewifjens, 
thn müfle man hören, thm fich unterwerfen, andererfetts fommt der auf dem 
Gebiet der Religion fo beſchränkte, in geiftliden Dingen fo untüchtige 
Menſch mit feinen Anſprüchen daher und ſucht die Vernunft mit ihrer vers 
meintliden Aufklärung, die Wifjenfdaft mit ihren angeblichen Ergebniffen, 
den Settgetft mit feinen Anfidten, Neigungen und Methoden in der Kirche 
Chrifti zur Anerkennung und Geltung zu bringen, zum Mapftab, zur Regel 
und Ridtidnur des Glaubens zu maden, als fet Gottes Wort veraltet und 
entfraftet. Aber in bewuptem, entidiedenem Gegenfag zu allen folden Ane 
ſprüchen, in flarem, feftem Glauben an die Schrift als Gottes eigene Offens 
barung gründeten die Vater die Synode auf den unerfdiitterliden Grund 
der Propheten und Apoftel, da JEſus Chriftus der Edftein ift. Und auf 
diefem Grund ift die Synode feft und ftandbhaft geblieben bid auf diefen 
Tag. Diefes Wort Gottes hat fie lauter und rein gelehrt; diefes Wort 
Gottes hat fie vertheidigt gegen alle Angriffe, einerlei, von welder Schr Ue 
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famen. Und je und je tft e8 thr ernſtes Beftreben gewejen, in die Erkennt⸗ 
nif dieſes Wortes immer tiefer eingudringen, aus demfelben in ihrem Glaus 
ben immer gewifjer, fefter und fröhlicher zu werden und fich nad demfelben 
in allen Dingen zu ridten. Und was ijt die Folge gewefen? Schon vor 
fünfundzwanzig Jahren in der Jubelpredigt über das damals erft finfunds 
zwanzigjährige Beftehen der Synode konnte Dr. Walther fagen: „Und tft 
etwa die von uns in Kirche und Schule, öffentlich und fonderlidh, in Wort 
und Schrift gepredigte reine Lehre ohne Frucht geblieben? Wd, über: 
fhwanglid, über Bitten, Hoffen und Verftehen bat uns Gott in den nun 
verflofjenen fünfundzwanzig Jahren gefegnet. Das Net des Evangeliums, 
Das wir bier ausgeworfen haben, hat fich jo überreichlich gefüllt, daß wir 
fort und fort über Land und Meer den Hülferuf haben ertönen laffen 
müflen: Kommt, fommt, Brüder, helft uns ziehen! Der Same, den wir 
bier ausgejäet haben, ift fo mächtig aufgegangen, daß allenthalben wüſte 
Aecer fid unter unfern Händen in wogende Saatfelder wahrhaft evangeli- 
fher Gemeinden verwandelt haben. Die Funken unfers Zeugnifies für die 
Wahrheit und gegen die Lüge, für die Gottfeligfeit und gegen alles uns 
göttlihe Wefen haben an faft unzähligen Orten gezündet und endlich ein 
Teuer angezündet, das jetzt diefes ganze Abendland durdlodert.... Schon 
jegt läßt ung Gott eine fo reiche Frucht unfers Pflanzens und Begießens 
fehen, daß mir wabrlid, wollen wir nidt verdammlid undankbar fein, in 
tiefer, demüthiger Verwunderung fdon jest ausrufen müflen: ‚Der HErr 
bat Großes an uns gethan, def find wir fröhlich.““ Und die fünfunds 
zwanzig Sabre feither, fie Haben dieſes Zeugniß mehr als betätigt. Das 
fo klar bezeugte, fo feft vertheidigte Wort des lebendigen Gottes hat fich ers 
wiefen als eine Quelle des Lidts und Leben, ald eine lebendig madende 
Gottedtraft. Ya, der HErr hat fein Wort bekräftigt durch mitfolgende 
Zeichen. O, weld eine wichtige, glaubenitarfende, zu Standbhaftigfeit und 
Treue gegen Gottes Wort aufmunternde Lehre ift uns hiermit gegeben! 
Angefichts folder Thatjaden können wir allen Widerfadhern Trog bieten 
und defjen fröhlich gewiß fein, dads gute, alte Gotted-Mort ijt nod immer 
göttliche Weisheit und göttliche Kraft, nod immer die Duelle alles geifts 
liden Lichts und Lebens ! 

Eine zweite Lehre, die wir durch die bisherige Geſchichte unferer 
Synode beftätigt finden, ijt die: Auf kirchlichem Gebiet madt 
nur die redte Einigkeit, die Cintgfeit im Geift und in der 
Wahrheit, wahrhaft ftarf. Es fommt wohl feinem in den Sinn, 
den Werth der Einigfeit zu leugnen. Jedermann gibt wohl zu, was der 
Herr Luc. 11, 17. Sprit: „Ein jeglic Reid, fo es mit ihm felbft uneins 
wird, Das wird wüfte, und ein Haus fällt über das andere.” Aber wozu 
lafjen fich die allermeiften durch diefe anerfannte Wahrheit verleiten? Dazu, 
daß fie das foftbare Gut der Einigkeit felbft auf Koften der Wahrheit fuden, 
ja, eine Einigfeit gewinnen zu können meinen, felbft wenn fie Uneinigheit 
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mit in den Kauf nehmen müflen. Weld ein Widerfprud! Und was ift 
die Folge? Wie eine fo gemadte Einigkeit feine wahre ift und aus Ges 
ringſchätzung der Wahrheit hervorgeht, fo hat fie aud) Gleichgültigkeit in 
Saden des Glaubens zur Folge. Die fdeinbare, auferlide Macht der fo 
Vereinten verdedt nur auf kurze Zeit die innere Schwäche. Mangel an 
Entſchiedenheit in Glaubensfaden ſchwächt das Bekenntniß und vernichtet 
ſchließlich allen Einfluß nad außen bin. Wie ganz anders tft die Stellung, 
welde unfere Synode von Anfang an in diefer Beziehung eingenommen hat! 
Unfere Vater mußten ja aud die Einigkeit zu fdagen, aber gerade deshalb 
wollten fie aud) nur bie rechte und echte haben, die Cinigfett in der Wahr⸗ 
heit. Sie fonderten ſich Daher von denjenigen ab, mit welden fie in Sachen 
der Lehre nicht einig fein konnten; fie hielten glaubendbriiderlide, kirchliche 
Gemeinfdaft nur mit denjenigen, mit welchen fie eins waren im Glauben. 
Und was war die Folge? Wohl wurde die Synode als engherzig und 
exclujiv, als unbrüderlid und ftreitfüchtig verfchrieen, wohl warf man ihr 
vor, fie ftöre den Frieden und die Einigkeit, aber die fünfzigjährige Ges 
fhichte der Synode hat in auffalligfter Weije gezeigt, daß gerade die Treue 
gegen die Wahrheit die rechte Einigkeit hervorbringt, die Einigleit, Die nad 
innen und nad außen wahrhaft ſtark madt. Bet aller Entichiedenheit 
ber Synode in Bezeugung und Bertretung der reinen Lehre hat fie das 
foftbare Gut wahrer Einigkeit in einem folden Maß gewonnen, wie e8 in 
unferer Zeit faum irgendwo fonft zu finden. ©, wie bebergigendwerth tft 
bod auch diefe Lehre! Wie befeftigt fie und Doch in unferer Stellung gegen 
Glaubensmengerei! - 

Eine dritte Lehre, die wir aus der bisherigen Gefchichte unferer Synode 
lernen, ift die: Nie darf man im Reihe Gottes das Kleine und 
Geringe veradten. Wohl imponirt das Große und Gewaltige febr. 
Gern führen Menfden, wo immer fie e8 fonnen, große Zahlen, große Bes 
figthümer, große Erfolge auf, um den Werth der von ihnen vertretenen 
Sade darzuthun; demüthigend und entmuthigend erfdeint e8 dagegen den 
Allermeiften, wenn fie in diefer Beziehung wenig oder nichts aufzumeifen 
haben. Aber welde Berechtigung man folden Gedanfen und Gefühlen 
fonft geftehen mag, Schrift und Erfahrung zeigen, wie thöricht es ift, im 
Reiche Gottes etwas nur deshalb zu verachten, weil es klein und gering tft. 
Matth. 13, 31. 32. fpridt ja der HErr: „Das Himmelreich ijt gleich einem 
Senflorn, das ein Menſch nahm und faete e8 auf feinen Ader, welches 
das fletnfte ijt unter allen Samen; wenn e8 aber erwächſt, fo tft eB bas 
größefte unter bem Kohl und wird ein Baum, daß die Vogel unter dem 
Himmel fommen und wohnen unter feinen Zweigen.” Und wie hat ſich das 
aud an unferer Synode fo wunderbar beftätigt! Acht Gemeinlein waren 
e8, bie zur Gründung der Synode zujammentraten und weld ein Heer tft 
daraus geworden! Wollen wir, die wir in unferm Diftrict ja mit fo kleinen 
Berhältniffen zu thun haben, Angefichts folder Thatfaden ven Muro oer 
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lieren, da doch unfer fleinfter Diftrict immer nod größer ijt als damals vor 
fünfzig Jahren die ganze Synode? 

Eine vierte Lehre, die wir bei dem Nüdblid auf das fünfzigjährige 
Beitehen unferer Synode wohl beherzigen wollen, ijt die: Selbitvers 
leugnung um des HErrn, feines Wortes und Reiches willen, 
ift eine Tugend, die große VBerheißungen hat und reihen 
Segen bringt. Wabhrhaft bemunderungsmürdig, meine Brüder, tit die 
Selbitverleugnung, welde die Vater unferer Synode bewieſen. Yd) könnte 
al8 Augenzeuge viel davon erzählen. Bei der hohen Begabung, mit welder 
ber HErr fie ausgeriiftet, bei der umfaffenden Gelehrjamfeit, die fdon in 
jenen Tagen der Entftehung der Synode fich oft befundete, bei Dem uner⸗ 
müdlich treuen Fleiß und Eifer, in welchem fie fid) ihrem Berufe widmeten, 
fehen wir bei ihnen eine Demuth, eine Anſpruchsloſigkeit, eine Verzicht⸗ 
leiftung auf alle Bortheile eigener Ehre und eigenen Nugens, die in unjerer 
felbftfüchtigen Zeit unbegreiflidh erſcheint. Und nie hören wir fie von dem 
rühmen, maß fie geleiftet und erduldet haben. Wo immer fie von fid) und 
ihrem Thun zu reden Anlaß haben, da find fie noch voller Anklagen gegen 
fich felbft, da rühmen fie nur die Gnade Gottes, die fic) der Unwiirdigen 
erbarmt und fie zu Gefäßen und Werkzeugen feiner Barmherzigkeit gemadt 
hat. Und wie hat der HErr fich zu ihnen befannt! Matth. 19, 29. fpridt 
unfer Heiland: „Wer verläßt Häufer, oder Brüder, oder Schmeftern, oder 
Bater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Weder, um meines 
Namens willen, der wird's hunbertfältig nehmen und dads ewige Leben 
ererben.” Und wahrlich, e8 bat der HErr feine Verheißung an jenen 
Männern erfüllt, gwar nicht, daß fie für ihre eigene Perfon den Vortheil 
ausbeuteten, da fie vielmehr denjelben weder begehrten nod annahmen, 
fondern, daß der HErr ihr Werk auch äußerlich mit dem munderbarften 
Segen gekrönt und die Arbeit diefer Armen und Veradteten zu Segenss 
quellen gemacht, bie heute noch ſtromweiſe fid ergießen. ©, weld ein 
herrliches Vorbild haben jene Männer uns aud) hierin gegeben. Und 
welche Aufmunterung liegt in diefem Walten des treuen Gottes zur Selbfts 
verleugnung, zu uneigennügiger Treue im Dienfte Gottes, zum ruhigen 
Vertrauen auf ihn! 

Cine fünfte Lehre, an welde die fünfzigjährige ubelfeier unferer 
Synode erinnert, ijt die: Das Kämpfen ob dem Glauben, der 
einmal den Heiligen vorgegeben tft, ift nit bloß unabs 
wendbar, fondern aud unermeßlich fegensretdh. Zwar haben 
wir in Betreff diefes Punktes manches fdon berührt, möchten aber ganz 
befonders einem Vorwurf begegnen, den man je und je unfern Vatern und 
der Synode überhaupt gemadt hat, daß fie nämlich ftreitfüchtig wäre. 
Gelämpft und geftritten hat die Synode allerdings, und zwar jehr ernftlid, 
oft und viel. Aber um was hat e8 fi in diefem Kampf und Streit immer 
gehandelt? Nie um äußerlihe Rechte und. Güter, um Menfchenjagungen 
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und Rirdhengebraude, ftetS nur um die rechte Lehre im Gegenfak zu Irr⸗ 
thum und Lüge! Und das foll falſch, ftörend, verderblich fein? Untreue 
und Lieblofigkeit ift e8 vielmehr, wenn man gegenüber der Verfudung durd 
allerlei falſche Lehre chweigt, und Gehorfam gegen Gottes Wort, Treue 
gegen die Seelen, wahre Erhaltung und Förderung des rechten Glaubens» 
lebens ift e8 dagegen, wenn man aud mit ernftem, beifem Kampf für 
bie erfannte und befannte göttlihe Wahrheit eintritt. Herrlich hat Dies 
Dr. Walther in einer Reformationspredigt dargethan, in der er die Frage 
behandelt: „Warum dürfen und können wir den Kampf um die reine vere 
unferer Kirche noch immer nicht aufgeben?” Er antwortet auf Grund der 
Schrift: „l. darum, weil die reine Lehre unferer Kirche nicht unjer Cigens 
thum, fondern ein uns nur zu treuer Verwaltung anvertrautes Gut tft; 
2. darum, weil der Verluft dieſes Kleinodes etwas viel Cridredlideres 
ware, al8 aller Streit und Unfriede unter den Menfden; und endlich 
3. darum, weil diefer Kampf ein und von Gott gebotener und darum aud 
gewiß ein in Zeit und Ewigkeit von Gott gefegneter ift.” Und herrlich hat 
die bisherige Gefchichte unferer Synode bewiefen, daß ein folder Kampf 
zur Abwehr der Verführung, zur Vertheidigung der Wahrheit die rechte 
Einigkeit nidt ftört, Sondern herbeifiihrt, den Aufbau des Reichs Gottes 
nicht hindert, fondern fördert, nicht Unheil, fondern Segen ftiftet. Wud 
hierin foll die bisherige Gefchichte unferer Synode und zur Lehre, zur Auf⸗ 
munterung dienen. Mit dem heiligen Apoftel follen auc wir jagen können: 
„Sb wir wohl im Fleiſch wandeln, fo ftreiten wir doc nicht fleifchlicher 
Weife. Denn die Waffen unferer Ritterfchaft find nicht fleifehlich, fondern 
mächtig vor Gott, zu verftören die Befeftungen, damit wir verftdren die 
Anſchläge und alle Höhe, die fich erhebet wider das Erkenntniß Gottes.” 
Endlich midten wir nod an eine jechäte Lehre aus der bisherigen Ges 
ſchichte unſerer Synode erinnern, die in unfern Tagen einer befonderen 
Beadtung wohl werth ift, namlid die: Weuperlidher Erfolg fol! 
niht das erfte Ziel unferer Arbeit im Reihe Gottes fein, 
dod können wir uns getroft darauf verlaffen, Gott wird 
zu feiner Beit feinen Segen geben. Erfolg ift ja dad goldene 
Ziel aller menfdliden Beftrebungen; Erfolg müflen dod) auch wir für 
unfere Bemühungen ernftlih wiinfden. Aber wie groß ijt die Verfudung 
und Gefahr, daß man den duferliden Erfolg überfhägt und diefem Gigen 
Hauptfaden opfert. Wie gewiß tft es, Daß man um des äußerlichen Erfolgs 
willen vielfach die Treue gegen Gott und fein Wort zurüdjegt, um des Ers 
folgs willen Mittel und Wege anwendet, die vor Gott nicht beitehen. Wie 
nöthig ift es, daß wir ernftlid und gewifjenbaft uns vorftellen, ung ift nur 
die Treue anbefohlen, der Ausgang und Erfolg iſt Gottes Gade. Und 
welde Aufmunterung hierzu gibt und die bisherige Gefdidte unferer 
Synode. Oft fdien e8, als wenn fie in ihrer Treue gegen Gott und fein 
Mort alles erfolgreihe Wirken hemmte, ja, ihren eigenen GFortheKond ia 
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Gefahr bradte, aber wunderbar, über Bitten und Hoffen, hat Gott ihr 
Wirken aud mit äußerlihem Erfolg gefegnet. Gern geben wir manderlet 
äußerliche Umftände zu, wie a. B. die weltgeihichtlich großartige Cinwandes 
tung und Anfiedlung in den fogenannten weftlihen Staaten in jenen fünfzig 
Jahren; aber es ift und bleibt dod Thatfache, dak unfere Synode im Vers 
gletd mit anderen einen ganz wunderbaren Fortichritt aufwetit und aud 
binfidtli& der Zahlen, der Anftalten und der Ausdehnung nun zur größten 
evangelifd-luthertjden Synode des Landed geworden ift. Sie, welde einft 
bie fleinfte und ärmite war, die nie duberliden Erfolg als ihr erites Ziel 
angefehen, fondern um jeden Preis, unbefiimmert um die Folgen, Gottes 
Wort und Wahrheit obenangeftellt hat, ift unter Gottes wunderbarftem 
Segen nag innen und außen fo gewadjen, daß es ung tft, als hätte der 
HErr zu ihr gefproden, was wir Jeſ. 54, 2. 3. lefen: „Made den Raum 
deiner Hütte weit, und breite aus bie Teppiche deiner Wohnung, fpare fein 
nidt; dehne deine Seile lang, und ftede deine Nägel fefte, denn du wirft 
ausbrechen zur Rechten und zur Linken; und dein Same mird die Heiden 
erben, und in den vermwüfteten Städten wohnen.” Und wozu foll das uns 
dienen? Zu Prableret? Nein, fondern zur dantbaren Anerfennung der 
fegnenden Güte Gottes, zu neuem Muth und Eifer, bei allem treuen Fefts 
halten der erfannten Wahrheit fiegedfreudig vorwärts zu dringen. Es Tomme 
Keinem in den Sinn, zu glauben, jegt fet die Segengzeit endlich vorüber. 
Nod immer fol es von Sieg zu Siege weiter gehen. Und wenn wir in 
unferm Diftrict fo manden Anlaß zu Klage, zu Kleinglauben und Miß—⸗ 
muth finden, wir wollen und ftarfen aus Gottes Wort und aus der bis⸗ 
berigen Gefdidte unferer Synode, und um fo feiter an Gottes Segen und 
Erfolg glauben, weil die Schrift fo mandes widtige Verheipungswort 
gibt gerade in Bezug auf unfer Gebiet und e8 fo beftimmt von dem König 
der Wahrheit und Gnade geweifjagt ift: „Seine Herrichaft wird fein von 
einem Meer bis and andere, und vom Waffer bid an der Welt Ende.” 
Sad. 9, 10. 

Das find, theure Brüder, einige hodwidtige, foftbare, glaubens 
flarfende, zu friihem Muth und Eifer anfpornende Lehren, an melde die 
ubelfeier unferer Synode erinnert. Möge die Erwägung derfelben an 
uns allen gejegnet fein und bleiben. Er fegne unfer Zufammenfein, unfere 
Verhandlungen über den feliqmadenden Glauben, über den rechten Opferfinn 
der Chriſten für kirchliche Zmede, über unfere Mifftonsarbeit in unferm 
Diftrict und über alle fonftigen Angelegenheiten, worüber wir zu berathen 
haben werden. Er fet mit uns, wie er geweſen tft mit unfern Vätern, mit 
feiner Wahrheit, Gnade und fegnender Güte. Amen. 
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Lehrverhandlungen. 


Thefen für bas Referat des Herrn Paftor Bühler über das Thema: 
Der alleinſeligmachende Glaube, 


Theſis I. 

Sowohl die göttliche Heilslehre, wie aud die perjönlidhe Annahme 
derjelben von Seiten des Menſchen, werben der alleinfeligmadende Glaube 
genannt; im eigentlichen Sinn aber ift der alleinfeligmadhende Glaube die 
perfönliche Befigergreifung der volllommenen Crldjung, die JEſus Chriftus 
als Heiland der Welt für uns vollbradt hat. 


Thefis II. 

Erkenntniß, Beifall und Zuverficht find die wefentliden Theile folder 
Annahme Chriftt und feiner Erlöſung; darum hat man fid zu hüten, einen 
befonderen Grad diefer Wefenstheile oder auch nod andere, mit dem Glaus 
ben verbundene Eigenichaften als zur Geligtett nothwendig zu fordern. 


Thefis III. 

Der eigentliche Gegenftand des feligmadhenden Glaubens ift JEſus 
Chriftus als der Heiland der Welt, wie er durd die Gnadenmittel (das 
Wort Gottes und die beiden Sacramente) uns dargeftellt und dargeboten 
wird. Der rechte Glaube an Chriftum hat fich daher in Wirklichkeit allein 
auf die evangelifden Verfiherungen Gottes im Wort und Sacrament zu 
gründen. 

Thefis IV. 

Der Grund, weshalb der alleinjeligmachende Glaube gerecht und felig 
madt, liegt nicht in einer Vortrefflichleit deSfelben ald einer gottgefälligen 
Gefinnung, Letftung oder Triebkraft, fondern lediglich darin, daß er Chrifti 
Verdienſt ergreift. 

Theſis V. 

Der feligmadende Glaube ift nie ein Selbfterzeugniß des Menschen, 
fondern wird bervorgebradt und erhalten durd den Heiligen Geift, der fid 
dazu der Gnadenmittel bedtent. 


Thejis VI. 

Der feligmadende Glaube hat immer eine zum Guten geneigte, fid 
naturgemäß bethätigende Gefinnung zur Frudt und Folge, und zwar fo 
nothwendig, daß, wo diefe fehlt, der wahre Glaube felbft entweder nie vors 
handen war, oder wieder erftorben ift. 
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Thefis VII. 

Die Mertmale, an welden das Dafein des alleinfeltgmadenden Glaus 
ben8 im Herzen zu erfennen tft, find das Zeugniß des Heiligen Geiftes und 
die Lebensäußerungen des wahren Glaubens in der eigenen Seele nad feiner 
Entftehung, feinen Beftandtheilen und feinen Trieben. 


Zur Einleitung wurde bemerft: 

G8 ift ein recht koſtbares Wort, das wir im erften Briefe St. Paul 
an die Thefjalonider im 5. Kapitel im 9. Vers lefen: „Gott hat ung nicht 
gefegt zum Zorn, fondern die Seligfeit zu befigen, durch unfern HErrn 
JEſum Chriftum.” Bon unferm Gott ift Die Rede, der uns gemadt hat, 
der über uns waltet, der darum aber aud wifjen mußte, was er mit und 
als feinen Geichöpfen eigentlid) vorhatte. Es wird darum aud gejagt, 
wozu Gott uns Menfchen eigentlich beftimmt habe. Das Endziel wird ge- 
nannt, wozu er uns gefdaffen. Diefes Endziel ift nicht, daß er im Zorn 
mit uns handeln und alle Folgen des Zorns erfahren lafjen wollte in Beit 
und Ewigkeit, fondern fein Endziel tit, daß wir eine volllommene, ewige 
Seligkeit erlangen. Weiter wird hingugefest, auf melde Weife er diefes 
Endziel an uns erreichen will, nämlich durd unfern HErrn JEſum Chriftum. 

Die Frage: Was ijt des Menjchen Beitimmung ? ift nad vielen Seiten 
bin gewiß von unvergleichlich hoher Bedeutung. Unſer Verftand will wiffen, 
was Gott mit uns vorbabe; unfer Herz will zu feiner Beruhigung erfahren, 
welches Endziel Gott an und erreichen will; unjer armed Gewiflen, dag mit 
Schuldgefühl belaftet tit, will wiffen, was wir von Gott zu erwarten haben, 
wenn wir zur Rechenfchaft gezogen werden follen. Wir gehen ja, es mag 
uns lieb oder leid fein, Dem Tod, der Emigfeit entgegen. Wir wollen 
darum erfahren, beftimmt, gewiß, von Gott felbft erfahren, der darüber 
allein den rechten Aufichluß uns geben fann, was die Beitimmung tft, die 
er an uns erreichen mödte. Nun jagt uns diefes Wort, daß Gott ung zur 
Seligteit gejett hat. In Gott war feine andere Abficht, ald dak wir ſchließ⸗ 
lick) zum Vollbefig und Vollgenuß volfommener, ewiger Seligfeit gelangen 
follten. Und das Wort Seligfeit, wenn e3 von Gott gebraudt wird, wird 
gebraudt in dem Sinne einer vollfommenen Freude. Es ſchließt in fid 
ein volleg, ein in jeder Hinlicht befriedigendes Anſchauen unfers Gottes 
und Schöpfers, daß wir thn recht erfennen, und fo tief als e8 der menſch⸗ 
liden Natur nur möglich ift hineinbliden in fein wunderbares Wefen, feis 
nen Willen, feine Liebe und Treue gegen ung, und aus folder Erfenntniß 
und Erfahrung feiner Liebe gegen uns das höchſte Maß der reinften Freude 
erfahren. Dieſe Seligkeit fchließt in fi dad Freiſein von allem Uebel, 
von allem eid, von aller Anfehtung der Seele und allen Schmerzen des 
Leibes, von der Sünde mit allen ihren Folgen, daß der Menſch dann wie 
von flarem Licht Durdleudtet und durdglangt ift von feliger Freude, und 
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in ihm, wie in einem bligenden Diamanten, fein Fleden mehr gefunden 
werden kann. Diefe Seligfeit Ichließt darum auc) in fid das Befreitjein 
von allen äußerlihen Wergerniffen und Anftdpen, Berfudungen und Ges 
fahren für Leib und Seele: fie fchließt in fic die Gemeinjhaft mit nur 
feligen Wefen und eine ewige Sicherheit. Keine Befürhtung, daß irgend 
etwas diefe Freude ftören oder trüben könne; keine Beſorgniß, ale ob wir 
je aus diefem Genuffe verftoßen werden fonnten oder daß diefer Genuß 
felbft jemals ein Ende nehmen könnte, darf und dann mehr plagen. Sa: 
„Das fein Auge gefehen bat, und fein Obr gehöret hat und in feines Mens 
{den Herz kommen tft, da8 hat Gott bereitet denen, die thn lieben.” Gott 
läßt uns gwar bidweilen bier jchon etwas davon ſchmecken und erfahren, 
aber ber felige Bollgenuß diefer Freude wird uns dann erft zu Theil, wenn 
an und jenes herrliche Endziel erreicht ift, namlid) daß wir zur ewigen 
Seligfeit gelangen. 

C8 gibt ja über die Beftimmung des Menfden fo niedrige Gedanten, 
daß wir und darüber nur entjegen fonnen. Diejenigen, welde von jenem 
Leben nidts willen wollen, miifjen ja die Stellung einnehmen, dab Gott 
uns nur für diefed Leben gefdaffen babe, nur dazu, daß der Menſch tpt, 
trinft, fich Eleidet, den Rampf ums Dafein führt, und alle feine Gaben und 
Kräfte anwendet zu feiner Selbfterhaltung ; daß aber mit dem Tode feine 
Eriftenz aufhört. Er muß annehmen, daß eS keinen höheren Lebenszweck 
gebe, ald zu genießen, was diejeß Leben ung darbietet. So unvernünftig 
nun ein folder Standpuntt ift, weil wir dann fagen müßten, unfer Leben 
babe eigentlich gar feinen Swed; weil niemand etwas fdafft und hervors 
bringt, nur, daß e8 fet, fondern um irgend einem Bwede zu dienen; fo wenig 
Frieden kann ein folder Standpuntt und geben. Wir finden in und Gaben, 
Kräfte und Triebe, die über dieſes Leben hinausweifen. Und da der Menſch 
in den Dingen diefer Zeit und Welt den wahren Frieden nicht finden kann, 
fo kann alfo aud dieſes Leben nicht das eigentliche Ziel fein, um deffen 
willen er erſchaffen ift, denn jedes Ding findet feine Befriedigung in dem, 
zu dem es geichaffen ift. So müßte der Menfd feinen Vollgenuß finden 
in den Dingen diefer Zeit und Welt, wenn er nur für diefes Leben erichaffen 
ware. Alle Erfahrung lehrt uns aber, daß es kein volles Glüd gibt und 
feinen Bollgenuß der Seele in irdischen Dingen. Wer immer dadte, wenn 
ich ein gewiſſes Mah irdiſcher Glückſeligkeit erreicht haben werde, werde id 
zufrieden fein, fand au8, daß, wenn er diefes Maß aud) erreichte, er dann 
Dod immer weiter wollte. Das rdifche wird darum mit Ret dem Salas 
wafjer verglichen, dad den Durft nicht ldfdt, fondern nur vermehrt. Rein 
Menſch kann wahrhaft ruhig und glüdlich fein nur im Beſitz des irdifden 
Gutes. Wir tragen in unjerer Seele ferner aber aud ein Pflichtgefühl, 
ein Bemwußtjein der Verantwortlichkeit; wir haben die wunderbare Anlage 
des Gewiſſens, als eines Zeugen von Gott und Richters unferer Gedanten, 
und dieſer Zeuge weift nothwendig hin auf eine Beit der Redenfdaft und 
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Vergeltung. Diefe Vergeltung fann aber nicht in diefem Leben vor fid 
geben, denn niemand Tann gerichtet werden über fein Leben, ehe dieſes 
Leben zum Abjchluß gebracht worden ift. Dieſe Rechenſchaft fann darum 
erft erfolgen, wenn diefed Leben vorüber tft. Das Zeugnif aller Voller 
ſpricht e8 auch deutlich aus, daß der Menſch e8 ahnt und fühlt, diefes Leben 
ift nur ein Werden, Wachen und Wandern. Wud unfer eigenes Herz und 
Gewifjen weift mehr ober weniger deutlich darauf bin. 

D, e8 ift von auferorbdentlider Wichtigkeit für ung, daß wit uns das 
Har vergegenwartigen: Die Seligkeit ift unjer Ziel. So fagt Gott in 
feinem Worte, und nun handelt es fid) darum, wie wird diefes Ziel ers 
reiht? Was wir in der legten Synodalverfammlung hörten, das gab uns 
die felige Offenbarung der wahren Gefinnung Gottes gegen uns. Gott bat 
ung Menfchen fo geliebt, Daß er für uns das höchſte Opfer dargebradt hat, 
damit wir bas Ziel der Seligfeit erreihen möchten, felbft nachdem der 
Menſch durd den Sündenfall in einen Zuftand gerathen war, in weldem, 
fowett er in Betracht fam, dieſes Ziel gar nicht hätte erreicht werden können. 
Und nun handelt es fih um das Mittel, das von unferer Seite von Gott 
und nad der Natur der Sache gefordert wird, um das zu ergreifen und zu 
genießen, mas Gott in feiner Liebe und Barmherzigkeit ung bereitet hat in 
Chrifto, feinem lieben Sohn. Während es fich alfo lettes Mal um das 
Evangelium handelte, handelt es fi nun um den feligmadenden Glauben. 


Thefis J. 

Sowohl die göttliche Herlslehre, wie auch die perſönliche 
Annahme derjelben von Seiten des Menjchen, werden der 
alleinjeligmadende Glaube genannt; im eigentliden Sinn 
aber ift der alleinfeligmadende Glaube die perjönliche Belit- 
ergreifung der vollfommenen Erlöjung, die JEſus Chriſtus 
alg Heiland der Welt für uns vollbracht Hat. 


Hiermit geben wir alfo zu, daß e8 wirklich eine feligmadende und 
zwar alleinjeligmadhende Lehre gibt. Schon daß tft vielen anftößig. Heuts 
zutage fann man das vielfach nicht einmal vertragen, daß man behauptet, 
es gibt eine Lehre, die den Menſchen felig madt; eine Lehre, wodurd 
der Menich feine endlide Beitimmung erreichen fann. In einem unferer 
RKirdengebete fommt die Bitte vor, daß Gott uns erhalten wolle bet der 
alletnfeligmacenden Wahrheit. Auch fonft reden wir in Büchern und Beits 
Ichriften von der alleinfeliqmadenden Lehre. Das wird manchmal fo mifs 
verftanden, als ob wir aud eine alleinfeligqmacende Kirche glaubten, wie 
das Pabjtthum; eine fichtbare Kirche, außer welder fein Heil gefunden 
werden fann. Aber nirgends behaupten wir, daß unfere Kirche die alleins 
jeligmadenbde Kirche ift, oder unfere Synode die alleinfeligmadhende Synode, 
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fodaß, wer nicht zu und gehöre, das Ziel der Seligheit nicht erreichen könne. 
Das find nicht nur falſche Behauptungen, fondern greulide Reden. Aber 
daß behaupten wir, daß e8 eine alleinfeligmachende Lehre gibt. Wir lafjen 
e8 nicht gelten, daß der Menſch in jeder Religion felig werden könne, wenn 
er nur ehrlich daran glaube, al& ob e8 ganz einerlei wäre, was ein Menſch 
glaubt, wenn er nur treu und ehrlich in feiner Ueberzeugung tft. Das tft 
fdon vor der Vernunft verwerflih. Es tft nicht wahr, dak ein Menſch 
durch die Ehrlichkeit feiner Ueberzeugung e8 bewirken fann, daß eine Gace 
für ihn nugbringend wird. Es ift nicht wahr, daß ein Menfd, der ebrlid 
und fleißig rechnet, deswegen aud richtig rechnet. Es ift nicht wahr, daß 
ein Weg der rechte ift, weil der Menfd, der ihn wählt, ihn ehrlich fur den 
richtigen hält. Es ift nicht wahr, dak eine Münze deswegen gut ift, weil 
ber, der fie in der Tafche hat, fie für gut und edt hält. Er fann meinen, 
er habe ein echtes Goldſtück und wird zu feinem Schaden gewahr werden, 
dak es fchlechtes Geld war. Der Menſch, der Gift nimmt in der Meinung, 
dies fet für ihn eine heilfame Arznei, der wird zu feinem Entfegen erfahren, 
daß ihn das Gift tödtet troß feiner guten Meinung. Und fo iſt's auc hier. 
Es ijt wider die Vernunft, zu glauben, irgend eine Religion werde den 
Menſchen felig machen, auch wenn die Religion ſalſch ijt, wenn der Menfd 
nur feft daran glaube. Es ift wider die Vernunft, zu glauben, irgend ein 
- Weg führe zum Himmel, aud ein falfdher Weg, wenn der Menfd nur ges 
troft darauf vorwärtöfchreite. Falſche Lehre ift ein Gift und wer diefelbe 
annimmt für gute Nahrung, der befommt ftatt guter Nahrung für feine uns 
fterbliche Seele eben nur Gift, das die Seele tödtet. Nur der wahre Gott 
fann ung felig maden. Nur der wahre Gott hat ein Mittel erfunden, den 
Sünder in den Himmel zu bringen, einen Weg bereitet, auf weldem der 
Mühſelige und Beladene zur ewigen Rube gelangen fann, und nur die Lehre, 
die uns diefen Gott offenbart in feiner erbarmenden Liebe, und dieſes Mittel 
zeigt, durch weldes wir Sünder mit Gott verjöhnt und vereinigt werben 
fonnen, und diefen Weg, den Gott felbjt dem Sünder bereitet zur ewigen 
Seligfeit, nur die Lehre fann und felig maden. Wenn wir es darum aud 
mit Freuden anerfennen, daß felbft in falſchgläubigen Gemeinfdaften Leute 
felig werden fonnen, fo gefdieht dads nicht, weil wir die falfde Lehre dod 
fo ein wenig gut hießen, fondern weil wir wiffen, aud in falſchgläubigen 
Gemeinschaften ift nod fo viel Wahrheit vorhanden, daß Menſchen dadurd 
felig werden fonnen. Auch dort ift es nur die Wahrheit, die den Menſchen 
belfen fann; und diefe feligmadende Lehre wird bier die Heilslehre ges 
nannt. Es gibt aud in der Schrift wahre göttliche Lehre, die den Mens 
fden aber nicht felig madt, fondern verdammt. Gerade der Theil, den 
Ungläubige fid) noch gefallen lafjen, der von der Moral handelt und jagt, 
wie der Menſch fein foll, der Theil der göttlichen Lehre tft es, der den Mtens 
{hen verdammt; denn er zeigt uns, daß wir eben nicht fo find, wie wir fein 
follten, und verurtheilt und. Aber Gott hat fetn Wort nicht gesehen um 
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dieſes Theiles willen, fondern um des großen Endzieles willen, zu dem er 
uns überhaupt erihaffen, zu unferer Seligkeit. Der Theil des Wortes 
Gottes, der von unferer Sünde und Verdammnif redet, alfo das Gefeg, 
ift nur dazu mitgegeben, daß wir ed erfennen, wir können mit dem, was 
wir aufzumeifen haben, das Biel der Seligfeit nie erreihen; wir fonnen 
mit unferer Tugend und Chrbarfeit niemals in den Himmel fommen. Und 
das hat Gott gelehrt in dem Intereſſe, daß wir nun defto begieriger hören 
und aufnehmen, wags er uns jagt in dem andern Theile der Offenbarung, 
namlid im Evangelium, Das tft eben die Heilslehre, die Offenbarung der 
Liebe Gottes und unferer Erlöfung durch Chriftum und zugleich die Offen» 
barung der Mittel und Wege, wie wir armen Sünder zur Erlenntniß und 
Ergreifung deffen gelangen, was Gott in feiner Liebe dur Chriftum uns 
bereitet bat. Und wer ein wenig weiter darüber nachdenkt, der wird ers 
fennen, wie wahr es ift, daß ed nur eine feligmadende Lehre gibt. Sa, 
außer dem Evangelium gibt e8 fein Licht, feinen gegründeten Troft für den 
armen Sünder, feine Hoffnung für irgend einen Menfchen, der durch den 
Tod in die Ewigkeit geht. Was dagegen das Evangelium verfiindigt, das 
tit voll von Troft, Hoffnung und Seligkeit und befriedigt wahrhaft alle Be⸗ 
bürfnifje des menfdliden Herzens. Es zeigt uns, wie Gott das Heil für 
uns bereitet bat; e8 zeigt und unfern Heiland, der dieſes große Werk für 
uns ausgeführt bat; es zeigt ung, mie der gnädige und barmberaige Gott 
nun das alles darbietet und ſchenkt, was Chriftus für alle Ewigkeit und ers 
worben bat. Darum lafje man fid feinen Augenblid irre maden durd die 
Bedenfen und Cinwiirfe derer, die e8 nicht glauben, daß es eine alleins 
feligmachende Lehre gibt. Es gibt nur einen Heiland, der uns felig madt, 
und darum aud nur eine Lehre, die uns zeigt, wie wir felig werden können. 

Wenn man uns nun fragt: Wie geht das zu, daß ihr ftrammen Luthes 
raner, von denen man gedadt, thr verwiirfet alle andern, fo liberal feid 
und fagt, daß aud in andern Kirchen Leute felig werden? fo antworten wir: 
Weil wir willen, es gibt nur eine feligmachende Lehre, und Gott läßt etwas 
von diefem himmlischen Licht aud) dort leuchten. 

Deswegen ift e8 nun aber keineswegs einerlei, zu welder Kirche man 
fic) hält, wie jo viele meinen. Cin Neger fam einit zu einem Cifenbahns 
Agenten und verlangte ein Tidet nad) Springfield, und als der Agent nun 
fragte, welded Springfield er meine, da e8 ja jehr viele Städte in den Vers 
einigten Staaten gäbe, welde Springfield hießen, da antwortete er: Give 
me the cheapest. Go madjen e8 viele mit ihrer Religion. Was ihnen 
am billigjten, am bequemiten tft, das nehmen fie an, dahin halten fie fid. 
Aber wie verkehrt! Wahrlich, nur die Wahrheit fann uns felig machen! 
Und wer von der erkannten Wahrheit abfällt um irdifcher Vortheile willen, 
der verleugnet feinen Heiland und verliert die Seligfeit. 

Man nimmt uns das oft fehr übel, wenn wir jagen, daß wir bie allein⸗ 
jeligmachende Lehre haben. Sie fpreden: Das fagen alle Kirchen, fie hätten 
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die rechte Lehre; nun könnt ihr doch nicht fagen, ihr habt fie allein. Und 
e8 ift wahr, wenn e8 fo ftünde, Dak wir aus unjerm eigenen Kopf und Vers 
ftand die Wahrheit hätten erfinden follen, fo wäre e8 gewiß eine große Ans 
maßung, fo zu reden. Aber die Gade liegt doch fo: Gott hat geredet; er 
bat uns fein Wort gegeben, und er allein hat darüber zu enticheiden, was 
wahr und mas falich ift, und er hat darüber entſchieden; darum, wer bei 
feinem Worte bleibt, der hat die rechte und feliqmadende Lehre. Und zu 
fagen: Sc babe die alletnfeligqmachende Lehre, denn ich habe Gottes reines 
Wort, das ift nicht Hochmuth, fondern Demuth: daß man fi nämlich 
beugt unter Gottes Wort und feine Bernunft gefangen nimmt unter den 
Geborfam Ehrifti. 

Dak das Evangelium die rechte Hetlslehre ift, erfennen wir aber aud 
aus der Erfahrung ; daß das Geſetz und nämlich unfere Sündhaftigfeit auf: 
dedt und nichts in der Welt außer dem Evangelium ung aus diefem Elende 
erretten fann. Wenn der Menſch nun das empfindet und erfährt, fo erfennt 
er aud, daß feine andere Lehre die ſeligmachende fein fann als allein das 
Evangelium, weil nur das Evangelium zeigt, wie das Geſetz erfüllt, wie 
die Sündenfchuld bezahlt wird und das Heil bereitet ift in Chriſto. Wir 
fampfen auch nur deswegen fo ernftlich gegen andere, weil fie diefen Heils» 
weg verdDunfeln und verfalfden und fo den Leuten e3 fdwer, ja, ganz uns 
möglich maden, in den Himmel einzugehen. 

Zum Beweife dafür, dab die Schrift felbft fo von Gottes Wort redet, 
wurde die Stelle angeführt Apoft. 13, 26.: „Ihr Männer, lieben Brüder, 
ihr Kinder des Gefchlechtes Abraham, und die unter euch Gott füräten, eud 
ift Das Wort diejes Heils gefandt.” Alles aljo, was Gott offenbart 
bat von feiner Ltebe tn Chrifto, heißt „Das Wort des Heils“. 

werner ſchreibt Paulus an die Römer: „Sch ſchäme mid des Evans 
gelii von Chriſto nicht; denn es ift eine Kraft Gottes, die da felig madt 
alle, die daran glauben, die Juden vornehmlich und aud die Griechen.” 
Das Evangelium ijt alfo nicht auch nur eine gute Lehre neben andern, fons 
dern die Kraft Gottes, felig zu machen. 

werner 2 Betr. 1,19.: „Wir haben ein feftes prophetifdes Wort, und 
br thut wohl, dab thr da rauf adtet, ald auf ein Licht, das da fcheinet in 
einem dunleln Ort, bis der Tag anbrede, und der Morgenftern aufgehe in 
euren Herzen.” Da wird diefer göttlichen Lehre zugejchrieben, daß fie in 
der Menichenfeele wirkt, wie in der Natur das Lidt. Wie das Licht ers 
wedt, erfreut, belebt, jo Gottes Wort, wenn e8 in die Herzen fällt. C8 vere 
treibt die Finiterniß der Angft und Sorge und gibt Friede und Freude in 
dem Heiligen Geift und erwedt zu einem neuen Leben, zu einem fröhlichen 
Wandel in der Gottfeligteit. Und das tft ſchon Seligkeit; da fängt der 
ewige Sonnentag an, auf den feine Nacht mehr folgen fann. 

Aud Hebr. 2, 1—4. wird fo von Gottes Wort geredet. Da wird das 
Evangelium eine Seligkeit genannt, und gwar im Gegenfag zum Gele ewe 
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folche Geligteit’. Wud) bas ganze 15. Capitel des eriten Corintherbriefes 
gehört hierher. Da wird alle Seligkeit auf die Lehre des Evangeliums 
gegründet und gefdlofjen mit dem Triumphgeſchrei: „Tod, wo ift dein 
Stadel? Hölle, wo tft dein Steg. Gott aber fet Dank, der uns den Sieg 
gegeben bat, durch unjern HErrn JEſum Chriftum !” 

Aber auch die perfönliche Annahme des Evangeliums von Seiten des 
Menſchen beißt „Glaube“. Unfere Thefe fagt: „Im eigentliden Sinn if 
ber alleinfeligmadhende Glaube die perfönliche Befigergreifung der voll» 
fommenen Erlöfung, die JEſus Chriftus als Heiland der Welt für uns 
vollbradt bat.” Yn dem Sinne alfo ſprechen wir bier vom Glauben. 
Nicht die Lehre, fondern den Vorgang in der Seele meinen wir, mit dem 
wir erfafjen, was die Heilslehre uns darbietet. Damit wird fdon eine 
Art Definition des Glaubens gegeben, und zwar eine foldje, wie fie fic) ers 
gibt aus ber Sade felbft. Es tft aud) erfreulich, daß die heilige Schrift 
nicht immer bloß das Wort ,,Glaube” gebraudt, fondern bas Ding jelbft 
uns |dhildert, das mit dem Wort gemeint tit. So ftellt der liebe Heiland 
una den Glauben dar unter gar liebliden Bildern. Er fchildert uns einen 
Menfden, der eine große Feier veranftaltete, lange Tifche dedte und ein 
großes Gaftmabl bereitete. Und nun ergeht die Einladung: „Kommt, 
denn es tft alles bereit!” Er legt das nicht weiter aus, fondern fagt eins 
fad: Kommt ber zu mir; td) habe euch ein herrliches, geiftliches Mahl bes 
reitet; es tft alles bereit; ihr braucht nichts mitzubringen; ihr braudt 
nicht zu befürchten, daß ed euch nicht ſchmecken wird ober daß die Vorrathe 
zu Ende gehen werden; ihr braucht weiter nichts zu thun, ald zuzugreifen 
und e8 euch fdmecen zu lafjen. Ferner wird der Glaube beichrieben als 
ein Sehen Chrifti, Job. 6, 40.: „Das tft aber der Wille deb, der mich ges 
jandt hat, daß, wer den Sohn fiehet, und glaubet an ihn, babe das ewige 
Leben; und ich werde ihn auferweden am jüngften Tage.” Wenn unfer 
Heiland damit jagen wollte, die mich nicht jehen mit leiblichen Augen, 
fonnen nicht jelig werden, jo ware dad für und fürmahr ſchrecklich. Aber 
nein, es tft nicht Die Rede vom Sehen mit letblicen Augen, fondern vom 
Sehen, mit geiftlichen Augen, von einem Sehen mit herglider Freude und 
Verlangen. So jagen wir, das Anſchauen Gottes bringt uns Seltgfeit. 
Wie eine Mutter fich freut, wenn fie ihrem geliebten Kinde ins Auge feben 
fann, und Freunde fich freuen einander wiederzujehen, weil dann in der 
Seele recht lebendig wird, was man an einander hat, fo ift das Wnfdauen 
Gottes Seligfeit und fo dag Anſchauen Chriftt ein Mittel unferer Seligfeit. 
Der Glaube wird aud ein Hören des Wortes genannt, 3. B. in dem Sprud) 
Sob. 10, 27.: „Meine Schafe hören meine Stimme, und ich fenne fie, 
und fie folgen mir; und id) gebe ihnen dad ewige Leben.” Der Wolf hört 
aud die Stimme des Hirten, erfdridt aber davor und läuft davon. Die 
Schafe hören fie mit Freuden und laufen vergnügt zum Hirten hin. So ift 
der Glaube ein verlangendes und fröhliches Hören des Wortes Chrifti. 
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Der Glaube wird aud ein Halten des Wortes Chriftt genannt, 3. B. Yoh. 
8, 51.: „Wahrlich, wahrlid, id) fage euch, fo jemand mein Wort wird 
halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglich.“ Manche erichreden bei 
dem Wort, felbft mande liebe Chriften. Sie verftehen eben unter bem 
Halten des Wortes Chrifti ein Halten im gefegliden Sinne. Sein Wort 
tft aber fein Gefeg, fondern lauter foftbare VBerheißung, das Halten des» 
felben daher aber aud) Fein Werk, fondern nur das Ergreifen und Sid: 
Aneignen bes Verheigenen. Darum fann ein gläubiger Chrift eigentlich 
gar nicht fterben; fein Tod tft nur ein feliges Entſchlafen; er geht durd 
ben Lod triumphirend zum ewigen und feligen Leben. 

Der Glaube wird aud ein Ergreifen genannt. 1 Tim. 6, 12.: „Er: 
greife bas ewige Leben, dazu du aud berufen bift.” Ergreifen ift eine 
Thätigfeit der Hand, und der Apoftel wendet es auf das Geiftlihe an und 
fagt, wir follen das ewige Leben ergreifen. Da fann gar nidts andes 
res gemeint fein, ala im Glauben die Berheißung des ewigen Lebens ans 
nehmen. 

Endlid heißt der Glaube aud ein Gewinnen Chrifti. Phil. 3, 7—9. 
finden fic) die foftbaren Worte: „Was mir Gewinn war, das habe ich um 
Chrifti willen für Schaden geadtet. Denn ich achte ed alles für Schaden 
gegen ber überfhwänglichen Crienntnif Chrifti SEfju, meines HErrn, um 
welches willen ich alles babe für Schaden gerechnet, und adjt es für Dred, 
auf daß ich Chriftum gewinne, und in ihm erfunden werde, daß ich nicht 
babe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gefeß, fonbdern die Durd den Glaus 
ben an Ghriftum fommt, nämlich die Geredtigheit, die von Gott bem Glaus 
ben zugerechnet wird.” Chriftum gewinnen heißt offenbar nichts anderes 
alg glauben. 

Wie {don tft es alfo bod, daß Gottes Wort uns den Glauben unter 
fo verjhiedenen Bildern und Ausdrüden vorftellt, damit wir die Gace, 
um Die e8 fic) handelt, recht erfennen und zu Herzen nehmen. Alle diefe 
Bilder bezeichnen denjelben Vorgang und Zuftand in Herz und Gewifjen, 
namlid) den lebendigen Glauben. Der Glaube ift alfo das Mittel, wos 
Durch wir die Seligkeit ergreifen. Er ift nicht allein ein Wiffen von Chrifto, 
oder daß wir für ihn eintreten, fondern ein perſönliches Sich» Aneignen 
Chrifti und feines Verdienftes, dab ich werk, Chriftus tft mein Heiland; 
dazu ift er in die Welt gekommen, dazu hat er gelitten, dazu tft er geftorben, 
auferftanden und gen Himmel gefahren, um mid zu erlöjfen und ewig felig 
zu maden. Wenn ich das weiß und darin Troft und Hoffnung finde, 
dann glaube ich an ihn perfönlich. 


Thesis Il. 


Crfenntnip, Beifall und Zuverficht find die wefentlidjen 
Theile jolder Annahme Chriſti und feiner Erlölung, Doe& 
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bat man fic) zu hüten, einen bejonderen Grad diefer Wejens- 
theile oder auch noch andere, mit dem Glauben verbundene 
Eigenjdjaften als zur Seligfeit nothwendig zu fordern. 


Diefe Thefe will nun eine noch nähere Begriffserklärung geben. Der 
Borgang in der Seele, den der Heiland in fo verfdtedenen Bildern und 
Ausdrüden dargeftellt hat, muß aus diefen drei Stüden beftehen: Crfennts 
nip, Beifall und Zuverfidt. Der Heiland nennt den Glauben ein Kommen. 
Körperlich ift das leicht zu verftehen. Was ift damit aber geiftlich gemeint? 
Wenn ich geiltlich zu etwas kommen fol, fo muß ich zuerit wiflen, was 
ed ijt. Und je mehr meine Erfenntniß der Gace zunimmt, defto näher 
fomme ich derfelben. Aber e8 fann ein Menjd in feinen Gedanken und 
feinem Urtheil einem Gegenftande nahe fommen und dod in feiner Ges 
finnung und Neigung demjelben fern bleiben. Zu einem folden geiftlichen 
Kommen gehört daher nicht bloß, daß ich recht über eine Gade denfe und 
urtheile, fondern aud, daß ich in meinem Herzen die rechte Geftnnung das 
gegen bege. Wenn ich einen Menfden liebe und ſchätze, fo fomme ich thm 
nahe. Und wenn id aus inniger Zuneigung zu ihm ihn mir fo zum Eigen» 
thum madjen fann, daß ich ihn wirklich im Herzen habe und genieße, dann 
bin ich geiftigermeile zu ihm gefommen. Dtefer Vorgang in der Seele hat 
alfo wirklich diefe drei Beftandtheile: Erkenntniß, Beifall und Zuverfidt. 

Alfo erftens Erkenntniß. Davon lefen wir Rom. 10, 14.: „Wie 
follen fie glauben, von dem fie nichts gehört haben?” Ferner Jef. 53, 11.: 
„Durch fein Erkenntniß wird er, mein Knedt, der Gerechte, viele gerecht 
maden.” Bon der Erfenntniß wird da geredet, wie vom Glauben, weil 
diefelbe eben ein fo wefentlides Stüd des Glaubens tft. Ferner oh. 17,3.: 
„Das ift aber dads ewige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer Gott 
bift, und den du gefandt haft, Jfſum Chriftum, erkennen.” Berner Luc. 
1, 77.: „Und Erfenntniß des Heils gebeft jeinem Bolt, die da ift in Vers 
gebung ihrer Sünden.“ Erkenntniß des Heils tft auch hier wieder nichts 
anderes als Glaube. Merkwürdig tft aud der Spruh 1 Tim. 2, 4.: 
„Welcher will, daß allen Menfden geholfen werde, und zur Erfenntniß der 
Wahrheit fommen.” Durd die Erkenntniß der Wahrheit foll uns alfo ges 
bolfen werden, mwas heißt dad anders, als Durch den Glauben an den, der 
gefagt bat: „Ich bin der Weg, und die Wahrheit, und das Leben; nies 
mand fommt zum Vater, denn durd mid.” Wie fdin ift aud der Gruß 
Betr. 1,2.: „Gott gebe euch viel Gnade und Friede burd) die Erfenntniß 
Gottes und JEſu Chrifti, unfers HErrn.” C8 tft alfo in der heiligen 
Schrift klar ausgefprocden, daß die Erfenntniß ein wefentlidhes Stüd des 
Glaubens ift. 

Aber aud) das miifjen wir bedenfen, daß, wenn von einer feltgmadens 
den Erkenntniß bie Rede ift, fo tft Damit nicht bloß gemeint, daß einer in 
feinem Berftande diefe Dinge einfieht, wie man irdifche Dinge erkennt, fons 
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dern e8 ift hier Die Rede von einer Erleudtung, die ein Menfd nicht durch 
feine bloße Bernunft erlangen Tann. Menfdjen, die auf andern Gebieten 
eine bemunderungsmwürdige Verjtandesfchärfe zeigen, haben in Bezug auf 
geiftliche Dinge gar fein Bermögen, daß fie fie etwa erfennen könnten durch 
die Klugheit und Schärfe ihrer Vernunft. Die Schrift jagt: „Der natürs 
lihe Menſch aber vernimmt nidhts vom Geifte Gottes; es ift ihm eine 
Thorheit, und fann e8 nicht erkennen ; denn e8 muß geiftlich gerichtet fein.” 
1 Gor. 2, 14. Wenn wir alſo von Erlenntniß reden in Bezug auf Dinge, 
die unfere Seligkeit betreffen, fo reden wit nicht in demſelben Sinne, in 
weldem das Wort Erfenninif fonft gebraudht wird, fondern als von einer 
Gnabengabe, die der Menfd von Natur nidjt hat. 2 Cor. 3, 5. heißt e8 
daher: „Nicht, daß wir tiidtig find von ung felber, etwas zu denfen, ala 
von un8 felber; fondern daß wir tüdhtig find, ift von Gott.” Diefe Crs 
kenntniß tft eine Gabe des Heiligen Geiſtes. 1 Cor. 2, 12. lefen wir daher: 
„Wir aber haben nicht empfangen den Geift ber Welt, fondern den Geift 
aus Gott, daß wir wiſſen fünnen, was uns von Gott gegeben ift.” Dieſes 
Wifjen tft alfo nicht ein Ergebniß und Erzeugniß unferer natürlichen Bes 
gabung, fondern ein Gehen? des Heiligen Geiſtes. Das ijt jehr wichtig 
für unfere Beit, da fo viel von Vernunft und Wifjenfdaft die Rede ift 
und gerade die Klugen und Gelehrten fo wenig vom Glauben willen wollen. 
Man muß es fo oft hören: Ya, warum glaubt denn diefer und jener nicht, 
ber Doc zu den Gebilbeten gehört? Es find bloß die Dummen und Ein» 
faltigen, die da glauben. Aber bas ijt nicht fo, daß ein Menich dtefe 
Dinge defto befler verftehen könnte, je größeren natürlichen Verftand und 
Gelehrjamfeit er hat, fondern je mehr ein Menſch dem Heiligen Geifte 
Raum gibt. Und darum verfteht manche arme alte Großmutter hinter dem 
Dfen mehr von diefen Dingen, als mander große Gelehrte vor der Welt. 
Es ift diefe Erfenntniß eben nicht eine Gace der Vernunft, obgleich fie in 
der Bernunft vor fic gehen muß. C8 ift die Erleuchtung unjerer Vernunft 
durch den werthen Heiligen Geift, die und armen Sündern die Gnadenfülle 
des Evangeliums zeigt. 

Ein Beweisfprud ijt Cph. 1, 17.: „Der Gott unfers HErrn JEſu 
Chrijti, ber Vater der Herrlichkeit, gebe euch den Geiſt der Weisheit und 
der Offenbarung, zu feiner felbft Crfenntnif.” Und 2 Cor. 4, 6.: „Gott, 
der da hieß das Licht aus der Finfternth hervor leuchten, der hat einen hellen 
Schein in unfere Herzen gegeben, daß durch uns entitiinde die Crleudtung 
von der Erfenntniß der Klarheit Gottes in dem Angefidte JEſu Chrifti.” 

Darum lehren wir unfere Kinder aud bas Wort Gottes in ber Schule. 
Sie follen e8 in ihren BVerftand aufnehmen und fomit das Mittel der Ers 
leudjtung befommen. Dieje Sprüche find die foftbaren Schatzkäſtlein, die 
alle Perlen und Cdelfteine der Seligfeit enthalten. Das ift aud wichtig 
für unfere Predigt. Wir Prediger follen den Inhalt der göttlichen Lehre 
vorlegen und nicht bloß ermahnen und ftrafen. Darum hat aud) jeder Chi 
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die Aufgabe, die ganze Lehre bes Wortes Gottes immer befjer zu erfaflen und 
zu erfennen, und zwar nicht bloß mit dem Berftande, fondern mit dem Herzen. 

Das zweite Stüd ift der Beifall, daß ich nicht bloß weiß, was id 
glaube, fondern aud dafürhalte, es tft Wahrheit. Auch dtefer ift zunächſt 
Sade der Vernunft, daß wir mittelft der Vernunft einfeben, das, was id 
gehört habe, tit wahr. Das Wort „Beifall” will aber nicht bloß dtefe 
Meberzeugung angeben, fondern aud eine folde Zuftimmung zu der Wahr: 
beit, wodurch ich befähigt werde, fie mir anzueignen. Wie mander Menſch 
ift überzeugt, daß eine Sache wahr ift, und nimmt fie bod nidt an. Es 
tft eben ein Widerſpruch da amifden feiner Vernunft und feinem Willen. 
Die Wahrheit ift thm zumider und darum vermirft er fie. Wenn wir darum 
vom Beifall reden ald von einem Wefenstheile bes feliqmadenden Glaus 
ben8, fo gehört dazu aud) die Zuftimmung des Herzens, daß wir das als 
wahr Erlannte nun aud ala wahr annehmen. 

Beweis der Schrift ift 1 Joh. 5, 6.: „Der Geift it’s, der da zeuget, 
daß Geift Wahrheit ijt.” Alfo aud) ben rechten Beifall ruft der Heilige 
Geift hervor. Der Heilige Geift zeugt von der Glaubwiirdigheit des Wor: 
ted und alles defjen, das er dur bas Wort lehrt. Wir Menfchen haben 
ja von Gott die Gabe befommen, durch unfere Vernunft recht zu urtheilen, 
das Falſche und Wahre zu unterfdetben, und waren wir nicht in Sünde ges 
fallen, jo würde der Menjd aud in den Saden, die zum Seligwerden 
gehören, fic nicht geirrt haben. Aber nun tft der Verftand nicht nur ges 
trübt, fondern ganz blind in Bezug auf geiftliche und göttliche Dinge. Der 
Menſch urtheilt nun nad feinem Fleiſch und nad feiner fiindliden Nets 
gung. Er hat ein Yntereffe daran, fic) mit Entfchuldigungen und Ein» 
würfen zu helfen. Aber da kommt nun Gottes Geift als eine Gnadengabe 
des Evangeliums und wirft in dem Menfden eine ganz andere Webers 
zeugung. Das jagt aud der Heiland in dem Wort: „Wenn der Geift 
fommt, der wird die Welt ftrafen um die Sünde, und um die Geredtigs 
feit, und um das Geridt.” Joh. 16, 8. Strafen heißt bier überzeugen, 
überführen. Der Geift wird die Welt überzeugen, daß nicht nur alles 
Sündliche, fondern aud injonderheit gerade der Unglaube, als Verwerfung 
des alleinigen Retters, verdammt ift und alle Gerechtigkeit der Menfden 
vor Gott nichts gilt, und dak Gott alles Teuflifche gerichtet hat und den 
Satan zur Hölle verftoßen wird und es darum aud) verdammlide Thorbeit 
ift, der Sünde und dem Satan zu dienen. Dann aber überzeugt er uns 
durch das Evangelium, daß Chriftus unſer einiger Retter tft von der Sünde 
und unfere Gerechtigleit und unfer Leben, und bringt uns dahin, daß wir 
mit voller Zuftimmung des Herzen? diefe feligqmadende Wahrheit nun aud 
annehmen. 

Der dritte Wejenstheil ded Glaubens ift die Juverficht. Die flare und 
beftimmte Antwort auf die Frage: Was ift der Glaube? finden wir Hebr. 
11, 1.: „Es ift aber der Glaube eine gewilje Zuverficht deg, das man 
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boffet, und nicht zweifeln an dem, Das man nicht fiebet.” Hier ift alfo nicht 
von Erkenntniß die Rede oder vom Beifall, fondern nur von der Zuverfidht. 
Yn dem Spruche findet fid) der fogenannte Parallelismus, daß nämlich ders 
felbe Gedanke zweimal ausgedrüdt wird in andern Worten. „Zuverſicht“ 
und „nicht zweifeln”. Die Sade, um die es fih handelt, wird dadurch 
defto deutlicher und beftimmter hervorgehoben. So oft in Bezug auf unfere 
Stellung zu Chrifto gejagt wird, wir glauben an ihn, fo ift e8 etwas andes 
re8 al8 Chrifto glauben, denn „an Chriftum glauben” fließt ein Sich⸗Grün⸗ 
den auf Ehrifti Wort und Werk in fih, daß wir darauf erbaut find. Oft 
heißt's aud „in Chriftum glauben”. Das heißt dann hinein gepflanzt fein 
in ihn, wie der Zweig in einen Baum, und aus ihm Saft und Kraft ziehen. 
Was unter Zuverficht zu verftehen tft, wird uns darum aud durch andere 
Stellen ausdrüdlich erklärt, 3. B. Col. 1, 23.: „So ihr anders bleibet im 
Glauben gegründet und fefte, und unbemeglid) von der Hoffnung des Evans 
gelii.” Der Apojtel will e8 recht deutlich machen, was e8 heißt, tm Glaus 
ben gegründet zu fein, und darum häuft er Die Worte und fagt: „gegründet, 
feft, unbeweglich“. Das eigentliche Wefen der Zuverficht ift aber nad) der 
Schrift und nad der Natur der Sade: Gemifheit. Vertrauen heißt zu 
allererft gewiß fein. Und diefe Gewißheit geht darauf, daß eine Perjon 
oder Gadje fo ift und fo thun wird, wie fie fol. Ich habe Vertrauen zu 
einem Arzte, wenn id) gewiß bin, er wird mid ehrlich und gemiflenhaft als 
ein rechter Arzt behandeln, meinen Fall fennen lernen, die rechten Arzneien 
angeben und den Verlauf der Krankheit genau beadten. Wenn ich in irgend 
einem dieſer Stüde ungemiß bin, fo fehlt mir bas Vertrauen. Und fo iſt's 
immer. Das eigentliche Element des Vertrauens ift Gemißheit, und in dem 
Make ift mein Bertrauen fdwad, in weldhem mir die Gemwißheit mangelt. 

Zum Beleg dafür fann folgendes Beifpiel dienen: Es tft irgendwo 
ein Feuer entitanden. Die Flammen ergreifen das ganze Haus und Die 
Feuerwehr kommt angejagt. Mit einem Male zeigt fid) eine Perfon händes 
ringend in einem Fenſter des dritten Stodwerfs. Sie foll gerettet werden 
und wie wird fie gerettet? Die Feuerleute fpannen ein großes Tud auf 
und man ruft ihr zu: Laß did) herunter! Was ift da nun nothwendtg zu 
ihrer Rettung? Ste muß nicht nur erkennen, die Leute wollen did retten, 
und dem aud) Beifall geben, nein, die Hauptlade ift, daß fie bas nöthige 
Vertrauen hat, die Gemißheit, fie werden did auffangen und retten, und 
nun den Sprung wagt. Und fo ift’& bier. Wir find in der Gefahr und 
miifjen gerettet werden. Da ift’8 nicht genug, daß ein Retter erfcheint und 
wir ihn erfennen und dem Beifall geben, daß er ung retten will, nein, die 
Hauptſache ift, daß wir und vertrauensvoll in feine Hetlandsarme werfen ; 
dann find wir gerettet. 

Was tft das alfo für eine Gemißheit, die ich habe im Glauben an mets 
nen lieben HErrn JEſum? O, fie ſchließt alles das in fi, was das Evans 
gelium lehrt. Nicht nur, daß er wahrhaftiger Gott ift, fondern auG, U 
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er, der hochgelobte Gottesfohn, fich meiner jo herzlich angenommen, für 
mid) in die Welt gefommen und für mid) eingetreten ift und auf fid ges 
nommen bat, was ich hätte thun und leiden müflen. Daß er an meiner 
Stelle das Geſetz erfüllt nach allen feinen Forderungen; daß er alle Straf: 
folgen der Sünde für mic) erduldet; daß er Die ewige Geredhtigleit mir ers 
worben bat, in der ich vor meinem Gott beftehen fann; für mid) eine ewige 
Geligfett bereitet, furz, Dad alles fertiggeftellt hat und mic) meint, meine 
Sünde getragen und mir die Seligfeit erworben. Ein Chrift jagte einft: 
Ich bin gewiß, daß wenn aus allen Menfden nur einer felig wird, fo bin 
ich diefer eine, weil ich weiß, daß ich einen Heiland habe. Das flingt 
beim erften Anhören bedenflid) und anmaßend und ijt dod gana gewiß 
wahr. So follte eigentlich ein jeder Chrift ftehen, denn der Chrift foll dod 
feiner Seligfeit gewiß fein. Er meiß ja nicht, wie e8 mit andern ftebt, aber 
mit Paulo muß er jagen: „Ich weiß, an welchen ich glaube, und bin ges 
wif, daß er fann mir meine Beilage bewahren bis an jenen Tag.” Ein 
Chrift freut fich natürlih aud) darüber, daß fo viele mit ihm felig werden 
aus allen Ländern und Volfern und Spraden, eine ungezählte Schaar, ein 
heller Haufe in ftrahlenden Kronen mit thm zum Leben eingehen, aber der 
eigentliche Mittelpuntt feiner Freude tft bie Gemwißheit, die ich für meine 
Perfon habe, daß ich erlöft bin und felig werden fol. 

a, das perfönliche Ergreifen des Heils tft das eigentlihe Gehetmnif 
des lebendigen Glaubens. Cin Prediger pflegte feinen Confirmanden die 
Gade fo klar zu machen: hr wißt alle, daß in einem großen Gebäude in 
San Francisco, nämlich in der Münze an der Ede der fünften und Miſſion⸗ 
Straße, viel Gold ift; gegenmärtig etwa dreizehn Millionen Dollars; ihr 
glaubt aud, daß das wahr ift, und dod geht ihr gleichgültig an dtefem Ges 
bäude vorüber und denft faum daran. Warum? Weil bas viele Gold 
nicht euch gehört. Aber wie ganz ander würde die Gace fich geftalten, 
wenn ihr die Gemißheit haben fünntet: Es ijt mein Geld. Wie würdet 
ihr euch dann darüber freuen! Wie reich würdet thr dann fein! Und jo 
it’3 mit dem Glauben. So lange ein Menfd das bloß in feinem Vers 
ftande weiß und aud davon überzeugt ift, es gibt einen Heiland, der die 
Welt erlöft hat, jo lange bleibt er gegen denfelben nod ganz kalt und gleichs 
gültig. Aber ganz anders geftaltet fid) die Sache, wenn durch Gottes Gnade 
diefe Gemwißheit in fein Herz fommt: C8 tft mein Heiland, mid bat er 
erlöft; alle Schäge der Seligkeit, die er am Kreuz erworben, fie gehören 
mir. Sa, da zieht Leben, Friede und Freude ins Herz ein. Das ift dann 
lebendiger Glaube. Darum jagt aud Luther: Nichts ift feliger ala Ge: 
wißheit und nichts unfeliger und der Hölle ähnlicher ala Ungemißbheit. Ya, 
„eg tft ein köftlih Ding, daß das Herz feit werde, welches geſchieht durd 
Gnade”. 

Wie fteht e8 aber mit dem Kinderglauben? Kann da eine foldhe Ges 
wißheit fein? Aft die Zuverficht nicht ein ganz blinded Vertrauen? Es 


der Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 1897. 27 


wurde geantwortet: Ueber folde Sachen follten wir nicht grübeln mit un 
jerer Vernunft. Wie in einer Knospe fdon die ganze Rofe liegt und im 
unfcheinbaren Samen der ganze Apfelbaum, fo in dem Kinde fraft feiner 
Wiedergeburt bie ganze geiftliche Natur. 

Der Ausdrud „blindes Vertrauen” wird in ber Regel in einem übeln 
Sinne gebraudt. Vertrauen tft aud wirklich weiter nichts als Aberglaube, 
wenn ich etwas annehme, wofür id feinen Grund der Gemißheit babe. 
Aber ein blindes Vertrauen in all den Saden, wo der Glaube Veredtigung 
bat, ift etwas ganz Roftbares. Wenn ich meinen Vater fenne als einen 
weifen, lieben, edlen Mann, fo tft e8 nur recht, wenn ich ihm ein blinded 
Vertrauen darbringe. {ch darf nicht zweifeln, daß er’3 gut mit mir meine 
und mid heilfamlich führt. Und wenn ich meinen himmlifchen Vater fens 
nen gelernt babe, wie er fic) in Chrifto offenbart, follte ih ihm dann nidt 
aud blindlings vertrauen und mid von ihm leiten laſſen, mie er will, defjen 
gewiß, daß fein Wille der befte fet? Der wahre Glaube muß in gemifler 
Beziehung ein blinder Glaube fein, denn er hat es mit unfichtbaren Dingen 
zu thun. Er ift „eine gemwifle Zuverficht bef, bas man hoffet, und nicht 
zweifeln an dem, das man nidt fiebet”. 

Wir haben nun von dem Wejen diefer Zuverficht gehört; es befteht tn 
der Gemwißheit. Aber wir müſſen aud an den Gegenfat denten. Diefe 
Gewißheit bleibt ungeftört durch alle Bedenken der Vernunft. Sehr häufig 
find e8 Bernunftbedenfen, die uns in unferm Glauben irre maden wollen. 
Die Welt ift vol davon. Sie haben ihren Grund in dem natürlichen 
Widerftreben der Menfden, der Wahrheit die Ehre zu geben, und in der 
Bemühung, dem Evangelium gegenüber die eigene Gerechtigkeit aufrecht zu 
erhalten. Aber diefe Vernunftbedenfen find es, die die fefte Buverfidt 
zerftdren wollen, wie Gift edle Säfte gerfegt. Dazu kommt der Einfluß, 
ben bie Denfweife der Welt auf ung hat. Wie natürlich tft e8 dod, daß 
diefe Weltanfdauungen aud auf die Gemißheit unfers Glaubens etnwirfen. 
Aber aud das ift nod) nicht das Widtigite. Wir haben das Gemifjen in 
uns, welded und unfere Schuld vorhält und driidend madt, welded uns 
verklagt und ängftigt im Gedanten an den Tod und die ridterlide Ewigkeit. 
Und nidt bloß das Gewiſſen fdredt uns, Gottes eigenes Geſetz verurtbeilt 
und und ift dazu angethan, unfere Zuverficht gänzlich zu erfdiittern. Das 
Moralgeſetz ift tief in unfere Natur hineingefdrieben; niemand fann es 
berausreißen. Auch die Heiden erfahren das. Nun fagt das Gefey, daß 
Gott die Sünde haft, verfludt und verdammt. Und dod fol td dem allen 
gegenüber, allen Bedenken der Vernunft, allen Anfichten der Welt, allen 
Vorwürfen des eigenen Gewiſſens und allen Urtheilen des göttlichen Ges 
fees gegenüber fröhlich gewiß fein und fpreden: Ich weiß, an welden ich 
glaube, und bin gewiß, daß ich felig werde. JEſus Chriftus hat jede eins 
zelne meiner Sünden auf ewig getilgt. Da zeigt fic) dann erſt recht, wie 
foftbar, wie großartig biefe Zuverficht tit, von der wir jekt reden. Ay, wir 
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haben einen guten, feften Grund der Gemwißheit unferer Seligheit. Diejer 
Grund ift bas ewige Evangelium. 

Diele drei Stüde gehören alfo zum feligmadenden Glauben; dieſe 
Erfenntniß, die Gott anzündet, diefer Beifall, diefe foftbare Zuverficht. 
Alles tft ein Werk des Heiligen Geiftes. Damit haben wir den Glauben 
geichildert nach feiner Natur, wie er fein follte. Nun könnte aber einer 
denten: Wenn das die Art und Natur des lebendigen Glaubens ift, dann 
wird er in unzähligen Fallen fehlen, in denen wir fonft annehmen, daß er 
vorhanden tft. Mander wird am Ende jagen: Das ift wahr, was gejagt 
wurbe von der Art und Natur des Glaubens ; aber darum eben tft e8 mir 
entjeglich, denn ich finde e8 nicht in mir; nicht diefe volle Erkenntniß, dies 
fen vollen Beifall, diefe fefte Zuverfiht. Deswegen ſchließt die Thefe das 
gleid) ein, daß, jo wahr es tft, daß alle diefe Dinge den Glauben aus 
maden, jo wahr tft e8 aud, daß man fic zu hüten hat, einen befonderen 
Grad diefer Wefenstheile ala zur Geligteit nothwendig zu fordern. Es ift 
nicht gefagt, bis zu weldem Grade die Erfenntniß, der Beifall und die Zus 
verjicht fid finden müflen. Nur das wird gefagt, fie find wefentlid noth= 
wendig, fo daß, wo fie ganz fehlen, gemiß aud der Glaube fehlt. Es 
wird dabei aber zugegeben, daß fie fehr gering und ſchwach bei dem einzelnen 
fein fonnen. Darum ift e8 aud fo foftbar, daß wir in der Schrift nicht 
nur folde Spriide finden, bie von der Herrlichkeit und Sicherheit des Glaus 
bens reden, von dem Glauben, wie er fein foll; fondern aud) von der 
Schwachheit des Glauben? und zwar bei Leuten, wo fie fich nicht finden 
follte, 3.8. bet Paulo. Er war gewiß ein Held des Glaubens ; um feines 
Glaubens willen hat er viel Trübfal und Noth erbuldet, und doch gerieth 
er in folde Anfechtung, daß er aus der Tiefe feines Seelenjammers ſchrie: 
„Ich elender Menſch, wer wird mich erlöjen von dem Leibe diefes Todes?” 
Da ijt ihm fein Sündenelend mehr gegenwärtig als fein Gnadenredt und 
Gnadenreichthum. Und auf fein Flehen in einer andern Anfechtung wird 
ihm gejagt: „Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in 
den Schwachen mächtig.“ Ein köftlicher Troft für uns alle, die wir und 
deflen bemußt find und in befonderen Führungen e8 erfahren, wie jehr e8 
uns am Glauben fehlt. Es ift aud foftbar, was wir in den Weiflagungen 
von Chrifto hören, daß er als der rechte gute Hirte fic) feiner Heerde felbft 
annehmen und ganz bejonderd der Schwachen warten werde. Das muß 
uns tröften, wenn wir aud als Prediger unfere Schmachheit und unfer 
Sündenelend erfahren. Wie oft haben aud) die lieben Jünger bei all ihrer 
Nedlichkeit und Anhänglichleit an Chriftum die Probe nicht beftanden; 
3. B. dort in der Wiifte, als fie ängftlich fragten: „Woher nehmen wir 
Brod, daß wir fie fattigen?” Sie fingen an zu rechnen und madten dod 
wirklich die Rechnung ohne den Wirth, denn fie vergaßen Chriftum, ihren 
treuen Heiland, mit hinein zu rechnen. So dort auf dem Meere, als fie 
voller Furcht fdrieen: „HErr, hilf uns, wir verderben!” Wir fehen alfo, 
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daß der Glaube oft große Schwächen und Gebreden hat und oft die Proben, 
auf welde ihn Gott ftellt, nicht recht befteht. Wir dürfen uns aljo nicht 
auf unjern Glauben verlafjen, fondern im Glauben jollen wir auf den 
HErrn allein vertrauen. Weil der Glaube oft fo ſchwach ift, darum wird 
denn aud den Chriften in der Schrift jo manche Belehrung gegeben über thr 
Verhalten gegen die Schwachen, 3. B. Rim. 14, 1.: „Den Schwachen im 
Glauben nehmet auf.” Paulus rühmt es aud von fid, daß er in der Auss 
ridtung feines Berufes immer verfudt habe, allen alles zu werden. „Den 
Schwachen“, fagt er, „bin ich geworden ala ein Schwacher.“ Wie wichtig 
ift das für und Prediger, daß wir nicht benfen, ich habe gelejen, fo und fo 
tft der Glaube, und nun finde id) fo viele, die find nicht fo, und fängt nun 
an lieblo8 über fie zu urtheilen und bart mit ihnen zu verfahren, oder er 
wird ganz muthlos und möchte feinen Wanderftab weiter fegen. Ya, es ift 
wichtig, daß wir nie vergeffen, der Glaube, wie er fein fol, kommt felten, 
ja, eigentlich nie und nirgends vor; denn wo tft ber Chriſt, der in feinem 
Glauben die Vollfommenbeit erreicht hatte? Wir werden daher ermahnt 
zur Vorjidt in unferm Urtheil über die Schwachen. So handelt Gott ja 
aud mit ung. Er zerbricht nicht das zerftoßene Rohr und löſcht das glims 
mende Todt nidt aus. Wie viel hat das canandifde Weibletn wohl vom 
Katehismus gemußt, und dod, wie feft war fie in ihrer Zuverficht auf den 
Heiland und feine Gnade und Hilfe. Wir müſſen alfo fehr vorfichtig fein 
in unferer Forderung in Bezug auf Erfenntniß. 

Aber aud) andere Cigenfdaften des Glaubens follen wir nicht fordern 
als zur Geltgfeit nothwenbdig, 3. B. ein beitimmtes Maß des Belenntnifjes. 
Gewif, wo der Glaube ift, da ift auch bas Bekenntniß. Dasjelbe fann 
ganz ſtillſchweigend abgelegt werden durch das Verhalten eines Chriften. 
Aber nun merfen wir vielleiht, mander fdweigt, wo er hätte reden follen. 
Da find wir leicht geneigt zu fagen: Cr hat feinen Glauben. Wir fagen 
etwa: Luther war aud ein Menich, aber er hat nicht gejchwiegen; er hat 
wiederholt ein heldenmüthiges Belenntniß abgelegt. Kann man da nidt 
mit Recht fagen: Wer nicht denfelben Glauben hat wie Luther, der fommt 
nicht in den Himmel? Wir antworten: Das ift wahr, wenn id von dem 
Gegenitand feines Glaubens rede. Wer nicht an denjelben Heiland glaubt 
wie Luther, der fann nicht felig werden. Aber es ift nicht recht, wenn ich 
bag nun ausdehnen will auf den Grad und das Maß feines Glaubens, auf 
die Kraft und Freudigkeit besfelben. Ad, wie wenige, ja, wer unter und 
würde dann bejtehen, wenn fein Glaube nad diefem Maßſtab gemefjen wers 
den follte? Go iſt's aud in Bezug auf die Opferfreubighett. Wir hören 
in unferer andern Arbeit, wie wefentlid bas mit unferm Glauben zus 
fammenbangt, daß ein Chrift Liebesopfer darbringt, und wie der Chrift fid 
geiftlicherweife umbringt, der die Liebe zu feinem Gelde und Gute fid fo 
beberrfden läßt, daß er nicht mehr opfern fann. Nun fehe ich, diejer gibt 

o reichlich und ift Dod ein armer Mann, und ein anderer, der Bre sum. 
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Sadlage viel beffer durchſchauen müßte und viel mehr Güter bat, gibt fo 
farglid), daß feine Mitchriften darüber tief betrübt werden; fie fagen viel 
leicht nichts, aber fie feufzen heimlich darüber zu Gott. Und doch ware e8 
gewiß jehr verfehrt, wenn ich einem folden Menſchen nun gleich allen Glaus 
ben abfpreden wollte und fagte, er fann nicht jelig werden, weil er in der 
Bethätigung feines Glaubens, weil er in Bezug auf Liebesopfer nicht leiftet, 
was andere Leute von ihm fordern und was man aud wohl erwarten follte. 
Ebenso ift’3, wenn ein Chrift fonft fehlt. Wir erfahren 3. B., diefer oder 
jener Chrift hat theilgenommen an einem weltliden Vergnügen, vielleicht 
nod dazu am lieben Sonntage, und fich der Welt gleichgeitelt. Wie ſchreck⸗ 
ltd), wie lieblo8 und verkehrt wäre e8 da, nun gleich über ihn abzuurtheilen 
und zu fagen: Er hat feinen Glauben und tft gar fein Chrift. Aljo, was 
wir als zur Seligleit nothwendig fordern miifjen, dad ift der Glaube an 
den HErrn JEſum Chriftum, und dazu gehören diefe drei Wefenstherle: 
Erkenntniß, Beifall und Zuverfiht. Aber wir miiffen uns hüten, diefe 
Beltandtheile in einem gewifjen Grade zu fordern als zur Seligfeit noths 
wendig, oder andere Dinge in einem gewiffen Grade zu fordern, die aus 
dem Glauben hervorgehen follen und müflen. 

Die Shwadheit des Glaubens ift gewiß aber auc) nicht der Zuftand 
des Glaubens, den Gott haben will. Wohl, Gott will das zerftoßene Rohr 
nicht zerbrechen ; aber wer will deswegen behaupten: Das ift ganz in der 
Drdnung, dab das Rohr zerftoßen ift! Wir follen vielmehr alfo fagen: 
Gott trägt unfere Schwachheit in großer Geduld, aber nidt damit wir 
ſchwach bleiben, fondern damit wir wadfen und zunehmen im Glauben. 
Derfelbe Heiland, der feine ſchwachen Jünger in jo großer Liebe trug, der 
forgte immer dod aud dafür, daß fie ftärker würden. Er hat die Schwache 
gläubigen nie veritoßen, aber er hat ihren Kleinglauben aufgededt und ernfts 
lid) geftraft. Er ruft feinen Yiingern zu: „Ihr Kleingläubigen, warum 
ſeid thr fo furdtfam? © ihr Thoren und träges Herzens zu glauben” 2c. 
Der ſchwache Glaube ift alfo ein Zuftand, deffen wir und immer ſchämen 
follten. Wir follen beftändig mit Paulo beten, daß Gott uns Kraft geben 
wolle nad dem Reidthum feiner Herrlichkeit, ftarf zu werden durch feinen 
Geift an dem inwendigen Menfden. „Wacet, ftehet im Glauben, ſeid 
männlich, und fetd Stark”, ruft darum aud Dtefer theure Apoſtel den Cortns 
thern zu. Und Cph. 6, 10. fchreibt er: „Zulett, meine Brüder, feid ftark in 
bem HErrn, und in der Macht feiner Stärke”, und beichreibt dann die ganze 
herrliche Waffenrüftung eines Chriften, die er anlegen und in der er alles 
wohl ausrichten und dad Feld und den Sieg behalten foll. Wir jollen uns 
alfo nicht zufrieden geben mit einem ſchwachen und gebredliden Glauben. 
Wir haben vielmehr die heilige Pflicht und Aufgabe, felbft immer mehr zu 
wadjen und zuzunehmen und aud unfere lieben Zuhörer immer mehr zu 
gründen in unferm allerheiligiten Glauben, 
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Thesis III. 


Der eigentliche Gegenjtand des jeligmachenden Glaubens 
ift JEſus Chriftus als der Heiland der Welt, wie er durch die 
Gnadenmittel (das Wort Gottes und die beiden Sacramente) 
uns dargeftellt und dargeboten wird. Der rechte Glaube an 
Chriſtum hat fic) daher in Wirklichkeit allein auf die evan- 
geliichen Verjicerungen Gottes im Wort und Sacrament zu 
gründen. 


Man könnte fagen: Der Gegenftand des driftlidhen Glaubens ift die 
ganze göttliche Offenbarung. Crftlid), daß die heilige Schrift Gottes Dffen- 
barung ift; ferner der ganze Inhalt viefer göttlichen Offenbarung, alle 
Lehren, Geihichten und fonftigen Beftandtheile der Bibel. Aber wenn wir 
bier nicht bloß im Allgemeinen von dem driftltdhen Glauben reden, fondern 
ganz im Befondern von dem Glauben, durch den wir jelig werden, fo bat 
derfelbe eine ganz directe und perfönliche Beziehung. Es fann ein Menſch 
ganz ehrlich bie ganze Bibel für Gottes Wort halten und dod verloren 
gehen, wenn er nämlich bei allem allgemeinen Glauben an die Göttlichkeit 
der Bibel den Heiland nicht erfaßt als ben Gegenjtand des Glaubens, wo⸗ 
durch er gerecht und felig wird vor Gott. Alfo der feligmadende Glaube 
tft nicht im Allgemeinen der Glaube an die Schrift, an Gott, an den dreis 
einigen Gott, an die ganze driftlide Lehre, fondern der Glaube an den 
Herrn JEſum. Das bemeilen folgende Sprüde: Boh. 5, 39.: „Sudet 
in der Schrift; denn ihr meinet, ihr habt dad ewige Leben Darinnen; und 
fie ift’3, Die von mir geuget.” Apoft. 10,43.: „Bon dieſem zeugen 
alle Propheten, daß durch jeinen Namen alle, die an ihn glauben, Vers 
gebung der Sünde empfangen jollen.” Apoft. 4, 12.: „E8 tft in feinem 
andern Heil, ift aud fein anderer Name den Menichen gegeben, darinnen 
wir follen felig werden.” Offend. 19, 10.: „Das Zeugniß JEſu ift der 
Geift der Weiffagung.” Eph. 2, 20.: „Erbauet auf den Grund der Apojtel 
und Propheten, da JEſus Chriftus der Cdftein ift.” Die ganze 
Offenbarung meist alfo auf Chriftum hin; er ift der Kern und Stern der 
ganzen heiligen Schrift. 

So wahr dies aber tft, fo fehr muß man fid dod hüten, zu glauben, 
daß e8 Chriftus tft in einem fonft wahren Sinne. Man könnte leicht bes 
weifen, daß Menfden zugeben, Chriftus ift der Mittelpunkt der driftliden 
Religion, aber Chriftus ift ihnen nur ein Weltverbefferer; er ift ihnen, 
wenn aud nicht gerade ein Revoluttonar, der gegen die beitehenden Ords 
nungen fi auflehnte, jo dod ein Goctaliit, der der Armen und Elenden 
fih annahm und allerlei Reformen einführen wollte. Ein folder Glaube 
an Chriftum madt aber gewiß feinen Menichen felig. Chenfomeng U 
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aber aud) bas genügend, daß man Chriftum ala Gegenftand des Glaubens 
anfieht infofern er ein Mufter der Tugend war, ein Religionslehrer und 
dergleihen. Solder Glaube madt nicht felig. Und ebenfowenig das, 
daß man an feine göttlihe Sendung glaubt. So glauben 3. B. aud die 
fogenannten Smedenborgianer an die göttliche Sendung Chrifti. Sie leh⸗ 
ren, er fet die einzige göttliche Perfon. Vater und Geift feien nur vers 
{diedene Namen derfelben, und glauben dod nicht an die Erlöfung durd 
fein Blut. Und dod ift e8 gerade das, worauf alles anlommt. Gegen» 
ftand unſers Glaubens, wenn derfelbe und felig maden fol, muß Chriftus 
fein, infofern er unjer Heiland tft. Das fließt in fid, daß er 
der wahrhaftige Gott ift und zugleich ein mwahrhaftiger Menfd; daß in 
Chrifto die ganze Fille der Gottheit wohnte, ja, daß er das wejentliche 
Wort Gottes ift, wodurd Gott die Gedanken feiner ewigen Liebe offenbarte. 
Aber es fchließt auch bas ganze Werk der Erlöfung ein, daß der Sohn 
Gottes fic) in unfere menschliche Natur verjenft hat, um für uns Menſchen 
einzutreten, dad Geſetz für und zu erfüllen, die Strafe der Sünden zu tragen 
und und eine ewige Gerechtigkeit zu erwerben. Es ift aud) merfwiirdig, 
wie die heilige Schrift dad bezeugt. 38. B. Yoh. 3, 16.: „Alfo hat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben haben.” 
Gal. 4, 4. wird uns geradezu gejagt, mozu Gott feinen Sohn in die Welt 
gefandt und in welder Weife der Sohn Gottes feine göttlihe Sendung 
ausgeführt habe. „Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen 
Sohn, geboren von einem Weibe, und unter das Geſetz gethan, auf daß 
er die, fo unter dem Gefeg waren, erlöfete, auf daß wir die Kindſchaft 
empfingen.” Koftbar ift aud das Zeugniß des Apoftels Paulus 1 Tim. 
1, 15. 16.: „Das ift je gewißlich wahr, und ein theuer werthes Wort, 
daß Chriftus JEſus fommen ift in die Welt, die Sünder felig zu maden, 
unter welden ich der vornehmite bin. Aber darum ift mir Barmherzigkeit 
widerfahren, auf daß an mir vornehmlid JEſus Chriftus erzeigete alle Ges 
duld, zum Erempel denen, die an ihn glauben follten zum ewigen Leben.” 

Was wir eben gehört haben, das wird in zwei Sprüchen febhr flar und 
deutlich zufammengefaßt. Als der Kerfermeifter zu Philippi, der ein Heide 
war, erichroden über feine Sünde, fragt: „Lieben Herren, was foll ich thun, 
daß ich felig werde?” da rechnet ihm Paulus nicht allerlei ber: Du mußt 
erit erfennen, mie Ichlecht du bijt; du mußt beten und ringen um Gnade ıc., 
nein, fondern er jagt einfah: „Glaube an den HErrn JEſum Chriftum, 
jo wirft du und dein Haus felig.” Und was foll er denn glauben? Das 
jagt er uns ander8wo, da er |priht: Glaube an den, „der die Gottlofen 
gerecht mat”. Glaube, daß diefer JEſus durch fein Werk alle Gottlojen 
gerecht gemadt hat, alfo aud) did. 

Es wird alfo der arme Sünder von Gott felbjt auf Chrifium bins 
gemwiejen. Chriftuß ift es, an den wir uns halten follen. Außer Chrifto 
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gibt e8 fein Heil. Gott felbft bat feine andere Erldfung. Wir fonnten 
nur erlöft werden auf dem Wege der vollfommenen Erfüllung des Geſetzes 
und der Crduldung der Strafen, die dasjelbe Dem Uebertreter droht. Wer 
das erfennt, ber fieht auch, wie wahr dad ganze Evangelium ift. Deswegen 
ift auch die Auferftehung Chrifti unfer erfter und hidfter Troft. Da bat 
Gott erklärt, das, was Chriftus gethan und gelitten hat, dad tft es, wodurch 
id) verföhnt.bin. Der Glaube an Chriftt Verdienft tft Darum aud das eins 
sige Mittel unferer Seligfeit. 

Hierher gehört der Loftbare Sprud 1 Gor. 3, 11.: „Einen andern 
Grund kann niemand legen, außer dem, der gelegt ift, welder ift JEſus 
Chrift.” Alle Lehre, die nicht auf dtefem Grunde ruht, ift Holz, Heu und 
Stoppeln. Aber was auf diefem Grunde ruht, ift Gold und Cdelftein. 
Und fo ift’8 aud mit dem Glauben. JEſus Chriftus allein ift der rechte 
Gegenftand desfelben und der rechte Grund unferer Seligfett. Darum 
fagt aud) Paulus immer wieder, er wifje nidts zu predigen, als JEfum 
Chriftum, und zwar Chriftum, den Gekreuzigten. Es wird ja viel von 
Chrifto gepredigt, aber wie oft wird er nur als unfer Vorbild hingeftellt. 
Aber Chriftus, ber Gekreuzigte, Chriftus, ber Heiland der Welt, 
das ift’8, worauf alles anfommt. Und wie beftimmt redet da die Schrift ! 
3.8. Joh. 5, 26. 27.: „Denn wie der Vater das Leben hat in ihm felber ; 
alfo bat er dem Sohne gegeben, das Leben zu haben in ihm felber. Und 
hat thm Macht gegeben, aud) das Gericht zu halten, darum, daß er bes 
Menfden Sohn tft." Was fagt uns alfo dieje Stelle? Sie fdildert und 
nicht bloß das Verhältniß Chriftt zum Vater, fondern aud feine Stellung 
zur ganzen Sünderwelt. Der Spruch bezeugt, dab Chriftus Gottes Sohn 
ift; aber aud, daß der Vater die ganze Rettungsangelegenheit dem Sohne 
übergeben bat, und auf ihn weift er uns bin. Man beadhte wohl, daß 
gefagt wird: Gott habe thm das Gericht übergeben darum, daß er ded 
Menihen Sohn tft. Wie widtig ift das! Gott bat alle Sünde auf 
ihn gelegt und allen Flud und allen Zorn. Wir haben es alfo in diefer 
wichtigen Sade nicht fowobl mit dem Vater zu thun als mit dem Sohn. 
Der Sohn hat die ganze Seligteit uns als ein Recht erworben und darum 
ift er e8 allein, durch den Gott mit und handelt. Cin fchönes Beifpiel tft 
Yofeph in Egypten. Dem hatte der König Pharao auch alles übergeben. 
Wer vom Hungerstode gerettet werden wollte, mußte fi) an ihn wenden. 
Er hatte die Vorrathsfammern gefüllt, und er war ed nun aud, der fie ers 
ſchloß und den Hungrigen daraus Korn und Speife mittheilte. Auch der 
Spruch gehört hierher 1 Tim. 2, 5.: „Es tit Ein Gott, und Ein Mittler 
zwiſchen Gott und den Menfden, nämlich der Menih Chriftus JEſus.“ 
Rim. 3, 23—25. wird uns der ganze Handel deutlich vorgeftellt, wie Gott 
alles durch Chriftum ausgerichtet hat und nun Chriftus der Gnadenftubl ift, 
zu bem wir und wenden miifjen, wenn wir felig werden wollen. Luther 
jagt darum mit Recht: Der Gott, der niht Menfch gemorden KR, Lana War 
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damit umgehen, die Menfden zu reiten. Der Gott aber, der Menfd ges 
worden tft, tit erntlich bemüht, die Sünder felig zu madden. 

Aber aud) das kann ein Menſch aufrichtig glauben, daß Chriftus der 
Welt Heiland fet und das Werk der Erlöfung vollbracht habe, und dabei 
bod nicht den Chriftus haben, den das Evangelium uns verfündigt. Das 
ift ungefähr der Standpunft, den der größte Theil der heutigen Chriftens 
beit einnimmt. Man fagt: ©, alle diefe verfdiedenen Lehren der Dogs 
matif, bie fogenannten Unterfdeibungslebren, find Nebenfaden, ja, ftörende 
Vebelftände; wenn wir nur an Chriftum glauben ala an den Weltheiland, 
fo genügt da8 vollkommen. Der eine ftellt ſich das Werk des Heilandes fo, 
ber andere fo vor; darauf fommt gar nidt3 an. Und gerne beruft man 
fih dabei auf den Musfprud Pauli Phil. 1, 18.: „Daß nur Chriftus vers 
Tündiget werde allerlei Weile, es geſchehe Zufalles oder rechter Weije; fo 
freue id) mid) doch darinnen und will mid auch freuen.” Aber follte 
Paulus wirklich gejagt haben wollen: Es tit ganz einerlei, wie man Chris 
ftum verfündigt und was man von ihm fagt? Nein, das ift thm gar nicht 
in den Sinn gefommen. Tritt body der Apoftel gar ernitlich gegen foldé 
auf, die gwar an Chriltum glaubten al’ den Heiland der Welt, aber aud 
die Werke des Gefeges für ndthig eradhteten zur Seligkeit; 4. B. gegen die 
Galater. Die verwarfen Chriftum ja nicht, aber außer dem Glauben an 
Chriftum forderten fie die Befdneidung und dergletdhen ala nöthig zur 
Seligfeit. Und fagt da der Apojtel nun: Das tft fo ziemlich einerlei, was 
ihr von diefer Gade haltet? Nein, fondern er gebraucht die ſchärfſten Aus⸗ 
drüde in der Bermerfung und Verdammung diefer falfden Lehre und 
ichreibt: „Aber fo aud) wir, oder ein Engel vom Himmel euch würde 
Evangelium predigen anders, denn das wit euch geprediget haben, der 
fet verfludt.” Ein folder Ernit tft es ihm, daß der rechte Chriftus vers 
fündigt werde. Er tft nicht zufrieden damit, daß diefer Heiland auf allerlei 
Meije vertündigt werde, jondern er will den rechten eigentlichen Chriftus 
haben. Aber, fragen wir, gibt eB denn ver{diedene Chriftuffe? Das bes 
zeugt ja Chriftus felbjt, wo er von den letten Zeiten redet und von den 
Gefahren der Gläubigen in diefen Zeiten. „Es werden falfde Chriftt und 
falfche Propheten aufftehen”, fpridt er, und wir follen nicht glauben, wenn 
jemand zu ung fagen wird: Siebe, hie tft Chriftus, oder da. Was ift nun 
ein falfder Chriftug? Das fann man nur wifjen, wenn man weiß, was 
der rechte Chriftus ift. Das kann ich aber nicht lernen durch meine perföns 
liden Gedanten und Empfindungen über ihn, aud nicht durd dads Urtheil 
der Welt oder burd das Zeugniß ber Kirche. C8 gibt nur Eine Weife, 
den rechten Chriftus fennen zu lernen, und dad ift aus und dDurd Gottes 
Wort. Gottes Wort jagt uns, wer Chriftus ift und wie wir ihn aufgue 
nehmen haben zu unferer Geligfett. Alle Gedanten und Urtheile daher, 
bie anders find al8 dieſes Wortes Zeugniß von Chrifto, find falfd und vers 
ehrt und haben gar fein Gewicht und feine Bedeutung. Was meint denn 
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aber Paulus, wenn er fagt: Dak nur Chriſtus verlündigt werde allerlei 
Meile? Das zeigt der Zufammenhang feiner Worte. Er war nah Rom 
gefommen als ein Gefangener. Da waren allerlei Reben über ihn ent» 
ftanden. Da fagten felbft feine Feinde: Er predigt Chriftum; er lehrt: 
Chriftus fet Gottes Sohn und habe mit feinem Blute die ganze Sünders 
welt erlöft; wer an ihn glaube, der folle nicht verloren werden, fondern 
das ewige Leben haben. Das fagten fie im Spott und in der Veradtung. 
Aber Paulus erklärt: Das ift ja pradtig! Selbſt die Fetnde müflen fo 
Chrifto dienen wider ihren Willen und breiten fein Evangelium aus. Sie 
meinen es böfe; fie wollen mir dadurd nur Leib zufügen; aber ich freue 
mid darüber, daß Chriftus hod gepreifet wird an meinem Leibe, es fet 
durch Leben oder dDurd Tod. 

Ya, nur einer ift der rechte Chriftus und das ift ber, den Gottes Wort 
uns zeigt im Evangelium. Wir müflen uns daher hüten vor allen andern. 
Luther hatte aud einmal einen falfden Chriftus, als er noch unter dem 
Pabfithum war. Das göttliche Gefet hatte ihm die Sünde aufgededt und 
dabei fannte er feinen andern Chriftus als den Richter. Chriftus wurbe 
ihm nicht verfündigt als der barmherzige Heiland, fondern als ein erzürnter 
Herr, der nur gnädig zu ftimmen fet burd die Sanftmuth der Mutter 
Maria. Was hatte da Luther von Chrifto? Aber fo verfündigt das Evans 
gelium Ehriftum nit. Chriftus ift fein anderer Mofes; er ift Die Sonne 
ber Liebe und Gnade; in ihm ift Gottes Liebe erfdienen und hat mit und 
gehandelt. Der rechte Chriftus ift daher nur der, der ein Herz voll glühen⸗ 
der Erbarmung und Liebe hat gegen die ganze Sünderwelt und fein Leben 
dahingibt zu ihrer Errettung. Wenn ich anders von ihm dene, fo habe 
ih nidts von thm. Nur dann fann er mid tröften, wenn id ihn fo an⸗ 
und aufnehme. Go ift’3 auch mit ben heiligen Gacramenten. Es ift fein 
mejentlicher Unterfdted zwiſchen diefen und dem heiligen Evangelium. Es 
ift eigentlich diefelbe Gade. Auch die Sacramente wollen mir fagen, wer 
Chriftus tft und was er für mich gethan hat. Was ich höre mit dem Obr 
im Evangelium, das fehe ich mit dem Auge in der Taufe und bas zeigt und 
fdentt mir das heilige Abendmahl. Und alles wird gegründet auf das 
Wort. Wenn ich alfo fage: Ich glaube an Chriftum, fo glaube id aud an 
das Wort und die heiligen Sacramente. Darum werden aud die Sacra⸗ 
mente fo verkehrt beurtheilt und angefehen bei den Secten, weil fie vielfach 
nidt den redten Chriftus glauben und haben, wie die Schrift uns denfelben 
zeigt, fondern einen folden, wie fie ihn nad ihren Gedanken und Gefühlen 
fid vorftellen. Darum gilt es, Chriftus zu haben und zu halten, wie er und 
im Wort und in den heiligen Sacramenten dargeftellt und dargeboten wird. 

Schriftbeweis Hierzu ift zunächft die Ausfendung der theuren Apoftel. 
Es find bod) wunderbare Worte, die Chriftus da zur Einleitung fagt: 
„Denn mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden.” Warum 
ift biefe Einleitung fo widtig? ft das etwas Sonderliches, Vo wir von 
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Chrifto glauben, daß thm alle Gewalt gehört im Himmel und auf Erden, 
da er boc) der wahrhaftige Gott ift und das ewige Leben? Nein, das ift 
eigentlich felbitverftännlid. Aber das fagt Chriftus hier ja nicht, fondern 
er fagt: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Er 
ſpricht von einer Gade, die ihm gegeben tft. Das hängt aber wieder innig 
gufammen mit der ganzen Menfdwerdung Chrifti und dem Werle der Ers 
ldfung, das er ausgeführt. Eben weil er derjenige ift, durch den Gott mit 
uns handelt, und der die ganze Sündenangelegenheit übernommen hat, 
darum folgt nun aud, daß, nachdem er das große Werk unferer Erlöfung 
vollbradt bat, nun aud die ganze Sündermelt ihm gehört, und Gott bat 
ibm das Gericht gegeben und er hat alle Macht im Himmel und auf Erden, 
darum weil er die Welt erfauft zu feinem Eigentum mit feinem Blut. Er 
bat den Sieg errungen über alle unfere Feinde und darum fann er nun aud 
die Siegesbeute austhetlen. Er hat die Sünde getilgt, darum fann er nun 
aud bie Vergebung darreichen. Er hat die Pforte des Himmels den Giins 
bern aufgethan, darum fann er nun aud die Sünder in den Himmel führen. 
Ja, weil er das große Werk unferer Erldfung vollbradt bat, darum fann 
er nun aud feine Boten in alle Welt fenden mit der feligen Botichaft: 
Wer an mid glaubt, der foll nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben. Darum kommt alles darauf an, daß ich von Chrifto nicht 
anders denfe als fo, wie er fih mir vorftellt in feinem Wort. Diejes 
Wort ift der felfenfefte Grund meines Glaubens, daß ich unter allen Bligen 
von Sinai fagen Tann: Yeh weiß, an wen id glaube. Chriſtus tft mein 
Heiland und Erretter. Er hat das Heil für mich erworben und fchentt es 
mir aus freier Gnade. Darum jubelt dort aud Paulus: „Sch fame 
mid des Evangelii von Chrifto nicht, denn es ift eine Kraft Gotteß, die 
da felig madt alle, die daran glauben.” Rom. 1, 16. Dasfelbe wird 
aud gejagt von der Taufe, daß fie uns felig made. Mande find fo 
thöricht, daß fie und vormerfen, wir fchrieben einer bloßen Ceremsnie fo 
große Dinge zu. Sie bringen eben die Taufe nidt in Zufammenhang mit 
Chrifti Erlöfung. Aber wir fagen: Bedenkt e8 dod: Chriftus, eben der 
Chriftus, der für und geftorben ift und ung Vergebung der Sünde, Leben 
und Geligfeit erworben bat durd fein Blut, ift es, ber die Taufe einge: 
fegt bat. Er bat gefagt: Wer glaubt und getauft wird, der foll felig 
werden. And dadfelbe bezeugt Paulus Tit. 3, 4—7. Was find das für 
großartige Worte in ihrem Zufammenhang und ihrer Fille! Erſt redet er 
davon, wie traurig e8 in der Welt ausfah, ehe Chriftus fam. „Wir waren 
weiland unweife, ungehorfam, irrig, Dienend den Lüften und manderlet 
Mollüften, und mandelten in Bosheit und Neid, und hafjeten uns unter 
einander.” Da war alfo für uns gar feine Hoffnung. „Da aber erfdien 
die Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes, unfers Hetlandes; nit um 
der Werke willen der Geredhtigheit, die wir gethan hatten, fondern nad 
feiner Barmberzigleit machte er und felig durd bas Bad der Wiedergeburt 
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und Erneuerung des Heiligen Gerftes, welchen er ausgegofjen bat über ung 
reichlich durch JCfum Chriftum, unfern Heiland, auf daß wir burd des» 
felbigen Gnade geredht, und Erben feien des ewigen Lebens nad der Hoffs 
nung. Das ift gewißlic wahr.” Wie herrlich alfo, wenn driftlide Eltern 
ihre Kinder zur Taufe bringen. Da ift der Himmel offen und alle Fülle 
des Segens fließt da auf das Kind herab. Und dak wir uns aud in der 
Auslegung folder Spriidhe gar nit irren, geht daraus hervor, daß dies 
felbe Sache in ganz anderm Zuſammenhang bezeugt wird. 3.8. 1 Petr. 
3, 21.: „Welches (MWafler) nun aud uns felig madt in der Taufe” 2c. 
Ferner Apoft. 2, 38., wo es Petrus zu thun bat mit Leuten, die über ihre 
Sünden erfhroden waren. Da ruft er ihnen zu: „hut Buße, und lafie 
fih ein jeglicher taufen auf den Namen JEſu Chrifti zur Vergebung der 
Sünden.” So wird dem Saulus zugerufen, als er noch in feiner erften 
Seelenangft war und den vollen Troft des Evangeliums nod nicht genoß: 
„Stehe auf, und laß dich taufen, und abwafden deine Sünden.” Apoft. 
22, 16. Und Gal. 3, 26. 27. lefen wir: „Ihr feid alle Gottes Kinder 
burd den Glauben an Chrifto JEſu; denn wie viel euer getauft find, die 
haben Chriftum angezogen.” Dasfelbe gilt denn aud vom heiligen Abends 
mahl. Es foll bei uns nicht wirfen, weil e8 fo außerordentlich feierlich 
und heilig ift und wir mit Bangen nahen zu dtefem Altar. Nein, dad tft 
Thorbeit. Die Kraft desfelben hat ihren Grund in der Cinfegung Chrijtt. 
Weil Chriftus gefagt hat: „Nehmet hin und effet; das ift mein Leib. 
Trintet alle daraus, das ift bas neue Teftament in meinem Blut, vergofjen 
zur Vergebung eurer Sünden”, darum thut das Abendmahl fo große Dinge. 
Darum fdreibt aud Paulus 1 Cor. 10, 16.: „Der gefegnete Kelch, welden 
wir fegnen, tft der nicht die Gemeinfdaft des Blutes Chriftt? Das Brod, 
das wir brechen, ift das nicht bie Gemeinſchaft des Leibes Chrifti?” Wir 
brauchen alfo weiter nidts zu thun, al8 gläubig bingunehmen, was Chriftus 
in feiner Liebe uns bier barbietet. Ya, im Evangelium, in der Taufe und 
im heiligen Abenpmabhle, da finden wir den rechten Chriftus und alles, was 
er und bereitet hat. Sehr ſchön wird bas aud außgedrüdt in den herrlichen 
Liedern unferer Kirche; 3. B. in dem Taufliede No. 186, wo e8 heißt: 

Das Aug allein das Waffer fieht, 

Wie Menfden Wafjer gießen; 

Der Slaub im Geift die Kraft verfteht 

Des Blutes JEſu Chrifti zc., 
und in dem herrlichen Abendmahlsliede No. 210: 


Schmüde did, o liebe Seele, 

Laß die dunkle Sündenhöhle, 

Komm ans helle Licht gegangen, 

ange herrlid) an zu prangen; 

Denn der HErr, voll Heil und Gnaden, 
Will dich jest zu Gafte laden; 

Der den Himmel tann verwalten, 

Will jegt Herberg in dir halten. 
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So ungern man e8 ausfpridt, fo tft e8 doch wahr, daß die Secten 
einen andern Chriftus predigen. Sie predigen nicht einen Ghriftus, der 
durch die Gnadenmittel zu uns fommt, fondern zu dem man fi hinauf 
arbeiten muß durch fein Thun, durd feine Buße und feiten Glauben 2c. 
Sie haben eben nicht die reine Lehre von der Rechtfertigung. Sie haben 
darum aud gar feine Gnadenmittel im eigentlichen Sinne des Worts. Die 
alten guten Brüden breden die Secten gleihfam ab und bauen fic neue 
Brüden, 3. B. das Gebet, das dod gar fein Gnadenmittel tft. Sie bes 
benfen nicht, was Paulus fchreibt Rim. 10,6—8.: , Sprich nicht in Deinem 
Herzen: Wer will hinauf gen Himmel fahren? (Das ift nicht anders, denn 
Chriftum herab holen.) Oder, wer will hinab in die Tiefe fahren? (Das 
ift nicht anders, denn Chriftum von den Todten holen.) Aber was fagt fie? 
Das Wort tft dir nahe, nämlich in deinem Munde, und in deinem Herzen. 
Dies tft das Wort vom Glauben, das wir predigen.” Die meiften Kirchen: 
gemeinfchaften nehmen e8 mit dem Worte der Schrift nicht fehr genau. Sie 
glauben das eben nicht, daß Chriftus allein im Wort zu finden ift. 

Man darf aber aud) das Evangelium nicht mifbrauden. Man darf 
nicht jagen: Weil Chriftus bie ganze Welt erlöft hat, darum brauche ich es 
mit der Sünde nidt fo genau zu nehmen. Das ift aud nicht der rechte 
Chriftus. Das ift ein Chriftus, mie der Teufel ihn gerne predigt. Gott 
bat uns einen Chriftus offenbart, der die Sünde Haft und tilgt, und wer 
das rect erfannt bat, der muß auch erfennen, weld ein ſchreckliches Ding 
e8 Dod fei um die Sünde, und wird lernen erfchreden vor feinen Sünden 
und diefelben lernen groß achten. Es wurde dabei aud bingewiefen auf 
Chrifti eigenes Verhalten der Sünde gegenüber. Er ift fo freundlich gegen 
die Sünder und hat fo große Geduld mit den Schmaden und ftraft dod 
die Sünde fo fhonungslos und mit fold@em heiligen Eifer. Das ift das 
Wunderbare bei dem Sohne Gottes, daß in feinem Herzen dies beides tn 
hiditem Mage und Grade beifammen ift, mas bet uns gar nicht beifammen 
fein fann, nämlich Haß und Liebe; Haß gegen die Sünde und Liebe zu dem 
Sünder. Wenn wir das Herz voll Haß haben, ja, wo bleibt dann die 
Liebe? Wenn wir aber einen Menfden lieb haben, wo bleibt dann der 
Hah gegen feine Sünde? Aber in Gott und Chrifto ift beides, Liebe zum 
Sünder und glühender Haß gegen die Sünde. 

Das berührt die Lehre vom Unterfdied des Gefeges und Evangeliums, 
und e8 wurde dabei aufmerffam gemadt auf ein foeben erfchienenes Bud: 
„Die rechte Unterfheidung von Gefet und Evangelium. 39 Abendvortrage 
von Dr. C. F. W. Walther. Aus feinem Nachlaß." Da wird diefe hoch» 
wichtige Lehre fo flar, jo practifd, fo umfafjend dargelegt, daß der Prediger 
fic) ohne allen Zweifel eines unermeßlich reihen Segens beraubt, der e8 vers 
faumt, fic) diefes foftbare Bud anzufchaffen und fleißig zu ftubiren. Aber 
aud) für Gemeindeglieder fann es nur vom reichften Segen fein, fo etwas zu 
lefen. Wie follten wir dod) Gott danken, daß er und folde reihe Schäge gibt ! 
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Jeder Menfd, der noch unter dem Gefege ift, ift unter dem Flud. 
Wer in einem brennenden Haufe bleibt, der wird mit verbrennen. Will er 
errettet fein, fo ergreife er die Yludht. So lange ich vor meinem Gott bes 
ftehen will mit dem, was ich bin und thue, fo lange ftehe ich nod unter 
dem Gefeg und fann nichts erwarten, als was das Geſetz verlündigt. Bin - 
id nicht, wie das Gefeg verlangt, fo bin ich verfluht. Es gibt alfo für 
mid feine andere Hilfe, als daß ich aus dem Gefeh zum Evangelium fliehe. 
Da ift Chriftus gleichjam der Bligabletter. Unb das gilt nicht bloß von 
ber Zukunft, fondern aud) von ber Vergangenheit. Darum heißt e8 Lit. 
3, 5.: „Gott madte uns felig” x. Sch kann daher weiter nichts thun, 
als mid bef freuen und ihm dafür danken. Darum heißt e8 auch in jenem 
ſchönen Liebe: 

Will mich des Mofis Eifer drüden, 

Bligt auf mich des Gefeges Weh, 

Droht Straf und Hölle meinem Rüden, 

So fteig ich gläubig in die Höh, 

Und flieh in deiner Seite Wunden, 

Da bab ih fdon den Ort gefunden, 

Wo mid fein Fludftrahl treffen fann. 

zritt alles wider mid) zufammen, 

Du bift mein Heil, wer will verdammen? 

Die Liebe nimmt ſich meiner an. (No. 262, 3.) 


Gott hatte darum fdon in der Ewigkeit die Menfden nicht lieben fins 
nen ohne fie in Chrifto zu erbliden. Wer ohne Chriftum vor ihn hintritt, 
der bleibt darum gewißlich aud unter feinem völligen und erfdredliden 
Zorn, der hinunterbrennt bis in die unterste Hölle. Wie fein tft dad außs 
gebrüdt in bem Liebe 366, wo e8 im vierten Verfe heißt: 

Mein YEfus ift mein Ehre, 
Mein Glanz und helles Licht; 
Wenn der nicht in mir wäre, 
So dürft und finnt id nicht 
Vor Gottes Augen Stehen 
Und vor dem ftrengen Sig; 
Ih müßte ftrads vergehen, 
Wie Wachs in Feuers Hig. 


Dies wurde erläutert durch folgendes Beifpiel: Es tft einer bes 
fümmert, ob er felig wird. Er hat vielleicht eine töbtliche Krankheit und 
fol nun bem Tod entgegen gehen. Er feufzt und fagt: Ach, ich wollte ich 
müßte, ob ich felig werde! Da hat er vielleicht einen fchönen Traum. In 
einem goldenen Bude fieht er feinen Namen eingefchrieben mit großen 
Lettern. Und nun erwadt er mit Freuden und fagt: Ich weiß e8 nun, 
daß ich felig werde. Aber wehe bem armen Menfchen, der darauf die Gee 
wißheit feiner Seligleit gründet! Er hat nur ein ſchönes Phantafiebilb 
gefeben, und darauf follte ich die Hoffnung meiner Geligheit gründen, 264 
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ich einen ſchönen Traum gehabt? Das fet ferne; denn das fann mir dod 
wirklich nichts helfen. Ein anderer fagt: Letzte Woche hatte ich große Angft, 
aber jet fühle ich befjer. Aber aud das Gefühl ift tein Grund ber Hoffs 
nung der Geligfeit. Gefühle find doc febr trügerifh. Wir dürfen dod 
nicht fagen: weil wir uns woblbefinden, werden wir felig werden. Oder 
es wird einer von andern Leuten für einen Chriften gehalten und darauf 
verläßt er fih. Ober es ift einer eifrig, er geht fleißig zur Kirche und betet 
viel, und dergleihen. Aber das alles ift nichts, wenn du darauf deine 
Seligfeit gründen willft; das will unfere Theje fagen. Meine Seligleit 
fann id nur gründen auf das, was mein Gott gefagt bat. Und wenn er 
fagt: Sei getroft, jo gilt das, einerlei wad ich fühle oder träume. Das 
bat er und aber im Evangelium, in der Taufe und im heiligen Abendmahl 
zugerufen, und darauf follen wir uns verlaflen, dann haben wir ficheren 
Grund unter den Füßen. Das heißt alfo recht an Chriftum glauben: An 
fein Wort glauben. Darum fließt auch unfere Thefe mit den Worten: 
„Der rechte Glaube an Chriftum hat fic) in Mirklichleit allein auf die evans 
gelifden Verfiherungen Gottes im Wort und Sacrament zu gründen.” 


Thefis IV. 


Der Grund, weshalb der alleinjeligmachende Glaube ge- 
recht und felig macht, liegt nicht in einer Vortrefflicdfeit des- 
jelben al einer gottgefälligen Gefinnung, Leiſtung oder Trieb» 
fraft, fondern lediglich darin, daß er Chrifti Verdtenft ergreift. 


Das ift einer der widtigften Vorwürfe, den man der ganzen drifts 
liden Religion madt, daß fie dem Glauben eine Kraft und Wirkung zus 
fchreibt, welche der Menſch bei dem gewöhnlichen Denten feiner Vernunft 
und dem Fühlen feines Gewiffens nicht anerfennen mag. Aud nad der 
Vernunft fcheint e8 doch viel gewifjer, daß diejenigen die Seligfeit ers 
erben werden, die in ihrer Gefinnung und ihrem Verhalten dem Gefege 
Gottes am beften entiprechen ; daß alfo die guten Menfden Ausficht haben 
auf die Seligfeit, die Böfen dagegen gar feine derartige Hoffnung hegen 
bürfen. Berniinftig nennen wir diefe Anficht infofern fie den Forderungen 
ber Gerechtigkeit Gottes zu entiprechen fcheint; vernünftig auch infofern als 
fie dem Verbienfte die Prone gibt. Die Vernunft verlangt ja aud, daß 
die Lehre, die wir anerkennen al8 ewige Wahrheit, nugbringend fein fol. 
Die Vernunft fagt daher, daß e8 geradezu für das Wohl der Menichheit 
nadtheiltg tit, wenn wir fagen: Nicht auf das, mas wir thun und find, 
fondern auf das, was der Glaube in Chrifto ergreift, fommt e8 an, ob ein 
Menſch vor Gott gerecht und felig wird oder niht. Man ruft und zu: Ihr 
haltet Dadurch die Menſchen zurüd in ihrem Streben, moraliſch und tugends 
haft zu fein. hr gebt aud den Böjen eine Beruhigung, die ihnen nur 
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ſchädlich ſein kann. Es ift aber noch ein tieferes Anterefje da, weshalb man 
die Lehre des Evangeliums verwerfen will, und das ift das Sittlichkeits⸗ 
gefühl in dem menfdliden Herzen und Gewiflen. Wir haben früher die 
Lehre vom Geſetz Durchgenommen und erfannt, wie tief Gott fein Gefeg in 
bas Herz und Gewifjen eines jeden Menſchen eingefchrieben hat, wie Paulus 
bezeugt Röm. 2, daß aud) die heibnifchen Voller, die von dem gefchriebenen 
Geſetz nichts wifjen, dies Gele von Natur in ihrem Herzen haben. Und 
was ift bie Forderung diefes Naturgefeges? Es iſt, daß wir in der Voll⸗ 
bringung des göttlichen Willens gerecht und felig werden follen; daß wir 
dagegen bei einem Verhalten und Wandel gegen Gottes Willen nichts 
anderes zu erwarten haben al8 BVerurtheilung in der Ewigkeit. Darum 
fann e8 durchaus nicht befrembden, daß die Menſchen, wie fie von Natur 
find, aud die Ebdelften, diefe Lehre vom Glauben als eine verkehrte und 
{dadlide, bem eigenen Gewifjen widerfprechende, verwerfen. Hierzu fommt, 
daß wir wirklich es geftehen miifjen, e8 ift an fich ewige Wahrheit, daß, 
wer nad dem göttlichen Gefege handelt, fo tft und lebt und wandelt, wie 
das göttliche Gefe verlangt, der wird ganz gewiß baburd vor Gott gerecht 
und felig. In diefer Harmonie und Uebereinftimmung mit Gott, bem 
HErrn, hat der Menich Schon bie Gerechtigkeit, die das Gejet fordert, und 
nichts Tann ihn hindern, einzugehen durch die Chore der Gerechtigkeit. 
Ohne Bermeflenheit können wir fagen: Gott wird feinen Menfden vom 
Himmel ausweifen fonnen, der fo ift, wie das göttliche Geſetz verlangt. 
Und weil das fo wahr ift, muß diefe Lehre vom Glauben dem natürlichen 
Menfden äußerft anftößig fein. Wir ftehen, Gott Lob, von Kindheit auf 
unter dem Gonnenfdeine des Evangeliums, bebenten wir aber, wie Dies 
jenigen, die dieſes Licht nicht gehabt, denten müflen, fo ift es nicht bes 
frembend, fondern ganz natürlich, daß fie fic erheben gegen diefe Lehre 
und fi verwundern, wie man fo etwas verfündigen fann: Nicht Durch die 
Werke des Geſetzes, fondern allein dur den Glauben wird der Menfd 
vor Gott gerecht und felig. Es fommt aber hierbei nod mehr in Betradt. 
Wenn wir in die Chriftenheit hineinichauen, und zwar nicht bloß in’ Pabfts 
thum, jondern in die proteftantifche Chriftenheit, und ohne Vorurtheil, ohne 
böfen Willen, ehrlich und treu prüfen, was fie lehren und wie fie über diefe 
Dinge denten, fo fehen wir mit Crftaunen, wie fern die Meiften davon 
find, dtefe Lehre recht zu verftehen und recht anzuwenden im Sinne der 
heiligen Schrift. Sp fehr Mebt bad dem Menfden an, daß wir gerecht 
und felig werden follen Durch das, was wir thun, daß Unzählige felbft den 
Glauben anfehen als einen folden Zuftand, um deß willen Gott den 
Menfden anerkennt. Sie fagen: Der Glaube ift fo vortrefflich in Gottes 
Augen und ihm fo wohlgefällig nah feiner Beichaffenheit und feinen 
Früchten, daß bas ber eigentlihe Grund ift, weshalb der Glaube und felig 
madt. Bon Natur hängt der Menfd am Yrdifden; wird er aber zum 
Glauben gebradht, dann belommt er einen neuen Sinn und eine gem noe 
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Art und Natur. Und diefe neue Gefinnung, welde der Glaube wirkt, if 
der eigentliche Erflärungsgrund, fo meinen fie, warum der Glaube uns 
felig madt. Und es ift ja wahr, daß ber Glaube diefe Gefinnung bervors 
bringt. Bet der Entftehung des wahren Glaubens entfteht gewiß aud 
biefe neue Gefinnung. Sonft fudte der Menfd feinen Troft in der Natur; 
abgöttifch ftellte er bie Dinge diefer Zeit und Welt obenan. Er gab den 
Creaturen die Ehre, bie er bem Schöpfer allein hätte geben jollen. Er ents 
thronte Gott und fegte irdifche Dinge auf Gottes Thron. Kommt er aber 
zum Glauben, fo findet er feinen Troft nun in Gottes Gnade und Liebe; 
er gibt feinem Gott die Ehre und erfennt und preift ihn als feinen Freund, 
Retter und Helfer und findet in ihm nun fein hidftes Gut, Glad und 
Heil. C8 ift aud wahr, dab diele neue Gefinnung den Menſchen veredelt 
in jeder Beziehung. Es ift aud gar feine Frage, daß diefe neue Gefinnung 
eine Erfüllung des göttlichen Willens ift. Gott verlangt fie von uns und 
muß fie baber lieben. Es tft aud wahr, daß der Glaube eine Letftung ift, 
wenn man unter Leiftung die Erfüllung einer göttlichen Forberung veritebt. 
Gott will, daß wir glauben follen. Glaube ich daher an das Evangelium, 
fo thue ih, was Gott von mir begehrt. Es ift aud wahr, daß der Glaube 
eine neue Trieblraft in den Menichen bringt, und zwar eine gute, gotts 
gefallige. Es gibt ja allerlei Triebfräfte, die im Menichen thattg find und 
ihn in feinem Handeln und Wandel beftimmen. Ehrgeiz, Geldgier, Welts 
finn find folde Triebfräfte, bie unzählige Menfden beherrihen. So tft 
denn aud ein rechter Herzensglaube eine mächtige Trieblraft in unjerer 
innerften Natur und eine ganz edle und foftbare. Das alles wird gus 
gegeben, und awar als höchſt wichtig und beadhtenswerth. Aber jo wahr, fo 
wichtig das ift und fo ernftlich wir e8 fefthalten da, wo es hingehört, fo 
entidieden werfen wir es ganz weg, fobald davon die Rede ift, weshalb 
wit vor Gott gerecht und felig werden. Der Grund, weswegen der Glaube 
uns gerecht und felig madt, ift dies alles gar nicht, fondern einzig und 
allein, weil der Glaube den HErrn Chriftum mit feinem foftbaren Vers 
bienfte ergreift. Alles andere, was gejagt wurde, hängt wefentli und 
nothwendig mit bem Glauben zufammen, fann uns aber nicht feltg maden, 
fondern Chriftus allein. Nur darum madt der Glaube felig, weil er 
Chriftum ergreift. Der wahre Glaube wird darum aud fein verglichen 
mit einem foftbaren, biamantenen Ringe. Der Werth eines folden Ringes 
liegt nicht in feiner Geftalt oder darin, daß er eine goldene Cinfaffung bat, 
nein, fondern eben in dem Diamant, von dem der Ring der Träger ift. 
So ift Chriftus der Diamant in dem Ringe unfer8 Glaubens und darum 
ift der Glaube fo foftbar; darum madt er ung feltg. 

Das ift aud) der große Unterſchied gwifden der wahren driftliden 
Religion und allen andern. Alle andern Religionen lehren, wenn der 
Menich felig wird, fo ift das etwas, was er ift und thut und wil. Dem 
allen jteht die driftlide Religion ganz unverjühnlich gegenüber und erklärt: 


der Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 1897. 43 


Die Werke des Menſchen haben zwar aud ihren Werth, aber gelten und 
thun gar nidts zu feiner Seligfett. Die Selighett tft ein freies Gefdent 
der Gnade Gottes; ein Gefdent, das Gott darbietet um def willen, was 
Chriſtus gethan und gelitten bat. Und wie man nun fonft bei einem Ges 
{dente e8 wünſcht, daß der, für den es bereitet ift, e8 nun aud annimmt, 
fo wünſcht aud Gott weiter nichts, als dab wir dieſes fein Gnadengeſchenk 
annehmen. Wenn dagegen der Menſch fich auc nod fo jehr abmüht, aber 
Ehrifti Gnade nit im Glauben annimmt, fo fann er nicht felig werben, 
und zwar deswegen nicht, weil fein Menſch der Heiligteit Gotteß genügen 
und fein Gefet erfüllen fann. Aber auc unter allen chriftlichen Confeffionen 
ift e8 die Iutherifche Kirche allein, die dies voll und rein verfindigt. 
Keine hriftlide Benennung leugnet, daß Chriftus der Heiland der Welt 
tft, aber in biefem Punkte, wo es fid) um den Glauben felbit handelt, da 
menden und drehen fie die Gade fo, daß es eigentlich nicht das ift, was 
der Glaube ergreift, was uns felig madt, jondern das, was der Glaube 
aus dem Menfden mat. Aber die Schrift fagt nie und nirgends: „um 
des Glaubens willen”, fondern immer: „durch den Glauben” wird der 
Menſch gerecht und felig. Es wird aud immer in der Schrift, wo von Ers 
langung der Geligtett bie Rede ift, vom Glauben und den Werten fo ges 
redet, daß beides die fchroffften Gegenfage find. Das eine flieht das 
andere aus. Werben wir felig durch den Glauben, fo ift’s nicht aus Vers 
dient der Werke, ift’s aber durch die Werke, fo ift’8 nicht aus Gnaden. 
Rom. 11, 6. Das Geſetz hat's nur mit Werken zu thun, der Glaube nur 
mit der Gnade. Und „Chriftus ift des Gefeges Ende. Wer an den glaubet, 
der ift gerecht”. 

Wenn ein Miffethater im Gefangniffe figt, der zum Tode verurtheilt 
ift, und ber König ſchickt ihm durch feinen Diener einen Pardon und er 
wollte nun alles mögliche thun, aber den Parbon nit annehmen, fo ware 
er gewiß ein arger Thor. Aber ebenfo unfinnig find wir, wenn wir alles 
mögliche thun wollen, um felig zu werden, bloß nicht den Pardon im Glaus 
ben annehmen, den der allerhöchfte Richter uns darreiht im Evangelium. 

Cs gibt zwei Weifen, wie ein Menſch gerecht und felig werden foll, 
die eine durchs Gefey und die andere dDurds Evangelium. Wenn nun einer 
nit durch das Evangelium felig werden will, fo muß er durds Gefeg ges 
rect und felig werden wollen. Und das ift’8, was die allermeiften Mens 
{den auszuführen tradten. Der Unterfdhied unter ihnen ift nur ein gras 
dueller. Sie ftehen unter bem Gefe und denken, wenn fie nur birgerlid 
ebrbar find, fo könne e8 ihnen nicht fehlen. Sie richten ihren Beruf fleißig 
aus, find ehrliche Gefdaftsleute, tüdhtige Handwerker 2c., und niemand 
fann ihnen etwas Böfes nadfagen und fo, meinen fie, fonnten fie aud den 
Himmel erlangen. Andere fagen: Man muß aber aud ein moralifcher 
Menſch fein, muß des Guten fich befleißigen 2c. Diefe haben gewiffers 
maßen eine nod höhere Stufe ber Rechtichaffenheit erlangt. Mieher autiexe 
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fagen: Aud das tit nod nicht bas Rechte. Bürgerliche Ehrbarkeit und 
Tugendhaftigkeit tft din, aber man muß aud Religion haben. ch halte 
etwas auf den Glauben, auf die Anerkennung Gottes, auf das Gebet 2c. 
Ich führe ein veligiöfes Leben. Andere fagen: Ya, fo eine allgemeine 
Allerwelts-Religion tft aud) nicht genug; man muß aud zur Kirche gehen 
und am Gottesbienfte thetlnehmen, Glied einer driftliden Gemeinde werben. 
Sie verlangen aljo eine nod höhere Stufe. Wieder andere fagen: Man 
muß aber aud befehrt fein und ein anderer Menſch geworden fein. Wieder 
andere: Man muß aud die Heiligung erlangen und fo wadjen im Guten, 
daß man allmablid alle Sünde ablegt und fo getroft vor Gott ericheinen 
fann. Was ift das alles aber ander8 als verichiedene Stufen derfelben 
Gade. C8 handelt fid) dabei immer darum: Was foll der Menfd thun 
und leiften, um vor Gott beftehen zu fonnen? Es ift auch etwas Wahrheit 
darin, aber gar feine Wahrheit, lauter Züge und zur Berdammniß führen 
der Jrrthum, wenn der Menſch dadurd vor Gott beftehen will. Es ift das 
eine falſche Himmelsleiter und die gefdilderten Stufen der Gerechtigkeit 
nur verfchiedene Sprofjen auf derfelben. Aber die ganze Leiter taugt nichts, 
um in den Himmel zu fommen; denn es gibt nur eine Himmelgleiter und 
bas tft unfer hodgelobter Heiland. Er bat uns den Himmel erworben und 
id Tann nur fo felig werden, daß ich mich im Glauben an ihn halte. Und 
darum fingen wir: 

Der Grund, da ich mich gründe, 

Iſt Chriftus und fein Blut, 

Das madet, daß ich finde 4 

Das ewge wahre Gut. 

An mir und meinem Leben 

Sit nichts auf diefer Erd; 

Was Chriftus mir gegeben, 

Das tft der Liebe werth. (No. 366, 3.) 


Es ift aber aud darauf aufmerffam zu maden, daß dtefe Lehre nicht 
bloß eine Widerlegung der Selbftgeredtigkettslehre des Menſchen tft, fons 
bern auf der andern Seite aud eine unergründlich reiche Troftquelle für den 
redliden Chriften. Er weiß e8, daß er mit feinem Thun vor Gott nicht 
beftehen fann. Er bat e8 erfannt aus Gottes Gejeg, daß er durchs Geſet 
gerichtet und verurtheilt ift. Und wenn er nun vollends etwa in Todes» 
gefahr fommt und bedenkt: Jn wenig Minuten wirft du in die Ewiglert 
gefordert werben, fo erfüllt ihn wohl das Urtheil des Geſetzes über fein 
Leben mit einem folden Entfegen, daß er vor Angft fic) nicht zu lafjen weiß, 
und nichts fann thn tröften ala der Glaube an Chriftt Blut und Tod. Hier 
wurde von einer Kranken erzählt, von der der Arzt erflärt hatte, daß ihr 
Ende vorhanden fei. Der Prediger eilte zu ihrem Haufe. Sie war ihm 
woblbefannt; fie war oft zur Kirche gelommen und hatte oft das Evans 
gelium gehört. Als der Prediger nun zu ihr fam, da fuchte fie thm und 
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fi die Verfiherung zu geben, daß fie doch hoffen dürfe, von Gott an: 
genommen zu werden, weil fie Dod feine befondere Sünde begangen hätte, 
und fudte fo in ihrem eigenen Thun nad Troft und Frieden. Und dod 
war fie offenbar von Angft erfüllt. Sie athmete tief auf und wandte fich 
voll Unruhe bald hierhin, bald dorthin. Da fprad der Prediger zu ihr: 
Wie lange fudjen Sie fo vergeblich, fid) mit bem zu tröften, morin dod fein 
Croft ift? Sie wiffen dod, wie Sie in den Himmel fommen und ewig 
felig werden follen und finnen. ©, fprecen Sie dod nur: Chrifti Blut 
und Geredtigfeit, bad ift mein Schmud und Ehrenkleid; damit will ich vor 
Gott beftehn, wenn ich gum Himmel werd eingehbn. Da fdrie die Krante: 
Ad ja, das ift es; ich konnte gar nicht darauf fommen. Ya, das tröftet. 
Und nun erklärte er ihr den fühen und reihen Troft diefer Wahrheit 
weiter und faft ehe er dad Haus verließ, ftarb fie felig und getroft in ihrem 
Heiland. 

Die goldene Stelle, worin diefe Wahrheit in ihrem ganzen Zufammens 

hange bezeugt wird, ift Rim. 3, 23—28.: „Es ift hie fein Unterfdied; fie 
find allzumal Sünder, und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben 
follten, und werden ohne Verdienſt gerecht aus feiner Gnade, burd die Ers 
löfung, fo burd Chriftum JEſum gefchehen tft; welden Gott hat vorgeftellt 
zu einem Gnadenftubl, urd den Glauben in feinem Blut, damit er die Ges 
rechtigkeit, bie vor ihm gilt, barbtete, in bem, daß er Sünde vergibt, welde 
bis anber geblieben war unter göttlicher Geduld; auf daß er zu diefen 
Zeiten darböte die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt; auf dag er allein gerecht 
fet, und gerecht made den, der da ift des Glaubens an SEfu. Wo bleibt 
nun der Ruhm? Eriftaus. Durd welches Gefey? durch ber Werke Gefeg? 
Nicht alfo, fondern dur des Glaubens Gefeh. Go halten wir e8 
nun, daß der Menſch gereht werde ohne des Gefeges Werle, 
allein bDurd den Glauben.“ Bgl. aud Rom. 4, 16. 11,6. Eph. 
2,8.9. . 
Es wurde gefragt: Wie verhält fic) dazu aber der Sprud 1 Gor. 
13, 13.: „Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dbiefe drei; aber Die 
Liebe ift die größefte unter ihnen”? Antwort: Der ganze Sprud handelt 
von unferm Verhalten zu unferm Nebenmen{den und von der Dauer des 
Glaubens und der Liebe. Mein Glaube hilft meinem Nebenmenfchen nichts, 
obgleich er mir mehr nütt als alles Gold und Silber der Erde. Der Glaube 
bezieht fich eben auf meine Stellung zu Gott; aber dem Nadften gegenüber 
ift e8 die Liebe, die da handelt. Und während der Glaube einmal aufhören 
muß, nämlich wenn wir im Himmel find, wird bie Liebe bleiben in alle 
Ewigkeit. 

Es iſt und bleibt alſo gewiß, daß der Glaube allein es iſt, der uns 
ſelig macht und zwar lediglich deswegen, weil er Chriſti Verdienſt ergreift. 
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Theſis V. 


Der feligmadende Glaube ift nie ein Selbfterzeugniß des 
Menſchen, jondern wird hervorgebradt und erhalten durch den 
Heiligen Geift, der fic) dazu der Gnadenmittel bedient. 


Die bisherigen Theſen wollten das eigentliche Wejen des lebendigen 
Glaubens darftellen und zeigen, aus welchen Wejenstheilen derfelbe befteht, 
worauf er gerichtet tft und woraus es fich erklärt, daß derfelbe den Men⸗ 
{den geredht und felig madt. Und nun fommen Thefen, die andere hidft 
wichtige Wahrheiten außfprechen wollen in Bezug auf den Glauben. Dazu 
gehört dies, daß etn folder Glaube niemals von dem Menichen felbft in fich 
hervorgebracht werden kann. 

Das lehrt die Schrift klar und deutlich. Wir finden zunächſt Sprüche, 
bie es verneinend ausfagen; die uns zeigen, wie der Menſch von Natur bes 
ſchaffen tft. 1 Cor. 2, 14. lefen wir: „Der natürlide Menſch vernimmt 
nichts vom Geifte Gottes; es ift ihm eine Thorheit, und kann es nicht ers 
fennen; denn e8 muß geiftlich gerichtet fein.” Hierher gehören auch alle 
bie Sprüche, die e8 bezeugen, daß der natürliche Menſch in Bezug auf geift« 
lihe Dinge blind, taub und todt tft. Der Blinde hat zwar den Plag für 
das Auge, wohl aud bas Auge felbjt, aber es fehlt ihm die Sebfraft. Der 
Taube bat zwar das Ohr, aber das Organ richtet fein Werk nicht aus. 
Der Todte hat alle Glieder und Organe, aber fie alle haben aufgehört, 
thätig zu fein. Diejelben Glieder, die früher thatig waren und urfpriings 
lich gewiſſe Functtonen zu erfüllen hatten, find nun ohne Bewegung und 
Lebenskraft. Und fo, fagt uns die heilige Schrift, ift ber Menſch in Abs 
fiht auf geiftliche Dinge von Natur. 2 Cor. 3, 5. fagt der Apoftel: „Nicht, 
. daß wir tiidtig find von ung felber, etwas zu denken, als von und felber; 
fondern daß wir tidtig find, tft von Gott.“ So lefen wir aud im Alten 
Leftament 1 Mof..8, 21.: „Das Dichten des menfdliden Herzens ift böfe 
von Sugend auf.” oh. 3, 3—6. wird uns von Chrifto die unerläßliche 
Nothwendigkeit der Wiedergeburt bezeugt. Selbit einem fo frommen und 
auögezeichneten Menjden wie dem Nicodemus gegenüber erklärt Chriftus : 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es fet denn, daß der Menſch von neuem 
geboren werbe, jo fann er das Reid) Gottes nicht fehen.” Und das wird 
begründet mit dem Wort: „Denn was vom Fleiſch geboren wird, bas ift 
Fleiſch.“ Eph. 2, 1—6. wird darum denn aud gejagt, daß die Erweckung 
eines Menfden zum wahren Glauben ein ähnlicher Vorgang ift wie die Ers 
wedung eines Todten. „Da wir todt waren in den Sünden“, fagt der 
Apoftel, „hat er uns fammt Chrifto lebendig gemadt.” Und wie herrlich 
fpricht unjer guter, lieber Katechismus diefe große Wahrheit aus, wenn wir 
im dritten Artikel befennen: „sch glaube, daß ich nicht aus eigener Vers 
nunft noc Kraft gn JEſum Chriftum, meinen HErrn, glauben, oder zu ihm 
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fommen fann; fondern der Heilige Geift hat mich durd das’ Evangelium 
berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben gebeiliget und ers 
balten.” So lejen wir denn aud Col. 2, 12.: „Ihr fetd auferftanden 
burd den Glauben, den Gott wirkt.” Und Job. 6, 29.: „Das ijt Gottes 
Werk, daß ihr an den glaubet, den er gefandt hat.” 

Das ift aber aud nad aller Erfahrung von außerordentliher Wichtigs 
feit, daß wir das einfeben. Mande Pflanze wadft ganz von felbft auf dem 
Boden unfers Herzens, gerade wie fonft in der Natur die Pflanzen, die 
einem gewiffen Klima und Boden angemefjen find. So wadfen aus dem 
natürlichen Menſchenherzen folde Pflanzen heraus, die auf das Zeitliche 
und Irdiſche gehen. Kein Menfd ift von Natur fo geartet, daß er das 
Göttlihe, Himmltfdhe und Emige vor allen Dingen fudt und darin feine 
Seligteit findet. Im Gegentheil, der Menſch ift von Natur felbftgeredt, 
felbftfüchtig, irdifch und eitel gefinnt. Er ſchätzt Geld mehr als Gott; irdis 
ſchen Gewinn mehr ala himmlischen Gewinn und zeitliches Vergnügen mehr 
als die ewige Geligfett. Und das tft nicht etwa nur der Fall bei offenbar 
lafterhaften Menfden, die im Roth der Sünde fid wälzen, nein, fondern 
aud bei den Weltmenſchen wie fie am beften find. Nun. fragen wir: Wie 
fommt in ein foldes Herz der Glaube? Kann der Glaube, der feinen ganzen 
Troft, Frieden und Seligkett in Chrifto findet, aus einem folden Herzen 
berauswadfen? Iſt er eine Pflanze, die da von felbft gedeiht? Aber nod 
mehr. Auch bei allen fonftigen Bemühungen wird mande Pflanze dod 
nicht gedeihen, wenn der Boden nicht von der rechten Befchaffenbeit tft. Sie 
ift eben fo frembartig, daß fie nicht daſelbſt madft. 3.8. die Blutpflanze 
oder Schneeblume, die hod in unfern Bergen wadft. Biele haben fie ſchon 
ausgegraben und beruntergebradt und mit großer Sorgfalt gepflegt, aber 
e3 gelang nicht, fie am Leben zu erhalten. Sie wächſt und gedeiht eben nur 
da, wo ewiger Schnee liegt. Und fo ift’8 mit vielen andern Gewadfen. 
Melde Mühe aud) Menfden fi damit gegeben haben, fie fonnen feine 
Pflanze da zum Wadfen bringen, wohin fie nicht nad) ihrer Natur gehört. 
Dasselbe gilt vom Glauben. Derfelbe ift der natürlichen Beichaffenheit des 
Menfden fo fremdartig und fteht in einem fo fdroffen Widerfprude zur 
natirliden Dentweife und Gefinnung des Menfden, daß er wahrlich nicht 
von felbjt aus bem Herzen hervorgehen oder im Herzen weiterleben wird. 
Die natürliche Gefinnung des Herzens wird ohne allen Zweifel den Glaus 
ben wieder erftiden und ertödten, wenn nicht der werthe Heilige Geift die 
Pflanze erwedt, erhält und immer wieder ftärkt. Das will biefe Thefe 
ausfpreden. ° | 

Das Geſetz ift dem Menſchen von Natur ind Herz gefdrieben. Da 
fonnen wir aud) bei Ungläubigen und Kirchlofen ganz feft und getroft aufs 
treten.” Wir wiffen, fie haben das in ihrem Herzen und Gewifjfen. Sie 
mögen maden, was fie wollen, fo finnen fie e8 nicht leugnen. Aber vom 
Evangelium ift im Menfden von Natur aud nicht die geringfte Spur. Das 
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Evangelium tft eine Offenbarung von einer Liebe und Gnade Gottes, von 
der ber Menſch aus fich felbft gar feine Ahnung hat. Darum wiflen aud 
die Heiden nichts davon. Der natürliche Menſch Tann aus fic felbft nichts 
anderes denfen, reden und treiben als was zum Gefet gehört. Das Evans 
gelium muß von außen an ihn gebradht werden, und zwar nicht bloß wie 
man Kleider anlegt, fondern e8 muß in ihn hineingepflanzt werben, ja, in 
feine Natur hineingefchaffen werden. Darum ift e8 fo wichtig, daß wir als 
Anhalt des Evangeliums aud das erfennen: Chriftus bat uns mit feiner 
Gnade aud die edle Gabe des Heiligen Geiftes erworben, damit der Menſch 
die Gnade ergreifen und genießen fann. Der Todte fann nicht von felbft 
aufftehen und reden. Heſekiel redet davon, wie bie Todtengebeine wieder 
lebendig werben, im 37. Capitel feiner Weifjagungen. Der Geift hes HErm 
bläft hinein und da erheben fie fic) wieder. Und fo ift es mit allen Mens 
ſchen von Natur. Sie find geiftlich todt, aber es gibt einen Geift des Lebens, 
ber fie wiedererweden fann, daß die Blinden anfangen zu fehen, die Taus 
ben zu hören und die erftarrten Herzen anfangen zu Ichlagen mit Preis und 
Dank gegen Gott. Das ift der werthe Heilige Geift. Der thut das große 
wunderbare Wert. 

Die ganze Lehre vom Heiligen Geift wird heutzutage in der Chriften- 
beit nicht fo erfannt, gefdagt, getrieben und geübt, wie e8 fein follte und 
wie e8 aud in früheren Zeiten der Fall war. Wir Prediger follten viel« 
mehr darauf hinweisen, nicht bloß zu Pfingiten, fondern da8 ganze Jahr 
binburd und in jeder Predigt. Wir follten immer und immer wieder das 
als ein großes Gnadengut des Evangeliums preifen, daß Chriftus uns den 
werthen Heiligen Geift erworben hat, den Geift der Weisheit und der Er⸗ 
Ienntniß, der Gnade und des Gebetes, der Kraft und der Stärke, der Hei« 
ligung und der Furt Gottes. Wir follten immer wieder unfern Zuhörern 
zeigen, daß wir durch den Heiligen Geift zum wahren Glauben gebradt 
werden. Das ift aud fürwahr feine Schwärmerei, zu glauben, daß wir 
den Heiligen Geift empfangen haben. Die Frage: Habt ihr den Heiligen 
Geift empfangen, ift wichtig für jeden Chriften; denn: „Niemand Tann 
JEſum einen HErrn beißen, ohne durch den Heiligen Geift.” 

Der Heilige Geift wirkt aber durd) die Gnadenmittel. Die Sprüche, 
die von den Gnadenmitteln handeln, haben wir fdon gehört bei der drits 
ten Thefe. Gott bindet uns an die Gnadenmittel. Darauf find wir ans 
gewiejen. Darum bezeugt Paulus Rom. 10, 17.: „So fommt der Glaube 
aus der Predigt, das Predigen aber durd das Wort Gottes.” Unb die 
Taufe nennt er ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen 
Geiftes, Tit. 3, 5. So wird aud das heilige Abendmahl dargeftellt als 
das Mittel der geiftlihen Gemeinfdaft mit Chrifto. 

C8 ift daher aber auch gar nicht auszusprechen, wie wichtig e8 tft, daß 
wir und an die Gnadenmittel halten. ch darf nicht erwarten, daß Gott 
mich zu irgend einer Beit überfallen und zu Boden werfen und fo einen ans 
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dern Menfden aus mir machen werde, oder Dur irgend welche Erſchei⸗ 
nung. Sch darf aber aud nicht meinen, ich könnte die Belehrung durd 
mein Gebet durchſetzen und müßte daher Tag und Nacht im Gebet aus- 
barren, bis e8 bei mir zum Durdbrud fomme, wie die Schwärmer fid aus: 
driiden. Nein, ich fol vielmehr die Gnadenmittel fleißig gebrauden, das 
Wort hören und lefen, das heilige Abendmahl genießen und der Taufe mid 
getröften. Daß ich dann und dabei in herzlichem Gebete mich an Gott wende 
und ihm für ben Segen danfe, den er mir dDurd die Gnadenmittel befchert, 
ift felbftverftindlid. Gerade diefe Lehre bewahrt uns daher auc vor allem 
vergebliden und ſchwärmeriſchen Nennen und Treiben, wie aud vor einer 
falfden, trogigen Sicherheit, daß wir e8 darauf anfommen lafjen und die 
Hände in den Schooß legen. Ste veranlaßt uns zu fleißigem Gebraud der 
Gnadenmittel und in foldem Gebraud der Gnadenmittel auf Gottes Gnade 
und Segen zu hoffen. 

Sehr ſchön bezeugt dies die Augsburgifche Confeffton im fünften Artis 
fel, wo e8 beißt: „Solden Glauben zu erlangen, hat Gott dad Predigtamt 
eingelegt, Evangelium und Sacrament gegeben, dadurd er, ala durch Mit⸗ 
tel, den Heiligen Geift gibt, welder den Glauben, wo und wenn er will, 
in denen, fo das Evangelium hören, wirlet, welches da lehret, daß wir 
durch Chriftt Verdienst, nit durch unfer Verdienft, einen gnädigen Gott 
haben, fo wir folded glauben. Und werden verdammt die Wiebertäufer 
und andere, fo lehren, daß wir ohne das leiblidhe Wort des Evangelii den 
Heiligen Geift durch eigene Bereitung, Gedanten und Werke erlangen.“ 

Zu dtefen Gnadenmitteln gehört das Gebet nidt. Das Gebet ift 
eigentlich mein Nothichrei. Das ift ja ein Bekenntniß: ch habe es nicht; 
e8 muß mir gegeben werden. Ich drüde durchs Gebet nur mein Verlangen 
aus. Armuth, Krankheit und Leiden finnen mir aud wohl dienen zur 
Uebung und Lduterung des Glaubens, wie aud angenehme Erfahrungen, 
aber Gnadenmittel find es nicht. Gottes Wort fommt dabei in Anwendung 
und Nebung und das ift der Grund, warum folde Führungen Gottes mir 
zur Erlangung und Förderung des Glaubens dienlid fein fonnen. Die 
Hervorbringung und Erhaltung des feligmadenden Glaubens ift und bleibt 
alfo allein Gottes Werk, das er durch feine eigenen Stiftungen in unjerer 
Seele anfängt, fortführt und vollendet. 


‘Vhefis VI. 


Der feligmachende Glaube hat immer eine zum Guten 
geneigte, fich naturgemäß bethätigende Gelinnung zur Frucht 
und Folge, und zwar jo nothwendig, daß, two diefe fehlt, der 
wahre Glaube jelbjt entweder nie vorhanden war, oder wieder 
erftorben ijt. 

4 
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C8 ift ein ganz alter Bormwurf, der gegen biefe Lehre gerichtet wird, 
daß durch dtefelbe der Eifer in der Bekämpfung des Böfen und Voll 
bringung des Guten gehindert werde. Paulus bezieht fih ſchon darauf, 
wenn er den Einwand befpridt: „Sollen wir Böſes thun, daß Gutes dar» 
aus fomme?” Es tft ein alter Mipbraud des Evangeliums, daß man die 
Gnade Gottes auf Muthwillen zieht und weniger eifrig im Guten fein will, 
weil man glaubt, im Evangelium fomme e8 nicht fo fehr darauf an. Das 
gegen fpricht biefe Thefe die Wahrheit aus, dak diefer Einwand und Mißs 
braud in der Sache felbft feinen Grund bat. So wahr es ift, Daß bei dem 
Glauben nichts anderes und rechtfertigt und felig macht, als allein feine Er⸗ 
greifung des Verdienſtes Chrifti, fo gewiß ift'e8, daß ein folder wahrer 
Herzenöglaube eine beftimmte Wirkung in dem Menfchen hervorbringen wird 
als Frucht und Folge, und diefe Wirkung geht fo fehr auf die Richtung feis 
nes Willens und feiner Neigungen, daß fie thn beftimmt und antreibt, das 
Gute zu wollen und zu vollbringen. Es wird ausgefproden, dak diefe Art 
des Glaubens mit demjelben fo innig verbunden tft, daß, wo diefelbe fehlt, 
überhaupt fein Glaube in dem von uns gebraudten Sinne vorhanden ift. 
Die heilige Schrift bezeugt das aud, daß der Glaube fic) bethatigt durch 
Ermeifung des Guten. 3. B. Gal. 5, 6.: „Sn Chrifto JEſu gilt weder 
Beſchneidung nod Vorhaut etwas, fondern der Glaube, der durch die Liebe 
thätig ift.” Gerade da alfo, wo bezeugt wird, daß nicht unfer Werk uns 
die Seligfett bringt, ſondern Chriftt Verdienft allein, das wir Durd den 
Glauben ergreifen, wird bod der Glaube befdrieben als ein folder, der 
Durch bie Liebe thatig tft. Die Liebe wird alfo bingeftellt ala etwas, was 
immer mit bem Glauben verbunden ift, und zwar nicht nur die Liebe im 
Herzen, fondern die Liebe, die ſich bethatigt im Werke. Ferner Cph. 2, 10. 
Da hat Paulus unmittelbar vorher bezeugt, daß wir allein aus Gnaden 
felig werden, und nicht aus den Werfen, auf daß fid) nicht jemand rühme, 
und fährt dann dod alfo fort: „Denn wir find fein Werk, gefdaffen in 
Chrifto JEſu zu guten Werten, zu welden Gott uns zuvor bereitet bat, 
daß wir darinnen wandeln follen.” Diefe Zufammenfaflung tft jehr wid: 
tig, die eine Beziehung, wonad der Glaube ung felig macht und die andere, 
wodurd er in guten Werten fich bethätigt. Es ift fehr wichtig, zu erkennen, 
daß derfelbe Gott, der und durd den Glauben zu neuen Creaturen madte, 
uns darin und dadurch geſchaffen hat zu guten Werten, alfo zu dem Zweck 
bin, daß wir gute Werke vouoringen; ja, daß er uns dazu zuvor bereitet 
bat. Auffällig in diefer Beziehung tft der ganze Brief Jacobi. Nach bem 
äußerlihen Wortlaure fcheint derfelbe mit der Lehrdarftellung Pauli durch⸗ 
aus nicht übereinzuftimmen. Aber wer tiefer blidt, wird feben, daß Paus 
lus und Sacobus vom Glauben reden in einem ganz verfdiedenen Intereſſe. 
Paulus will Rim. 3, 28. 4. B. hervorheben, daß es der Glaube allein ift, 
durch den wir felig werden. Jacobus dagegen will zeigen, wie Ddiefer 
Glaube befdhaffen ift naw feinen Crwei{ungen, daß alfo von einem Widers 


der GqusPe son Miffouri, Ohio u.a. St. 1897. 51 


ſpruche gar nicht die Rede fein fann. Jeder Menſch weiß, daß von ders 
felben Sache fehr verfdieden geredet werden fann, je nad dem, was man 
gerade hervorheben will. Da nun die Apoftel diefelbe Sache, nämlich die 
Lehre vom Glauben, in fo verfdiedenen Beziehungen hervorheben, fo fommt 
ein fheinbarer Widerſpruch heraus, ber fich aber fehr bald loft, wenn man 
ihre Rede im Zufammenhang bedenft. Paulus handelt von der Rechts 
fertigung, die der HErr JEſus allein mit feinem Blute und Tode uns ers 
worben bat, und zeigt, wie wir fte nicht anders ergreifen und genießen kön⸗ 
nen, ala dburd den Glauben mit Ausfchluß der Werke. Jacobus dagegen 
bandelt von diefem Glauben, wie er fich lebendig erzeigen muß, und führt 
dann aus, daß ein Glaube ohne Leben Cinbilbung und Selbitbetrug ift, 
und fo ftimmen beide fein überein. 

Wichtig ift aber aud, daß alle apoftolifhen Briefe denfelben Gang 
baben, daß fie erft den reichiten Troft geben und dann ermahnen zu guten 
Werten. Wir feben alfo, daß der Glaube da zuerſt gepflanzt und feels 
forgerifch gehütet und gepflegt wird, und dann erft folgt die Ermunterung, 
nun aud) gute Früchte hervorgubringen. Das ift für Prediger wie für Zus 
borer wichtig, diefen Gang der apoftolifchen Briefe wohl zu merten. Buerft 
muß durd das Evangelium der Glaube entzündet werden, und dann wird 
aus dem Glauben die Heiligung hervorgehen und diefe zum Guten geneigte 
Gefinnung fid offenbaren. Ym dritten Artifel befennen wir ja aud, daß 
uns der Heilige Geift „im Glauben beiligt”. Das tft e3, wovon wir 
reden. Diefe Heiligung im engeren Sinn, die aus dem Glauben hervor» 
geht, ift diefe Erneuerung des Menfden zum redtidaffenen Wandel nad 
Gottes Willen. C8 ift die gottgefällige Gefinnung, nad der der Chrift, 
vom Heiligen Geift getrieben, das Böfe immer mehr ablegt und das Gute 
immer mehr liebt und übt. Abgetrennt vom Glauben gibt e8 alfo feine 
wahre Heiligung. Heiligung fann nur im Glauben vor fid gehen. 

In der Vorrede zum Römerbriefe findet fi die großartige Darlegung 
Luthers, was eigentlih Glaube fei. Seit der Zeit der Apoftel hat gewiß 
feine Creatur fo tief, fo treffend und umfaffend vom Glauben geredet, wie 
Luther. E38 lag in der Natur feines ganzen großartigen Kampfes, bei der 
erfdredliden Verfinfterung des ganzen Evangelium, daß er vom Glauben 
oft und viel reden mußte. Und aus diefem großen Kampfe erklärt es fid 
aud, daß Luther ein folded Berftändniß von der innerften Natur und 
Wefen des Glaubens befommen mußte, wie wenig andere. Derfelbe Luther 
aber, der das fo ftandhaft vertheidigte, daß e8 der Glaube allein ift, der 
uns vor Gott geredt und felig madt, der weift dod aud immer wieder 
eben fo beftimmt, beredt und fdjtlid) darauf bin, daß der wahre Glaube 
eine ganz neue Gefinnung in ung bervorbringt, und fic) bethätigt im ganzen 
Leben und Wandel. Er fdretbt: „Der Glaube ift ein göttlich Werk in 
uns, das uns wandelt und neu gebiert aus Gott und tödtet den alten 
Adam, madet uns ganz andere Menfden von Herzen, Muth, Sun wos. 
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allen Kräften, und bringt ben Heiligen Geift mit fid. O, es ift ein leben: 
dig, ſchäftig, thatig, madtig Ding um den Glauben, daß unmöglich ift, 
daß er nit ohne Unterlaß jollte Gutes wirten. Er fragt aud nicht, ob 
gute Werke zu thun find, fondern ehe man fraget, hat er fie gethan, und ift 
immer im Thun. Wer aber nicht folde Werke thut, der ift ein glaublofer 
Menſch, tappet und fiehet um fid nad dem Glauben und guten Werten 
und weiß weder, was Glaube nod gute Werke find, wafdet und ſchwatzet 
dod viel Worte vom Glauben und guten Werten. Glaube ift eine lebens 
dige, ermegene Zuverfiht auf Gottes Gnade, fo gewiß, daß er taufendmal 
darüber jtiirbe. Und folde Zuverfiht und Erkenntniß göttliher Gnade 
madet fröhlich, trogig und luftig gegen Gott und alle Creaturen; welded 
der Heilige Geift thut im Glauben. Daher der Menfd ohne Zwang willig 
und luftig wird, jedermann Outs zu thun, jedermann zu dienen, allerlei zu 
leiden, Gott zu Liebe und zu Lob, der ihm folde Gnade erzeiget hat. Alfo 
daß unmöglich tft, Werke vom Glauben zu fdetden, ja, fo unmöglich, als 
Brennen und Leudten vom Feuer mag gefdieden werden. Darum ftebe 
bid) vor vor deinen eigenen Gedanken und unniigen Schwätern, die vom 
Glauben und guten Werten flug fein wollen zu urtheilen, und find die 
größten Narren. Bitte Gott, daß er den Glauben in dir wirke, fonft bleibft 
du wobl ewiglidh ohne Glauben, didteft und thuft, was du willft ober 
fannft.” 

Und weshalb kann der Glaube nicht anders fein? Wäre der Glaube 
weiter nichts, als eine richtige Auffaflung von Lebhrjagen und Berichten von 
geihichtlihen Thatfahen; ware der Glaube wetter nichts, als eine aufs 
richtige Verftandesiiberzeugung, daß es mit diefen Dingen fidh fo verhält, 
wie berichtet wird, dann könnte derfelbe aud ohne Einfluß fein auf unfere 
Gefinnung, unfer Thun und Lafjen. Aber diefer Glaube, von dem wir 
reden, hat nicht fomohl im Berftand, als im Herzen und Gewiflen, feinen 
wahren Sig. Diefer Glaube drüdt ein Verhältniß zu Chrifto aus, das 
nur zu Stande fommen fann durd lebendige Erfenntniß und Erfahrung 
des Sündenelendes. Das Geſetz hat einem folden Menschen die Sünde 
mit all ihren fdredliden Folgen offenbart, und das Evangelium tft dann 
bingugefommen und hat dasfelbe Gemifjen, das fo erfhroden und betrübt 
war, mit füßem Trofte erfüllt in der Gemißheit, daß Chriftus, Gottes 
Sohn, für ung Menſch geworden, dem göttlichen Gefege genuggethan, die 
Sündenftrafe getilgt und ung Gnade und Seligfeit erworben bat. Und 
wenn fo der Glaube im Herzen und Gewiſſen feinen Sit bat, fo folgt 
naturgemäß und nothwendig, daß der Menfd, der im Glauben fteht, aud 
fein Lebenlang Sich fdeuen muß vor jener Betrübniß feiner Seele, tn welde 
die Sünde ihn geftürzt, und dagegen den Heiland lieben und ehren, der fid 
feiner erbarmt und thn fo theuer erfauft bat, und durch deffen Gnade er 
nun den Frieden genießt, der höher ift denn alle Vernunft. Alfo der ganze 
Proceß der Entjtehung des Glaubens ſchließt das in fi, daß der Menſch 
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die Sünde fürchten und verabfdeuen muß als einen Greuel, und den Heis 
land lieben als fein beftes und höchſtes Gut. So folgt denn aud, daß ein 
folder in einem fteten Rampfe ftehen muß gegen die Sünde, und in einem 
fteten Trieb und Drang, feinem Heilande zu dienen und ihm immer mehr 
zu gefallen. Das ift der innerlihe Erklärungdgrund, warum ein wahrer 
Glaube gar nicht fein fann ohne Verabfdeuung der Sünde und Luft zum 
Guten. C8 entiteht da aud ein wirkliches Liebesverhältniß gwifden der 
Seele und Chrijto. Die glaubige Seele fann nidt umbin, den lieb zu ges 
winnen, in dem fie allen Frieden und Troft, Heil und Seligfeit gefunden 
bat. So wenig eine Mutter ihr liebes Kind ohne Noth betrüben und bes 
Ihädigen fann, fo wenig ein Bräutigam der geliebten Braut ein Uebel gus 
fügen fann, fo wenig und nod viel weniger fann ein gläubiger Chrift mit 
Wiſſen und Willen feinen treuen Heiland betrüben und ihm etwas zu Leibe 
thun, mit dem er fic) fo innig verbunden weiß und fühlt. Das bemeift 
aud die Erfahrung. Wo immer ein Menid zum wahren Glauben fam, 
da zeigte fic) bald eine andere Gefinnung und ein anderes Verhalten. Das 
Herz wird warm, werd und. dankbar gegen den Heiland, und daraus fann 
dann nur Gutes fließen. Wie bald zeigte fic bei dem Kerlermeifter zu 
Philippi diefe neue Gefinnung, als er zum Glauben gefommen war. Da 
fängt er an, Gott zu loben und den Apofteln zu dienen in der Liebe. Und 
wie herrlich ijt Pauli Beifpiel! Erſt fonnte er nicht genug thun wider 
Chriftum ; er zeritört Die Gemeinden und tödtet bie Chriften; als er aber 
zum Glauben gelommen war, da fann er nicht genug thun im Dienfte 
Chrifti; da verzehrt er fic) ganz im Eifer für fein Reich und feine Ehre. 
Daraus fehen wir denn, daß wahre, gründliche Befferung des Mens 
{hen gar nidt anders möglich ift ald aus den Einflüflen, die aus dem 
Glauben hervorgehen. Dan kann Menſchen unterrichten, abrichten und 
durch allerlei Beweggründe dazu bringen, daß fie allerlei üble Gewohn⸗ 
beiten ablegen und ſich verhalten, wie e8 gefitteten Menfden zulommt ; 
aber das Herz bleibt basfelbe; wie man wilde Thiere abridten fann, daß 
fie allerlei Kunftftüde ausüben und behalten dabei dod die wilde Natur. 
Bor Gott ift das aber keine wahre Befjerung, denn der Grunddarafter 
bleibt derjelbe und Gott fiehet das Herz an. Wahre Bildung ift daher 
aud nur durch das Evangelium möglid. Wahre Bildung tit eben nicht, 
daß ein Menſch nad der neueften Mode fich kleidet und äußerlich feiner 
Sitten fic bedient, fondern wahre Bildung betrifft den innerften Charalter 
des Menfden. Und dab das Evangelium uns aud recht erzieht, das bes 
zeugt Paulus in feinem Briefe an Titum, da er fpridt: „Es ift erfchienen 
die heilfame Gnade Gottes allen Menfden, und züchtigt uns, dak wir 
follen verleugnen das ungdttlide Wefen, und die weltlichen Lüfte, und 
züchtig, gerecht und gottfelig leben in diefer Welt.” Auch in Bezug auf 
unfere Gemeinden ijt bas wichtig, daß fie aud nach außen bin immer mehr 
fi) erweifen ala wahrhaft driftlide Gemeinden, die thatig (ud in ver Tuer. 
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Wie leicht wird der Prediger dazu gebracht, daß er allerlei falſche Mittel 
und Wege anwendet, um diefen Zwed zu erreichen. Ye lebendiger wir uns 
nun davon überzeugen, daß diefe Früchte nur da entftehen fonnen, wo die 
Pflanze des Glaubens im Herzen wadft, defto mehr werden wir davor bes 
wabrt werben, durd das Geſetz folde Dinge erreichen zu wollen. Das 
Evangelium muß das Herz ändern und neu fchaffen, dann wird e8 recht bes 
fabigt werben, bie Werle der Liebe auszuführen. 

Das ift aud ein Hauptgrund, warum wir fo darauf dringen, daß wir 
hriftlide Gemeindefdulen haben. Viele meinen, das fet nur fo eine 
Schrulle bei unferer Synode, daß fie eine deutſche Schule mit ber Gemeinde 
verbunden haben wolle. Aber das hängt fürmahr gar eng zufammen mit 
unferm ganzen Glauben und der reinen Lehre ded Evangeliums. Das ift 
unjere fefte Gewifiensüberzeugung, daB auf das Herz nicht anders erfolgs 
reich eingewirft werben fann als allein burd Gottes Wort. Wenn wit 
alfo jo darauf beftehen, daß unfere Gemeinden driftlide Schulen einrichten 
und erhalten, fo gejchieht bas, wo e8 recht geichieht, gerade aus dem Grunde 
und in bem Yntereffe, für die Kinder, die Gott uns als eine theure Gabe 
anvertraut bat und für die wir verantwortlid find, die aud unfer Werk 
bereinft fortführen follen, wenn wir ins Grab gelegt werden, auf dad befte 
zu forgen. Wir follen daher aud) bet der Gründung folder Schulen nidt 
mit dem Gefege treiben und drängen, fondern durchs Evangelium unfere 
Leute ermuntern und ihnen zeigen, wie foftbar unfere Schulen find, in 
denen Gottes Wort regiert und der Heiland mit feinen heiligen Engeln mit 
Freuden auss und eingeht. 

Das ift aud wichtig in Bezug auf die Behandlung der Jugend übers 
baupt. Wir miifjen bedenken, daß wir die jungen Herzen nicht durch Ges 
meindebefdliiffe ändern können, wie überhaupt nicht dur das Gefeg. 
Wenn wir die Jugend mit dem Gefe treiben und drängen, fo bleibt das 
Herz unverändert und fie treiben das Bofe dann heimlich wohl nur defto 
ärger. Auch da tft rechter Erfolg nur durd das Evangelium zu erwarten. 
Wir müflen freilid ihre Sünden ftrafen, aber vor allem ihnen immer 
wieder ans Herz legen, daß fie einen Heiland haben und im Glauben an 
ihn mehr Troft, Glid, Frieden und Freude, als die ganze Welt mit all 
ihren Schäten ihnen geben fann. 

Ueber diefen ganz natürliden Zufammenhang awifden bem feligs 
madenden Glauben und feinen foftbaren Früchten in Gefinnung und Vers 
halten lefen wir 2 Petr. 1, 2—10. folgende föftlihe Worte: ,,Gott gebe 
euch viel Gnade und Friede durd die Crfenntnif Gottes und JEſu Chrifti, 
unfers Herrn; nachdem allerlei feiner göttlihen Kraft (was zum Leben und 
göttlichen Wandel dienet) uns geſchenket tit, durch die Erkenntniß deb, der 
ung berufen bat durd feine Herrlichkeit und Tugend ; durd welde uns die 
theuren und allergrofeften Verheißungen geſchenket find, nämlid, daß ihr 
durch dasſelbige theilhaftig werdet der göttlichen Natur, fo ihr fliehet die 
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vergdnglide Luft ber Welt: fo wendet allen euren Fleiß daran, und reidet 
dar in eurem Glauben Tugend, und in ber Tugend Befdetdenheit, und in 
der Beicheidenheit Mäßigkeit, und in der Mäßigieit Geduld, und in der 
Geduld Gottfeligkeit, und in der Gottfeligfeit brüberliche Liebe, und in der 
brüberlichen Liebe gemeine Liebe. Denn wo folded reichlich bei euch ift, 
wird’3 euch nicht faul nod unfrudtbar fein I in der Erfenntniß unſers 
HErrn JEſu Chrifti. Welder aber foldhes nicht hat, der tft blind, und 
tappet mit der Hand, und vergißt der Reinigung feiner vorigen Sünden. 
Darum, lieben Brüder, thut defto mehr Fleiß, euren Beruf und Ermählung 
feft zu maden. Denn wo ihr folded thut, werdet ihr nicht ftraudeln.” 

Ya, wo der wahre Glaube im Herzen Wurzel gefaßt hat, da wird aud 
bie rechte Frucht eines gottgefälligen, hriftlihen Wandels hervorgehen. 


Theſis VII. 


Die Merkmale, an welden das Dajein des alleinjelig- 
machenden Glaubens im Herzen zu erkennen ift, jind das Zeug⸗ 
nif des Heiligen Geiftes und die Lebensäußerungen des wahren 
Glaubens in der eigenen Seele nach feiner Entitehung. - 


Diefe Theje behandelt die Frage von der Erfennbarfeit des Glaubens. 
Es ijt gewiß, daß der Glaube etwas Unfichtbares tft und den Bliden fid 
entzieht; die ganze Kirche, die ja nur aus Gläubigen befteht, wird daher 
mit Recht eine unfihtbare genannt. So entfteht denn die Frage: Wie 
fonnen wir willen, wo der rechte Glaube tft? Wir haben ein großes Inte⸗ 
refje daran, die rechte Antwort auf diefe Frage zu finden, weil wir ein 
großes Yntereffe. daran haben müflen, Klar, beftimmt und gewiß aud dem 
Tode und Gerichte gegenüber zu wifjen, daß wir diefen Glauben, der und | 
felig madt, im Herzen haben. Und dies um fo mehr, weil das menfdlide 
Herz ſich leicht felbft betrügt, und vielleicht meint, e8 babe den Glauben, 
während e8 denfelben nicht hat, oder dentt, e8 babe den Glauben nicht, 
während e8 darüber feft und fröhlich fein follte. Nun will aber ein ehr» 
liher und aufridtiger Menſch fich nicht felbit täufhen. So lange ein 
Menfd nod nicht durd den Heiligen Geift zur rechten Erkenntniß und 
Sinnesänderung gebradt ift, fudt er fid) allerdings gerade in Bezug auf 
Religion und feine Stellung zu Gott oft zu täufhen. Paulus redet von 
folden Leuten, die die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten, und redet 
damit von einem Verhalten, das fic) mehr oder weniger bei allen Menfden 
von Natur findet. Der eine ſucht ſich zu verfteden und zu verbergen vor 
Gott. Der andere fucht fich zu täuschen in Bezug auf feine wahre Stellung, 
fucht die Sünde zu verkleinern, zu befhönigen, zu entfchuldigen, die Wahrheit 
zu leugnen und mit allerlei Ausreden fic) zu behelfen. Gerade wie es fonft 
ift, daß der natürlide Menſch immer bange tft, Gott möchte kommen; 
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während der Chrift immer bange ift, Gott könnte von ihm geben. Go aud 
bier. Der natürliche Menſch läßt nicht gern den Dedel von feinem Herzen 
wegheben, läßt Gottes Wort nicht gern hineinleudten in feine innerfte 
Natur. Die Finfternig haßt das Licht. Es ift dem natürlihen Menfden 
peinlich, wenn die Wahrheit in Herz und Gewifjen fommen fol. Bei einem 
Menfden aber, der zur Erkenntniß gebradht tft, zeigt fic) Die Sorge um das 
Heil feiner Seele aud darin, daß er fürchtet, er könne fic felbft täufchen 
und betrügen. David z. B. im 139. Pfalm fpridt: „Erforfche mid, Gott, 
und erfahre mein Herz. Prüfe mich, und erfahre, wie ich's meine” zc. 
Es ift thm darum zu thun, fi nicht Durch feine eigenen Gedanfen und Ges 
fühle zu täufchen und zu betrügen. Er fleht darum Gott an, ihn zu prüfen 
und ihm die rechte Selbfterlenntniß zu geben. So finden wir aud die 
Aufforderung an Chriften, fie felbit zu prüfen, 2 Cor. 13, 5.: „Verſuchet 
euch felbft, ob ihr im Glauben fetid. Prüfet euch felbit.” Und wo Paulus 
von der Borbereitung zum heiligen Abendmahl fagt: „Der Menſch prüfe 
aber fich jelbft”, jo will er dad nicht bloß auf den Abendmahlsgang bes 
ſchränken, fondern fpridt etwas aus, das dem Chriften immer nöthig und 
beilfam ift. Er fol fi prüfen. nad feiner Stellung zu Gott; nad) dem 
-Gefey in Betreff feiner Sündenerkenntniß ; nad dem Evangelium in Bezug 
auf feinen Glauben an den Heiland, ob er nod in demfelben ftehe und 
wachſe oder nicht. 

Weldes find nun die rehten Merkmale des Glaubens? Wir haben 
immer wieder nad den Kennzeichen der wahren Kirche gefragt. Diele find 
nicht ein hoher Thurm, ein ſchönes Kirchengebäude oder überhaupt irgend 
etwas Aeußerliches, noc aud diefe oder jene äußere Beichaffenheit des Prez 
Digers ober der Gemeinde, fondern das Wort und die heiligen Sacramente, 
weil bas die Mittel find, wodurd der Glaube erzeugt und erhalten wird. 
Hier fragen wir nad) den Kennzeichen des unfidtbaren Glaubens im Herzen. 
Diefe find erftens das Zeugniß des Heiligen Geiftes im Herzen. Wir haben 
oft Gelegenheit gehabt, davon zu handeln. Darunter ift nicht zu verftehen 
eine gewiſſe Begeifterung für diefe Gade. Dtefe fann aud vom Satan 
fommen, oder durd) äußere Umftände herbeigeführt werden. Aud nicht 
eine gewifje Stimmung im Gemüthe, daß der Menſch fic) muthig und freus 
dig fühlt. Die Erfahrung lehrt, daß manche Menfden in Bezug auf ihre 
Stellung zu Gott fehr fider fid wifjen, und fi) dod irren. Das Zeugniß 
des Heiligen Geiftes tft vielmehr die flare und beftimmte Wahrnehmung 
der Webereinftimmung der Glaubendgefinnung mit dem, was Gottes Wort 
lehrt und bezeugt; eine flare Gewißheit, die fic) auf Gottes Wort gründet 
und daraus hervorgeht; daß ich febe, in meinem innerften Leben und Wefen 
ift der völligfte Einklang mit dem, was Gottes Wort lehrt. Sie kann nidt 
getrennt fein vom Wort. Das ift in dem Sprud bezeugt, Röm. 8, 14.: 
„Welche der Geilt Gottes treibet, die find Gottes Kinder.” Die Triebe 
des Heiligen Geiftes werden da genannt als Merkmale und Kennzeichen der 
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Gottestindpfchaft, des Gnadenftandes, alfo des Glaubens. Was find nun 
biefe Triebe des Heiligen Geiftes? Buweilen mögen e8 befondere Einflüfie 
fein, Die auf ung ausgeübt werden zu beftimmten Gedanken, Worten und 
Merken. Gewif kann Gottes Geift aud in der Weife fid offenbaren. Es 
wird Daher in der Schrift bezeugt, daß der Geift biefen oder jenen getrieben 
babe zu befonderen Werken. Aber das fann es nicht fein, was der Apoftel 
bier meint. Er redet ganz allgemein von den Zeichen und Merkmalen, aus 
denen wir feben follen, welde Gottes Kinder find. Diefe Merkmale find 
alfo ganz allgemein, und miifjen fic) bei jedem Chriften finden. Es find 
diefelben Triebe, durch die der Heilige Geift die Menfden zur Buße und 
zum Glauben bringt. Gottes Geift tft e8, der da überzeugt von der Sünde, 
und ihren Fluch empfinden läßt. Gottes Geift tft e8, Der den Menſchen 
beruft, erleuchtet zur Erkenntniß Chrifti nach feiner Perfon und feinem Wert, 
und darin die Menfden zum Troft und Frieden bringt. Darum miifjen es 
gerade dieſe Vorgänge in der Seele fein, aus denen ich ertennen Tann, daß 
Gottes Geift in mir wirkt. C8 find die Triebe der geiftlichen Freude, des 
Friedens und der Dankbarkeit. Wenn ich die in mir erfahre, fo kann id 
lagen: Gott Lob! der wahre Glaube ift in mir; Gottes Geift hat Diele 
himmlische Pflanze in mein Herz gepflanzt. Gottes Geift hat mir die große 
Gnade gegeben, daß id) meinen Heiland erfenne, in inniger Gemeinfdaft 
mit ihm ftehe und aus ihm Heil, Leben und Seligkeit habe. Ya: „Gottes 
Geift gibt Zeugniß unferm Geift, daß wir Gottes Kinder find.” 

Wie der feligmadende Glaube nur da entitehen fann, wo das Sünder 
berg ſeine Verlorenheit und Heilsbedirftigteit erfannt bat, und deshalb 
Chriftum ergreift als einzige Rettung und Hilfe; wie der wahre Glaube 
nad) unferer zweiten Theſe aus Erkenntniß, Beifall und Zuverficht beftebt ; 
wie endlich ein folder Glaube nad unferer ſechſten Theſe fid) aud) bethätis 
gen wird burd die Liebe zu Gott und den Menichen, fo ift troy aller Ges 
brechen, die vom Fleiſche her und anfleben, der wahre, feligmadende Glaube 
gemwißlich immer da, wo Reue über die Sünde, Freude an Chrifto und Dank: 
barkeit gegen thn ſich findet. 

Durch Gottes Gnade haben wir denn diefe nicht bloß für unfern Vers 
ftand und nicht bloß für unfere Erbauung, aud nicht bloß für unfere kirch⸗ 
lide Stellung, fondern für unferer eigenen Seele Seligkeit fo unvergleichlich 
wichtige und foftbare Wahrheit von dem alleinfeligmadenden Glauben ers 
wägen dürfen. Wie wir gewiß alle in der tiefften Seele davon reichen Ges 
winn und Genuß gehabt haben, jo mögen wir aud von neuem erkennen, 
wie Gott unfere Synode und Kirche überhaupt fo reich gefegnet hat, und 
deſto fröhlicher, dankbarer und bebarrlider und treuer und erweifen, fowobl 
in der perfonliden Stellung zu unjerm gnadenretdhen Gott und Heiland, 
wie in der Arbeit in feinem Reid, infonderheit an diefer unferer Küfte, 
wohin Gott uns berufen. Denn wabhrlid, unfere Kirche ift Darin unermeß⸗ 
lid) reid), und unfere Synode darin unvergleichlich gefegnet, Dak in wera 
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Kirchen und Schulen, in unfern Erbauungsbüdern und fonftigen Schriften, 
diefe foftbare Wahrheit vom feligmadenden Glauben immer wieder hervor- 
gehoben wird. Das follen wir dankbar erfennen und fröhlich rühmen und 
ernftlid) darüber Gott anrufen, wie bas in dem foftbaren Liebe gefchieht: 


Sch weiß, an wen id gläube: 
Mein JEſus ift des Glaubens Grund, 
Bei deffen Wort ich bleibe, 

Und das befennet Herz und Mund. 
Vernunft darf bier nichts jagen, 
Sie fet aud nod fo Hug; 

Wer Fleiſch und Blut will fragen, 
Der fällt in Selbftbetrug. 

Sch folg in Glaubenslehren 

Der heilgen Schrift allein; 

Was diefe mid läßt hören, 

Muß unbeweglid fein. 


HErr, ftärte mir den Glauben; 
Denn Satan tradtet Nacht und Tag, 
Wie er dies Kleinod rauben 

Und um mein Heil mich bringen mag. 
Wenn deine Hand mid führet, 

So werd id fider gehn; 

Wenn mid dein Geift regteret, 
Wird's felig um mid ftehn. 

Ad, fegne mein Vertrauen 

Und bleib mit mir vereint; 

So laß ih mir nit grauen 

Und fürdte feinen Feind. . 


Laß mid im Glauben leben; 

Soll aud Verfolgung, Angit und Pein 
Mid auf der Welt umgeben, 

So lak mid treu im Glauben fein. 
Ym Glauben laß mid fterben, 
Wenn fih mein Lauf befdlieft, 
Und mid das Leben erben, 

Das mir verheißen ift. 

Nimm mid in deine Hände 

Bei Leb: und Sterbenzzeit, 

So ift des Glaubens Ende 

Der Seelen Seligteit. 
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Die rechte Gefinunng, in welder Chriften ihre Opfer für 
kirchliche Swede darbringen follen. 
‚ (Referent: P. 3. W. Theiß.) 


Dies ift ein Synobaljubeljahr. Wir jubeln vor allen Dingen über 
bie reine Lehre, die Gott uns aus freier Gnade nun fünfzig Jahre gegeben 
bat und nod erhält, und daß aus diefer der Glaube hervorging, ber in der 
Liebe thätig ift. Ya, Gott Lob, der Glaube ift aus dem Evangelio ges 
fommen! Wohl wifjen wir, daß der Glaube unfidtbar ijt, aber wir wiffen 
aud, daß Gott in feinem Wort uns verfidert, der Glaube fei da zu finden, 
wo das Wort und die Sacramente rein find; und wir haben zudem das 
minblide Zeugniß ihres Glaubens von vielen taufend Seelen in unferm 
Synobalfretfe; und wir haben überdies die Glaubenserweife in ihrer Liebe 
zum Wort vor Augen; und wir haben endlich die Liebesthätigfeit unferer 
Glaubensgenofien vor unfern Bliden. Gerade auf diefe Liebesthatighert 
der Synode, wie fie fic) darftellt in ihrer inneren und äußeren Miffion, in 
der Heranbilbung redtglaubiger Prediger und Lehrer, in ihrer Sorge für 
die Jugend, in der Verbreitung von Bibeln und driftliden Erbauungs⸗ 
büchern, in ihrer geiftlichen und leiblichen Verforgung der Kranken, Armen, 
Wittwen und Waifen, der Taubftummen und Alterdfdwaden, fällt naturs 
gemäß in diefem Jahr unfer Blid und der Blid anderer. Auch im Hinblid 
auf diefe öffentliche Licbesthatigkett der Synode, der privaten ganz zu ges 
[hweigen, haben wir Grund zum Jubel und Dank gegen den lieben Gott. 
Ya, gewiß! Denn ift e8 nicht Gottes wunderbare Güte, daß er für den 
Bau und die Erhaltung fo vieler Gemeinden und zur Förderung fo vieler 
wichtiger und foftfpieliger Synodalzwede die Mittel verliehen hat und trog 
unfers findliden Fleifches und Blutes durd fein Evangelium die Herzen 
zur Darbringung der ungeheuer vielen Opfer an Mühe, an Zeit und an 
Geld willig gemacht und immer wieder belebt hat? Gewiß miifjen wir mit 
dem 103. Pfalm ausrufen: ,,Lobe den HErrn, meine Seele, und vergif 
nicht, was er Dir Gutes gethan hat!” Dann aber bußfertig banfend bins 
zufügen: „Der dir alle deine Sünde vergibt, und heilet alle deine Ges 
breden. | 

Dies ift ein Synodaljubeljahr; wir [hauen nicht nur zurüd, wir 
ſchauen aud in die Zukunft unfers Synodallebens hinein. Gewif drängt 
fi und fofort die Frage auf: „Wie wird’s mit der Reinheit der Lehre, 
wie wird's mit bem Glauben und der Liebesthatigheit wohl werden in 
dem fommenden Halbjabrhundert?” Sollen wir da wohl jagen? Nein; 
jondern auf den Gott trauen, der uns nicht allein „Gutes gethan” bat und 
„alle unfere Gebreden heilt”, fondern der uns aud „wieder jung maden 
will, wie die Adler”. Da hilft fein Menfchenvorfag, fein Synodalbeſchluß. 
Da können wir nur den grundgütigen Gott bitten: „In diefer legin bes 


60 Verhandlungen des California: und Oregon-Diftricts (7.) 


trübten Zeit verleth uns, HErr, Beftändigleit, dak wir dein Wort und 
Sacrament rein b’halten bis an unfer End.” Schentt Gott uns das, fo 
haben wir den Samen der Erneuerung für unfer SynodalsGlaubensleben 
und die Synodal-Liebesthätigleit. Gerade weil es die legte, betrübte Zeit 
tft, in welder der Glaube ein feltenes Ding wird, brauden wir diefe Ers 
neuerung täglich und finden fie im Wort. Und ebenfo fteht es mit der 
Liebesthätigleit. Wir follen Schaffen, fo lange der Tag währt. Unjere 
Bedürfniffe für Die Gemeinden, Miffionen, Schulen, Anftalten 2c. nehmen 
nicht ab, fondern zu von Jahr zu Jahr. Da brauchen wir immer neue Kraft 
und finden fie einzig im Wort. 

Darum wollen wir jegt an der Schwelle der neuen Zeit das Wort im 
Hinblid auf die Opfer für kirchliche Zwecke zur Hand nehmen; aber Dies» 
mal nicht, um die Opfer etwa fennen zu lernen, welde Gott wohlgefallen, 
fondern um die rechte Gefinnung bei folden Opfern einmal ordentlich zu 
beihauen. Denn das tft gewiß: erfennen und erlangen wir alle, Prediger 
und Gemeinden, diefe rechte Gefinnung aus dem Wort, dann laß die Laften 
wadfen, fürwahr, e8 wird uns nidt fehlen; wir werden dann die Opfer 
nicht nur bringen, fondern bringen im Segen für Zeit und Emigleit. 


So wollen wir denn an Hand der heiligen Schrift betrachten: 


Die rechte Gefinnung, in welder Chriften ihre Opfer fiir Kirchliche Zwede 
darbriugen follen. 


Ehe wir die vier Thefen näher anfehen, ware e8 wohl erfprießlich, 
daß wir uns über die im Thema gebraudten Ausdrüde verftändigten, 
nämlich über das Wort , Gefinnung”, das Wort „Opfer” und den 
Ausdrud „Tirhlihde Bwede”. 

Unter , Gefinnung” verftehen wir nicht einen einzelnen Gedanken 
eines Menfden, aud nicht die Summa aller feiner Gedanken, Worte und 
Werke, fondern die Richtung, welde alles Thun und Lafjen eines Menfden 
einfchlägt. Der eine Menfch denkt, redet und handelt nad dem Moralgejeg 
zu Gottes Ehren und dem Heile des Nadften; bet dem andern hingegen 
geht alles gegen diefed Gefe, zur eigenen Ehre. Der eine hat darum, je 
nadbem man den Gegenfag faßt, eine gute, eine driftlide, eine himmliſche 
Gefinnung, der andere dagegen eine böfe, undriftlide, irdiſche Gefinnung. 

Das Wort „Dpfer” heißt feiner Herleitung nad „etwas Dar: 
gebradhtes”. Am engeren Sinn bedeutet e8 die Gaben, die dem lieben 
Gott oder aud) den Götzen im Gottes» oder Götzendienſt dargebradht wur⸗ 
den, beitehend aus Getreide, Thieren, Menihen und Geldfpenden. Im 
allgemeinen Sinn bedeutet e8 irgend ein Gut, das man mit Selbftents 
ziehung einem andern widmet, feien es nun Kräfte des Leibes oder der 
Seele, Zeit, Bequemlichkeit, Ehre oder Geld. In dtefer allgemeineren Ves 
Deutung fajjen wir e8 hier im Thema. 
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Wir fommen nun zu dem Ausdrud „lirchliche Zwecke“, den unjer 
Thema braudt. Unter dem Wort „Zwed” verftehen wir im Allgemeinen 
„das zu erreidende Biel”. "(Sanders.) In unferm Thema nun wird died 
zu erreichende Ziel näher befdrieben dur das Wort „kirchlich“. Da 
dies Wort von dem Hauptwort „Kirche” abgeleitet ift, fo tft wohl nöthig, 
daß wir zunadft und klar werben, in welder Beziehung wir von diefer 
Kirche reden. Auf die Frage: „Was ift die Kirche?” antwortet unfer 
Katehismus: „Die Gemeine der Heiligen, das ift die ganze Chriftenheit 
oder die Gefammtbeit der Gläubigen; denn nur die Gläubigen, aber aud 
alle Gläubigen gehören dazu.” Gewif hat diefe Kirche ihr zu erreichendes 
Biel. Das nadfte Ziel gibt Baier (De Ecclesia, § 10) an mit den Wor⸗ 
ten: „Die Erbauung fowohl des ganzen Körpers, als der einzelnen Glies 
der” und als Endziel: „Das ewige Leben.” Nun fommen wir ala Vers 
treter von Ort&gemeinden zufammen, als Glieder nicht allein der Kirche im 
Allgemeinen, fondern ala Glieder der wahren, fihtbaren Kirde. 

Diefe wahre, fihtbare Kirche ift nah unferm Katehismus: „Die Gefammts 
heit derer, welche die Lehre des Wortes Gottes in allen Stüden lauter und 
rein haben, lehren und befennen, und bei denen die Sacramente nad Chrifti 
Cinfegung verwaltet werden.” Hat diefe Kirche einen befonderen Schag, 
fo bat fie gewif aud) befondere Aufgaben, fonderlide Ziele und Swede. 
Zwar hat fie fiherli ala Zweck den allgemeinen Swed der Kirche, nämlich 
„die Erbauung ſowohl des ganzen Körpers, ald der einzelnen Glieder” und 
ala Endzweck: „Das ewige Leben”, aber fie hat hier in der Beit den beſon⸗ 
bern Swed, das Wort und die Sacramente rein zu bewahren, zu verfechten 
und zu verbreiten. Bei der Erreichung diefer Ziele werden wir gewiß viele 
andere, Mittelziele, miterreihen, und darum miifjen wir alle diefe Mittel: 
und Endzwecke als „kirchliche Zwecke“ auffafien. So gehört allerlei zu den 
kirchlichen Zmeden, 4. B. die Crridtung von Miffionsftationen für äußere 
und innere Miffion, das Anftellen von Predigern, das Bauen von Schulen 
und Klirhengebäuden, das Druden von Katehismen und Geſangbüchern, 
und andere Gemeinde: und Gynodalaiele. Wir können als Definition von 
„tirchliche Zwecke“ wobl fegen: Alle Ziele für diefes und jenes Leben, welche 
die wahre, fihtbare Kirche an fid) und andern erreichen fol. 

Mad diefen Vorbemerkungen wenden wir uns zum Thema und zu den 
Thefen. Das Thema lautet: „Die rehte Gefinnung, in welder 
Chriftenihre Opfer für kirchliche Swede darbringen follen.” 


Theſis J. 


Zur Entſcheidung, ob ein Werk recht und gottgefällig iſt, hat man 
nicht allein darauf zu ſehen, daß dasſelbe dem göttlichen Geſetz äußerlich 
entipridht, und daß es einem guten Swede dient, fondern aud darauf, daß 
e8 ber rechten Gefinnung entipringt. 
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Thefis II. 

Die Gefinnung, welde allen Werten der Menfden zu Grunde liegen 
fol, ſpricht Chriftus aus in den Worten: „Du follft Gott, deinen HErm, 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemiithe, und 
von allen deinen Kräften... . und deinen Nadften, als dich felbft.” Marc. 
12, 30.31. Die rechte Gefinnung darum, in welder die Opfer dargebradt 
werden follen, ift bie Liebe zu Gott und dem Nadften. Verkehrt und vers 
werflich dagegen ift jede Gefinnung beim Opfern, welde der Liebe wider: 
ftreitet. 

Theſis IIL. 

Da die Liebe die rechte Gefinnung beim Opfern ift, fo follen Chriften 
weder aus Verdienftwahn, nod Ruhmfudt, nod Lohnfudt, nod irgend 
fonftiger Selbftiuht opfern, fondern aus dem Verlangen, Gott zu ehren 
und dem Nadften zu dienen. Da ferner die Liebe brünftig fein foll, fo foll 
fi feine Unluft, fein Sclavenfinn, feine Gleihgültigkeit, nod Rargheit 
beim Opfern finden, fondern Luft, freie Opferwilligkeit, Eifer und Freis 
gebigfeit. Da endlich die Liebe alles hofft, glaubt und duldet, aud nimmer 
aufhört, fo foll ein Ehrift beim Opfern weder forgen, nod am Erfolg 
zweifeln, viel weniger müde werden, oder gar aufhören, fondern im Vers 
trauen auf Gottes Hülfe und in Gewißheit ded göttlichen Segens bebarrlid 
weiter opfern. 

Theis IV. 

Da der Menfd von Natur Gott feind, und die Liebe nur eine Frucht 
des Glaubens tft, fo ift von rechter Gefinnung beim Opfern im Herzen des 
natürlichen Menfden keine Rede, fondern fie wird von Gott einzig und 
allein durch das Evangelium in uns hervorgebradht und erhalten. Aus 
dem Evangelium allein fommt aud das gottgewollte Wahathum in der 
rechten Gefinnung beim Opfern, deffen felbft die beften Chriften täglich gar 
fehr bebiirfen. 


Theil. 

Wir wenden uns nun zur erften Thefe, die grundlegend ift und die 
Wichtigkeit der rechten Gefinnung bet den Werten ins rechte Licht ftellen 
fol. Sie lautet: 

Zur Enticheidung, ob ein Werk recht und gottgefällig ift, 
hat man nicht allein darauf zu jehen, daß dasſelbe dem gött- 
lichen Geſetz äußerlich entipricht, und daß e3 einem guten 
Zwecke dient, jondern auch darauf, daß e3 der rechten Ge- 
finnung entjpringt. 
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Die Frage, ob ein Werk recht und gottgefällig ift oder nicht, befchäftigt 
alle Menfden, die Heiden ſowohl als die Chriften. In der tiefften Tiefe 
des Heidenherzens fteht gefdrieben, daß Gott fein Schöpfer und HErr tft, 
und einft fein Richter fein wird. Es weiß darum jeder Heide: Meine 
Werke follten reht und Gott wohlgefällig fein, und er fragt ſich felbft ab 
und zu: find fie bad, ober find fie es niht! St. Paulus redet von diefem 
PVorgange im Heidenherzen mit den Worten: „Dazu aud die Gedanten, 
bie fih unter einander verflagen oder entfdulbigen.” Röm. 2,15. Haben 
nun die Heiden folde Gedanken, fo haben die Chriften fie nod viel öfter 
und aus dem rechten Grunde. Was die Heiden zu folden Gedanten treibt, 
ift Furcht vor der endlichen Strafe des Richters. Was die Chriften als 
Chriften dazu führt, tft die Liebe zu ihrem Gott, den fie nicht allein als 
ihren Schöpfer, HErrn und Richter im Gefey erfannt haben, fondern aud 
als ihren Vater und Erlöfer im Evangelio. Aus dem wahren Glauben an 
diefen Erlöfer wächſt im Chriftenherzen die Liebe zu Gott. Nun ift ed aber 
die Art ber Liebe, daß man den Willen und Wunſch des Geliebten beachtet 
und wo immer möglich zu erfüllen beftrebt ift. Darum fragt fid die glaus 
bige Seele taglid), ja, oft ſtündlich: ft diefes Werk, das ich thun will, 
recht und gottgefällig, oder tft es nicht? 

Die Heiden fuchen nun die Entſcheidung über die Werke am falfden 
Ort, der Chrift am rechten. Der Heide geht mit feiner Vernunft zu Rathe, 
er fragt auc) wohl die weltlich kluge Vernunft anderer und ſpricht: Was 
fagen die Weijen der Erde über diefes Werk? Oder er richtet fic) nach der 
bergebradhten Sitte feines Volles. Der Chrift hingegen weiß, dab Gottes 
Wille geoffenbart ift in ber Bibel; er weiß, daß Gott fid in Geboten und 
Verboten über die Werle ausgeſprochen hat, und daß e8 Thorheit und Vers 
mefjenheit wäre, die Entſcheidung über die Richtigkeit und Gottgefälligkeit 
ber Werke irgendwo anders als im Wort, im Geſetz, zu Suchen. 

Der Chrift weiß aus der Bibel, 1. dak das Gefet anzeigt, was gut 
und was böfe tft; 2. daß das Geſetz volllommen ift; 3. daß fein Menſch 
etwas bingufegen oder etwas wegnehmen foll, und endlid, 4. daß, wer 
etwas binzujett ober wegnimmt, dem Borne und der Strafe Gottes vers 
fallen ift. 


Zu 1. 5 Mof. 30, 15. heißt eg: „Siehe, ich habe dir heute vorgelegt 
das Leben und das Gute, den Tod und das Böſe.“ — So Spricht Gott, 
nahdem er das Gefeg vorgelegt hat; und abermals lefen wir Micha 
6, 8.: „Es ift dix gefagt, Menſch, was gut ift, und was ber HErr von dir 
fordert, nämlid Gottes Wort halten, und Liebe üben, und demüthig fein 
vor deinem Gott.” Und Chriftus, die ewige Weisheit, weift den Paris 
fäer, der da fragt, was er thun folle, nicht auf eigene Gedanken, fondern 
auf Gottes Gedanken im Gefey und fpridt: „Wie fteht im Gefeg geſchrie⸗ 
ben? wie liefeft bu?” Luc. 10, 26. 
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Zu 2. “Mit ausprüdlihen Worten jagt diefes Geſetz aud, daß es 
allen Willen Gottes darlege. So 3. B. 5 Mof. 5, 22.: „Das find die 
Worte, die der HErr redete zu eurer ganzen Gemeinde, auf dem Berge, 
aus bem Feuer, und der Wolle und Dunfel, mit großer Stimme, und that 
nichts dazu, und fdrieb fie auf zwo fteinerne Tafeln, und gab fie mir.” 

Zu 3. Weil nun diefes Gefeg nad) Gottes eigener Ausfage fo voll: 
fommen den Willen Gottes darlegt, warnt die Bibel vor allem Hinguthun 
und Davonthun. Sprüchw. 30, 5. 6. Steht gejchrieben: „Alle Worte 
Gottes find durdlautert, und find ein Schild denen, die auf ihn trauen. 
Dhue nichts zu feinen Worten, daß er dich nicht ftrafe, und werbeft lügen: 
baftig erfunden.” Und 5 Mof. 4, 2. heißt es: „Ihr follt nichts dazu thun, 
das ich euch gebiete, und follt aud nidht8 davon thun, auf daß ihr bewahren 
möget die Gebote des HErrn, eures Gottes, die ich euch gebiete.” Und 
ebenfo 5 Mof. 12, 32.: „Alles, was ich euch gebiete, dad follt ihr halten, 
daß ihr dDarnad thut. Ihr follt nichts dazu thun, nod davon thun.” — 

Zu 4. Dann lehrt die Schrift endlich die Straffalligheit eines jeden, 
der etwas hinzufügt, in dem angeführten Sprude, Spriidw. 30, 5. 6.: 
„Ale Worte Gottes find durdlautert, und find ein Schild denen, die auf 
ihn trauen. Thue nichts zu feinen Worten, daß er did nicht ftrafe, 
und werdeſt lügenhaftig erfunden.” 

Es ift darum fohriftgemäß geredet, wenn wir fagen, wer Menſchen⸗ 
gebote in geiftliden Dingen madt und andere zu halten zwingt, der ift 
ſtrafwürdig und fludjwitrdig vor Gott. Und wer Menfchengebote in geifts 
lichen Dingen annimmt und hält, der thut vergeblidje, verlorne Werke, ja, 
er treibt Abgötterei. Es ift abgefdmadt und albern, daß ein Menfd mehr 
thun will, als der ewigwetfe Gott für gut befunden hat. C8 ift dreift und 
ftrafmürdig, daß ein Menfd nur denkt, er müßte noch irgend ein gutes Wert, 
welches die emige Allwiſſenheit als foldes zu bezeichnen vergefien hätte. 

Zwar fdeint die Stelle Matth. 23, 2—4. auf den erften Blick faft fo, 
al8 ob da Gott das Aufitelen von Menfchengeboten in geiſtlichen Dingen 
gewiffermagen gut heiße und das Halten folder Gebote fordere; aber es 
Scheint nur fo. Die Stelle lautet: „Auf Mofes Stuhl figen die Schrift: 
gelehrten und Pharifäer. Wes nun, was fie euch fagen, daß ihr halten 
follet, da3 haltet und thut’8; aber nad ihren Werken follet ihr nicht thun. 
Sie fagen’3 wohl und thun’s nidt. Ste binden aber ſchwere und untrags 
lide Bürden und legen fie den Menfden auf den Hals; aber fie wollen dies 
felben nicht mit einem Finger regen.” Luther fagt dazu: „Wenn man 
ander? und mehr denn Mofis Gefet lehrt, fo figt man nidt auf Mofis 
Stuhl, darum vermirft er hernad ihre Werke und Menfchenlehre.” 

Hören wir aber erft, was die Schrift fonft über Menfdengebote jagt, 
fo wird uns flar, daß fie bier diefelben unmöglich in Schuß nehmen kann. 
Matth. 15, 8. wird der Sprud aus Def. 29, 13. 14. wiederholt: ,, Bers 
geblich dienen fie mir, diemeil fie lehren folde Lehren, die nichts denn Mens 
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fdengebot find.” Offenbar redet bier die Schrift mit Veradtung von 
Menfchengeboten ala von etwas Saft» und Kraftlofem. 

Paulus geht einen Schritt wetter und nennt die, welde Menſchen⸗ 
gebote machen, Leute, welche die Wahrheit verfehren. Zit. 1, 13. 14. 
fpriht er: „Um der Sade willen ftrafe fie Scharf, auf daß fie gefund feien 
im Glauben, und nicht achten auf die jüdischen Fabeln und Menfdengebote, 
welde fi von der Wahrheit abwenden.” (Ym Griechiſchen gebt der Relas 
tivfag auf , die Menſchen“, nicht auf die Gebote.) 

Und ebenfo wie er die Gebotemacher verurtheilt, fo fdilt er aud Col. 
2, 18—23. ganz gewaltig feine Chriften, daß fie Menfchengebote in geijt« 
lihen Dingen annehmen. „Lafjet euch niemand das Biel verrüden, der 
nad eigener Wahl einhergehet in Demuth und Geiftlichleit der Engel, def 
er nie feines gefeben bat; und ift ohne Gade aufgeblafen in feinem fleisch» 
lihen Sinn; und hält fic) nidt an dem Haupt, aus weldem der ganze 
Leib durch Gelent und Fugen Handreichung empfähet, und an einander 
fih enthält, und alfo wächſet zur göttlihen Größe. So ihr denn nun ab» 
geftorben ſeid mit Chrifto den Sagungen der Welt; was lafjet ihr eud 
denn fangen mit Gagungen, al8 lebetet ihr nod) in der Welt? Die da 
fagen: Du follft das nicht angreifen, du follft das nidt foften, du follft 
bas nicht anrühren, welches fic) dock alles unter Händen vergehret, und ift 
MenfdhensGebot und sLehre; welche haben einen Schein der Weisheit 
durch felbftermablte Geiftlichleit und Demuth, und dadurd, daß fie des 
Leibes nicht verfdonen, und dem Fleifch nicht feine Ehre thun zu feiner 
Nothdurft.” 

Und nun gar die Propheten des alten Teftaments! Wie fchelten fie 

über die Menfdengebote und zeigen ar, daß Gottes Strafe auf dem Ers 
lafien und Befolgen folder Gebote fteht! Hof.5, 11. lefen wir: „Ephraim 
leidet Gewalt und wird geplagt; daran geichiehet thm recht, denn er bat ſich 
gegeben auf MenfdensGebot.” Und nun gar die Geſchichte Jerobeams. 
1 Ron. 12, 28—33. 13, 1—15. Da lefen wir von Gottes Zorn und 
Strafe über den, der Menfchengebote gab und fomit ein Volk fündigen 
madte. 

Und jagt nicht die Bibel von dem, der jest fonderlidy Menfchengebote 
gibt, er fet „das Rind des Verderbens”, gerade weil er fich in den Tempel 
Gottes fest und vorgibt, er fet Gott? Geboteftellen tft alfo Gottes Sade, 
und darin gerade tft der Pabft unfers HErrgotts Affe. — Es weift aud die 
Schrift darauf hin, dab, wenn Menſchengebot einreißt, Gottes Gebot dars 
über vergefjen wird. Marc. 7,5—13.: „Da fragten ihn nun die Pharifäer 
und Schriftgelehrten: Warum wandeln deine Jünger nicht nad den Aufs 
fägen der Aelteften, jondern effen da’ Brod mit ungewafchenen Händen? 
Er aber antwortete und fprad zu ihnen: Wohl fein hat von euch Heudlern 
Jeſaias gemweifiagt, wie gefchrieben fteht: Dies Vol! ehret mich mit den 
Zippen ; aber ihr Herz ijt ferne von mir. Bergeblich aber iſEs, 00% Qe wit 
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dienen, dieweil fie lehren foldge Lehre, die nichts ift denn Menfchengebot. 
Shr verlaffet Gottes Gebot und haltet der Menſchen Aufläge, von 
Krügen und Trinkgefäßen zu wafchen ; und desgleichen thut ihr viel. Und 
er fprac) zu ihnen: Wohl fein habt thr Gottes Gebot aufgehoben, 
auf daß thre eure Auffäge haltet. Denn Moſes hat gejagt: Du follft deinen 
Vater und deine Mutter ehren; und wer Vater oder Mutter fludt, der foll 
des Todes fterben. Ihr aber lehret: Wenn einer fpricht zum Bater 
oder Mutter: Corban, das tft, wenn ich’8 opfere, fo ift dir's viel niger, 
der thut wohl. Und fo laft ihr binfort ihn nichts thun feinem Vater oder 
feiner Mutter, und hebet auf Gottes Wort durch eure Aufläge, die ihr 
aufgefegt habt; und dedgleiden thut ihr viel.” — Iſt aud fein Wunder, 
denn der, welder Menfdengebote annimmt oder madt, hat jchon nicht die 
rechte Ehrfurcht vor Gott. 

Es ift darum gewiß, daß bei der Beurtheilung eines jeden Menſchen⸗ 
werks diefe Frage die erfte fein muß: Wie fttmmt e8 mit dem Gefege 
Gottes? Will Gott eB haben oder nicht? Will er es haben, fo trägt ed 
infofern den Stempel eines guten Wertes an fih. Will er es nicht haben 
oder verbietet er ed, läßt fic) die Nichtigkeit und Gottgefälligkeit eines Werks 
nicht aus einem allgemeinen Gebot Gottes unabweisbar folgern, fo tft dad 
rechte, gottgefallige Werk ganz ausgeichloflen. So gewiß nun unfere Thefe 
dies als das erfte Kennzeichen rechter, gottgefälliger Werke hinftellt, ebenfo 
gewiß zeigt fie aud an, daß diefe Eigenſchaft nod fein Werk unfehlbar 
zu einem guten Wert madt. Die Thefe lautet nämlih: „Zur Ents 
ſcheidung, ob ein Werk recht und gottgefällig tft, hat man nicht allein darauf 
zu feben, daß dasjelbe dem göttlichen Geſetz äußerlich entipricht, und daß 
e8 aud einem guten Swed dient, fondern aud” rc. C8 wird alfo 
darin zunddft zur erften Eigenſchaft rechter, gottgefalliger Werke eine zweite 
hinzugefügt: etn rechtes, gottgefalliges Werk muß aud einem guten Zweck 
Dienen. 

G8 liegt darin ein Fort{dhritt, wenn man von einem Werk des Mens 
ſchen, das Gottes Geſetz äußerlich ent{pridt, aud jagen fann: e8 dient 
einem guten Swede. Wir finden namlid mandmal Werke, die dem Gefeg 
äußerlich entiprechen, und dod) von Menſchen durchaus nit zu einem 
guten Swed gethban werden. So hört mander das Wort, aber ad! 
wozu? Bielleiht um feine Neugierde gu befriedigen; vielleicht um ein 
neues Kleid der Gemeinde zu zeigen; vielleiht um nad Schluß des Gottes⸗ 
bienfted mit einem Kirhengänger einen Handel abzufchließen. — Und dod 
tft nad) Dem Wortlaut unjerer Theje auch der gute Zwed, zu dem ein Werk 
gethan wird, noch nicht ent|cheidend darüber, ob ein Werk vecht und gott» 
gefällig ijt. Der felige Dr. Walther pflegte als Beijpiel eines folden 
Werkes, das an und für fih dem Gefete entipricht, aud zu einem guten 
Bwede gethan wird und dod nicht gottgefällig ift, Die Handlung eines 
Manned zu nennen, der Leder ftiehlt und damit armen Kindern Schuhe 
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madt. Das Schuhemaden ift gewiß an und für fi) ein rechtes Werk; es 
für arme Kinder thun, ift aud ein rechter Bwed, aber damit endet aud das 
Gute. In der Bibel haben wir in dem vorhin angeführten Sprude Marc. 
7, 5—13. einen Beleg dafür, daß gejegmäßige und gutem Zwecke dienende 
Werke bod Gott miffallig fein fonnen. Chriftus führt da das Beifpiel 
eines Kindes an, das opfert. Opfer find dem Gefege entiprechende Hands 
lungen, an und für fic. JEſus fegt nun in dem Sprude voraus, daß ein 
Menſch opfert (bona fide, in Bezug auf die Gebote der Pharifäer), um 
Gottesdienft damit zu treiben. Daß aljo der Bwed auch ein redter ift. 
Die ganze Handlung aber verwirft er aus einem andern Grunde ganz 
und gat. 

Weil nun diefe beiden Merfmale bei der Entidhetbung, ob ein Werk 
vecht und gottgefällig tft oder nicht, ungenügend find, fo fügt unfere Thefe 
als drittes hinzu: „ſondern aud darauf, Daf e8 der rehten Ges 
finnung entjpringt”. Befehen wir einmal genau das Gefeg, fo merken 
wir fonderlid) aus dem 1., 4., 9. und 10. Gebot, daß der liebe Gott bei 
Abfafjung feines Gefeges nicht nur fein Abjehen hat auf gewifje Thätigkeiten 
des Menichen, fondern daß er Das Herz anjteht; ja, daß diefe Herzens» 
ftellung beim Werk demjelben das eigentliche Gepräge gibt. Gerade vom 
Herzen und den tiefften Wünſchen der Seele fpridt Gott, wenn er jagt: 
Du follft nit begehren, oder im erften Gebot: Du follft feine andern 
Götter haben, oder im vierten Gebot: Du follft deinen Vater und deine 
‘Mutter ehren. Wer will daß leugnen? C8 wäre ganz thöricht, da der 
HErr JEfus, als er die Summa aller Gebote angeben follte, feine Blide 
auf das Herz richtet und ſpricht: Du follft lieben Gott, deinen HErrn, von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüth und deinen 
Nächſten als dich felbft. 

Dod nod Ichärfer tritt ung diefe Wahrheit vor Augen, wenn wir 
feben, daß Gott foldhe Werke, die das Gepräge der äußerlichen Geſetzes⸗ 
erfüllung an fid tragen, die wirklich im Gefeg geboten find, vermwirft und 
verdammt, weil fie nicht der rechten Gefinnung entipringen. Er will ohne 
Zweifel das Beten haben. Das ift ein Werk, das er im dritten Gebot flar 
fordert. Aber gerade davon heißt es: „Dies Volt nabet fid zu mir mit 
feinem Munde und ehret mid mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift ferne 
von mir.” Matth. 15, 8. Sef. 29, 14. 15. Derfelbe Gott, welder durd 
Mofen die vielen Opfer ernftlich geboten, ſpricht von den Opfern, welche 
nicht aus rechter Gefinnung gebracht werden, Micha 6, 6—8.: „Womit foll 
id den HErrn verfohnen? Mit Büden vor dem hohen Gott? Soll ich mit 
Brandopfern und jährigen Kalbern ihn verföhnen? Meineft du, der HErr 
babe Gefallen an viel taufend Widdern? oder am Del, wenn es gleich uns 
zählige Ströme voll wären? Ober foll ich meinen erften Sohn für meine 
Uebertretung geben? oder meines Leibes Frucht für die Sünde meiner - 
Seele? Es ift dir gefagt, Menſch, was gut ift, und was der SEx van wer 
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fordert, nämlich Gottes Wort halten, und Liebe üben, und bemüthig fein 
vor deinem Gott.” Sa, Sef. 1, 11—18. will er nichts mehr wiffen, weder 
von ihren Opfern, nod Neumonden, nod Gabbathern, nod Jahreszeiten, 
denn ihre Hände find voll Bluts; wegen ihrer Gefinnung alfo verwirft er 
alle ihre Werte. | 

Und darf uns das wundern? Wie kann der, welder fein Blut für 
unfere Seele gab, nichts barnad fragen, wie unfjere Seele zu thm fteht? 
Wie fann der, welder unjere Seele ewig liebt, fie unbeadtet laffen? Wie 
fann der, welder allwifjend ift und Augen bat wie Feuerflammen und die 
Gedanken von ferne verfteht, fid) am äußeren Werf genügen laffen? Er 
fann feinem Wefen nad nicht anders als zu uns fpreden: „Ihr jollt heilig 
fein, denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott.” Nicht alfo deine Hand, 
dein Fuß, fondern du, der ganze Menſch nad Leib und Seele. Gehen wir 
darum in die Schrift hinein, fo finden wir mehr Sprüche, die von unferer 
Gefinnung geradezu als von den Werken unjerer Hände handeln. 

Seder Bibellefer weiß, dab das Wort „geſinnt“ fish mehrfach in der 
Schrift findet. 3. B.: „Ein jeglicher fet gefinnet, wie JEſus Chriftus 
aud war"; „fleifchlich gefinnet fein ift Feindichaft wider Gott”, und abers 
mal: „Seid allefammt einerlei gefinnet unter einander.” Und fo an feds 
oder mehr Stellen. Dieſe Ausdrüde reden geradezu von der Gefinnung ; 
fodann die hundert und aber hundert Sprüde, in welchen der liebe Gott 
Hauptwörter braudt, welche die Gefinnung ausdrüden. Das find gewöhn⸗ 
lich folche mit der Endung: „heit“, ,,feit”, „muth“. 8. B.: Freundlids 
feit, Demuth, Sanftmuth, Keufchheit 2. Oder er redet mit Beimörtern 
von unferer Gefinnung: Gewöhnlich mit folden, die ſich enden auf „Lich“, 
„thig“, z. B.: „demüthig, freundlid” 2c. Die Apoftelbriefe find voll davon. 
Bet jedem folden Wort ift Gott mit unjerm Herzendzuftand, unferer 
Denfungsweife, unferer Gefinnung beihäftigt. Und weil dies dem 
lieben Gott fo widtig tft, darum follen wir aud ald Synode nicht etwa 
fragen: Welche Werke follen wir als Glieder der wahren fidtbaren Kirche 
auf Erden vollbringen? welde kirchlichen Swede follen wir verfolgen? fons 
dern wir wollen die viel tiefere Frage Stellen: Yn welder Gefinnung follen 
wir unfere Opfer für kirchliche Swede darbringen? 

Das bringt uns nun zur zweiten Thefe. 


Thesis II. 


Die Gefinnung, welde allen Werfen der Menfchen zu 
Grunde liegen ſoll, fpricht Chriftug aus in den Worten: „Du 
jolljt Gott, deinen HErrn, lieben von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von ganzem Gemiithe und von allen deinen 
Kräften... . und deinen Nächiten, als dich ſelbſt.“ Marc. 12, 
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30. 31. Die rechte Gefinnung darum, in welder Opfer für 
firchliche Bwede dargebracht werden follen, ijt die Liebe zu 
Gott und dem Nächten. Berkehrt und verwerflich dagegen tft 
jede Gefinnung beim Opfern, welche der Liebe mwideritreitet. 


Wir finden, daß der HErr JEſus Matth. 22 dem Schriftgelehrten, der 
nad dem vornehmften Gebot fragt, die Antwort gibt: „Du follft lieben 
Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüth”, und wie Marcus nod hinzufügt: „von allen Kräften, in diejen 
zweien Geboten hanget bas ganze Gele und die Propheten”. Da urtheilen 
wir mit Recht, daß die Liebe und nur die Liebe, aber aud die volle, ganze 
Liebe von Herzen, Seele, Gemüth und allen Kräften das fei, was Gott 
mit allen Geboten bei ung jude; und daß darum dieſe Gefinnung die Quelle 
aller unjerer Gedanken, Worte und Werke gegen Gott und den Nadjten 
fein folle. 

Genau diefelbe Ueberzeugung gewinnen wir aus dem Worte Chrifti 
Luc. 10, als der Pharifäer mit der Frage fommt: „Meifter, was muß td 
thun, daß ich bad ewige Leben ererbe?” Zwar verftehen wir wohl, daß 
diefe Worte den Pharifäer eigentlich zur Erkenntniß feiner Sünden bringen 
follten, und daß JEſus keineswegs dachte, der Pharijäer fann und wird 
durch eigene Erfüllung des Gefeßes den Himmel erlangen. Aber fiderlid 
beißen die Worte klar und deutlih: Gott im Himmel will nichts anderes 
von dem Menjden, als die Liebe; hat die Seele dies vollfommen, fo ift 
Gott befriedigt und der Menſch tft der ewigen Gemeinfdaft mit Gott würdig. 
Daf dieſe Ausſprüche über den eigentlichen Inhalt des Gefeges von Chrifto 
gemadt find, ift unendlich widtig. Zwar ift diefer JEſus nicht ein neuer 
Geſetzgeber, wie die Papiften fäljchlich lehren, auch nicht ein Ertheiler von 
„evangeliichen Rathſchlägen“, wohl aber ift er der, welder das Geſetz bes 
ftätigt, ala volllommen, und weder eines menſchlichen nod göttlichen Zus 
ſatzes bedürftig binftellt, ja, JEſus ift der, welder e8 ganz erfüllen follte 
und ſchon deshalb den Inhalt desfelben genau fennen mußte. Und JEſus 
ift endlich des emigen Gottes Sohn, der felbft auf Sinai dieſes Geſetz ges 
geben bat und deffen Wahrhaftigkeit dafür bürgt, daß er fid in der Aus: 
legung dedsfelben und der Darlegung feines Inhalts und eigentliden Vers 
ftandes nicht irren fann. Und diefer unfehlbare Wusleger der Gebote jagt, 
daß alles, was je in den Propheten oder im Geſetz gejagt fet, in ber Liebe 
hange. Das ift eine einfache aber tiefe Auslegung des Geſetzes, und der 
Ausleger forgt dann aud dafür, daß man dies Wort ,, Liebe” recht verftehen 
lernt. Er fagt: Die Liebe und nur die Liebe ift aller Gebote Inhalt, aber 
e8 ift Die Liebe von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüth 
und von allen Kräften. Wer die Wusdriide ein wenig überlegt, der wird 
finden, daß in den Geboten gar nicht8 anderes fteden fann als die Forderung 
ber Liebe, ja, daß Gott ala Schöpfer und Vater, ala Ex und Qerüiiier 
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und als Richter und Rächer gewiß befriedigt ift, wo die Liebe volllommen 
fi findet. 

Hören wir einmal eine kurze Auslegung diefer Worte, welche bie 
Weimarſche Bibel gibt; dtefe bemerkt zu den Worten: „Er aber fprad: 
du ſollſt lieben Gott, deinen HErm, von ganzem Herzen”: „daß folde 
Liebe nit auf der Zunge jchmebe, fondern aus dem innerften Grund 
deines Herzen® gehe, daß dein Herz nicht halb an Gott, und halb an etwas 
anderem, jondern allein an Gott bange, daß die Liebe Gottes rechtichaffen, 
ohne Falſch und Heudelet fet, daß du Gott dem HErrn in der Liebe nichts 
vorzieheit,. nod gleich adteft, fondern ihn über alles liebeft, und was du 
fonft liebeft, um feinetwillen, um feines Gebots willen, in ihm und unter 
ihm liebeit, und daß alle Bewegungen deines Herzens auf feine Ltebe ges 
richtet feten”. Und zu den Worten: „von allen Kräften” jagt diefelbe 
Auslegung: „daß alle Kräfte deiner Seele und alle Glieder deines Leibes 
auf feine Liebe gerichtet feien, und bu aus Liebe den ſchuldigen Gehorſam 
ihm leifteft, daß du nad äußerftem Vermögen Gott fudeft und ihm ans 
bangeft, aud dich feine Luft nod Furdt von thm abwenden laffeft”. Und 
endlich zu den Worten: „und von ganzem Gemüth”: „daß all dein Vers 
ftand und alle deine Gedanken auf die Liebe Gottes gerichtet feien, daß du 
jeder Beit dasjenige betrachteft, welches dich zur Liebe Gottes fann bewegen 
und anzünden, daß du in allem deinem Thun Gottes Ehre ſucheſt und alles 
zu derfelben richteft". So weit die Auslegung. 

Wer die „Liebe” fo verfteht, der wird es ganz undenkbar finden, daß 
Gott ald Schöpfer und Vater, ald HErr und Herricher und als Richter und 
Rader nod etwas anderes bet uns fuden fonnte. 

Der volllommene Gott fonnte ja ald Schöpfer nights anderes im Auge 
baben für feine Geſchöpfe, ala das höchſte und befte Ziel mit ihnen zu ers 
reichen. Dieſes höchſte und volllommenfte Biel, injofern er felbft in Bes 
tract fommt, tft feine Ehre, und infofern man den Menſchen anfdaut, ift ef 
bie Genießung Gottes oder die Seligfeit. Da er fih nun ald das höchſte 
Gut weiß, konnte er nicht anders ala wünſchen, daß feine mit Verftand bes 
gabten Geſchöpfe ihn ald den Gegenftand ihres Denkens ftets haben follten, 
und feine Herrlidfeit und feine heiligen Eigenschaften ihre liebften Betrach⸗ 
tungen fein follten. Da er ferner feinen Willen als den heiligften und beften 
und befeligendften für alle Geſchöpfe fieht, fonnte er ala guter Schöpfer 
nidts anderes wiinfden, ala daß ihr Wille feinem Willen ganz entipreche, 
ja, daß fein Wille ihr Wille auch fet. Und da er endlid feinen Dienft nad 
feiner ewigen Weisheit als das Schönfte und Seligite erfannte, mußte er 
ala vollfommener Schöpfer für feine Geſchöpfe wünſchen, daß fie alle Kräfte 
ihres Verftandes, ihres Gedächtniſſes und ihres Urtheiles, ihrer Energie 
und ihrer Leibesfrafte und Gefdidlidfeit nicht in den Dienft des Teufels, 
aud nicht in den Dienft ihrer felbft, fondern.in feinen Dienft ftellen möchten. 
Das alles mußten feine Ziele mit feinen Gefdopfen fein ala volllommener 
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Schöpfer. Und hätten nun diefe Ziele in ihrer Wirklichkeit vor feine Augen 
treten fönnen außer in der volllommenen Liebe? Nimmermehr! Nur wenn 
bie Betrachtung des wunderbaren göttlichen Schöpfers zugleich ein liebendes 
Hängen an feiner Herrlichleit und Gite tft, Tonnte die Betradhtung Selig« 
feit gewähren. Nur wenn der Menſchenwille ungezwungen aus Liebe dem 
gdttliden Willen in allen Stüden gleich bleibt, kann er das Herz recht bes 
feligen; nur wenn alle Leibess und Seelenfräfte mit Freuden, aus Liebe 
in Gottes Dienft ftanden, konnte der Dienft Seligheit für Menfchen fein 
und zugleich zur Ehre Gottes gereihen. Denn ſicherlich tft der Menfd nicht 
nur dann unfelig, wenn er feine Kräfte dem Dienfte Gottes ganz entzieht, 
fondern aud dann, wenn er fie ihm gezwungen und gedrungen, tm Frohne 
dienft gegeben haben würde. Erſt wenn die Liebe völlig ift, erft wenn die 
Menfdenfeele fic) dem ewigen Gotte darin ganz hingibt und an ihm hängt 
und ganz in ihm ruht, fann der Dienft den Dienenden felbft die höchſte Ves 
friedigung gemähren. Wie Auguftin in feinem Selbftbelenntnifie fo wunder» 
berrlich jagt: „Du haft und gemadt, o HErr, für did, und rubelos ift unfer 
Herz, bis eB ruht in dir!” 

Und in der Liebe allein fann aud der Dienft zur Ehre Gottes ges 
reihen. Denn wäre das nicht armielig, wenn Gott mit feiner Schöpfers 
madt nur folde Creaturen zumege gebradt hätte, Die gezwungen und ges 
drungen mit faltem Herzen den Gagungen äußerlich nadgefommen waren? 
Das hatte uns fiirwahr ein ſchlechtes Beiſpiel göttlicher Bolltommenbeit 
gegeben und hätte darum zu feiner Ehre nicht gereichen können. Nur in 
einem Gejchöpf, bei dem jeder Pulsfdlag Liebe zu feinem Schöpfer ift, 
fonnte die Ehre Gottes erreicht werden. So ſchuf denn der liebe Gott nidt 
Geihöpfe, die ihn etwa nur erfennen konnten und wirklich erfannten, fons 
dern die ihn lieben fonnten und wirklich liebten! 

Der liebe Gott nennt fich in der heiligen Schrift aber nicht nur unfern 
Schöpfer, fondern, was viel herrlicher ift, unjern Vater. Er ift unfer Vater 
und Erlöfer, von Alters ber ift das fein Name. Ya, er nennt fid den 
rehten Vater über alles, was Kinder heißt im Himmel und auf Erden. 
Und als rechter Vater ift er niht nur ber Urheber unfers Weſens 
und der Erhalter unfers Lebens und der Beſchützer unferer 
Tritte, fondern der, welder unfere Seele ewig, innig und unfaßbar liebt. 

Nun wifjen wir alle, wie die Liebe Gegenliebe begehrt und ohne fie 
nie befriedigt fein fann, und daß e8 rechte Vaterart ift, nicht nur den Dienft 
und Gehorfam des Kindes, fondern jeine Liebe zu fuden. Findet darum 
der liebe Vater im Himmel die Liebe in uns, fo findet er, was er fudt, 
wonad er fid febnt. Und dann findet er aud, was er als Vater fonft 
nod fordern muß, nämlich den Geborfam; denn die Liebe treibt ja das 
Kind, dem Vater alles zu thun, was ed thm an den Augen als Wunfd nur 
abjeben fann. Hat er darum die Liebe vollfommen in uns, fo find feine 
Wunſche als Vater gegen uns befriedigt. Die Liebe fett ſomobl vie Ex 
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kenntniß feines Wefens voraus, als fie den Gehorfam gegen feinen Willen 
einſchließt. 

Und tritt Gott als HErr und Herrſcher vor uns hin, ſo iſt auch da die 
Liebe die völlige Erfüllung aller ſeiner Gebote. „Wer mich liebet“, ſpricht 
Chriſtus, „der wird mein Wort halten.“ Ja, gerade wenn die Schrift die 
Forderungen Gottes als des HErrn und Herrſchers ausdrücklich nennt und 
hervorhebt, ſagt ſie, daß die Liebe ſein Wille ſei. So in dem Spruch 
Micha 6, 8.: „Es iſt dix geſagt, Menſch, was gut iſt, und was der HErr 
von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten, und Liebe üben, und demü⸗ 
thig ſein vor deinem Gott.“ Wenn dieſer HErr auch vielerlei verſchiedene 
Werke in der Bibel uns als gut vorlegt, ſo iſt die Geſinnung bei allen nach 
ſeinem Willen doch nur eine, nämlich die Liebe. Das ſehen wir überaus 
deutlich in bem Spruch 1 Cor. 16, 14., wo es heißt: „Alle eure Dinge 
laſſet in der Liebe geſchehen.“ 

Was Gott als Herrſcher von uns fordert, ſo lange wir leben, eben 
dasſelbe wird er auch am Tage des Gerichts bei uns ſuchen, nämlich eine 
vollkommene Liebe. Nun wiſſen wir ja freilich, daß kein Chriſt dieſe hat, 
und ſtände darum der beſte Chriſt in ſeinem eigenen Kleid im Gericht vor 
Gott, jo würde er verdammt. Aber das thut er nicht. Es ift Einer vor« 
banden, der volltommene Liebe für uns hatte, Chriftus JEfus, Gottes und 
Marien Sohn, der für ung unter das Geſetz gethan wurde, auf daß er die, 
fo unter dem Gefeg waren, erldfete. Und wer an den glaubt, bem ift die 
völlige Liebe zugerechnet. Nach biejem Glauben jehen aud am Tage des 
Gerichts bie Augen des HErrn. Weil aber diefer Glaube des Chriften fein 
tobter, fondern ein lebendiger ift, fo war er in ber Liebe thatig. Und 
folden Glauben haben alle Chriften; alle, die erneuert find, haben die Liebe 
zu Gott und dem Nächten, troß aller Gebredhhen. Mit Recht fagt die Cons 
cordienformel: „Die Erneuerung befteht in der Liebe Gottes und des 
Nächten.” Darum fann der liebe Gott das Vorhandenfein des wahren 
Glaubens vor allen Menſchen⸗ und EngelsAugen an den Liebeswerfen der 
Chriften deutlich zeigen und wird es thun, denn er wird fagen: „Sch bin 
hungrig gewefen, und ihr habt mid gefpeifet. Ich bin durftig gewefen, 
und ihr habt mich getränfet” 2c. 

Weil nun die Liebe in ihrer Vollfommenbeit, aber aud nur fo, Gott 
den HErrn al’ Schöpfer und Vater und Herrſcher und Richter befriedigt, 
fo zeigt die Bibel das Verhältnig der Liebe zum Gefeg an mit bem alls, 
gemeinen Sat, Rim. 13, 10.: „So ift nun die Liebe des Geſetzes Er: 
füllung.” Und abermal ſpricht fie 1 Joh. 5, 3.: „Denn das ift die Liebe 
zu Gott, daß wir feine Gebote halten.” 

So ift denn gewiß, was die zweite Thele jagt: „Die Liebe tft die Ge⸗ 
finnung, welde allen Werten der Chriften zu Grund liegen fol”, und damit 
ftehen auch die beiden Schlüſſe feft, welche in der Theje aus diefer Thats 
fade gezogen werden, nämlich eritens, daß die rechte Gefinnung, in welder 
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die Opfer für kirchliche Zwecke dargebracht werden follen, folglich die Liebe 
gegen Gott und den Nadften ift, und zweitens, daß jede Gefinnung beim 
Opfern verkehrt und verwerflid ift, welche der Liebe widerftreitet. 

Ja, in der That, fo ift eB; die Liebe tft die einzige rechte Gefinnung 
beim Opfern für firdhlide Bwede. Aus Liebe zu Gott follen wir für äußere 
und innere Miffion geben und beitragen für Negers, Sudens, Taubftummens 
und Emigrantenmiffion. Aus Liebe zu Gott follen wir die Waifenhäufer, 
Hospitäler und Altenheime bedenfen. Aus Liebe zu Gott follen wir unfere 
Gemeindefdulen, unfere Lehrers und Predigerjeminare unterftiigen; aus 
Liebe zu Gott und dem Nächften unfere Zeit hergeben für Gemeindearbeiten, 
aus dem Zweck unfere Kraft opfern im Dienfte des HErrn, deshalb unjere 
Geſchicklichkeit darbieten, ja, was wir find und haben, Gott zu Füßen legen. 

Iſt Dagegen die Liebe zu Gott nicht. da, fo ift das ſchönſte, glänzendite 
Werk vor MenfdensAugen dod vor Gottes Augen gerichtet und verwerflid. 
Zwar fann Gott aud das Opfer, was aus andern Gründen dargebradt 
wird, in feinen Dienft nehmen, ja, der wunderbare Gott thut dads fort und 
fort zum Bau feines Reichs, aber verwerflid bleibt es darum dod, und die 
Sünde liegt auf bem, der ed alfo darbringt. Iſt's nicht aus Liebe, fo 
fommt’8 aud nicht aus dem Glauben, und was nicht aus dem Blauben 
geht, das ıft Sünde. 


Dod damit fommen wir zur dritten Thefe, welche lautet: 


Theſis III. 


Da die Liebe die rechte Gefinnung beim Opfern ijt, jo 
jollen Chriſten weder aus PVerdienitwahn, nod Ruhmſucht, 
noch Lohnjudt, noch irgend fonftiger Selbſtſucht opfern, fon 
dern aus dem Berlangen, Gott zu ehren und dem Nächiten 
zu dienen. Da ferner die Liebe brünftig fein joll, jo ſoll ſich 
feine Unluft, fein Sclavenfinn, feine Gleichgiiltigfeit, noch 
Kargheit beim Opfern finden, jondern Luft, freie Opferwillig- 
fett, Eifer und Freigebigkeit. Da endlich die Liebe alles Hofft, 
glaubt und duldet, auch nimmer aufhört, jo jol der Chrift 
beim Opfern weder forgen, noc) am Erfolg zweifeln, viel 
weniger müde werden, oder gar aufhören, jondern im Vers 
trauen auf Gottes Hülfe und in Gewißheit des göttlichen 
Segens bebarrlich weiter opfern. 

Der Rwed der dritten Thefe ift, zu zeigen, wie fic nun die Liebe beim 
Opfern in verſchiedener Weife zeigen joll, und welde Denfungsweifen bin: 
gegen beim Opfern gegen die Liebe verfioßen. Die Wichtigkeit vier Doge 
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liegt auf der Hand. Die Schrift felbft begnügt fih nicht Damit, etnfad 
furg und bündig zu fagen: „liebet!”, fondern fie zeigt an vielen Beifpielen, 
mie die Ltebe im Leben des Chriften zum Ausdrud fommen fol. Die paar 
Puntte, welde hier angegeben find als Erweife der Liebe beim Opfern, oder 
Verſtöße gegen die Liebe, follen den Gegenftand keineswegs erſchöpfen, fons 
dern nur beſonders wichtige Sdriftgedanfen nennen. 

Zunächſt redet die Thefe vom rechten Beweggrund und Swed beim 
Opfern, und dann fpäter von rechter Art und Weife. Da heißt es zuvör⸗ 
berft: Chriften follen nicht aus Verdienftwahn opfern. Gewif fteht das 
jedem Chriften fofort feft; denn der Chrift bat in der Belehrung gelernt, 
daß fein Menfdenwerl, fondern Chriftt Werk allein vor Gott gilt. Alles 
Verdtenenwollen vor Gott fommt darum nicht aus dem neuen Menfden, 
fondern muß aus der Blindheit des alten Adam ftammen. Und ebenjo, 
wie die Flare Schriftlehre und die Erleuchtung des Heiligen Geiftes den 
Chriften vom Verdienftwahn beim Opfern abhält, fo treibt ihn die Liebe 
in ihrer Art und Natur gewiß nicht zum Verdienenwollen, fondern nur zum 
Dtenenwollen. Wenn der Chrift feine Zeit und Kraft, fein Geld und alles, 
was er hat, Chrifto geopfert bat, weiß er aus dem Wort, daß damit nidhts 
verdient ift, fondern er nur ein ,unniiger Knecht“ ift. Iſt alfo Verdienſt 
ausgefdlofjen, fo fann von feinem Lohn für unfer Opfer im eigentlichen 
Sinn die Rede fein, fondern nur von „Gnadenlohn“. 

Hierzu wurde nod bemerkt: Gerade was das Verdienft betrifft, ware 
zu beachten, wie tief diefer Wahn im Menfchenherzen fit. Die Heiden in 
Homers Schriften erinnern die Götter an die geleifteten Opfer. Das Pabfts 
thum treibt mit Hinweis auf Verdienft die Leute in Die Kirchen und Klöjter, 
läßt fie die Pater noster zählen, leitet fie zum Heiligendienft an, da Diele 
Heiligen einen Ueberfluß verdienftvoller Werke befäßen. O, hüte fid darum 
ein jeder vor fich ſelbſt! 

Der Referent fuhr fort: Obwohl uns ein Gnadenlohn im Himmel ers 
wartet, fol niemand aus Lohnſucht opfern. Obwohl die Bibel den 
Gnadenlohn oft erwähnt, und Chriftus und die Apoftel Durch Hinweis auf 
ihn die Chriften zum Opfern anfpornen, fo warnt die Theje mit Redt vor 
Lohnſucht als Beweggrund beim Opfern. Das Wort Sucht hat eine böfe 
Bedeutung, und wird Durch basfelbe die unordentlide Neigung des Herzens 
gefennzeichnet. Der Gnadenlohn, der eben durch Gottes freie Gnade an den 
Dpfern flebt, fol niemals in den Vordergrund treten und den Mittelpuntt 
unferer Gedanfen beim Opfern bilden. 

Der felige Dr. Walther in feiner Predigt über die Epiftel des 
15. Sonntags nad Trinitatis fagt über die Lohnfudt: „Ein Menſch, der 
allein darum etwas opfern wollte, weil er dafür einft einen Lobn erwartet, 
würde fid) freilid dadurch gerade feines Lohnes verlujtig maden; denn 
ſolche Lohndiener bezahlt Gott in diefer Welt; fie haben daher dort ihren 
Lohn Schon dahin.” 
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Was die Lohnfucht betrifft, fo tritt Diefelbe manchmal in der gröbften 
Weife zu Tage bei denen, die in förmlich abergläubifcher Weife ganz directen 
Lohn von beftimmten Opfern fofort erwarten. Es fommt vor, daß Leute 
meinen, weil fie Gott ein gewiſſes Opfer gebracht haben, würde thr Feld in 
dem Jahr defto beffer tragen, ihr Gefchäft defto befjer gehen 2c. Da tft es, 
als ob der Menſch den lieben Gott befteden wolle, um des Opfers willen feis 
nen Segen auf ihn zu lenken. Daß folde Fälle vorfommen, jehen wir ſchon 
daraus, daß die heilige Schrift vor foldem Beftechen Gottes warnt. Wir 
lefen 5Mof. 10, 17.: „Denn der HErr, euer Gott, ift ein Gott aller Gite 
ter, und HErr über alle Herren; ein großer Gott, mächtig und fdredlid, 
der feine Berfon achtet, und fein Geichent nimmt.” „Geſchenke nehmen” 
wird im Alten Teftament an zehn Stellen genommen in der Bedeutung : 
„ſich beitechen laſſen“. Es ift alfo nicht nur eine thörichte Idee, den Gott, 
defien Herz von Liebe überwallt, durch Geſchenke fic) geneigt machen zu 
wollen, fondern es ift ein ganz gottlofer, in der Schrift verbotener Gedante. 

Aber gewiß viel öfter nimmt feinere Lohnſucht die Stelle der Liebe in 
unferm Herzen ein, und anftatt daß wir in freier Luft an unferm Erlöjer 
unfere Gabe darbieten, tritt ber Gedanke: „Was wird uns dafür?” ein. 
Das follte nicht fo fein und widerfpridt der Natur der Liebe, denn wie 
fann die Liebe an Lohn denken, die ficherlich nicht nur gegen Menfden, fons 
dern aud gegen Gott nicht das Ihre ſucht? — 

Hierzu wurde weiter bemerft: Gewif ift uns allen bas Gebdrte ein 
Bußruf und eine Mahnung zur Selbftprüfung, da wir den alten Adam nod 
an ung tragen. Die Lohn» und Ruhmſucht äußert fid ſowohl gegen Gott 
als gegen den Nadften. Aud vom Nadften, von Glaubensgenofjen, ers 
wartet Mander Zohn bei feinen Opfern für kirchliche Bwede. Da beißt 
e8: „Ich that dies, was thut er dafür?” Es ift hier aud wohl der Ort, 
daß ein Zeugniß abgelegt würde gegen firdhlide ‘‘Fairs’”’ und ähnliche 
lodende Beranftaltungen. Durd fie wird Opferfinn gehemmt und ges 
dämpft. Da heißt es: Wenn du fo und fo viel gibft, friegft du fo und fo 
viel wieder. Dad dient der Lohnſucht. — 

Bei Lohnſucht können wir nit umbin, daran zu denfen, was Chriftus 
Petro im Gleidnif vom Weinberg fagt. Es hatte der HErr zuvor zu einem 
Süngling geredet, der in dem Wahn dabinging, er fet doch ein feiner, guter 
Menſch, dem es nicht fehlen Zönnte, in den Himmel zu fommen. Um thm 
nun zu zeigen, daß er nicht in den Himmel fommen würde, ſpricht Chriftus 
zu ihm: Verſchenke alles, was du haft 2. Da zeigt e8 fid, wie eB um den 
Süngling ftand. Dies gefällt bem Petrus, und er dent, da find wir doch 
ganz andere Menfden, und fpridt: „Wir haben alles verlaflen, . . . was 
wird uns dafür?" Der HErr JEſus ift unendlich freundlich und fagt ihm: 
für mid thut feiner etwas, dad ich ihm nicht vergelte. Aber zugleich warnt er 
thn und erzählt das Gleidnif vom Weinberg, wonad aller Lohn Gnade ift ; 
der legte erhält fo viel, al’ der erfte. Ya, die Erften fonnen die Leen wetven. 
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Der Referent fuhr fort: Aud Ruhmſucht ift ein verwerflider Grund 
zum Opfern. Gewiß darf ein Chrift der Welt zur Beſchämung feine Opfer 
nennen, und den Chriften zur Nahahmung jagen, was er gethan bat für 
Chrifti Reich oder zur Linderung der Noth armer Brüder. So finden wit 
ja, daß Paulus der Länge nad von Achaicus Bereitwilligleit und Opfern 
redet, um die Corinther anzufpornen. Und gewiß ift aud, daß ein Menſch 
feine eigenen Opfer für Chriftt Reich nennen darf, wo e8 zur Ehre Gottes 
ober zur Vefjerung des Nächften gereiht. Paulus thut das. Er gerath, 
wie er den Corinthern gegenüber jagt, „ins Rühmen“, er erzählt weitlaufig 
feine Opfer für Chrifti Reid. Aber das fol nidt eine Sucht werden. 
Das foll einzig und allein gejchehen zur Ehre Gottes, zum Lobprets der 
Gnade, die in den Schwadhen mädtig ift. Und gewiß gereicht e8 dann 
eben nicht zum Lobprets Gottes, fondern ift ein ftarfes Stüd Eigenlob, 
wenn zum Beilpiel ein Prediger viel Ruhmens madt von feinen Geld» 
opfern, feinem Entjagen, ober feinen Leiden für Chrifti Rei, oder wenn 
Gemeindeglieder ihre Opfer jedem erzählen; daß fie e8 gewefen find, durd 
bie eigentlich Die Gemeinde entftand, und daß, wenn fie nicht gewefen waren, 
bie Gemeinde längſt nicht mehr da wäre, und dergleiden Redereten. Oder 
wenn gar ganze Gemeinden der Welt gegenüber ins Prahlen gerathen. 
Das alles ift eine Anzeige, dak Menſchen entweder niemals aus Liebe zu 
Chriſto, fondern aus Ruhmſucht gethan haben, was fie gethan haben, oder 
daß fie fpater vom Teufel arg verführt worden find und nun ihrem Fleifch 
und Blut die Zügel fchießen lafien. 

Wie widerlich dem lieben Gott eine folche Geftnnung ijt, feben wir 
aus Chrifti Worten über die Ruhmſucht, Matth. 6, 1., und aus feinem 
Urtheil über die prablenden Pharifäer ebendafelbft. Da beißt es: „Habt 
Acht auf eure Almofen, daß ihr die nicht gebet vor den Leuten, daß ihr von 
ihnen gefehen werdet; ihr habt anders feinen Lohn bei eurem Vater im 
Himmel. Wenn du nun Almofen gibft, jolft du nicht laffen vor dir 
pofaunen, wie die Heudler thun in den Schulen und auf den Gafien, auf 
daß fie von den Leuten gepretfet werden. Wahrlih, ich fage eud, fie 
haben ihren Kohn dahin. Wenn du aber Almofen gibft, fo laß deine linke 
Hand nicht wifjen, was die rechte thut, auf dak dein Almofen verborgen 
fei; und dein Vater, der in das Verborgene fiehet, wird dir’s vergelten 
öffentlih.” So gewiß alfo Gott am jüngften Tag unfere Opfer vor aller 
Welt preifen will, wie er's Matth. 25 verfpricht, fo gewiß will er, daß wir 
felbft davon fehr fein bejcheiden reden follen, ja, meiftens darüber ganz 
fhmeigen. „Die Liebe treibt nit Muthmillen, fie blabet fid nicht”, heißt 
e8 1 Cor. 13, 4., und gewiß thut fie bad aud gegen Gott und Menfchen 
bei feinem rechten Opfer. 

Und ebenfo wie die Ruhmſucht, fo fol alle andere Gelb ftfudt beim 
Dpfern ausgefdlofien fein. Mancher will durch Opfern die Leute blenden, 
the Urtheil trüben über fein font böjes Leben. Es fommt zum Beifpiel 
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nicht felten vor, daß Leute, die in Gemeinden nicht fein fonnen, weil fie 
wider Gottes Wort heharrlich in Sünden bleiben wollen, fid defto reich» 
lider am Opfern betheiligen wollen vor allen andern. Der Grund ift 
theilß ber, daß fie Gott felbft damit blenden wollen und fi troß feines 
firengen Gefeges auf neue, eigene Weife eine Gerechtigkeit Schaffen wollen, 
theil3 aber aud, daß fie Menfden hinters Licht führen oder ihre Mahnung 
verftummen machen wollen. Die Gefdente und Opfer haben nämlich an 
fih, daß Leute um derjelben willen leicht gut angefdrieben werden, wie 
die Schrift fpridt: „Das Geſchenk des Menfden madt thm Raum, und 
bringt thn vor die großen Herren.” Sprüchw. 18, 16. 

Und wie häufig hören wir nicht, Daß Leute fich felbft und andere ers 
muntern zum Opfern mit allerlei Nüglichleitgermägungen, anftatt auf vechte 
Weife. Da hören wir 3. B., daß einer den andern mit feinen andern 
Gründen zum Geben für die Waifen und Bebürftigen zu ermahnen fudt, 
al8 mit bem Hinweis auf die Siderftellung der eigenen Waifen für den 
Fall der Noth. Oder e8 fpreden die Gemeindeglieder: „Helfen wir diefer 
armen Gemeinde in der Noth, fo hilft fie uns ſpäter, wenn wir eine neue 
Kirche bauen.” Wird in folden Fallen nicht Ichließlich gegeben, damit wir 
wieder nehmen?- 

Ja, fommt e8 nit aud vor, daß Leute in Gemeinden fid vordrängen 
mit Gaben, um fid einen Anhang zu verſchaffen, oder um ihr Gelchäft zu 
verbefjern? Gold elende Gedanfen find in Heuchlerherzen heimiſch, aber 
wahr ift, daß fie vom Teufel aud in Chriftenhergen gefdleudert werden, 
und daß unfer Fleifh und Blut von Natur eine Brutftätte fold ſelbſt⸗ 
füchtiger Hintergedanfen beim Opfern tit. Oder, wenn einer gar nur ded: 
halb mitopfert, weil andere opfern, nur deshalb mit thätig ift für Kirche, 
Schule und Miffion, weil andere thätig find und er unter ihnen feine 
Stellung nicht verlieren will, oder nur bange tft, daß, wenn er nicht theil- 
nähme, andere ihm das Leben fauer maden würden, fo find das gewiß ers 
bärmliche Beweggründe zum Opfern, die auf Selbftfucht beruhen und wider 
die Liebe find. 

, Die heilige Schrift warnt vor Selbftfudt jeder Art beim Geben und 
ſpricht: „Gibt jemand, fo gebe er einfältiglih”, melde Stelle Philippi in 
feiner Auslegung zum Römerbrief, S. 580, auslegt: „In Hergenseinfalt, 
Aufrichtigkeit, welde nur der Brubderpflicht zu genügen und bem Bebürftigen 
hülfreich beizufpringen bedacht ift, jedes ambitiöje Streben aber, jegliche 
Dftentation, Lohnfudt und Rüdfiht auf Wiedervergeltung oder eigenen 
Vortheil ausfdlieft.” 

Und an anderer Stelle lefen wir, dak der Heiland feinen Yiingern auss 
drüdlich jagt, daß fie fic) abarbeiten follen mit Predigen und Wunderthun, 
aber keine Belohnung von Menfden dadurd fuden, fondern umfonft ihr 
Opfer Gott leiften follen. „Umſonſt habt thr’s empfangen, umfonft gebet 
es au.” Sollten fie folde Güter, die fie ohne ihr Verdienft hatten, und 
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die fo unausſprechlich herrlich find, umfonft, ohne Rüdfiht auf Lohn und 
Bortheil hingeben, wie viel mehr follen wir Geld und Gut, das wir zu 
Lehen haben, Gott opfern! 

Ebenfo wie die Schrift falſche Gründe beim Opfern abweift, betont fie 
die rehten. Zunädft die Ehre Gottes. Sie fpridt: „hr effet nun 
oder trinfet, oder wad ihr thut” — alfo aud ,,opfert” —; „fo thut e alles 
zu Gottes Ehre.” Dann jagt fie nod deutlicher: „Bringet her dem HErrn 
die Ehre feinem Namen, bringet Gefdente, und fommt in feine Vorhöfe.“ 
Pi. 96, 8. Gerade durd die Gefdente alfo foll die Ehre des HErrn ges 
fördert werden, und fo ijt e8 in der That. Sie beweifen ja, daß der Menſch 
den lieben Gott lieber gewonnen hat ala fic felbft, als feine Zeit, feine 
Kraft, Bequemlichkeit, eigene Ehre und Geld. Sie beweifen, daß das Wort 
des HErrn kein leerer Schall, fondern eine Kraft Gottes ift. 

Und darum lejen wir, daß Paulus geradezu jagt, die Chriften hätten 
ihr Opfer zu Gottes Ehre gegeben. 2 Cor. 8, 18. 19. beißt eg: „Wir 
haben aber einen Bruder mit ihm gefandt, der das Lob hat am Evangelio 
durch alle Gemeinen, nicht allein aber dad, jondern er ift auch verorbnnet von 
den Gemeinen zum Gefährten in unferer Fahrt in diefer Wohlthat, welde 
durch uns ausgerichtet wird dem HErrn zu Ehren und (zum Preis) 
eures guten Willens.” 

Und neben diejem legten Ziel nennt die Thefe das nähere Ziel, näms 
lid) das Heil des Nächten. Die geiftliche oder leibliche Noth des Nadften 
ift birecte Veranlafjung zum Opfern. Seine Bebürfnifie follen uns nicht 
gleihgültig fein. „Nehmet euch der Heiligen Nothdurft an”, gilt immer: 
bar den Chriften; und allgemein jagt Gottes Wort von wahrer Liebe: „Sie 
fucet nicht das Ihre, fondern das, was des andern tft.” Opfern wir 
alfo recht, fo fuden wir damit das Heil des Nadften, thetls direct, daß 
wir feine leibliche oder geiftliche Armuth lindern, theil® indirect, daß wir 
durch unfer Opfer dem Chriften ein Vorbild zur Nahahmung geben und der 
blinden Welt eine Mahnung. Beſſere Beweggründe als die Ehre Gottes 
und das Heil des Nadften kann e8 gar nicht geben. Wie armfelig find 
dagegen dod alle, bie Menſchen fich erdenfen können, und wie klar zeigt es 
unfer fündliches Verderben an, daß wir überhaupt andere fuden! 

Dod wenden wir und nun mit der Theſe von den Beweggründen zur 
Art und Weife rechten Opfernd. Da heißt e8: „Da ferner die Liebe brüns 
ftig fein fol, fo fol fich feine Unluft rc. finden.” Die Concordienformel 
vergleicht unfer Fleifh und Blut mit einem ftörrigen Efel, und diefes Fleifch 
und Blut zeigt feine ftörrige Art recht, wenn’s ans Opfern geht. Weil das 
Dpfern eine Darangabe von Gütern ift, weil das Gelb ft zurüdtreten muß 
gegen die Ynterefjen anderer, fo ſpricht dad felbftfüchtige Herz: „sch mag 
nit!” Anftatt fid) zu freuen über die vielen Gelegenheiten zum Gutes» 
thun in der Miffion an Heiden, Juden, Negern, Taubftummen und Eins 
wanderern oder in der Liebesthatigfeit an Armen, Wittwen, Waijen und 
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Kranken, ſeufzt das Fleiſch und Blut: „O weh, hört das Bitten nimmer 
auf? Will's mit dem Betteln und Geben kein Ende nehmen?“ 

Und weil die Unluſt da iſt, ſo findet dann das Herz auch allerlei Ent⸗ 
ſchuldigungen. Der eine ſpricht, ohne die verſchiedenen Umſtände und die 
Lage der Bittenden zu bedenken, noch ſeine Fähigkeit zur Hülfeleiſtung: 
„Wer hat uns geholfen, als wir eine kleine Gemeinde waren? Wollen die 
Leute in X. eine Kirche haben, ſo laß ſie dieſelbe bauen oder warten.“ Oder 
das Herz ſpricht: „Wie ſollte ich helfen? Bin ich nicht unbemittelt?“ Oder 
es entgegnet: „Habe ich nicht für meine eigene Gemeinde genug zu ſorgen? 
Haben wir ſchon alles, was wir brauchen?“ Oder es ſpricht vielleicht: 
„Habe ich nicht meine Familie? Muß ich nicht für die Zukunft zurück⸗ 
legen?“ Oder es ſucht noch armſeligere Ausflüchte und ſpricht: „Was ſoll 
ich dieſes Opfer bringen? Ich laſſe mir von dem Prediger und von der 
Synode nichts vorſchreiben.“ Aber wie ſteht die Sache? Anſtatt daß der 
Prediger oder die Synode da befehlen wollten, haben ſie nur auf die Noth 
aufmerkſam gemacht, und damit einen Liebesdienſt erwieſen. Manch einer 
entſchuldigt ſich damit, daß andere, Reichere, nichts geben. Kurz, es gibt, 
wenn die Unluſt da iſt, Entſchuldigungen die Menge. 

Und dieſe Unluſt iſt nicht nur einmal, ſondern oft und viel in uns, 
kommt immer wieder bei jeder Bitte, die Jfſus durch den Mund armer 
Mitbrüder an die Gemeinde richtet. Doch wie verträgt fie ſich mit der Liebe? 
Gar nit. Sie tft das gerade Widerfpiel. Die wahre Liebe foll brünftig 
fein. Ralter Sinn ift eben feine Liebe; und Luft, dem zu dienen in feinen 
Brüdern, der für uns geftorben ijt, ift von der Liebe zu ihm ganz untrenns 
bar. Gewiß betrügt der fich felbft, welder meint, er liebe Gott und liebt 
bod) die Brüder nit. Darum warnt aud die heilige Schrift vor bem Uns 
willen beim Geben, 2 Cor. 9, 6., und jpridt: „Ein jeglicher nad feiner 
Millar, night mit Unwillen oder aus Zwang.” 

Neben die Unluft ftellt die Thefe den Sclavenfinn beim Opfern als 
etwas ganz Verwerfliches und wider die Liebe Streitendes. Damit ift ges 
dacht an bie Gefinnung folder, die wohl opfern und vielleicht auch ſehr reich» 
lich, aber recht abgedrungen und abgezwungen ; vielleicht aus Geſetzesfurcht, 
vielleiht aus Angft vor einer Gemeinde, vielleicht aus Abneigung, fich die 
Mahnungen eines Predigers auf den Hals zu laden, vielleiht aus Furdt 
vor einer Synode 2c. Solder Sclavenfinn findet fich leichter in Gemeins 
den al8 auf Milfionsplägen, wird fic) aber allerwärts finden, wo das böfe 
Fleiſch und Blut feinen Willen befommt. Er ift das Gegentheil des Kindes» 
finnes; er ift ein Furdtfinn anftatt ein Liebesfinn. Die Schrift aber fagt: 
„Furcht ift nicht in der Liebe, fondern die völlige Liebe treibet die Furcht 
aus.” Darum Sollte fein Chrift alfo opfern. 

Gewif trägt mandes Mal die Art und Weife, wie zum Opfern ers 
mahnt wird, viel Schuld daran, daß die Opfer fo lieblos und gezwungen 
zu Stande fommen. Da tft 3. B. eine große Schaar Chriften aulanınen 
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und bat vor, das Werk der Miffion zu betrachten und fid aus Gottes Wort 
dazu neu anfpornen zu lafien. Anftatt dak nun der Prediger die Saite an: 
fhlägt, die gern und leicht in jedem Chriftenherzen anflingt, und die Leute 
an die erfahrene Gnade erinnert und um der Barmherzigkeit Gottes willen 
bittet, ihre Liebe im Opfern zu erweifen, bringt er Den Gedanken der 
Pflicht ala Haupt: und vielleicht einzigen Gedanken her, wählt vielleicht 
den Tert: „Wer da weiß, Gutes zu thun, und thut’s nit, dem ift’s 
Sünde”, und läßt nun das „du follft” von Sinai tidtig los. Was tft die 
Folge? CErftlid, daß die Gaben für Million dürftig ausfallen; denn ein 
Theil der Zuhörer denkt: „Obo, verdonnern laflen wir uns nod lange 
nit!” und gibt gar nichts, der andere gibt, aber mit Bedauern, Daf der 
Prediger nicht evangelijch gelodt hat; und zweitens tit bie Folge, daß vieles 
gegeben wird in fclavifther Gefinnung. ©, wie anders follte das fein! 

Neben dem Sclavenfinn erwähnt die Thefe die Gleidgiiltigfeit. Aud 
- fie ift rein unverträglich mit der Liebe, denn wahrhaft, wirklich, echt lieben 
und dann gleichgültig fein gegen das, was der Geliebte will oder bedarf, 
ijt ein Unding. Und Gott will dod unfere Opfer und der Nadfte bedarf 
ihrer Dod! Und wie hauft die Gleichgültigkeit gegen das Opfern oft felbft 
in Chriftenherzen! Man hält das viele Opfern, das Geben, das Laufen in 
Gemeindeverfammlungen, das Abmühen für Kirche und Schule, das Unters 
ftügen fo vieler firdhlider Unternehmungen für etwas, das die großen, 
reichen Gemeinden angeht, oder vielleicht die Familienvater allein, ober nur 
die fonderlichen Chriften, oder nur die ftimmfähigen Gemeindeglieder, nicht 
aber die andern. Wie mander Chrift, der nicht gerade in einer Gemeinde 
lebt, fondern vielleicht allein in einfamer Gegend oder unter Andersglaus 
bigen, ſchließt fic darum von allem Opfern ganz oder faft ganz aus! Iſt 
das nicht Gleichgültigkeit? Wie mander läßt die Bittgefuche der Brüder 
in Chrifto zu einem Ohr eins, zum andern ausgehen! Wie mander lebt 
- von Jahr zu Jahr dahin, ohne an Opfern zu denken, und wenn dann von 
irgendDwober ein Vittgefud kommt, weilt er e8 von der Hand, ohne einen 
Augenblid ernitlich nachzudenken, ob nicht vielleicht der HErr JEſus bittet, 
wenn die zehn Familien in X. ein Kirdlein bauen wollen und um Unters 
ftügung bitten. Sit das nicht Gleidgiltigheit? Wie mander läßt, weil er 
fein Goldjtüd geben fann, aud das Scherflein ungegeben. Sit das nicht 
Gleichgültigkeit? Das find Thatladhen in einem Lande, in dem die Gnade 
Gottes in Strömen über und ausgegofjen tft, und in weldem wir umgeben 
find von Mitchriften, die durch heiligen Eifer und ein mahnendes Vorbild 
fein müflen. 

Die Gleihgültigkeit gegen das Opfern wird gewiß da am ſchlimmſten 
fein, wo das Evangelium nod nicht recht eingedrungen ift, wie 3. B. auf 
neuen Miffionsfeldern. Aber gewiß, jie findet fic) wohl aud in alten Ges 
meinden und fidt uns alle an.. Vollftandige Gleichgültigkeit fann fic zwar 
in feinem Chriften auf die Dauer finden, aber zeitweilig gerathen wir wohl 


der Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 1897. 81 


alle hinein. Die Gade unfers Heilands läßt und mandmal fo falt! 
Kaufen, Bauen, Handeln, Wandeln, PBolitifiren fcheint oft wichtig, aber 
Gemeindeverfammlungen befuden, Schulen errichten, Waifenhäufer bauen, 
entfernten Glaubensgenoſſen helfen, Miffion in Indien treiben fieht mands 
mal fo unwichtig aus, als fénnte man ed mit gutem Gewifjen thun ober 
lafien. Ad, wären wir wie Paulus, der das Wohl aller Gemeinden 
auf betendem Herzen trug! Oder befjer nod, wie unfer lieber HErr JEſus 
Chriftus, der das Opfern des beften Opfers für unfere Seele niemals und 
nimmer gleichgültig angefeben bat! 

Und endli warnt die Thefe vor der Kargheit im Opfern. Wir vers 
ftehen unter Rargheit im Opfern ein folches Darbringen von Opfern, das 
mit unfern, von Gott verliehenen Kräften in feinem Verhaltnif fteht. Der 
Millionär, der nur $1000 jährlich für die Kirche gibt, opfert ebenfo Largs 
lich, wie der gutgeftellte Taglöhner, der nur fünf Gent pro Monat gibt. 
Die Gefahr, dak einer niht nad Kräften Gott opfert, fei es feine Beit, feis 
nen Verftand, fein Geld oder fonft etwas, beiteht für uns alle und wird 
von der heiligen Schrift berührt in den Worten: „Wer da Tärglich fäet, 
der wird aud kärglich ernten.” 

Gewif iſt's ſchon vorgelommen in der Welt, daß einer über Bermögen 
gegeben und fchließlih in guter Meinung feine Familie an den Bettelftab 
gebradt bat, indem er das Wort des HErrn überfah: „Wer die Seinen, 
fonderlid) feine Hausgenofjen, nicht verforget, der hat den Glauben vers 
leugnet, und ift ärger als ein Heide.” Aber foldhe Fälle gehören zur Aus» 
nahme. Biel öfter, ja, taujendmal öfter ereignet fich der andere Fall, daß 
einer fich felbft und feiner Familie bas zumendet, was dem lieben Gott und 
feinem Reich gehört, und vergift, Gott zu geben, was Gottes ift. 

Wie mander läßt den lieben Gott bitten, fo lange er will, und trägt 
fein Geld auf die Bank, damit es recht groß werde! Wie mander ants 
wortet: „Sch fann nicht geben, nicht helfen, babe ich Doch felbjt Schulden 
auf meinem Land” ; aber wie fteht die Sache eigentlih? Er hat Schulden, 
weil er aus Speculationggeift von Jahr zu Jahr ein Stüd an das andere 
fauft. Ein anderer gibt farglid), weil er fieht, daß fein Nebenmann eben 
aud) nicht mehr einlegt; anftatt daß er nad feinem Gewiſſen und Gots 
te8 Wort handelte, richtet er fid) nad dem böfen Beifpiel anderer. 

Dod woher fommt diefe Kargheit? Sie dat ihren Grund im Mangel 
an Liebe. Wäre namlid die Liebe volllommen gegen Gott und den Nad: 
ften, jo würbe jeder genau fo viel geben und thun wollen, als fic) mit feinen 
fonftigen Pflichten mit gutem Gewifjen vereinbaren läßt. Bn der Kargheit 
aber fündigt der Menſch doppelt fchwer gegen die Liebe. Gibt einer, der 
$30,000 befigt, zum Gemeindehaushalt nicht mehr, ala der, welder $1000 
befigt, ober gibt der, welder gut geftellt und kinderlos tft, nicht mehr ber, 
als der, welder ebenfo geftellt ift, aber da’ Haus voll Kinder hat, fo fiins 
bigt er gegen den Mitbruder und biirdet ihm die Laften aut, welhe Gor 

6 


82 Verhandlungen des California: und Oregon-Diftrict3 (7.) 


ihm felbft von Rechts wegen aufgelegt bat. Er fündigt gegen die Liebe, 
melde nicht bas Ihre fudt, fondern das, was des andern ift. Aber er 
fündigt nicht nur gegen die Liebe in der Gemeinde, fondern aud gegen die 
in der Ferne, welche mit feinen Opfern unterftügt werden follten, und aud 
gegen die Weltkinder, melde es erfahren, und fchließlich ſchrecklich gegen 
den lieben Gott, der alle Güter und Kräfte zum Helfen und Opfern aus 
freier Gnade gefdentt hat. Schon wenn die Güter unfer Cigenthum 
waren, ware e8 lieblos, fie bem lieben Gott nicht geben zu wollen, nun wir 
aber nur Haushalter find, ift es frevelbaft, Tärglich zu geben. — 

Hierzu wurde nod bemerkt: Es ift hier wohl am Plate, ein Wort 
direct über den Geiz zu fagen. Das Wort ift nirgends beliebt. Die heis 
lige Schrift bezeichnet Geiz ald Sünde und als Lajter, und gwar fo fdarf 
als irgend ein Vergehen des Menfchen gegen das göttliche Gefeg. Geiz 
wird Gogendienft genannt, aud) werden gerade die Geizigen unter die ges 
zählt, die unmöglich feltg werden können. Dit das nicht furdhtbar? Rein 
Geiziger hat Theil am Reihe Gottes! Was ijt nun Geiz? Cine gute, 
flare Antwort hierauf zu geben, ift nicht leiht. Die Leute find mit der 
Erklärung gewöhnlich bald fertig und fagen: Wenn einer nists hergeben 
will, ift er geizig. Das tft unridtig. Man finnte fagen: Es ift Geiz, 
wenn ein Menſch aus Liebe zu feinem Beſitzthum unterlaffen fann, eine klar 
erfannte Pflicht zu erfüllen. Diefe Geftnnung nennen wir Geiz. Sie kann 
berrjdender Weife bei einem Chriften nit vorlommen. ft ein Menfd 
zum Glauben gelommen, fo fommt die Werthſchätzung deflen, was Chriftus 
für ihn gethan bat, in fein Herz hinein. Da gilt ihm fein Gott und das 
Heil anderer mehr al8 der Befig der Welt. Das ift feine wahre Gefinnung. 
Darum kann eine folde Ueberſchätzung des Geldes nicht beftindig in eines 
Chriften Herzen fein. 

Die Entjeglichteit des Geiges wird von der Welt nicht erfannt. Mans 
der, der fi vor Mord, Ehebrud 2c. entfegt, ſteckt tief in der Sünde des 
Geizes, die dod) vor Gott genau fo verdammlid ift. Geiz ift eine Ges 
finnung, bei der der Glaube nicht befteben Tann. Geiz tft nie eine Schwach⸗ 
beitsfünde, fondern ftet3 eine Bosheitsfünde, die allen Glauben umbringt. 
Chrijten, die einmal anfangen, Unluft zum Opfern und Rargheit im Geben 
in fih walten zu lafjen, ftehen in großer Gefahr, daß das Fleiſch bald ganz 
berrfcht und der Glaube erftidt wird. 

Bemerkenswerth tft aud, daß der Geiz unter den fmugigften Sünden 
genannt wird. So 3. B. in dem Sprud: „So leget nun ab alle Unreinigs 
Feit” 2. Sehen wir jedoch einmal den griehifhen Text an; da fteht das 
Wort: zAcoveEra, pleonexia. Was heißt das? Eigentlih: „Mehr haben 
wollen.” Wer feinen Sinn darauf gerichtet hat: Mehr, mehr, mehr haben! 
der tit geizig. Luther fagt: Es tit faum ein Lafter fo ſchwer zu erfennen, 
als der Geiz, denn der Geiz verfteht ed, fic) mit den allerfhönften Mänteln 
zu bededen. 
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Der Referent fuhr fort: Wenden wir uns nun der pofitiven Seite zu 
und feben einmal, wie die Schrift Unluft, Sclavenfinn, Gleidgiiltigtett 
und SKargheit nicht nur nicht gutheißt, fondern zum Gegentheil ermahnt 
und reizt. Was die Luft zum Opfern zunädft betrifft, fommt uns 
gewiß fofort bie Mahnung des Apojtels in den Sinn, Rom. 12,8.: „Uebet 
jemand Barmherzigkeit, fo thue er's mit Luft.” Alfo, nit nur opfern 
follen wir, fondern mit freudigem, Iuftigem Herzen. Kein Chrift follte fi 
alfo damit zufrieden geben, daß er opfert, fondern er follte fid) vor Gott die 
Frage immer wieder vorlegen: Wie fteht es mit der Luft? Kein Prediger 
follte fic als Ziel in Bezug auf die Liebesthatighett feiner Gemeinde nur 
bas fegen, daß die Chriften zum Geben und Opfern bewogen werden, fons 
dern, daß die Gefinnung eine luftige, fröhliche dabei werde. 

Bu diefer Luft ermahnt der Apoftel wiederum 1 Tim. 6, 17. 18., wo 
e8 beißt: „Den Reihen von diejer Welt gebeut, daß fie nicht ftolz feien, 
aud nicht hoffen auf den ungewifjen Reihthum, fondern auf den lebendigen 
Gott, der uns dargibt reihlid, allerlei zu genießen; daß fie Gutes thun, 
reid) werden an guten Werken, gerne geben, behülflich feten.” Man 
beadte bier den berrliden Gedantenfortidritt beim Apoftel. Erft redet er 
allgemein davon, daß die Reihen Gutes thun follen, dann geht er weiter 
und ſpricht: fie follen reich werden an guten Werten, und endlich nennt er 
die Hauptfahe: Gerne geben, behülflich fein. Was hilft fchließlich alles 
Opfern, wo diefer Buntt fehlt? Was hilft’3 fchlieklih, wenn in der Ges 
meinde alles wie am Schnürden geht, wenn es aber dod nur Taltes Werk 
ift mit dem Opfern? 

Dod nidt nur durd Mahnung reizt der Apoftel zur Opferluft und 
burd Hinweis auf den Gnadenlohn, fondern aud durd Lob. 2 Cor. 9,7. 
{pridt er: „Einen frdbliden Geber bat Gott lieb.” Der alfo hat das 
rechte, gottgefällige Kindesherz. Fürwahr, unfer Herz follte vor Luft 
wallen, dem unfere Scherflein zu opfern, der fein Blut für uns vergoß, 
und denen mit unfern Gaben zu dienen, die in Ehrifto unfere miterlöften 
Brüder find und unfere Himmelsmitbürger ewig fein werden ! 

Als Zweites hebt die Thefe hervor, daß das Opfer der Chriften frei 
und ungezwungen fein fol. Schon im Alten Teftament iit gejagt von 
Chrifti Reich: „Nach deinem Sieg wird dir dein Bolt williglich opfern 
in beiligem Schmud.” Pf. 110, 3. Diefe Weiflagung ift erfüllt. Nur 
der Opfertod Chrifti madt ein Herz kindlich fröhlich im Arbeiten für Chrifti 
Reid. Hätte Chriftus nicht gefiegt, hätten wir nicht den Glauben an feinen 
Sieg, fo würden wir niemals williglid thm opfern fonnen. So aber ift 
jeder Chrift willig trog Fleiſch und Blut. 

Weil das Fleifd nocd im Chriften ift, muß Paulus durd das Beifpiel 
der Macedonier die andern Chriften zum Opfern reizen. Er lobt vor allen 
Dingen, 2 Cor. 8, 1—4., die Ungezwungenbeit thres Opfers. Es 
beißt da: „Sch thue euch fund, lieben Brüder, die Gnade Golke&, We a. 


84 Verhandlungen des California: und Dregon-Diftricts (7.) 


ben Gemeinen in Macedonien gegeben tft. Denn ihre Freude war da übers 
fdhwanglid, da fie durch viel Trübfal bewähret wurden. Und wiewobhl 
fie fehr arm waren, haben fie doch reichlich gegeben in aller Cinfaltigteit. 
Denn nad allem Vermögen, bas zeuge ich, und über Vermögen waren 
fie felbft willig! Und flebeten uns mit vielem Ermahnen, daß wir 
aufnähmen die Wobhlthat und Gemeinfdaft der Handreichung, die da ges 
Ihieht den Heiligen.” Und indem er nun feine Corinther zur Nachfolge 
ermabnt, fpridt er B. 10—12.: „Und mein Wohlmeinen hierinnen gebe ich. 
Denn ſolches tft euch nütlich, die ihr angefangen habt vor dem Jahr ber, 
nicht allein das Thun, fondern aud das Wollen. Nun aber vollbringet 
aud das Thun, auf dah, gleichwie da ift ein geneigt Gemüthe zu 
wollen, fo fet aud da ein geneigt Gemüthe zu thun, von dem, das ihr 
habt. Denn fo einer willig ift, fo ift ex angenehm, nachdem er hat, 
nicht nachdem er nicht bat.” Die ganze Ermahnung gipfelt in dem Sag, 
2 Cor. 8, 19:, bas Opfer folle ein Denkmal fein zu Gottes Ehre und 
ihres guten Willens. 

Daf diefe Ermahnung Pauli night ohne Frucht blieb, fehen wir aus 
der Bibel, denn er rühmt fpäter, daß fie ganz williglich gegeben haben. 
Rim. 15, 25—27. lefen wir: „Nun aber fahre ich hin gen Serufalem, den 
Heiligen zu Dienft. Denn die aus Macedonia und Wdaja haben willig= 
[id eine gemeine Steuer gufammen gelegt den armen Heiligen zu Serufalem ; 
fie haben's williglid& gethan, und find aud ihre Schuldner.” 

Man beachte hier das weife Verfahren Pauli. Er wußte gewiß bei 
Zufammenlegung der Steuer ſchon, daß die Heidendriften Schuldner der 
Judenchriſten geiftlich feien, aber den Gedanken der Pflicht hebt er bei feiner 
Reigung zum Opfern gar nicht hervor, fondern fagt nur immer: „Lieben 
Brüder, thut eg willig!” Wozu auch? Sie waren freie Kinder des Heiligen 
Geiftes, und er wußte vorher, ihr Herz würde gegen das Opfer nicht abs 
geneigt fein. Er vertraut feinen Brüdern, oder befjer gefagt, dem Geifte 
Gottes, der in ihnen arbeitete, und fand fich nicht betrogen. Das ift gewiß 
ein Gingergetg für Prediger. 

Dann erwähnt die Thefe den gottgewollten Eifer im Opfern. Paulus 
bat vor den Macedoniern feine Corinther mit den Worten herausgeftriden : 
„Achaja tft vor dem Jahr bereit geweſen.“ Che alfo nod die Zeit zum 
Geben gelommen war, war Herz und Hand fdon offen. So lobt Paulus 
aud den Eifer der Philipper, Phil. 4, 14—17., und fpridt: „Doc ihr 
habt woblgethan, daß ihr euch meiner Trübfal angenommen habt; ihr aber 
von Philippen wiffet, daß von Anfang des Evangelii, da ich auszog aus 
Macedonien, feine Gemeine mit mir getheilet hat, nad der Rechnung der 
Ausgabe und Einnahme, denn ihr alleine. Denn gen Cheffalonid fandtet 
ihr zu meiner Nothdurft einmal, und darnad aber einmal. Nicht, daß ich 
bas Gefdent jude, jondern ich fuce die Frucht, daß fie überflüffig in eurer 
Hednung fet.“ Da haben wir ein Beilpiel, daß eine Gemeinde nicht fragte, 
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was thun andere Gemeinden, fondern frifd voran ihr Opfer für Gottes 
Reich brachte zum Beften der Miffion in andern Städten und Ländern. 
Dielen Eifer lobt Paulus fehr. 

Gewiß ift wahr, was der felige Dr. Walther in einer Adventspredigt 
fo berrlih ausführt, bah Eifer für bie Reihsfadhe des HErrn JEſu ein 
Kennzeichen feiner Reichögenofien tft. 

Und nun nod einen Blid in die Ermahnungen der Schrift zur Frei 
gebigtett. Da tritt gunddft das Bild des HErrn JEſu am Gotteslaften 
vor unfere Augen, wie er der Wittwe Scherflein lobt. Er lobt ihre reis 
gebigteit. „Und er ſprach: Wahrlich, ich fage euch, diefe arme Wittwe hat 
mehr denn fie alle eingelegt. Denn diefe alle haben aus ihrem Ueberfluß 
eingelegt zu dem Opfer Gottes; fie aber hat von ihrer Armuth alle 
thre Nahrung, die fie hatte, eingelegt.” Gewiß ein hervorragender 
Hall der Freigebigheit, der für alle Zeiten ala Vorbild vor den Augen der 
Chriften bleiben foll. 

Diefelbe Freigebigkeit lobt Paulus an den achaiſchen Gemeinden. 
2 Cor. 8, 2. fpridt er: „Und wiewobl fie fehr arm waren, haben fie 
bod reichlich gegeben in aller Einfalt.“ 

Aud die Armuth alfo fol fein Hinderniß bilden, wenn e8 gilt, die 
Liebe zu ermeifen. Bielleiht haben die Achajer lange nicht fo viel zuſam⸗ 
men bringen fönnen als die Macedonier, als e8 galt, den Brüdern in Yerus 
falem zu helfen, aber nad ihren Verhaltnifjen waren fie freigebig. 

Und diefe Freigebigleit überrajchte den Apojtel nicht, ſondern er hatte 
fie bei ihnen gefudt, wie wir 2 Cor. 9, 5. fehen. Er hatte Brüder voran 
geſchickt, die Corinther vorzubereiten auf die zu erhebende Collecte für Jeru⸗ 
jalem. Er hatte, wie er fagt, nicht nur in der Ferne erzählt von der Bereits 
willigteit Achajas, fondern er wollte nun aud, daß fie diefelbe bewiefen, 
nicht burd geringe Beiträge, fondern „daß e8 ein Segen fet, und nicht ein 
Geiz”. Er fucht ihre Freigebigkeit und fpricht deshalb: „Ach meine aber 
das: Wer da kärglich fäet, der wird auch kärglich ernten; und wer da faet 
im Segen, der wird aud ernten im Segen.” Aber der Apoftel macht diefe 
Anftrengungen nicht, um mit feiner Gemeinde zu prablen, fondern weil e8 
ihnen jelbft nüglich fei, alfo freigebig zu opfern. 

Gewiß gereicht Targes Opfern nicht zu Gottes Ruhm und Lob. Es ift 
ein ſchlechter Erweis der Liebe zum Heiland, wenn ein vermögender Chrift 
ben Heiland mit dem Munde preift als feinen heißgeliebten Erlöjer und 
dann das fleinfte Gelbdftid für die Collecte ausfuht. Nicht nur der Mits 
bruder, fondern aud die Welt hat Augen für die Kargheit und wird ges 
ärgert. — 

Es wurde hierauf die herrliche Stelle aus Dr. Walthers Epiftelpredigt 
zum 15. Sonntag nad) Trinitatis verlefen, welde der Synodals Bericht des 
MidigansDiftricts vom Jahr 1892, S. 50 und 51, citirt, worin das Opfern 
und der Gnadenlohn wunderlieblid den Chriften vorgeführt wird. 
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Dann fuhr der Referent fort: Die Thefe redet endlid nod von unjerer 
Ausdauer und unfern Hoffnungen beim Opfern. Wäre das Opfern auf 
Erden mit einem Schlag abgemadt, jo braudten wir fein Wort hierüber 
zu fagen. Aber die Gace fteht anders. Jahr für Jahr find die Opfer 
nöthig, ja, wie ſchon erwähnt wurde, die Bebürfnifie wachſen. Es wird 
alfo aud in unfern Gemeinden nit dahin fommen, daß man mit irgend 
einem Sabre nichts mehr für Wittwen, Waifen, Taubjtumme, Neger, 
Juden und Heiden zu fammeln nöthig haben würde, es fei denn, daß der 
liebe jüngfte Tag dareinfalle. Hat dod der Heiland von der Zeit bis zum 
jüngften Tage voraus gefagt: „Arme habt ihr allegett bet euch.” 

Die Thefe fagt: „Da die Liebe endlich alles hofft, glaubt und dulbdet, 
aud nimmer aufhört, fo foll der Chrift weder forgen, nod am Erfolg 
zagen, viel weniger müde werden oder gar aufhören, fondern im 
Vertrauen auf Gottes Hilfe und in Gewißheit des göttlichen Segens bes 
barrlich weiter opfern.” Sorgen beim Opfern wird als unridtig bes 
zeichnet und ift e8 aud. Die Wittwe im Tempel legte ihre ganze Nahrung 
ein im Vertrauen auf Gott, der ihr wieder geben fonne und werde. Die 
Wittwe zu Zarpath, 1 Kön. 17, 9—16., gab auf das Wort des HErrn ihr 
legtes Mehl und ihr legtes Del dem Propheten Elias. Die armen Leute 
zu Achaja gaben reichlich troy ihrer Armuth, und Paulus tröftet fie, daß 
fie einen reichen Gott haben, der ihnen wohl ihre Bebürfnifie trogdem geben 
fonne. Sorgen ift alfo beim Geben und Opfern nidt am Platz. 

Und ebenfo wenig follen wir forgen um den Erfolg unferer Opfer. 
Wir haben oben gehört, wie der felige Dr. Walther gerade auf den Puntt 
Bezug nimmt in feiner Mahnung zum Opfern. Gewif verjehen wir alle 
es mandmal darin, und bringen wohl ein Opfer oder wenden Zeit und 
Mühe an, denken aber heimlid) vergagend: Was hilft’s? Wir tragen 
vielleicht bei für die Miffion an einem Poften, wo wir durchaus feinen 
Hortichritt fehen, oder wir find vielleiht auf den Poften ala Mifftonar 
oder Ortdpaftor hingeſtellt. Da beichleicht bei jedem Opfer die verzweis 
felnde Frage unfer Herz: Was hilft's? Wir haben vielleicht in einer Stadt 
eine Schule, die wir nur mit vielen Koſten im Gang halten finnen, oder 
wir arbeiten vielleicht ala Lehrer an einer folden, wie leiht fommt ba die 
Frage: Was fol dod die Mühe? ft da die Sorge wirklich am Pla und 
das Verzagen? Iſt's unfer Weinberg, oder iſt's Gottes Weinberg, in dem 
wir arbeiten? ft die Sorge aus ber Liebe, oder ift fie gegen die Liebe 
zu Gott? Gemißlich gegen die Liebe. Wer nämlich Gott und fein Wort 
recht lieb hätte, könnte gar nicht fic) dDenfen, daß Gott uns im Stich laffen 
fonnte in feinem eigenen Werk. 

Bergeblich fann ja fein Werk fein, das Gott felbft eingefett hat. Sind 
wir aljo mit luftigem Herzen beim Opfern, fo find wir des Erfolgs aud 
gewiß. Bu diefem Erfolg gehört erjtlih, daß wir beim Opfern für unfer 
eigeneB Glaubensleben Segen haben. Wir füen und warten, wir lernen 
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Geduld und Stillefein zu Gott und erfahren manche Beweiſe gdttlider 
Hilfe zur Stärkung unſers Glaubens. Wir demüthigen beim Opfern unfer 
Fleiſch und Blut und lernen uns felbft entfagen. Mit Redt jagt darum 
Paulus vom Opfern: „denn folded ift euch nützlich“. 2 Cor. 8, 10. Vers 
geblih Tann fein Opfern fein, denn e8 folgt ein ewiger Gnadenlobn. 
Rein Trunk falten Waflers bleibt unbelohnt, fo gewiß aud kein Opfer an 
Beit, Geld oder Kraft, das wir Chrifto gläubig barbringen. 

Bergeblid aber kann endlid aud fein Opfer für Chrifti Reich fein, 
wenn wir auf unfern Swed am Nadften bliden. Der Gott, welder uns 
befiehlt zu miffioniren, Gemeinden zu bauen und darum aud bas zu thun, 
was biermit gufammenbangt, der fann keinen Gent verloren gehen laflen, 
der dafür geopfert wird, aud feine Stunde, auch fein Gebet. Rann denn 
bas Wort leer guriidfommen? Muß es nicht, wo immer wir e8 anwenden, 
ob in New Hort, California oder in Indien, Segen bringen und erreichen, 
wogu er, der HErr, e8 fendet? Es ift unmöglich, daß irgend eins unferer 
Merle, bei dem wir das Wort brauchen, verloren fein könnte ! 

Und weil bas fo ift, fo foll von Müdewerden oder gar von Aufhdren 
nie vor dem jüngften Tag die Rede fein. Glaubt nicht die Liebe alles, 
bofft fie nicht alles und duldet fie nicht alles? Darf alfo eine Gemeinde, 
weil fie bei diefem ober jenem Opfer von Menfchen betrogen worden ift, 
das Opfern aufgeben? Darf eine Synode, weil fi hier und da die Mens 
ſchen ſchnöde und undantbar gegen das Wort bewiefen haben, müde werden 
oder jemals nadlafien? Nie und nimmermehr vor dem jüngften Tage! 
Nehmen fie euch nicht auf, dann ſchüttelt den Staub von den Füßen und 
gebt weiter, daß tft die Regel im Reich Gottes. Die Liebe hört nim⸗ 
mer auf. So lange die fid) nod regt in ben Herzen unferer lieben Chriften, 
werden immer neue Nete ausgeworfen werden für JEſum Chriftum, da 
werden immer wieder Miffionen in Angriff genommen, Opfer gebracht, 
Miperfolge getragen werden. 

D web, wenn unfer lutherifhes Zion diefe Krone verlöre und ließe 
die Werke der erften Liebe! Das ware gewiß ein Zeichen, daß die Liebe 
felbft nicht mehr da ware oder am Schwinden, und daß alfo der Glaube 
frantte. Wir haben heute nod Arme um uns, wir haben heute nod buns 
derttaufend Vollsgenofjen, die unfere Sprache verftehen und die die Wege 
des Verderbens wandeln, um uns, wir haben heute nod Millionen Heiden 
vor uns, die das geiftliche Leben brauden, fo darf das Opfern nod nicht 
aufhören. ©, gebe Gott felbft und Ausdauer ! 


Fahre fort, Zion, fahre fort im Licht! 
Made deinen Leuchter helle, 

Laß die erfte Liebe nicht, 

Sude ftets die Lebensquelle | 

Zion, dringe durch die enge Pfort, 
Fahre fort, fahre fort! 
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Hierzu wurde nod bemerkt: Die Thefe jagt, wir follen im Opfern 
nicht müde werden. Allerdings ift die Erfolglofigfeit eine furdtbare Vers 
fuhung für die Liebe. Da follen wir wohl! bedenken, daß e8 verſchiedene 
Erfolge gibt, äußerlich fihtbaren Segen, und unfidhtbaren, aber Dod) wahr: 
haftigen Segen. Es ift gut, wenn man bedenft, daß jedes Opfer, welches 
aus einem Herzen fommt, das Gottes Ehre fudt und Ausbreitung feines 
Namens, an und für fi ein Erfolg des Evangeliums ift. Sodann tft in 
Bezug auf das Mifftonsfeld wohl zu beachten, dab, wenn vielleicht auch nur 
zwei oder drei Zuhörer das Wort aufnehmen, dod Gottes Engel ihre Luft 
daran fchauen. Und endlich ift feftzubalten, dab, wenn wir aud nicht den 
Singer auf den Erfolg legen fonnen, der Segen Gottes dod auf der Vers 
fündigung feines Wortes ruht, und die Stunde kommen muß, und ware e8 
erft am jüngjten Tag, wo ſich der Segen offenbart. 


Thefis IV. 


Da der Menid) von Natur Gott feind, und die Liebe nur 
eine Frucht des Glaubens ift, jo tft von rechter Geftnnung 
beim Opfern im Herzen des natürlichen Menfchen keine Rede, 
fondern fie wird von Gott einzig und allein durch dag Evan⸗ 
gelium in ung hervorgebracht und erhalten. Aus dem Evan- 
gelium allein fommt auch dag gottgewollte Wadhsthum in der 
rechten Gefinnung beim Opfern, dejjen jelbft die beiten Chriſten 
täglich gar jehr bedürfen. 

Es fcheint zmar nad dem Wortlaut des Themas, alB ob diefe Thefe 
über das Thema hinausginge und alfo nicht am Play wäre. Da aber nad 
der Synodals Anzeige dtefe Arbeit eine praktifde fein follte, fo tft diefer 
Sag hinzugefügt worden; denn ficherlich ift’8 ungemein wichtig, nachdem 
man ſich die rechte Opfergefinnung einigermaßen vorgeftellt hat, aud feine 
natürliche Unkraft dazu und den Weg zur Erlangung der rechten Gefinnung 
fih zu vergegenwärtigen. 

Die rechte Gefinnung beim Opfern ift von Natur in feinem Menfcen. 
Zwar fdeint e8 mandmal, wenn man die gleißenden Werke der Heiden 
anfieht, als hätten fie rechte Liebe zum Nadften ohne das Licht ber Gnade 
gehabt. Aber es ſcheint dod) nur fo. 

Als Gott die Menfden gut und nad feinem Bilde erfduf, da hatten 
fie Die Liebe zu Gott. Das Ebenbild Gottes beftand, wie unfer Katechis⸗ 
mus jagt: „In feliger Erfenntniß Gottes und in volllommener Geredtigs 
feit und Heiligkeit.” Zu diefer Gerechtigkeit und Heiligkeit gehörte vor» 
nehmlich die Liebe zum Schöpfer. Adams Verftand hing im Stande der 
Unfduld mit beftändiger Freude an der Betradhtung des herrliden Gottes, 
und Adams Wille war dem Willen Gottes gleichartig. Aber e8 fam der 
Giindenfall und damit der Verlu ves Chendildes Gottes. Und dieſes 
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Ebenbild Gottes blieb verloren aud in den Nachkommen Adams. Er zeugte 
Menihen nah feinem Bilde. Das Ebenbild Gottes war dahin, und 
deshalb befennen wir jest im Katechismus, dak wir „von Natur geiftlich 
blind, todt und Gott feind find”. 

Der Katehismus fagt alfo aus, bak im Menfchen von Natur fi nicht 
etwa die Liebe zu Gott, fondern das gerade Gegentheil, die Feindfdaft 
gegen Gott, fid findet. Das fcheint vielen Menfden hart geredet; fie bils 
den fich ein, daß wenn fie von Natur den lieben Gott aud nicht viel liebten, 
fo bod ein wenig, und entfegen fid) darüber, bak wir ihnen diefe Liebe 
ganz abfpreden, und beladeln es als dberfpannte Harte, dak wir den Heiden 
3. B. die Liebe gegen Gott nicht gugeftehen. Und dod bleibt es wahr, daß 
bas natürlihe Menfdenhers von Liebe zu Gott nichts weiß. 

Zwar follte e8 aus der Schönheit der Natur und der Fille der Güter 
und der Weisheit der Anordnung den Schöpfer lieben, aber e8 ift durch den 
Teufel jo verderbt, daß es vor Gott nur bange fein fann, ja, ihn feineß Ge⸗ 
fees wegen heimlich hafjen muß. Die Gefinnung des menſchlichen Herzens 
aft eine fleiſchliche von Natur, und fleifchlich gefinnet fein ift eine Feinds 
fchaft wider Gott. 

Ganz anders darum als die hodfabrende Welt urtheilt Gottes Wort 
über die Stellung, welche der Menfch jegt gegen feinen Schöpfer einnimmt. 
Pf. 14 lefen wir: „Der HErr ſchauet vom Himmel auf der Menfden Rins 
der, daß er febe, ob jemand flug fei, und nad Gott frage. Aber fie find 
alle abgewiden, und allefammt untidtig; da ift feiner, der Gutes thue, 
aud nidt einer.” Bedenfen wir, was Gott damit ausfpridt, fo fehen 
wir, daß wir ber Liebe zu Gott von Natur ganz ermangeln. Gewif wäre 
e8 eine Klugheit, erftlih, wenn ein Menfchenherz den liebenswerthen Gott 
lieben würde, aber die Klugheit tit in feinem Menſchenherzen, fagt der 
Sprud, alfo aud feine Liebe zu Gott. Gewiß tft es ferner, dab wo die 
Liebe ift, man nad dem Geliebten fragt. Da aber feiner nad Gott fragt, 
fo bat aud feiner Liebe zu ihm, aud fein Fünklein. Gewiß ift weiter, daß 
Gott die Liebe des Mtenfden will, und daß, wer fie bat, auf rechter 
Bahn ift. Da aber alle Menfden abgewiden find, fo haben fie alle gewiß 
feine Liebe zu ihrem Gott. Gewiß ift aud, dab, fo lange ein Menſch Gott 
liebt, er vor Gott aud taugt. Da aber alle untüdhtig find, fo fann von 
Liebe zu Gott in allen von Natur keine Rede fein. Und ficer ift endlich, 
daß wer Gott liebt, darin Gutes thut. Aber feiner thut Gutes, fo liebt 
auch feiner von Natur Gott. 

Ebenfo klar fehen wir, daß keiner von Natur Gott lieben fann, wenn 
wir bedenten, daß die Liebe, mie die Thefe fagt, eine Frucht des Glaus 
bens tft. Der Glaube fann ja unmöglid) von Natur im Menſchen fein, da 
der natürlihe Menfd nichts vernimmt vom Geifte Gottes, und es ihm eine 
Thorbeit ift und fann es nicht erfennen. Wie follte da in Abmwefenheit des 
Glaubens die Liebe entitehen? 
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Weil die Liebe Frucht des Glaubens ift, handelt ein jeder thöricht, 
- welder dem Unbelehrten die rechte Opfergefinnung vorhält in der Hoffs 
nung, daß das fie in thm wedte. Nur dann handelt er wetfe, wenn er fie 
thm zu dem Zweck vorhalt, um ihm fein pharijäifches Herz zu zeigen, um 
ihm zu zeigen, wie weit er mit all feinen vermeintlich guten Werten vom 
Himmelreich entfernt fei, und thm alfo dadurd Buße zu predigen. 

Dod wo foll nun die rechte Opfergefinnung berfommen? Sie fann 
nur von dem fommen, von weldem alle gute und alle volllommene Gabe 
fommt, dem Bater des Lichts, bei weldem ift feine Veränderung, nod 
Mechjel bes Licht? und der Finſterniß. Hätte diefer Gott fid nicht über 
bie Achajer und Macedonier erbarmt, und ihnen die rechte Opfergefinnung 
ins Herz gelegt, fo hätten fie nie ein gottgefälliges Opfer gebracht. Ohne 
Gott fann fein Menfch die rechte Opfergefinnung haben, ja, er fann fie 
nicht einmal erfennen. Durd Gott allein war die Opferwilligteit in das 
Herz des Titus gelommen, wie Paulus 2 Gor. 8 ausdrüdlich fagt: „Gott 
aber fei Dank, der folden Fleiß an eud gegeben hat in das Herz Titi.” 
Und 2 Cor. 9 heißt e8, ald er fie gerade zum Opfern ermahnt hatte: „Gott 
aber fann maden, daß allerlei Gnade unter euch reichlich fet, daß ihr in 
allen Dingen volle Genüge habet, und reich feid zu allerlei guten Werten.“ 

Dod wie madt der liebe Gott das, wenn er einem Menfden diefe Ges 
finnung fdentt? Darauf antwortet bie Thefe: er thut bas allein durch 
das Evangelium. Durd die Worte „einzig und allein” in der Thefe 
ift zunächſt jeder falfhe Gedante über den Urfprung der rechten Gefinnung 
beim Opfern abgewiefen; 3. B. der Gedanke, als könnte die rechte Ges 
finnung durch bas Geſetz bervorgebradjt werden. Man begegnet diejem 
Gedanken nidt felten, theild, daß Leute ihn al8 thre Uebergeugung auds 
fpreden, theils, daß fie darauf bin handeln. Die Bibel aber fagt aus, daß 
diefer Gedanke falfd ift, bab das Geſetz nimmermehr diefe Gefinnung 
in uns bervorbringen Tann. 

Nac der Bibel zeigt das Geſetz den Willen Gottes an, zeigt alfo aud, 
wie die Gefinnung beim Opfern fein follte. Sodann offenbart uns zus 
vörderſt dad Geſetz die Sünde, alfo aud diefe, daß die Gefinnung beim 
Opfern von Natur eine böfe in ung tft, und ſchließlich ift dad Geſetz, fonders 
lich wo es fih um Werke handelt, ein Riegel gegen die groben Ausfchreis 
tungen des Fleiſches. Aber nirgends fagt die Schrift, daß das Gefek uns 
die Kraft gibt zu guten Werken, und daß es die Gefinnung in uns beffert. 
Die Bibel fagt, dak das Geſetz nur Zorn anridtet. Weit entfernt alfo, 
daß ein Menſch durch das Gefek nad und nad) feinen Gott lieben lernte, 
fo wird er, fo lange das Geſetz allein feine Arbeit an ihm thut, Gott nur 
feinder. Wie könnte alfo die rechte Gefinnung beim Opfern aus dem Gefeg 
fommen? 

Eingefügt wurde bier: Wenn wir hier hören, daß man nicht durchs 
Gefeg, fondern nur durchs Coangelinm die Gemeinde zur rechten Opfers 
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gefinnung bringen könne, ift’3 wohl wichtig, fich vorzuftellen, daß diefes 
GefegessDrohen, zu dem wir Prediger leicht verfuht werden und vor dem 
wir uns bitten miffen in diefer Sade, auf verfdiedene Weile gejchehen 
fann. Einmal dadurd, daß man immer wieder von der Pflicht redet. 
Dann, daß man bie Drohungen des Geſetzes vorhalt. Dann, daß man 
verjudt, Die Gemeinde zu beihämen, aud) durd Hinweis auf andere Ges 
meinden. Endlich, daß man vielleidt droht: wenn dieſe Gemeinde nicht 
anders wird, fo gebe ich mein Amt bier auf. Das alles ijt Geſetz. Sodann 
fann aud die Art und Weife, in welder man vom Opfern redet, gefeglid 
fein. Der eine beruft fic auf das hohe Amt, der andere auf feine Vers 
antwortlidfeit gegen die Chriften und die Synode und fpridt: „Es tft 
meine Pflicpt, euch dies vorzubalten” 2. Das Evangelium allein bringt 
die rechte Gefinnung und muß das Herz warm und luftig machen. ‘Dabei 
wiflen wir ganz gut, daß der Chrift das Fleiſch bat, was ihn träge madt, 
und dem muß gefagt werden: „Wenn ihr nad dem Fleiſch wandelt, fo 
werdet ihr nicht felig.” Da tft das Gefey ganz am Pla, Aber um das 
eigentliche Motiv hervorgubringen, fol nur das Evangelium in Anwendung 
gebradt werden, weil nur dieſes Das Herz erwedt, erweidt, erwärmt und 
tidtig madt zum Guten. 

Der Referent fuhr fort: Die Thefe weift mit den Worten „einzig und 
allein” aud alle andern falfchen Gedanten ab, die Menfden über die Ents 
ftehung der rechten Opfergefinnung haben mögen, 3. B. als ob fie nur durd 
das gute Beilpiel anderer erlangt werden könne, oder durch das Lob und 
die Schmeicdhelei hervorgelodt werden möchte, oder aus der Erziehung an 
und für ſich herfließen könnte, ober dur Träume und Offenbarungen in 
uns entftehen dürfte, und dergleihen mehr. 

Fragen wit die Bibel, wodurch Menfden zur rechten Gefinnung beim 
Opfern fommen, fo antwortet fie: dburd das Evangelium, die Predigt von 
ber gnädigen Vergebung der Sünden in Chrifto JEfu. Das tft das Unis 
verfalmittel, einerlei, ob e8 gilt, die rechte Gefinnung im Menfden hervors 
gurufen ober fie zu erhalten und zu mehren. 

Neden wir von Hervorrufen diefer Gefinnung und denken dabei an 
den Menfden, der nod geiftlid todt ift, an ben Unbelehrten, fo verftebt 
fih, wie wir bereit8 hörten, daß er erft gum geiftlichen Leben durch wahre 
Buße gebracht werden muß, und hierzu ift fiderlid das Evangelium nöthig. 
Nur wenn diefes Evangelium den erihrodenen Sünder tröftet, wird er 
fröhlih in Gott und eine neue Creatur, die luftig und gefdidt zu guten 
Werten ift. Zwar muß ja die Predigt des Geſetzes der des Evangeliums 
dienend vorangeben, aber was das Herz neu madt und mit rechter Opfers 
gefinnung aud erfüllt, ift nicht dads Gefeg, fondern das Evangelium. Das 
Evangelium ift eine Kraft Gottes, felig zu maden, es tft aber aud eine 
Kraft Gottes zur Heiligung. Wir jehen das recht deutfid) aus den Worten 
Davids: „Menn du mein Herz tröjteft, fo laufe ich den Weg deiner Sue! 
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Ebenfo fommt aud in dem, der längft ein Chrift ift, die rechte Ges 
finnung beim Opfern fort und fort aus dem Evangelium. Das Evans 
gelium enthält die rechte Gefinnung troß, unfers Fleifhes umd Blutes und 
des Beifpiels der Welt und der Verjuchung des Teufeld. Und nur wenn 
bas Evangelium wunderlieblih und honigfüß dem Chriften vorgehalten 
wird, daß er fid) der freien Gnade Gottes in Chrifto von Herzen tröftet 
und freut, wird das Herz erfüllt mit bem Feuer der Liebe zu Gott und dem 
Nächten. Als darum Paulus die Opferwilligfeit in den Corinthern erwecken 
und beleben wollte, prebdigte er ba8 Evangelium. Zuerſt bezeugt er ihnen, 
daß er ihre Willigkett zum Opfern wohl Lenne und fie aud in der Fremde 
mit gutem Erfolg gerühmt habe. Dann zeigt er, 2 Cor. 8, 7., wie folde 
Liebe im Einklang ftehe mit dem Glauben, der Erkenntniß und dem fonftigen 
Fleiß der Corinther, und in V. 9. fommen dann die wunderfüßen, evans 
gelifhen Worte: „Denn ihr wiffet die Gnade unfers HErrn JEſu Chrifti, 
daß, ob er wohl reich ift, ward er Dod arm um euretwillen, auf daß ihr 
burd feine Armuth rei würdet.” Nicht nur alfo erinnert er fie an die 
Gnade Chrifti und ihren ewigen Reihthum in ihm, fondern er. hebt fonders 
lich die bittere Armuth des Heilandes hervor, feine arme Geburt, fein armes 
Leben, fein armes Begrabnif. Und welden Chriften follte diefe Betrachtung 
nicht anfpornen, in freudiger Dankbarkeit diefem Heiland Opfer zu bringen 
und ihm zu dienen in feinen Brüdern? 

Und genau fo handelt Paulus 2 Cor. 6, 1-7. In B. 7. ermahnt er 
fie zu ungefärbter Xiebe, aber alle feine Ermahnung gründet er auf die Gnade 
Gottes, die fie nicht vergeblich empfangen follen. 2. 1. 

Das ganze Opfer ift in Bauli Augen ein unterthäniges Belenntniß des 
Evangeliums Chrifti, gleihfam wie 2 Cor. 9, 12. 13. zeigt. 

Dah das Evangelium ein Herz willig maden fann zu Dingen, an die 
e8 nie gedacht bat, und eine Opfergefinnung geben Tann, die dem natürlichen 
Herzen nicht nur fremd tft, fondern thm, wenn erfannt, al8 Thorbeit vor 
den Augen fteht, jehen wir an dem Beifpiel des Zahäus. Als er das 
Evangelium hörte und annahm, erwadte fofort die Opfergefinnung, und er 
ſprach: „Siehe, HErr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und 
fo ich jemand betrogen babe, das gebe ich vierfältig wieder.” Und fagt 
nicht Chriftus felbit von dem Weib, das feine Füße mit Thränen negt und 
mit den Haaren ihres Hauptes trodnet: „Welchem viel vergeben tft, der 
liebt viel”? Oder fehen wir Pauli eigenes Erempel an. Weld wunder⸗ 
bare Opfergefinnung bradte das Evangelium in ihm hervor! Cr klagt 
fcdlieblicy nicht über feine Leiden, fondern jubelt über fie. So freuten fi 
aud alle Chriften, Schmad zu leiden, ald dads Evangelium ihr Herz am 
Pfingfttage recht erfüllt hatte. Und gewiß haben aud wir in unferer Synode 
jehen dürfen, wie die Opfergefinnung aus dem Evangelio fließt. 

Gar richtig und herrlich jagt darum Dr. Luther in der Predigt über 
bie Epiftel des Sonntags Ocult: „Welder nun fold göttli Feuer der 
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Liebe, weldhes Himmel und Erbe füllt und dennoch nicht begriffen wird, 
veradtet und läßt fi Das nicht anzünden nod reizen zur Liebe, er fet 
Feind oder Freund, der wird nimmermehr durch Geſetz oder Gebot, Lehre, 
Treiben und Zwingen fromm werben und zur Liebe fommen.” (Cri. Ausg., 
Bd. 8., ©. 141.) 

Und weil wir gerade gehört haben, welded Mittel der Apoftel Paulus 
anwendet, um feine Chriften in der rechten Gefinnung beim Opfern zu fore 
bern, fo fchließt fic) hieran der legte Gedanke der vierten Thefe gar gut an, 
nämlich der, daß alle, aud die beiten Chriften, des Wahsthums in diefer 
Gefinnung gar fehr bedürfen, und Gott e8 bei ihnen fudt. So kannte 
Paulus die Opferwilligheit feiner Chriften, und fpornte fie bod an, wie 
wir hörten, und Cph. 4, 15. fpridt er: „Laſſet uns aber rechtichaffen fein 
in der Liebe, und wadfen in allen Stüden an den, der das Haupt tit, 
Chriftus.” Webnlid 2 Cor. 9, 11. 

Da aljo Förderung diefer Gefinnung nöthig ift, ift’8 feine Webers 
jpannung, wenn wir Prediger fie mit dem Evangelio aud in den Gemeinden 
fuden, die reid find an guten Werfen. Es ift nicht falſch, fondern richtig, 
wenn wit aud ba, wo beifpielsweife für Miffion viel gegeben worden ift, 
Dod immer wieder auf Miffionsfeften und fonft zur rechten Opfergefinnung 
durch Loden mit dem Evangelio helfen, ja aud mahnen und warnen, da 
Fleiſch und Blut uns träge madt; der Teufel zur Eigenliebe reizt, die Welt 
der redten DOpfergefinnung bar und feind ift. 

Sobald ein Menſch ein Chrift geworben tft, tft er freilich als ein Baum 
von Gott gepflanzt, aber mit dem Frudtbringen geht e8 nod rect langfam. 
Da fendet denn der himmlifche Gartner feine Diener aus und läßt den Baum 
mit dem Evangelio ala mit lebendigem Waſſer begießen. Sollte da wohl 
irgend ein Baum, dem das gefdieht, meinen, es fet unnöthig, er fonne aud 
ohne das Früchte bringen? Gewiß nit! C8 wäre undenfbare Thorbeit. 
Gewiß follte darum ein jeder unter und denken: War Wadsthum in der 
Opfergefinnung bei den Corinthern ndthig, war Paulus felbft nod unvolls 
fommen, wie, follte ich der Forderung nicht bediirfen? 

So laßt ung denn, liebe Vater und Brüder in Chrifto, dieſen Gedanken 
fefthalten und ihm gemäß handeln. Laßt uns zunädft das eigene böfe 
Herz aus Gottes Wort in feiner eigentliden Farbe wohl erfennen, und weil 
wir e8 durchſchauen, immer wieder das Evangelium zur Hand nehmen. 
Laft uns Elar vor Augen behalten, daß e8 nur eine rechte Gefinnung beim 
Opfern gibt, und daß Gott diefe ernftlid bei uns fudt und fie durchs 
Evangelium allein uns geben will. Und in diefem Geift laßt ung denn aud 
unfern Gemeinden von diefer Gefinnung predigen und durchs Evangelium 
dazu reizen und loden. Sa, der treue Gott, der Anfänger und Vollender 
des Glaubens und Geber aller guten Gabe, helfe ung, daß wir endlich gar 
verneuert werden in das Ebenbild des Sohnes Gottes in völliger, ewiger 
Liebe zu Gott und dem Nadften im Himmel. Amen. 
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Geſchäftsverhandlungen. 





Bericht der Miſſions-Commiſſion. 


Einer Ehrw. Diftricts: Synode ! 

Ihre MiffionssCommiffion erlaubt fid, im Folgenden über den Stand 
der verſchiedenen Miffionsfelder unjers Diftrictd zu berichten. 

Wir beziehen uns auf einen Zeitraum von zwei Jahren, resp. vom 
1. Junt 1895 bi8 1. Juli 1897, und nehmen wir Bezug auf folgende Felder: 

Sn California: 1. Das Feld des Herrn P. Yacobfen mit folgenden 
Miffionsgemeinden und Predigtplägen: Dizon, Cordelia, Nicolaus und 
Biggs. 

. 2. Das Feld des Herrn P. J. W. Theiß. Predigtplage: Santa Rofa, 
Healdsburg, St. Helena und Redwood Valley (Ukiah). 

3. Das Feld des Herrn P. Streufert. Predigtplage: Lodi, Valley 
Springs, Lracy und New Yerufalem. 

4. Das Feld des Herrn P. Kiefel. Predigtplige: San Diego und 
Monrovia. 

5. Das Feld des Herrn P. H. Bohl. Predigtpläge: Gardnerville 
(Nevada) und Frederidsburg (Gal.). 

In Oregon: 6. Das Feld des Herrn P. H. Hagift. Predigtplage: 
Salem und Albany. 

In Wafhington: 7. Das Feld des Herrn P. Behrens. Predigt: 
plage: Tacoma, Seattle, Gnobomifh, Everett. 

Auf dem Felde des Herrn P. Zacobfen hat fich unfers Wiffens feit der 
legten Synode wenig verändert. 

In Dizon, dem Wohnorte des Miffionars, fcheint unfere Miffion 
feften Fuß gefaßt zu haben. Der Oppofitionsprediger hat dafelbft aufges 
geben und wird in der dortigen Kirche, die im legten Herbfte auf Beſchluß 
der Gemeinde von unferm Präfes feierlich eingeweiht wurde, öffentlicher 
Erklärung gemäß nur von der lutherifchen Gemeinde benugt und regelmäßig 
alle zwei Wochen gepredigt. Die Gemeinde ift gwar nicht groß, aber fie 
verfudt, thre Sache aufrecht zu erhalten. Gn Cordelia und Nicolaus, 
wofelbft ein Mal im Monat gepredigt wird, beftehen ebenfalls fleine Ges 
meinden. Was die Commiffion bisher immer gehofft, daß die lieben 
Glaubensbriider ihren Prediger allein erhalten follten, bat fic) nod nicht 
verwirklicht und mußte die Commiffton nod monatlid von $20 bis $25 
zum Gehalt des Miffionars beisteuern. Der Miffionar hat zu verfdiedenen 
Malen den Verſuch gemacht, durd) Unterfdriften den Gehalt zu fidern, dod 
ift es bid jest nicht gelungen. Bn Biggs wird nur alle zwei bid drei 
Monate gepredigt. 
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Auf dem Felde des Miffionard J. W. Theis die Plage: Santa Rofa, 
Healdsburg, St. Helena und Redwood Valley umfafjend, ift faum ein Fort. 
ſchritt, wenigftens nad außen bin, bemerkbar gewefen. In Santa Rofa 
wird jest öfter Gotteddienft gehalten ald früher, nämlich anftatt ein Mal 
jegt zwei Mal im Monat, dagegen in Healdsburg nur ein Mal. Nach Bes 
ri@ten des Miffionars find die Leute ſchwer zu bewegen, etwas für ihre 
eigene Gace zu thun, und Verſprechungen werden wenig gehalten. Die 
Gottesdienfte werden durchſchnittlich gut befudht. 

In St. Helena, woſelbſt nur ein Mal im Monat gepredigt wird, 
geht esrüdmwärts. Es find nur wenige Glaubensbrübder, die fid zum Gottes⸗ 
dienſte einfinden, zum großen Theil, weil Lutheraner von dort weggezogen 
find. Zum Gehalt des Miffionars wurden durdfdnittlid $10.00 beiges 
fteuert und bat die Commiffion ben Reft des Gehalts (ungefähr $30.00 per 
Monat) zu tragen gehabt. Cin neuer Plag tft fett der legten Synode hin» 
zugelommen, nämlich Redwood Valley (Ukiah), wofelbft P. Theiß alle vier 
bid ſechs Monate predigt. 

Herr P. Streufert arbeitet gegenwärtig befonders in Lodi, Valley 
Springs, Tracy und New Jeruſalem (Gan Joaquin County). 

Gleidh nad der letzten Synode wurde P. Streufert nah Humboldt 
County, Cal., gefandt, und verblieb dajelbit bis zu Ende ded legten Jahres. 
Die erften Berichte über fein dortiges Feld lauteten recht günftig, [pater nicht 
mehr alfo. Ym November legten Jahres erhielt Herr P. Streufert einen 
Beruf nad dem Often, den er jedoch auf Anrathen der Commiffion nicht 
annahm. Hingegen berief ihn die Sommilfion ala Miffionar at large und 
übergab ihm die erwähnten Felder. Den Glaubensbrüdern in Humboldt 
County wurde zeitweilige Bedienung zugefagt, womit fie fi aud zufrieden 
erllärten. 

Lodi ift eigentlich eine Filiale des Herrn P. Blod in Stodton. Es 
wird bier jedoch feit December legten Jahres von beiden gepredigt. Wie 
es fcheint, fommt es bier bald zur Gründung einer felbftindigen Gemeinde. 

Valley Springs, 40 Meilen von Stodton entfernt, ift ein gang 
neuer Platz. Herr P. Blod madte die Commiffton auf denfelben aufmerts 
fam. Es wohnen bier zwar rect arme, aber treue Cutheraner und fdeint 
die Arbeit ded Miſſionars hier fegensretch zu fein. 

Tracy und New Yerufalem find zwei Plage unfers früheren 
Miffionars P. Rigmann. Herr P. Streufert hat hier das Werk wieder 
aufgenommen und verfpricht ſich guten Erfolg. Freilich muß aud hier die 
Commiffion monatlich einen großen Theil des Gehaltes, meijt der hohen 
Reifefoften wegen, aus der Miſſionskaſſe beifteuern. 

P. Kiefel, der ja bei der legten Synode ala Glied aufgenommen 
wurde und zu der Zeit in Monrovia ftand, fteht jest ala Miffionar in 
San Diego. Monrovia wird zeitweilig von Herrn P. Runtel bedient. 

Bald nad der Synode madte Herr P. Kogler im Auftrage der Cows 
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miffion einen Vefud in San Diego, und erlangte diefer die Ueberzeugung, 
daß, wenn der Miffton gedient fein folle, ein eigener Miffionar nah San 
Diego geftellt werden müſſe. — Die Commiffion bat zunddft die Predis 
ger im ſüdlichen California, dort abwedfelnd zu predigen. Nachdem dies 
eine Zeitlang gefchehen, ganz beſonders durch P. Riefel, legte die fadlide 
Paftoralconfereng der Commiffion vor, Herrn P. Kiefel ganz nad) San 
Diego zu verfegen. Dies gefhah denn aud im November legten Jahres, 
und feit der Zeit wird in San Diego regelmäßig fonntäglid Gottesdtenft 
gehalten. Aud wird vom Prediger fünf Tage in der Woche Schule ge: 
halten. Die Gemeinde, oder Miffion, wie fie genannt wird, bringt 
monatlid die Rirdhenmiethe und Miethe für Paftor8wohnung auf. Yür 
die Mifftonsfaffe bleibt durchſchnittlich $30.00-am Gehalt zu erfegen. Herr 
P. Runkel, der kürzlich San Diego befudte, fpricht fic jehr günftig über 
die Arbeit des Miffionars aus, und ift der Ueberzeugung, daß San Diego 
ein hoffnungsvolles Feld ift. | 

Herr P. H. Bohl arbeitet auf dem Felde des früheren Mtiffionars 
P. Beder. — Zur Rett der letten Synode ftand nod P. Beder dafelbft. 
Im Februar legten Jahres befam derfelbe einen Beruf nah St. Clair, 
Mid., den er, troß aller Einwände von Seiten der Commiffion, annahm. 
Hierauf wurde Herr P. Bohl, damals englischer Lehrer an der St. Pauluss 
Schule in San Franct8co, von der Commiffton berufen, der aud den Beruf 
annahm und feit April legten Jahres, befonders in Gardnerville (Nev.) und 
prederidsburg (Cal.), im Segen arbeitet. Herr P. Bohl hält abwedfelnd 
deutſche und englifde Gottesdienjte, aud auf beiden Plagen Sonntags: 
ſchule. Gardnerville ijt der Hauptplag und hat die Gemeinde vor kurzem 
thr neu erbautes Kirchlein eingewetht. Auch hat fie eine Pfarrwohnung 
erbaut. An Gehalt bringen die Plage über drei Viertel dedsfelben auf, und 
fteht zu erwarten, daß diefelben bald im Stande fein werden ihren Predis 
ger allein zu erhalten. 

P. H. Hagift arbeitet auf dem Felde unfers früheren Mifftonars P. ©. 
Meyer. Diefer mußte leider, wie der Synode befannt, fein Amt Krankheitd 
halber niederlegen, und leiftete hierauf P. Döring aus Portland im Aufs 
trage der Commilfion vorläufig Aushülfe. Bald nad der Synode über- 
nahm Herr P. Hagift das Feld und ſchlug feinen Wohnfig in Salem auf. 
Seit der Zeit wurde abwedfelnd an genannten Plagen gepredigt, fo aud 
in Salem Schule gehalten, das heißt, bid Anfangs diejes Jahres. Bu der 
Zeit entitand Streit in der Salem-Gemeinde, der bis jest nod nicht ges 
fhlichtet ijt. Die Commiffion muß beinahe den vollen Gehalt des Miffios 
nars aus der Miſſionskaſſe erfegen, in leßter Zeit hat nur nod die Gemeinde 
in Albany beigefteuert. 

P. Behrens bedient feit der legten Synode ein gar großes Feld, zu 
groß und umfangreih für Eine Kraft. C8 umfaßt die Plage Tacoma, 
Seattle, Lake Part, Snohomish und Coerett. 
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An diefen Pläten hat der Miffionar abwedfelnd regelmäßig Gottes» 
dienft gehalten. Er bat der Gommiffion ded Defteren jehr ausführliche 
Berichte zulommen lafjen und den Stand der Dinge auf den einzelnen 
Plätzen ausführlich geſchildert. Aus diefen mußte die Commiffion ers 
fennen, daß Herren P. Behrens zu viel Arbeit aufgeladen ift, und follte ihm 
ndthigerweife ein Miffionar zur Seite geftellt werden. 

Er jelbft hat oft darum gebeten, allein die Commiffion konnte es nicht 
wagen, einen Prediger zu berufen, da thr die Mittel zur Erhaltung desfelben 
fehlten. 

Erft in der vorlegten Berfammlung bat e8 die Commilfion gewagt, 
einen Miffionar für Seattle, Snohomifh und Umgegend zu berufen, das 
beißt, aud nur bedingungsweife, nämlich nur dann, wenn die allgemeine 
Miffions-Commiffion die Erhaltung desfelben verfpridt. 

Die Verthetlungs-Commiffion hat uns zwar einen Candidaten für 
diefes Feld in Vorſchlag gebradt, allein die Commiffion für allgemeine 
Miſſion fann nichts für feine Erhaltung verfpreden, und fteht fomit feine 
definitive Berufung in Frage. Yn der legten Verjammlung der Coms 
miffion wurde befdlofjen, diefe Angelegenheit der werthen Diftrict3- Synode 
zur Berathung vorzulegen. 

In Tacoma, Seattle und Snohomiſh beftehen felbfländige Gemeins 
den. Ueber das innere Wadhsthum diefer Gemeinden wird jedenfalls Herr 
P. Behrens der Synode mündlich berichten. 

Was nun das früher von uns bediente Feld in Weft Wafhington und 
Oft Idaho betrifft, wie Spofane, Endicott, Lewifton und Denver, fo muß 
die Commiffion leider berichten, daß dadfelbe bid jet noch nicht wieder von 
einem Miffionar bedient wird. Es war zwar der Commiffion von der 
Synode der Auftrag geworben, fo bald ala möglich einen folden für dtefes 
große Gebiet zu berufen, allein e8 mußte bid jest unterbleiben, da ung wirk⸗ 
ltd) nicht die Mittel zu Gebote ftanden, einen Milfionar dort zu erhalten, 
der beinahe völlig aus der Mifftonslafje hätte befoldet werden müſſen. — 
Die Commiffion hat nun keineswegs das Feld ganz unberüdfichtigt gelafien. 
Gleich nad der Synode bat fie die Portlander Baftoralconferenz, Wushilfe 
zu leiften. Auch madte Herr P. Witte im September 1895 eine Beſuchs⸗ 
reife dorthin, über die er fehr günftig Bericht abftattete. Später, tm Mos 
vember 1896, madte Herr P. Heuer im Auftrage der Commiffion eine 
Miffionsreife dorthin, befuchte die verfdiedenen Plage und berichtete, daß 
die Glaubendbriider bereit feien, ungefähr $35.00 zum Gehalt eines Miffios 
nars beizufteuern. — 

Hierauf berief die Commiffton Herrn P. Heuer für das Feld, der aber, 
Umftände halber, den Beruf ablehnte, und fchließlih hat denn die Come 
milfion bei der VertheilungssCommiffion für zwei Candidaten für diefed 
große Feld angefragt und aud) Zufage erhalten. Ihre definitive Berufung 
wurde aud von der Unterftügung der Allgemeinen MiHonsQommeon. 

7 | 


98 Verhandlungen bes Californias und Dregon-Diftricts (7.) 


abhängig gemacht. Da diefe nun leider, wie ſchon vorhin erwähnt, nicht 
verſprochen werden fann, jo wird aud die Synode über die Vefegung dieſes 
Feldes berathen müflen. Die lieben Brüder in Spolane, Endicott 2c. haben 
immer und immer wieder um Bedienung gebeten, und war die Bejegung 
des Feldes Gegenftand der Verathung in vielen unjerer Verfammlungen. 

Was nun die erforderlichen Geldmittel betrifft, die nöthig waren, die 
Miffionare auf unfern Feldern zu erhalten, fo muß fretlid) erwähnt wer: 
den, daß diefelben leider nicht außreichten. Nicht nur mußten wir uns 
Unterftügung aus der Allgemeinen Miffionstaffe erbitten, fondern es konnte 
den Mifftonaren nicht der Gehalt fo regelmäßig verabreicht werben, wie es 
bätte fein follen, und es bleibt uns gegenwärtig eine Schuld von 8224.66 
zu deden. 


Der Bericht über Einnahme und Ausgabe in der Miſſionskaſſe wäh 
rend der beiden lebten Sabre ftellt fi wie folgt: 


Raffenbeftand am 1. Juni 1895... ee. $ 16.42 
Aus dem Diſtrict une 3049.88 
Aus der Allgemeinen Miffionslafle--............... 1272.45 
Aus P. Friederids Nadlaß................a..... 175.00 

Summqa $4513.75 
Ausgabe an Behältern... 4738.41 

Schuld am 1. Juli 1897... $ 224.66 


Den beiden Gemeinden in San Yofe und Fresno, Cal., die früher 
aus der Miffionsfafje unterftügt wurden, mußte folde Unterftügung ents 
gogen werden. Erſtere Gemeinde, die zur Beit der Synode nod ohne 
eigenen Prediger war, hat jest einen folden, und legtere hat eine neue 
Kirche faufen und etnweiben dürfen. 

Schließlich muß der Synode nod berichtet werben, daß die Gemeinde 
in Mount Angel, Oregon, in Verbindung mit den Pläten Stayton und 
Mil City bei der Commiffton um einen Prediger angefragt hat. Wir 
haben der Gemeinde mitgetheilt, daß die Synode ihre Angelegenheit in Ers 
mägung ziehen müfle. 

So hätte denn die Commiffion in Kurzem den Stand unferer Miſſions⸗ 
felder der Synode gefdildert und bittet jegt um ihren Rath, ganz befonders 
in Bezug auf Befegung der fo wichtigen Felder wie Seattle, Snohomiſh, 
jomie Spolane, Endicott 2c. 


Im Namen und Auftrag der Miſſions⸗Commiſſion 
3. 9. Hargens, Secr. 
San Francisco, den 1. Bult 1897. 
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Miffien. 


Auf Beichluß der Synode hielten die lieben Deputirten eine bejondere 
Berfammlung zur Beiprehung der Miffionsfadhe. Diefelben berichteten, 
daß fie die Frage, wie Mittel herbeigefchafft werden fonnten, die Miſſions⸗ 
faffe beffer zu beftellen, lange und ausführlich berathen hätten, und fie hätten 
beichlofien, die Synode zu ermuntern, getroft vorzugehen mit Anstellung der 
ndthigen Miffionare. Jeder derfelben habe fic) verpflichtet, die Sache nad 
beften Kräften in feiner Gemeinde zu vertreten. Auch baten diefelben, daß 
die Nothlage durch den Secretär der MiffionssCommiffion den Gemeinden 
. ausführlich vorgelegt werden möge. Befdloffen, den Bericht angus 
nehmen und den darin enthaltenen Rath gum Beſchluß zu erheben. 


Conferenz⸗Protokelle. 


Die Committeen zur Durchficht der Diſtrictsconferenz⸗Protokolle legten 
ihre Berichte ab. Nach Anhörung derfelben wurde beſchloſſen, daß die 
Los Angeles Localconfereng das Protofoll des mittleren, die Gan Frane 
ci8co Localconferengz da’ Protofoll des nördlichen, und endlich die Ports 
lander Localconfereng das Protofoll des fühlichen Conferengdiftricts durchs 
feben ſoll. 


Begrüßnngsiäreiben. 


Da die normwegifche Diftrict8: Synode zur felben Beit in San Francisco 
tagte, fo wurde befchloffen, derfelben zum Zeugniß unjerer Glaubens» 
gemeinfdaft einen Bruder-Gruß mit Anwünfchung des göttlihen Segens 
zuzuftelen. Die Herren Dr. Schwan, PP. Kogler und Hajerodt wurden 
als Committee erwählt, diefen Beihluß auszuführen. Das überfandte 
Schreiben lautete wie folgt: 


Der Ehrwürdigen Norwegifden Synode, unfern theuren Brüdern und 
älteften Verbündeten, bringt hiermit feine berzlihen Grüße und Segen?» 
wünjche dar der Californias und Oregon-Diftrict der ev.sluth. Synode von 
Mifjouri, Obio u. a. Staaten. 

Am Auftrage des Diftricts : 

Dr. 9. ©. Schwan. 
P. J. Rogler. Committee. 
P. §. Haferodt. 
Dafland, den 9. Juli 1897. 
J. M. Bühler, Prafes. 
%. ©. Theiß, Secretar. 


Diefer Gruß wurde von den norwegifdhen Brüdern in freundlicher 
Weife erwidert, und zwar wie folgt: 
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The California and Oregon District of the Ev. Luth. Synod of Mis- 
souri, Ohio, etc. | 

The Pacific District of the Norw. Ev. Luth. Synod of the U. S., 
America, in meeting assembled, hereby acknowledges with thanks 
the receipt of your kind greetings. 

May the bonds of faith and love, which now unite us, be 
strengthened with the lapse of years. May our heavenly Father 
bestow His blessings upon you and us to the furtherance ef our 
common cause. 

N. PETERSEN, 
T. LARSEN, | Committee. 
J. BLOEKKAN, 


B. Harstap, Pres. 
J. JOHANSEN, Sec. 


San Francisco, Cal., July 12th, 1897. 


Aufnahmegeiud. 

Ein foldes lag vor von Herrn P. Reifer in Anaheim, Sal. Es wurde 
befdlofjen, daß Herr P. Neifer al’ Glied der Synode aufgenommen 
fein fol, wenn der DiftrictssPräfes ein von der Sühdlichen Confereng ihm 
außgeftelltes Zeugniß empfangen haben wird. 


Entſqaldigungsſchreiben. 

Solche lagen vor von den PP. Bohl, Heuer, Fleckenſtein und Döring, 
ſowie von Lehrer Schendel und der Gemeinde in Middleton, Dregon. Alle 
wurden entſchuldigt bis auf P. Döring, da die Synode den von ihm vor⸗ 
gelegten Grund nicht anerkennen konnte. 


Wahl der Beamten. 
Diefelbe wurde auf Beſchluß der Synode durch Acclamation volls 
zogen und hatte das Refultat, daß alle Beamten der Synode für die bisher 
von ihnen verwalteten Aemter wiedererwählt wurden. 


Verſchiedene Beſchlüſſe. 

Beſchloſſen, dak Herr P. Kogler über unſere Synodalverhandlungen 
im „Botſchafter“ und „Lutheraner“ berichten fol und Herr P. Behrens in 
den biefigen englifhen Zeitungen und im ‘‘Lutheran Witness’’. 

Beſchloſſen, daß durch den Prediger heute Abend der lieben Zions⸗ 
Gemeinde der herglide Dank der Synode ausgefproden werden foll für die 
freundliche Bewirthung der Synodalen. 

Beſchloſſen, daß die Synode aud) den Referenten, nämlich Prafes 
Bühler und P. J. W. Theiß, herzlich danke für ihre vortrefflichen Arbeiten. 

Beihloffen, den Gemeinden in San Franct8co, Oakland und Alas 
meda, die zur Beitreitung der Reifeloften der Synodalen große Opfer ges 
bradt haben, ebenfalla für ihre Liebe herzliden Dank zu fagen. 
Beſchloſſen, den werthen Allgemeinen Präfes zu bitten, feine Exe 
öffnungspredigt im „Botſchafter“ drusten zu loflen. 
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Ein Dauf an den Ehrw. Allgemeinen Präſes. 


Es wurde von der Synode dem Chrw. Allgemeinen Prafes ein bes 
jonderer Dank außgeiprodhen, daß er in feinem Greifenalter nod einmal 
die weite Reife zu uns angetreten und durd feine Gegenwart uns erfreut 
babe. Derfelbe antwortete mit folgenden warmen Worten: 

Ich Tann den lieben Brüdern hier nur meine große Freude aus» 
ſprechen, daß ich hier anweſend fein fonnte und ganz befonder8 über den 
feinen evangelifden Sinn, aus dem bier geredet und gehandelt worden ift. 
Sind nun aud hier die Refultate nicht fo groß und in die Augen fallend, 
wie in andern Diftricten, daß mögen die Brüder fich nicht irre maden 
laffen. Das ift Gottes Segen und Werk. Daran liegt auch nichts. Aber 
erhalte Gott und alle je länger je mehr in diefem evangelifhen Sinne und 
Geifte, dann hat’3 nicht Noth mit dem Werk unferer Synode. Gott ers 
balte Sie und und alle in diefer Einigkeit des Geiftes ! 

Herr Präjes Bühler antwortete: Wir find Ihnen dankbar, werther 
Here Prüfe, für diefe herrlichen Worte. Ya, Gottes reines Evangelium 
fol unfer Schatz fein und bleiben; unfer Leitftern und offene Pforte zum 
Eingang ins Paradies! 


Gottesdienſte wabreud der Synode. 


Es predigten: Zur Eröffnung der Synode der Ehrw. Allgemeine 
Präfes. Am SonntagsBormittag: P. Behrens (Epiftel). Paftoralpredigt: 
P. E. P. Blod. Beichtrede: P. Paul. Am Sonntags Abend fand eine 
gemeinfchaftliche Feier ftatt im Snterefie der Miffion mit Predigt von 
P. Hörnide und Anſprachen von den PP. Kiefel, Witte und Bühler. 


Die nade Sigung betreffend. 

Einladungen von der Dreieinighetts-Gemeinde in Los Angeles und 
der. St. Paulus-Gemeinde in Gan Francisco. wurden vorgelegt. Die 
legtere wurde angenommen. Der Gemeinde in Los Angeles wurde ein 
bexzlicher Dank ausgeiprochen für ihre freundliche Einladung und bedauert, 
haf es bei der gegenwärtigen Lage der Dinge nicht ausführbar erfdeint, 
diefelbe anzunehmen. Es wurde zugleich jedod die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß e8 fpäter wohl einmal möglich gemacht werden könnte, nad) Los Ans 
geles zu lommen. Die Beftimmung der Beit ‘der nadften Sigung, fowie 
der Arbeiten und Prediger wurde der Gan Francisco Localconfereng übers 
geben. Diefelbe wurde auch beauftragt, die Protokolle über die Lehre 
verhandlungen der diesjährigen Sitzung durchzufehen. 


u Sälub der Synede. 


Die Situngen wurden gefdlofjen mit dem erften Verfe des Liedes: 
Nun danket alle Gott! und mit einem vom Prafes gefprodenen Gebete 
nebft dem heiligen Vater Unfer. 
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Beamte Der Synode. 





A. Der Allgemeinen Synode: 


Dr. 9.8. Schwan, Prafes. 
P. J. BP. Beyer, Yan: 
P. C. Groß, } Biceprafibes. 
P. A. Robrlad, Secretär. 
Herr E. F. W. Meier, Kaffirer, 
513 N. Main St., St. Louis, Mo. 


B. Des California: und Oregon: Difiricts : 
P. J. M. Bühler, Präfes 
P. G. Runkel, Vicepräſes. 
-P. J. H. Theiß, Secretar. 
Lehrer J. H. Hargens, Kaſſirer, 
Station C, 336 Capp St., San Francisco, Cal. 


SOLI DEO GLORIA! 





Kaſſenbericht des California- und Oregon -Difiricts. 
Vom 1. Funt 1895 bis 1. Juli 1897. | 





I. Synodallaffe. 





Einnahme ...... 0000 crccseescocsscens cvs cacccesecces sunsnnnnonsemennnne $824.65 
Ausgabe: Reifefoften und andere Ausgaben bes Diftricts... $199.06 
An Kaffırr E. F. W. Meter... ...... cree rscccccceees 75.00 
Kaftenbeftand ...........cccevcercrcsecccsecccscccces nen onnonnenn ces oes 50.57 
$824.65 $324.65 


11. Miffionstaffe. 
A. Snnere Riffion. 








Saflenbeftand bei legter Rechnungdablage........cce.scsccessceessees $ 164 
Einnahme: Aus dem Diſtrict. „ 8049.88 
Aus der allgemeinen Hafle...... --....... reves .nensssasunen 1272.45 
Mus P. Friederichfens Nachlaf........cceveccsee sovcvere 178.00 

Ausgabe: Gemäß Anweifung de3 Miffionsdirectoriums...... $4788.41 
$4513.75 
Kafſenſchuld ............cceccece . 224.66 
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B. Regermiffion. 





Einnahme ů ů . $25.35 

Ausgabe: An Kaffirer & F. W. Meier... ...ososensunen sevescoes $25.85 
C. Heidenmtffion 

Einnahme .....ccce eceervecvecccccversecssvesees coe sesnessees sss veseessecees $62.00 

Musgabe: An Kaffirer ©. F. W. Meter... rece srerrovees $62.00 
D. Zudenmiffion 

Einnahme + $10.00 

Ausgabe: An Kaffirer S. F. W. Meter......... cccccrcccssceee ove $10.00 
III. Gar die Lehranftalten (arme Studenten). 

Kafienbeftand bei lester RechnungSablage...........ccccccccccccsceves $ 88.00 

Einnahme... 167.52 
Ausgabe: An die Betreffenden befrdert..........cesecrcccccoes ws $200.05 
Aaſſenbeſtand onssuenen nennen nennuonne senses seeees soveeees —E 5.47 
$205.52 $205.52 

IV. Far arme Gemeinden. 

Einnahme: Gemeinde in Carfon Ballety........coresececceose sescceves $108.85 

Gemeinde in Fresno . 10.00 

Gemeinde in Danemar?......... eneee cocessencsssenees ces - 15.00 

Gemeinden in St. Lowis............000 cccsssscresscesccsces 47.78 
Ausgabe: Un P. Becker. $106.85 
An P. Hörnide . feet 10.00 
Wn Kaffirer E. F. W. Meter... ....0. cores rescveeeeees 62.78 





$181.58 $181.58 
V. Taubfiummen-Anfialt und -Miffion. 


Einnahme... .....0....cececescccssccccccecasccsssccscsccascscnsceccsoessscocs $16.00 
Ausgabe: An Kaffirer & F. W. Meter.........cccceeeeceveee - $16.00 
Recavitulation. 

Einnahme: Shnoballaffe .........ccccceccccsceses seccecscecsccscsssseess $ 824.65 
MiffiomBlafferr.........ccercecceccnscessccrscacscscccensascns ces 4611.10 
Lehranftalten .......cccrrecccscesccsscccee ses ces scccesscoees 206.52 
Arme Gemeinden... ......... 00. 000 ccecovccscssccsces cee essen 181.58 
Taubftummen-Anftalt und sMiffion...... cece. 000... 16.00 

Total ber Einnahme............... $5888.85 
Kafſenfchuld .........ceccsseses sone. 224.66 
Saldo in ber GShnodallaffe............ 0. ses corccecerccrecscssces ces $ 50.57 
Saldo in der Kaffe für arme Stubenten...........cccssccecseeee 5.47 
Total der AuBgabe.........c.cscccccccrsesssccescsccessccescescssees 5507.47 








$5563.51 $5563.51 


3. 9. Hargens, RKaffirer. 


Geprüft und richtig befunden. Henry Brote. 
Geo. Beierspdorfer. 
MR. SQraww. 


San Francisco, den 1. Juli 1897. 
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Lant Onittungen im ,,Lutheraner’’: 




















October 16. Srynodallaffe ...0.....ceeccerrecesvcece bone cas nas sonensen nun ees $ 85.60 
Innere Miſſion.. „ 696.80 
Arme Gemeiwders..........ccccceccces cee son nannonnen seseccece 78.89 
Heidenmiffion ......... ceseccce cesses ces cnsces cos cssescseeaee 6.00 
1896 
Auguft 22. Spynodaltaffe............ - $ 245.85 
Innere Miffion........... 1175.44 
Arme Gemeinden......cccsceccccrsccscsssesacceccsccccscesens 88.81 
Heidenmiffion .. 8.00 
Lebranftaltent.........scsccsccocceccccovase 0 cocscscosesreceee 62.75 
Taubitummen + Anftalt.......0. 20. ssscsccsssccssscsss cee ces 1.00 
Regermiffion -........ ceccsececcses 0 cocceccee sas coves senunscne 14.35 
Rovember 7. Sonodallaffe.........ccccccscceccceessscee see ons secscees ose 25.00 
Innere Miſſion. ~ 686.43 
Heidenmiffton ....0..secseescee vee cee covees sccssescccssee see 50.00 
Regermiffion ..........ccccesccccscce scccessccces ses cna seen - 10.00 
Taubftummenmiffton ........0... esceescccecess cassscescaes 10.00 
Judenmiſſion ..... . 10.00 
Arme Gemeinden .... . 54.48 
1897 
März9. Spnodallafle ...... ...cccecccccsscsecccsescccscsssseece .. eee 18.70 
Innere Miffion..........0000esseneunnnuennunnensennnnnenene - 268.21 
Arme Gemeinbe.........cscccccssesscccececescccscscovcscens - 1.00 
Zebranitalten.......... coccccccccossece PERPRRPER ... 24. 27 
Heidenmiſſion . eu. 8.00 
Regermiffion .......00 000000000 coccccces cesses cescees eu 1.00 
Zaubftummen » Wrflalt........cceccecseces sensonnsce cum 5.00 
Juni 15. Innere Riffion..........000messoenee ones csenecscscassecees $ 341.45 
Heidenmiffton ............cccsevcceseescsscesee cesses ces ceesee 1.00 
Rist quittirt : 
Kaſſenbeſtand ........0..cccccessecccssescscccsccecss secvseccnsss cece sonesoons $ 16.42 
SRaffenbeftand ... .....000..uoononnenanosonnnnnensunnununnsn soos sosannnannens 88.00 
Unterfiligung aus der allgemeinen Hafle......... ».uunsonsersenonnonen see 1272.45 
Aus P. Friederichſens Nachlaß............ ceceecceecee FREPREFPERERERRRRERR 175.00 
Der P. Friederichſche Nahlaf. 

We ftamd.......0.. . $4025.00 

Der Rions-Gemeinde in Portland geborgt.......0....e.secccceece 

Der Dreieinigheits:Gemeinde in Portland (Albina) geborgt... 


$ 886.79 


1540.70 


745.86 


821.18 








Achter 
Synodal: Bericht 


des 


California: und Dregon- Dillricts 


der 


deutfden evang.=Tutherifchen Synode 


von 


Miffouri, Ohio und anderen Staaten. 


Anno Domini 1898. 





St. Louis, Mo. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 
1898, 


3.4 J. 


Der Californias und Oregon=Diftrict der Synode von Miffourt, Obio 
und anderen Staaten verfammelte fid zum adten Male am Donnerstag, den 
7. Juli 1898, innerhalb der St. PaulussGemeinde in San Francisco, Cal. 
Bei dem am Abend vorher gehaltenen Créffnungsgottesdtenfte predigte der 
Viceprafes des Diftricts, Herr P. Runfel, über Yoh. 8, 31. 32. Am 
Donnerdtags Morgen begannen in der St. Paulus-RKirdhe die Situngen, 
deren im Ganzen zehn (bis Mittwod, den 13. Bult incl.) ftattfanden, 
nämlich fehs Vormittags von $10 bts 12 Uhr und vier Nachmittags von 
43 bis 5 Uhr. Bede diefer Sigungen wurde mit liturgifchem Gottesdienfte 
begonnen und mit dem Gebete ded HErrn gefdloffen. P. J. C. Heuer 
fungirte al8 Kaplan. 


Bon den Gliedern des Californias und Dregon-Diftrictd waren 


a. anweſend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Rame : Paftor in: . Poftamt : 
Bühler, J. N. San Francisco, Cal. 515 Golden Gate Ave., San Francisco, Eal. 
Kogler, 3. Orange, Cal. Drange, Cal. 


Poppe, A. 9. Portland, Oregon. Ede Salmon und Chapman Str., Ports 
land, Oregon. 


Runtel, ©. 208 Angeles, Cal. 751 Flower Str., 208 Angeles, Cal. 
Reifer, F. Bafadena, Cal. 86 Worcefter Ave., Pafadena, Cal. 
Schröder, J. H. San Francisco, Cal. 2723 Miffion Str., San Francisco, Sal. 
hei, J. 9. Dalland, Cal. 959 12. Str., Dafland, Cal. 
Heuer, J. ©. Genejee, Idaho. Genejee, Idaho. 

2. Berathende Paftoren: 

Name: Paftor in: Poftamt : 

Vebren3, BW. 9. Tacoma, Wash. 809 Süd G Str., Tacoma, Wash. 
Blod, ©. P. Stodton, Cal. Stodton, Gal. 
Bobl, 9. Gardnerville, Nev. Gardnerville, Nev. 
Claus, M. Srefton, Cal. Crefton, Cal. 
Denninger, ©. San Xofe, Cal. 278 Ordard Str., San Sofe, Cal. 
Hagift, O. 
Hörnicke, ©. Fresno, Cal. 1440 Ventura Str., Fresno, Sal. 
Ebeling, 9. Snohomiſh, Wafh. Snohomiſh, Wafh. 
Sacobfen, P. G. Dixon, Cal. Diron, Cal. 
Streufert, ©. Lodi, Gal. Lodi, Cal. 


The, J. BW. Santa Rofa, Cal. 1017 College Ave., Santa Rofa, Cal! 
Witte, J. H. Santa Cruz, Cal. 17 Spruce Str., Santo Vena, Sol. 


4 Verhandlungen des Californias und Oregon: Diftricts (8.) 


3. Lehrer: 


Rame : Lehrer in. Poftamt : 
Hargen3, 3.9. San Francisco, Cal. 336 Capp Str., San Francisco, Cal. 
Kogler, 3. Orange, Cal. Drange, Cal. 
Röder, 9. Datland, Cal. 459 12. Str., Dalland, Cal. 
Theis, J. ©. Dafland, Cal. 1027 Magnolia Str., Dalland, Cal. 


Schendel, A. 208 Angeles, Cal. 1546 Drange Str., 208 Angeles, Cal. 


b. abwefend: 
1. Stimmberedtigte Paftoren: 


Name: Paftor in: Poftamt : 
Sledenftein, TH. Portland, Oregon. 285 Sellwood Str., Portland, Oregon. 
Saferodt, 9. Alameda, Cal. 1414 Lafabette Str., Alameda, Cal. 


Raul, H. A. 6. Cornelius, Oregon. Blooming, Wafbington Co., Cal. 


2. Berathende Paftoren: 


Name: Paftor in: Boftamt: 
Döring, ©. 886 Oft 7. Str., Portland, Oregon. 
Kiefel, G. BW. F. San Diego, Cal. San Diego, Cal. 
Meyer, ©. F. Ralmbale, Cal. Palmbale, Cal. 


3. Lehrer: 
Name: Lehrer in: Poftamt : 


Foltmann, F. Orange, Cal. Orange, Cal. 


Nah Ueberreihung ihrer Beglaubigungsichreiben wurden als 


Gemeinde: Deputirte 
anerfannt die Herren: 


9. Friedrichd von der St. Paulus:Gemeinde in San Francidco, Cal; N. G. Seis 
bei, Erfagmann. 

J. Höljed von der St. Johannid-Gemeinde in San Francisco, Cal.; 3.9. D. 
Feldbuſch, Crfagmann. 

Edwin Meefe von der Ziond-Gemeinde in Dalland, Cal.; 9. Bente, Erfagmann. 

€. Radszwill von der Immanuels⸗Gemeinde in Alameda, Cal.; J. Hippen, Gr: 
fagmann. 

P. W. Chien von der St. Johannis⸗Gemeinde in Orange. 


Neu aufgenommen wurden: 


1. Paftor 9. Ebeling, ausgebildet auf unferm Seminar in Springfield, ZU. 

2. Lebrer 3. Kogler, ausgebildet auf unferm Seminar in Xbbifon, JO. 

3. (Nad Prüfung ihrer Kirchenordnungen) die ev.⸗luth. Biond: Gemeinde in 
Lacoma, Wafh., und die ev.sluth. Gemeinde in Pafadena, Sal. 
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Richt vertretene Gemeinden: 


Die Zions: Gemeinde in Portland, Oregon. Die Dreieinigkeits- Gemeinde in Ports 
land, Oregon. Die St. PaulusGemeinde in Sherwood, Oregon. Die St. Petris 
Gemeinde in Cornelius, Oregon. Die Zions⸗Gemeinde in Tacoma, Wafh. Die 
Gemeinde in Endicott, Wafh. Die Gemeinde in Pafadena, Cal. Die Dreieinigteitss 
Gemeinde in Lod Angeles. (Legtere hatte einen Deputirten erwablt, derfelbe war aber 
leider nicht erſchienen.) 


Als Gafte waren aniwefend: 


Aus Srefton, Cal.: Die Herren J. Timten und 3. Gerfen. Aus Ferndale, Hum⸗ 
boldt Co., Cal.: Herr F. Tappendorf. Aus St. Louis, Mo.: Cand. 9. Tietien. Aus 
Diron, Cal.: Herr J. Sievers. Aus Oakland, Cal.: Die Herren H. Meeſe, H. Stut, 
€. Hagift, A. Richter. Aus der General:Synode: P. H. Gehrke. Außerdem Glieder 
der Ortögemeinben. 


Der Californias und Dregon-Diftrict zählt demnad zu feinen Glies 
dern: 26 Paftoren (11 ftimmberechtigte und 15 berathende), 6 Lehrer und 
13 Gemeinden. 


Synodalrede. 





Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes. 
Amen. 


Ehrwürdige, in Chrifto geliebte Amts» und Glaubensbrübder ! 


Wir leben gegenwärtig in einer Kriegäzeit. Unfere Landesobrigfeit 
bat fi veranlaßt gefehen, zu den Waffen zu rufen, Kriegsheere zu fams 
meln, gegen eine andere Nation zu See und zu Land vorzugehen und mit 
Waffengewalt diefelbe wo möglich zur Gewährung beitimmter Forderungen 
zu nöthigen. 

Hat die Diftrictdjynode, zu welcher wir Prediger, Lehrer und Depus 
tirte als Vertreter unfrer Gemeinden hier erſchienen find, ja freilich mit 
diefer rein bürgerlichen Angelegenheit nichts zu thun, fo können wir dod 
als Bürger und Bewohner diejes Landes faum umbin, fo ernfte Vorgänge 
in unferm Bolt und Land wahrzunehmen und in unſrer innigen Antheils 
nahme an dem, was unfere bürgerliche Wohlfahrt in fo hohem Maße bes 
rührt, ein Verlangen zu empfinden, zu erfennen und zu thun, was und nun 
aud als Chriften folden Ereignifjen gegenüber geziemt. Es wird daher 
nicht unpafiend erfcheinen, wenn wir aud hier da8 ausfpreden, worüber 
wir in diefer Beziehung gewiß alle einig find. 

Als Chriften werden wir wohl alle befennen, daß wir unter allen Um⸗ 
ftänden den leiblihen und geijtliden Sammer, den ein Krieg anridtet, tief 
beflagen, Krieg an fid) als eines der furdtbarften Uebel anjehen mifjen, 
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das über ein Volt verhängt werden fann. Wir werden denjenigen nicht 
beiftimmen fdnnen, die einen Krieg als ein freudiges Ereigniß begrüßen, 
oder gar wegen der perfönlichen und gefchäftlichen Vortherle, die fie Daraus 
erwarten, das mannigfade Elend, das mit Krieg unjertrennlid verbunden 
ift, nicht in Betracht ziehen. Bn großem Ernſt beflagen mir e8 vielmehr tief, 
wenn Krieg geführt werden muß. 

Wir werden aud darüber alle einig fein, daß wir als Chriften, Die 
nad Gottes Wort „der Obrigkeit unterthan fein follen, die Gewalt über fie 
bat”, aud in diefer und immerhin beflagendwerthen Angelegenheit Ges 
borfam und Dienſt ſchuldig find und es nit allein billigen, wenn unfere 
Mitchriften und Glaubensgenofjen in unfern Gemeinden auf Aufforderung 
der Obrigleit bas ihnen gegebene Schwert führen, fondern aud, ein jeder 
an feinem Theil, in aller Treue bereit fein, die geforderten Opfer dargus 
bringen. 

Aud darüber werden wir einig fein, daß patriotifche Gefinnung aud 
einem Chrilten wohl anfteht. Werden wir nie vergeflen, daß ein bürger⸗ 
lihes Gemeinmefen nie die Segnungen gewähren fann nod foll, welde 
Chrifti Gnadenreih und darbietet, wahre Freiheit und Rube des Herzens 
und Gewiſſens, rechten Seelenfrieden und einftige Selighett; werden wir 
daher nie abgöttijch unfer Land, Landesverfafjung, Yandesfahne und birgers 
liden Segnungen in wilder Begeifterung über alles, aud über Chriftt Gna- 
denmittel und Chrifti Gnadengüter zu erheben, fo hindert uns das nicht, 
rechtichaffene, treue Bürger zu fein, mit allem Ernft und Eifer, an unferm 
Theil das Wohl unfers Volles und Landes fördern zu helfen. 

Endlich werden wir als Chriften aud darin einig fein, daß wir unferm 
Volk mit unferm Gebet vornehmlich dienen fonnen und follen. Wie Gots 
te3 Wort ung auffordert, Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankfagung zu thun 
für alle Menfden, für die Könige und alle Obrigkeit, auf daß wir ein 
ruhiges und ftilles Leben führen mögen in aller Gottfeligleit und Ehrbar⸗ 
feit, fo werden wir infonderbett für unfer eigenes Volt, zumal in einer 
ernten Kriegszeit, unfern Gott berzli anrufen. Zu ihm wenden wir 
ung deſto zuverfichtlicher, weil wit willen, daß unfer Gebet an den wahren 
Gott gerichtet, im Namen des Verſöhners dargebradt, unter dem Beiftand 
des Heiligen Geiltes geſprochen, der Verhethung gemäß nicht vergeblich 
fein fann. Auch ift ein wahres Chriftengebet für unfer Boll und Land 
immer ein Bußgebet, das die Sünde und Schuld des Landes befennt und 
bereut, immer ein Befenntnif, dak wir nidt abgöttifch auf Menfden und 
ihre Macht unfer Vertrauen fegen, fondern Gott als den Geber aller guten 
Gaben ehren, immer aud die Fürbitte und Fürſprache der Kinder Gottes, 
um derer willen Gott ein Volf und Land nod fegnet. Recht und gut tft es 
darum aud, wenn wir in diefen Kriegäzeiten aud in der Kirche zu gemein» 
ſchaftlichem Gottesdienft verfammelt, Gottes Segen auf unfere Heere zu 
Waffer und zu Land erflehen in bußfertiger Erfenntniß der Landesſchuld, 
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in gläubiger Ergreifung der Gnade Gottes in Chrifto, in treuer Liebe zu 
unferm Boll. 

Hat e8 aber hiernach gewiß feine Berechtigung, wenn wir in Berüds 
fihtigung diefer Kriegszeit es öffentlich ausfpreden, welde Stellung und 
welches Verhalten uns Chriften in folden Angelegenheiten geziemt, fo liegt 
dod) nod ein anderer Grund vor, weshalb hier in diefer Verfammlung 
unjerer Diftrict8fynode auf ſolche Vorgänge in unferm bürgerlichen Leben 
bingewiejen wird. Diefelben mögen nämlich dazu dienen, an Kämpfe und 
Kriege zu erinnern, die und gerade ala Chriften, als driftlide Gemeinden, 
al8 eine chrijtliche, evangelifch:lutherifche Synode recht eigentlich angehen, 
namlid an die Kriege des HErrn, an die Kämpfe des Reiches Gottes in 
diefer Welt. Das find Kriege und Kämpfe, an melden wir alle, Prediger, 
Lehrer und Gemeindeglieder, allezeit perfönlich betheiligt find, fo mahr wir 
rechtichaffene Reichsgenoſſen im Reiche Chrifti, des Herzogs unferer Selig» 
fett, bleiben wollen. Aus dem meiten Feld, das hier fich unferer Betrach⸗ 
tung darbietet, möchte ich eins, woran dieje Kriegszeit erinnert, befonders 
hervorheben, nämlih unfern Kriegsdienft im Reihe unfers 
Herren FEfu Chriftt. 

Fragen wir vorerft, worauf dtefer Kriegsdtenft gegründet tft, fo 
wird uns bald flar fein, daß, wenn aud die Redeweiſe bildlich und die 
Gace felbft geiftlich ift, fo handelt es fich hierbei doch nicht etwa nur 
um bloß Erdachtes und Erdichtetes, fondern um Wirkliches und Thatſäch⸗ 
liches, um einen Rriegsdienft, wobei der Krieg ebenfo wirklich ift, wie der 
Dienft. Gottes Wort redet ja oft und viel davon. Wie der HErr Chriftus 
ſchon in der erften Verheißung dargejtellt wird als der Retter, der die falfche 
Freundichaft swifden dem Satan und den Menfden in eine heilige Feind⸗ 
{haft verwandelt und in feinem Kampf mit dem Feind demfelben den Kopf 
zertritt, wie er ald der König der Ehren bezeichnet wird, der ftarf und 
mächtig einzieht, ftarf und mächtig im Streit; wie Chriftus denn auch felbft 
fpridt: „Ich bin nicht fommen, Frieden zu fenden, fondern das Schwert”, 
fo wird aud) die Menge feiner Gläubigen als ein Stretterheer gefchildert 
und ihnen zugerufen Cph. 6, 10—17.: „Zulett, meine Brüder, feid ftarf 
in bem HErrn, und in der Macht feiner Starke. Ziehet an den Harniſch 
Gottes, dag ihr beftehen könnet gegen die liftigen Anläufe des Teufels, denn 
wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu fämpfen, fondern mit Yürften und 
Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in der Finfterniß dtefer 
Welt herridhen, mit den böfen Geiftern unter dem Himmel. Um deßwillen, 
fo ergreifet den Harniſch Gottes, auf daß ihr an dem böfen Tage Widers 
fand thun, und alles wohl ausrichten und das Feld behalten möget. So 

ftebet nun, umgürtet eure Lenden mit Wahrheit und angezogen mit dem 
Krebs der Gerechtigkeit, und an Beinen geftiefelt, ald fertig zu treiben das 
Evangelium des Friedens, damit ihr bereitet feid. Bor allen Dingen aber 
ergreifet den Schild des Glaubens, mit weldem ihr auslöfchen könnt alle 
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feurigen Pfeile des Böſewichtes. Und nehmet den Helm des Heils, und 
das Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes.” 

Und was Gottes Wort von den Kriegen und Kämpfen des HErrn und 
feiner Gläubigen redet, das beftätigt fic in der Wirklichkeit, in der Ers 
fabrung aller Seiten, aller Orten. Der Feind, fein Reid, fein Heer if 
feine Einbildung, ſondern entjegliche Wirklichkeit ; feine Feindſchaft, Macht, 
Lift, Eifer, Ausdauer und häufiger Erfolg tft fein Wahn und Unfinn, fons 
dern bandgreifliche Thatſache. Obder tft nicht die Erde wirklich der Schaus 
pla eines fteten, entjeglichen Kampfes zwiſchen Gott und den Feinden 
Gottes, gwifden der Wahrheit und der Lüge, der Gerechtigkeit und der 
Sünde? Steben nicht die beiden Parteien überall wider einander in ftetem 
Kampf begriffen? Wie man fid aud darüber verwundern und entfegen 
mag, leugnen fann niemand dieje Thatſachen der Gefdidte und der Er⸗ 
fabrung, daß diele Geifterihladht in der Menfdenwelt fortwährend vor 
ih gebt. 

Und mie erfldrt fic) diefer fortwährende, heftige Kampf? Hat etwa 
Gott felbit, der mahrhaftige, heilige, treue Gott, das urfprünglich fo ges 
wollt und angeordnet, die Feinde in ihrer Feindichaft felbft erfchaffen, Dazu 
beftimmt, mit thm Krieg zu führen? Könnte man grelleren Widerfprud 
fih denten?! Müßte nicht Gott dann gewollt haben, was er nicht will, 
angeordnet haben, was ihm widerftrettet, herbeigeführt haben, was er vers 
urtheilt und verdammt? Nein, bier tft tiefinnerliche Feindſchaft wider 
Gott, Streit und Kampf gegen thn. Go wenig die Sonne in ihrem Lidts 
glanz Dunfel und Finſterniß verbreiten fann, fo wenig fann diefe in der 
Menfchenwelt fic ftets offenbarende Feindſchaft gegen Gott in thm felbft 
den Urfprung haben. Oder hat diefe Feindichaft gegen Gott vielleicht in 
der urfpriinglihen Befdaffenheit und Anlage der Menfchheit felbft ihren 
Grund? Sit nicht die Menfchheit vielmehr urfprünglihd und heute nod 
der Gegenftand, um defjen Eroberung und Gefangenhaltung es fi in 
diefem Rampfe handelt? Handelte e8 fic) nicht urfprüngli um die Ueber⸗ 
liftung und Gefangennahme des Menschen, ihn von feinem Gotte loszu⸗ 
maden, ihn in die Macht und Gewalt, in den Dienft und Gold des frems 
den Herrfders, des Feindes Gottes, hinetngugiehen? Und handelt es fi 
bei Diefem Rampfe nicht aud heute noch darum, diefe Gefangenen des Feins 
des in der Gefangenfdaft zu halten, ja, fie im Dienft des Fetndes gegen 
Gott zu gebrauhen? Sehen wir mit Entfegen, daß die Menſchen durd 
ihren Abfall von Gott dahin gefommen find, daß fie diefe fremde Herrfchaft 
fogar lieben, fogar williglich der fremden Gewalt geborden, ja, fogar fid 
wibderfegen, wenn man fie befreien und in ihre rechte, urfpriinglide Stellung 
zu ihrem Gott zurüdführen will, fo bleibt da8 ewig wahr und gewiß, daf | 
bie Menſchen nidt aus einer urfpriingliden Anlage und Befdhaffenbeit, 
fondern aus Ueberliftung und Verführung in die fetndfeltge Stellung zu 
Gott gelommen find und nun in ihrer Verblendung die fdmadvolle, vers 


ber Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 1898. 9 


bammlide Knechtichaft lieb haben und Gottes Feinde geworden find. Und 
wer fann aufmerffam und ernftlid ben Gang beobadten, den die Verführung 
je und je genommen bat, wie fie fo leife, fo verdedt und verftedt fich ein⸗ 
fchleicht, fic entfchuldigt, befhönigt und Ihmüdt und, mit zauberiſcher Macht 
immer weiter eindringend, immer mehr fich befeftigend, gulegt mit ihrer 
ganzen Kraft und Gewalt ihre Herrfdaft behauptet, wer fann das anjehen 
und überlegen, ohne zu erfennen, wie die liftige, zauberifche Art des Vers 
führers fich darin offenbart, der uns in feinem Nee verftriden und darin 
gefangen halten will? ©, wie flar und wahr beftätigt fic aber in dem allen 
bas Zeugniß der heiligen Schrift über den unfidhtbaren Feind, fein Heer 
und feine Kriege! Wie ift damit die ganze Lehre des göttlichen Wortes 
vom Teufel und feinem Reid, von feinen Kämpfen und Siegen in diefer 
Welt in ihrer furdtbaren Wirklichkeit uns vor Augen geftellt! Spotte, wer 
will, über das Bild, momit man dtefes Wefen fic darftellt, mit Hörnern 
und Pferdefüßen und dem fpeerfptgen Schweif, aber leugne man nicht, was 
Schrift und Erfahrung fo deutlich bezeugen: wir haben nicht mit Fleiſch 
und Blut, das heißt, mit Menfden nur, zu fämpfen, fondern mit Yürften 
und Gemaltigen, nämlich mit den böfen Geiftern unter dem Himmel. Und 
e8 tft wahrlich nicht Dummer Aberglaube, fondern in Gottes Wort gegrüns 
dete, in der Erfahrung beitätigte Wahrheit, wenn Luther fingt: 

Der alt böfe Feind, 

Mit Ernſt er’3 jest meint, 

Groß Mat und viel Lift 

Sein graujam Rüftung tft, 

Auf Erd ift nicht feins Gleiden. 

Aber fo wenig wie der Feind, fo wenig ift aud der Beruf zu leugnen, 
wodurd wir in den Kriegsdienft gegen diefen Feind geworben werden. 
Freilich ift e8 wahr: Nur Einer fonnte den Kampf gegen diefen Feind ſieg⸗ 
reich vollführen, JEſus Chriftus, der Herzog unferer Seligleit. „Wenn ein 
ftarfer Gewappneter feinen Balaft bemahret, jo bleibt da’ Seine mit Frieden. 
Wenn aber ein Starferer über ihn fommt und überwindet thn, fo nimmt er 
ihm feinen Harniſch, darauf er fic) verließ, und theilt den Raub aus.” 
Dazu ift der Sohn Gottes gelommen, daß er die Werke des Teufels gers 
ftöre; dazu hat Chriftus fic mit unferm Fleiſch und Blut bekleidet und fid 
an unfere Stelle begeben, daß er durch Erfüllung des Gefeges und Erletdung 
unfers Yluches das Anrecht des Satans über uns vernidte, die Gefangenen 
des Satans befreie und fie zurüdführe zu ihrem Gott. Und er hat es voll» 
bracht, dtefes Gnadenwerk unferer Erlöfung und Befreiung aus des Satans 
Macht, dak nun alle, die an ihn glauben, nicht mehr leibeigene Knechte des 
Satans find, fondern freie, felige Kinder Gottes. 

Hier aber tritt nun für alle, die ihm angehören wollen, die Noths 
wenbigleit des Kampfes gegen den Satan und feine Knedte ein. Wollten 
wir aud die Freiheit, die Chriftus uns erwarb, gern in feliger Rube ges 
nießen, fo laffen die Feinde dad nicht zu. Sie wollen auriidecrobern, wur 
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ihnen genommen ward. Site fampfen daher vornehmlich und unablaffig 
mit allerlei Anfechtung von außen und innen gegen Chriften, fie wieder zu 
gewinnen. Und zu Unglauben und Mißglauben, zu Sicherheit und Trags 
beit, zu Stolz und Uebermuth, zu Trog und Verzagthert, zu Weltfinn und 
Tleifchesluft, kurz, zu irgend einem Unredt in Lehre oder Leben, wodurd 
die Gemeinſchaft mit Chrifto im bußfertigen Glauben aufgehoben wird, 
ſucht er und wieder in fein Satandreich hineinzuführen. Und an Helfers» 
belfern fehlt es thm wahrlich nit. Da ift die Welt mit ihrer abgöttifchen 
Obenanftellung der Dinge diefer Zeit, da ift unfer Fleifh und Blut mit 
feinen fündlihen Neigungen ; mit dtefen Verbündeten fudt er Chriften bets 
zulommen, ja, in Gemeinden und Synoden einzudringen, daß verführt 
würden in den Irrthum durch falfche Lehre oder ungöttlidhes Wefen aud 
die Wusermablten. Ya, der Satan ruht nicht; immer lauert er auf uns, 
immer fudt er entweder mit Ltt und aus unferer Feftung herauszuloden 
oder mit gemaltigem Angriff und zu beftürmen. 

Aber nicht bloß aus Nothwehr führen wir Krieg mit ihm. Wir find 
burd die Taufe geihmorene Feinde des Satans, haben ihm entfagt mit 
allem feinem Werk und Wefen und dagegen Chrifto und feiner Fahne Treue 
gelobt bi3 in den Tod. Und wie unfere Gemeinden mit ihrem Belenntniß, 
fo haben wir Prediger und Lehrer injonderheit bei Uebernabme unfers Amts 
das Gelübde gethan, als Streiter JEſu Chrifti, dre Angriffe des Satans 
abzumehren und den Kampf gegen ihn zu führen, zu fämpfen ob dem Glaus 
ben, der den Heiligen vorgegeben tft, zu fampfen wider die Sünde, unter 
dem Panter des Kreuzes immer weiter vorzudringen und dem Satan einen 
Poſten nach dem andern abjugewinnen. Und nidt bloß aus Pflichtgefühl 
und Gehorfam, fondern aus eigener Herzensluft follen, wollen wir diefen 
Kampf führen. Ym bürgerlichen Kriegsdienft mag e8 ja oft vorfommen, 
daß Soldaten aus Zwang oder nur um des Soldes willen gegen ihre eigene 
Neberzeugung und Neigung in den Kampf ziehen, aber anders foll es bei 
und ftehen. Aus Liebe zu unferm Gnadenfonig, zu feinem Wort, Wer? und 
Reid, zur Förderung feiner Ehre und zum Heil unferer Nebenmenfden, wie 
aud) aus aufridtigem, ernftem Haß gegen Satan und feine Gade Sollen, 
wollen wir fampfen. Als Freimillige ftellen wir uns ein, froh bereit, an 
unferm Theil zum Sieg des HErrn über alle feine Feinde zu helfen. 

Darauf tft alſo unfer Kriegsdienft im Reiche JEſu Chrifti gegründet, 
nämlich auf Gottes Wort und Anordnung, auf die Angriffe der Feinde und 
auf Die Treue, die wir unferm König und HErrn fchulden und ihm gern ers 
weilen wollen. 

Mit Recht fragen wir aber nun wetter aud nad der Kampfes» 
weife, zu welder diefer fo wohl gegründete Rriegddienft im Reiche JEſu 
Chriſti uns auffordert. 

Und zu unjerer Warnung zeigt ung Gottes Wort, daß eB durdaus 
nicht gleichgültig ift, wie gefämpft wird. Derfelbe Apoftel, der dem Timo 
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theus zurief: „Leibe dich als ein guter Streiter JEſu Chriſti“, fete dod 
aud warnend hinzu: „So jemand aud fämpfet, wird er dod nicht gefrönet, 
er kämpfe denn recht.“ Ob der Apoftel hier auf die Wettlämpfer in den 
griechiſchen Vollafpielen fic bezieht oder auf Soldaten von Beruf, die 
damit ausgefprodene Wahrheit bleibt diefelbe. In Betreff des biirgers 
lichen Kriegsdienſtes fieht jedermann diefe Wahrheit ein. Wollte ein Sols 
dat, unbefümmert um Befehl und Ordnung, nad) eigenem Sinn und Weg 
fampfen, fo würde er nicht Lob, fondern Vorwurf verdienen, nicht Lobn, 
fondern Strafe erhalten, und leicht fic) felber und der eigenen Gade großen 
Schaden zufügen. 

Was heißt aber nun „recht” Tämpfen? Hier handelt es fich gemiß vor 
allem um die Sade, für melde gelämpft wird. Das Kämpfen fann 
nimmermehr ein rechtes fein, dad im Jnterefje einer ungerechten Gade ges 
führt wird. Was tft e8 aber nun, wofür wir fämpfen follen? Ganz ges 
wif follen wir immer und in allem für unfern Gott fampfen, denn er tft 
unfer HErr, dem wir angehören, unter defjen Botmäßigfeit wir ftehen, vor 
bem wir verantwortlich find; er ift aber auch das höchſte Gut und der Geber 
aller guten Gaben, in dem wir allein zeitlich und emig felig werden. Und 
wann fämpfen wir nun in Wirklichkeit für unfern Gott? Gemiß nur dann, 
wenn wir für fein Wort fämpfen. Sein Wort, dad ift, das von ihm felbft 
gegebene und beftätigte Zeugniß über alles, was zu feiner Erfenntniß und 
zu unferer Seligleit gehört. Für Gott kämpfen heißt darum, für Gottes 
Wort fümpfen als Gottes eigene Offenbarung, ala die allerhöchfte Autos 
rität, als die Regel und Richtſchnur für Lehre und Leben, als die feligs 
macdhende Wahrheit, als die Duelle alles geitlichen Licht3 und Lebens. Das 
ift Denn ein Kampf gegen allerlei Berführung des Satans, gegen alle Ans 
maßung des Pabftes und der Welt, gegen alle Uebertretung des Gefeges, 
gegen alle Aufrichtung der Eigengeredhtigkeit, gegen allen falfden Gotteds 
dienſt, gegen alles in Lehre und Leben, mas wider Gott ift. Das tft ein 
Kampf für Gottes Rechte, für Gottes Wahrheit, für Gottes ftrafende Ges 
rechtigkeit, für Gottes rechtfertigende Gnade, für den rechten Dienft Gottes 
aus danfbarer Liebe zu ihm. Wer bei feinen Kämpfen in der Kirche ans 
dere Yntereffen, andere Zmede und Ziele verfolgt, der Lampft nicht recht, 
wie begabt, wie eifrig, wie ſcheinbar erfolgreich er auch fein mag; mer aber 
in allen feinen driftlid-firdliden Beftrebungen Gott und fein Wort treultd 
meint, Gott und fein Wort als das eigentliche Gntereffe feines Kampfes, 
feiner Mühen und Opfer vor Augen und im Herzen hat, der fann nicht 
jelbftfüchtige, parteitiche Ziele verfolgen zur Förderung eigener Ehre, etges 
nen Vortheils, der muß bei aller feiner Arbeit an der eigenen Seele und an 
feiner Gemeinde, für feine Synode und für feine Kirche dahin ftreben, daß 
Gottes Wort immer beffer erfannt, immer tiefer aufgenommen, immer mehr 
beherzigt, befolgt, gelobt und gepriefen werde. Cin folder fämpft für Gott 
und defien Ehre und damit und dadurch zugleich für Das wahre Heil feiner 
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Nebenmenſchen; ein folder Tämpft recht, fo weit nad) Zwed und Biel des 
Kampfes gefragt wird. 

Bei der Frage, was recht kämpfen beißt, handelt e8 fic) aber auch um die 
rechten Mittel, die dabei in Anwendung gebracht werden. Ym bürgers 
lihen Rriegsdienft fommt ja aud gar viel auf die rechten Waffen an. We 
wetteifern die Völker unferer Zeit mit einander in der Erfindung und Her 
ftellung der beften Waffen! Wie erftaunlich weit hat man es aud in diejer 
Beziehung gebracht! Wie fteht e8 aber nun in diefer Hinficht mit der geifl- 
lichen Kriegsführung? Hier kann betreffs der Waffen, der rechten und ein» 
zig rechten Waffen, keine Frage, fein Zweifel fein. Es find Waffen, bie 
Gott gegeben, Waffen, die feiner Verbefferung bedürfen. Eben weil es in 
diefen geiftlihen Kämpfen ja immer darum zu thun tft, aufs Herz und Ges 
wiflen einzuwirken, in die natürliche Finfterniß des Berflandes in geif- 
liden Dingen Licht, in die geiftlich todte Seele Leben zu bringen, fo fann 
bier nicht® anderes helfen ala Gottes Wort, daß die einzige Duelle des Lichts 
und des Lebens im Geiftlihen tft. Hochfeierlich ertönt darum bier die Vers 
fiherung des heiligen Apoftels, 2 Cor. 10, 3.4.: , Ob wir wohl im Fleifd 
wandeln, fo ftreiten wir doch nicht fleifchlicher Weife. Denn die Waffen 
unferer Ritterfchaft find nicht fleifchli, fondern mächtig vor Gott, zu ver 
ftören die Befeftigungen.” Und deutlich genug hat eB fic erwiejen, daß 
Gottes Wort in der That das rechte Mittel in diefem geiftlichen Kampfe ift. 
Womit haben die Apoftel ihre Siege erfohten? Wahrlid nidt mit Mit- 
teln menfdlider Klugheit und Kraft, nicht mit dem ftarfen Arm der Obrigs 
feit, nicht mit Feuer und Schwert, fondern gegen diefe in irdiſchen Anges 
legenheiten jo mächtigen Mittel haben fie durch das Zeugniß feines Mundes, 
durch das Wort ihres Gottes den Sieg davon getragen. Und womit hat 
Dr. Luther in feinen Kämpfen gefiegt? „Wir haben nicht mehr denn ein 
Wort’ — fprad) diefer Gottesmann einft —, „das ift Spieß, Schwert, 
Degen und alle Waffen, damit wir mögen ftreiten gegen die Widerpart, 
welded ift das heilige Wort Gottes.” Das ijt denn aud) in unferm geifts 
lihen Rriegsdienft nie zu überfehen; feine andern Mittel, feine andern 
Waffen können in geiftlichen Dingen wirklichen Erfolg haben, was unfere 
Beit, die auch in diefer Beziehung fo erfinderifch und fo thätig tft, fattfam 
beweift; nur dieſes mächtige, unübermwindliche, fiegbewährte Gotteswort 
fann Menfdenberzen erobern. Darum kämpft denn aud nur der recht, der 
mit Gottes Wort jelbit als Wehr und Waffen fämpft. 

Dod bei der Frage, was es heiße, in unferm geiftlihen Kriegspienft 
„recht“ kämpfen, fommt endlich nicht wenig auf die perfönliche Herzen» 
ftelung, auf unfere Gefinnung an. Iſt das ſchon im bürgerlichen Krieges 
dienft der Fall, mehr nocd gilt e8 in dem Reihe JEſu Chrifti, das ja Her 
zendfache tft. Wir willen wohl, Gottes Wort ift aud dann lebendig und 
fraftig, und fchärfer, denn fein zmeifchneidiges Schwert, wenn aud ber 
Menſch, der es führt, nicht recht fteht vor feinem Gott. Aber wer wird 
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deshalb die Nothwendigkert, den Werth und Segen des perfonliden Glaus 
ben8, die rechte Gefinnung in der Handhabung diefer guten, göttlichen 
Waffe leugnen wollen? Da, wo Paulus die rechten Streiter JEfu Chrifti 
ſchildert, Eph. 6, da zeigt er, woher fie Kraft, Muth und Tapferkeit ers 
langen, und mie fie die einzelnen Stüde ihrer Kriegsrüftung anlegen follen. 
Was aber ift der ſchließliche Sinn der ganzen Darftellung? Es ift, daß 
Streiter JEſu Chrifti, an aller eigenen Kraft, an aller eigenen Weisheit, an 
aller eigenen Geredtigfett, an aller eigenen Tüchtigkeit verzagend, ſtark fein 
follen in dem HErrn und in der Macht feiner Stärte, feft fein follen in 
Gottes Wahrheit, geihüst mit Chrifti Gerechtigkeit, gededt mit dem Schild 
bes Glaubens, freudig in der Hoffnung des Heils, bereitet mit dem Evans 
gelium des Friedens und, fo gerüftet, bes Steges gewiß fein follen über alle 
- Mächte der Finfterniß. Wer für Chriftum fämpfen will, der foll auch felbft 
ein Chrift fein. „Recht“ kämpfen heißt darum, aud aus der rechten Ges 
finnung fampfen in bußfertigem Glauben, in banfbarer Liebe, in ausharrens 
ber Treue. 

Das tft denn die rechte Kampfesweiſe, zu welcher der Kriegsdienft im 
Reihe JEſu Ehrifti uns auffordert, dak wir nämlich unfern Kampf führen 
für Gott und fein Wort, mit dem lebendighraftigen Worte Gottes, aus der 
Gefinnung des wahren Glaubens und feiner Früchte. 

Das wollen wir denn, theure Amts⸗ und Glaubensbriider, wie für 
unfer eigenes Herz, fo aud für unfere Arbeiten und Kämpfe im Reiche 
Gottes, aud für dtefe unfere Synodalverfammlung, bebergigen. Wir find 
in Chrifti Kriegsdienst berufen, aber fo jemand aud fämpfet, wird er dod 
nicht gefrdnet, er Lampfe denn reiht. Gebe darum der HErr und feinen 
Geist und Segen, daß wir allezeit willig und tüdhtig bleiben, dem Schlacht⸗ 
ruf zu folgen: 

Rüſtet euch, ihr Chriftenleute, 
Die Feinde fuchen euch zur Beute, 
Ja Satan felbft bat eur begehrt; 
Wappnet euch mit Gottes Worte 
Und kämpfet frifh an jedem Orte, 
Damit ihr bleibet unverfehrt. 

Iſt euch der Feind zu fchnell, 
Hier ift Smmanuel. 

Hofianna! der Starte fällt 

Durch diefen Held, 

Und wir behalten mit das Feld. 
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Lehrverhandlungen. 


Thefen für das Referat des Herrn P. Bühler über das Thema: 


Unfer Glaube an die ewige Gottheit JEſu Chrifti dem 
Wanlelmuth unferer Zeit gegenüber anf dem Gebiet 
der Religion. 


I. 


Unter unferm Glauben an die ewige Gottheit JEſu Chrifti verftehen 
wir die Ueberzeugung, daß der etnft Menſch gewordene HErr JEſus 
Chriftus wefentlider, wahrhaftiger Gott tft in dem eigentlihfien Sinne 
dieſes Wortes. 

11. | 

Diefer Glaube an die ewige Gottheit JEſu Chriftt tft Mar und feft ges 
gründet und ein wefentliher Theil defjen, wovon Chriftus fpricht: „Auf 
biefen Felfen will id) bauen meine Gemeine, und die Pforten der Hölle 
follen fie nicht übermwältigen.” 

Ill. 


Diefer Glaube nimmt deshalb nad feiner Natur und den fic aus 
derfelben ergebenden Folgen eine jo eigenartige Stellung ein, daß derfelbe 
nicht bloß ein wejentlicher (fundamentaler) Wrtilel der Hriftliden Religion 
ift, fondern aud in Abfiht auf alle Religion maßgebend und entfcheidend 
fein muß. 

lV. 

Diefer Glaube offenbart und verurtheilt daher nicht bloß die entfdies 
dene Verleugnung Chrifti, Sondern aud den Wankelmuth unferer Zeit auf 
dem Gebiet der Religion ald eine fdwere Verfündigung an der Mejefkät 
des wahrhaftigen Gottes und an der Offenbarung feiner Herrlichkeit voller 
Gnade und Wahrheit, und fordert hingegen Entichiedenheit des Bekennt⸗ 
niffed im Wort und Wandel in der Gemißbheit, daß nur diefer Gott, der in 
Chrifto Menſch und unfer Heiland ward, Gnade und Seligkeit uns gibt. 





Zur Einleitung wurde bemerft: 

Daß in unferer lieben Synode von Anbeginn Lehrverhandlungen die 
allermeifte Zeit und das marmite Yntereffe beanfprudt haben, liegt in den 
Hauptbeweggründen, die zur Bildung folder Gynoden bei uns gelten. 
Diefe Beweggründe find: Das gemeinfame Belenntniß des Glaubens, in 
dem wir verbunden find, und die gemeinfame Ausführung folder Werte 
kirchlicher Thatigkeit, die uns alle angehen. Wenn wir deswegen eine Vers 
einigung von Gemeinden bilden, weil wir und defjen bewußt find, wir 
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fteben in einem und demfelben Glauben, fo tft es natürli, daß uns das 
das erfte Bebürfniß bleibt, uns über diefen unfern Glauben zu erflaren und 
alfo aud in die einzelnen Artikel des Hriftliden Glaubens und immer mehr 
zu vertiefen, den Zufammenbang der einzelnen Theile nachzumeijen und mit 
folden Erklärungen Zeugniß abzulegen. Dies Bedürfniß ift aber nicht 
bloß ein Bebürfniß, zu befennen, was uns das Herz fo tief bewegt, fons 
dern auch felbft immer mehr zu wadfen in folder Erkenntniß, dak wir die 
einzelnen Lehren immer befjer erfafien, in der Ausbrudsmeife diefelben 
immer ſchärfer bezeichnen und immer mehr die darin enthaltene Fülle gött- 
lider Wahrheit und Weisheit uns aneignen, mie das fo ſchön ausgeführt 
wurde in der Croffnungspredigt und vorgeftellt ala eine gnädige Erfüllung 
der Berbeißung Chrifti: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid 
ihr meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit erfennen, und die 
Wahrheit wird euch fret machen.” Yoh. 8, 31. 32. 

Leicht könnte das als eine Zeitverfhwendung aufgefaßt werden, wenn 
wir fo viel Zeit auf Lehrverhandlungen verwenden und vielleicht wichtigen 
Geihäften die nöthige Zeit nicht geben. Aber fo wenig wir hierin irgend 
etwas verfäumen wollen, was wir al8 Synode tn gefdaftlider Beziehung 
zu beforgen haben, befonders in Bezug auf die Arbeit in der Milfion, fo 
wollen wir dod der Beſprechung unferer Lehre die Hauptzeit und das größte 
Yntereffe widmen, alB der Hauptjadhe, worauf alles anfommt. Gewiß ift 
aud) die Auffafjung eine verlehrte, wenn man glaubt, diefe Mifjourier 
müßten doch in Betreff der Lehre jehr ungewiß fein, weil fie immer wieder 
darüber handeln. Wir wollen dadurd nicht erft ausfinden, was wir 
glauben. Wir find Belenner und driiden auf das Genauefte und Bes 
fttmmtefte aus, was unjer Belenntniß ift, und geben den Nachweis, daß 
unjer Belenntniß nichts anderes enthält, ala Gottes mwahrhaftiges Wort. 
Darüber fpridt fid) unfere Synode mit einer Beltimmtheit aus, wie viels 
leicht feine andere Tirchlihe Gemetnidaft. Das tft alfo nicht der Grund, 
warum wir immer wieder über die Lehre verhandeln. Es handelt fid viels 
mebr darum, diefe Schäge himmlifder Wahrheit und Weisheit immer beijer 
zu erfennen und die Einzelheiten und immer befjer zu vergegenmartigen, 
damit wir die Fülle derfelben immer mehr in unfern Befig bringen. Es 
handelt fid aud nidt um die Auffindung neuer Wahrheiten, wie das jest 
fo oft betont wird als 3wed und Ziel des Fragen’ und Forfdens in Lehre 
ſachen, da man glaubt, e8 miiffe aud darin einen Fortichritt auf dem Ges 
biete der Religion geben, daß man von Bett zu Zeit neue, tiefere Wahrheiten 
finden müfle. So lieft man 3. B. mit Staunen in Dr. Kurt’ Rirdens 
geichichte, wie er redet vom Auffinden der Wahrheit und vom Yortjchritt 
in der Religion und von Lehrentwidelung. Jedes Jahrhundert, meint er, 
made darin gewaltige Kortichritte. Aber es tit tn der Religion gar feine 
Entwidelung diefer Art möglih. Der Sünder ift Sünder geblieben und 
Gott bleibt heilig und geredt. Und fo bleibt Gnade aud Grade, wos We 
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Gnadenmittel, Wort, Taufe und Abendmahl, bleiben immer diefelben, wie 
die Schrift das bezeugt. Natürlich) reden wir bier von einem Fortfchritt, 
von dem man etwas Neues erwartet, ſonſt glauben wir Lutheraner aud an 
Fortſchritt, aber es ift fein anderer, wie Dr. Walther das fo ſchön befchreibt, 
al8 wenn ein Kaufmann einen Ballen Tuch herab nimmt und denfelben 
entfaltet und die Beichaffenheit des Tuches, die Farbe und Feinheit des⸗ 
jelben feinem Kunden zeigt; da madt er nicht etwas Neues, fondern zeigt 
nur, was in dem Ballen ftedt. Ober e8 ift, wie wenn man ein Schaßs 
fajtlein öffnet und die foftbaren Juwelen und Ebelfteine, die darin fid 
finden, heraus nimmt und zeigt; fo jollen wir aud mit dem Schatzkäſtlein 
des theuren Wortes Gottes handeln. Wir follen die Schäge desfelben - 
immer befjer erfennen lernen und an der Herrlichkeit derfelben und freuen. 
Darum redet denn die Schrift aud von einem Wadfen in der Erfenntniß 
und von einem geiltlihen Zunehmen. Aber eB ift fürwahr Treulofigteit 
gegen alle Wahrheit, die Wahrheit in dem Sinn entwideln zu wollen, daß 
neue und andere Wahrheiten daraus entitehen follten. Denn was heute 
Wahrheit ift,' bleibt Wahrheit in alle Ewigkeit. Es tft aud eine Berfüns 
digung gegen alle Vernunft. Zweimal zmei tit vier und bleibt es aud, 
und wer da glaubt, daß er dDurd Entwidelung das jemals anders machen 
wird, der ift ein redter Narı und Thor. Und fo aud auf dem Gebiete 
der Religion. Wenn wir darum aud ganz vereinzelt daftehen, gleidfam 
als weiße Raben, in diefer Zeit, mo man fo allgemein den Fortfchritts- 
beftrebungen auc auf bem Gebiete der Religion fich hingibt, fo können wir 
dod gang getroft fein. Wir erweiſen uns hierdurd als treue Jünger Chrifti 
und ald wahre Söhne Luthers, und e8 ijt außer allem Zweifel, daß alle 
derartige Entwidelung falfd tft und bleibt, und fie ift und bleibt verwerflid 
und verderblid. Wir glauben daran nidt und der SynodalsBericht des 
Weſtlichen Diftricts vom legten Jahre hat fich darüber in einer Bollftändig» 
feit erklärt, daß wobl niemand diefe Verhandlungen lefen fann, ohne großen 
Gewinn davon zu haben. C8 ift foftlid), zu lefen, wie da unfere Vater 
und Brüder erklären, weshalb unfere Synode allem fogenannten Fortichritt 
auf dem Gebiete der Lehre entgegen tft und warum wir benfelben fo ents 
fhieden verwerfen. Die ganze Arbeit zeichnet fih aus purd Klarheit und 
Gründlichkeit. Da heißt e8 3. B. auf S. 33: ,, Cin/gewiffer Fortfchritt 
ift Gottes Wille. Gott hat bem Menſchen eben Fähigkeiten in feine Natur 
gelegt, die er entwideln fol. Aber mas tft eigentlich der gottgewollte 
Fortfchritt auf natürlichem Gebiet und auf dem Gebiet der Religion? Der 
vechte Fortfchritt auf geiftlihem entjpricht dem auf natürlidem Gebiet. 
Gott hat die Welt erichaffen. Und der Menſch fol nichts Neues und fann 
nichts Neues Schaffen. Wenn er es verſucht, dann wird er zu Schanden. 
Der rechte Fortichritt ift der, daß der Menich das, was Gott geichaffen hat, 
die Natur und die Gefege der Natur, immer befjer erfennt und dem alls 
gemeinen Wohl nugbar madt. Darauf läuft aud alle Erfindung und 
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Entwidelung hinaus. Der Menſch erfennt nur die Gefege, die von Anfang 
an in der Welt waren, und madt fie immer befjer dem menfdliden Ges 
fchlechte dienftbar. Das ift der rechte Kortichritt auf dem natürlichen Gebiet. 
Das ift auch der rechte kirchliche Fortidritt, den wir empfehlen und an» 
ftreben. Auch das geiftliche Gebiet hat feine Wahrheiten geoffenbart, die 
fertig in der heiligen Schrift vorliegen. Der rechte kirchliche Fortichritt ift 
nun der, daß wir immer befler erfennen, was Gott in der Schrift offenbart 
bat, und daß wir diefe rechte Erfenntniß aud dem allgemeinen Wohl der 
Kirche dienftbar maden, in That und Leben fegen. Unfer Fortichritt auf 
dem Gebiet der Religion geht dem parallel, der fi auf dem Gebiet der 
Natur geltend madt. C8 ift etn Fortfchritt in der Erfenntniß. Die Neueren 
wollen eigentlich einen Fortſchritt, der fdnurftrads der Vernunft widers 
fpridt. Sie wollen in Theologie und Religion etwas Neues ſchaffen. 
Das fprechen die neueren Theologen aus, daß fie über die geoffenbarten 
Wabhrhetten hinausgehen wollen. Sie wollen etwas finden, worüber die 
Schrift feinen Bericht gibt. Das ift Thorheit. Das wibderfpridt dem 
Fortichritt auf dem natürlichen Gebiet. Wenn man jagt, wir ſchwimmen 
gegen den Strom, fo tft dad nicht wahr. Wir können mit Redht fagen, 
wir Shwimmen mit dem Strom. Der von Gott gewollte Fortfchritt wird 
eingehalten von uns in firdlider wie in weltlider Hinſicht. Es tft ein 
Hortichritt in der Erkenntniß und Nugbarmadung der Erkenntniß.“ 

In weldem Mak das Anmendung findet auf unfer Thema, wird wohl 
ein jeber fofort einfeben. Nicht einen Augenblid zweifelt irgend einer von 
und an der Gottheit JEſu Chrifti. Dazu fommen wir nidt gujammen, 
um uns darin zu unterweifen, daß wir an die ewige Gottheit JEſu Chrifti 
glauben, fondern in dem angeführten Sinn, daß wir immer mehr den vollen 
Inhalt diefes Glaubens uns aufdeden und die Tragweite dedfelben zu ers 
meflen fuden in der Anwendung auf unfere Zeit. Wir nehmen diefe Arbeit 
vor, um ung defjen lebendig bemußt zu werden, wie dtefer Glaube der Mags: 
ftab und das Gewidt tit, wonad alle Religion abgemogen und bemeijen 
werden muß und um nun mit dem Feueretfer göttlichen Ernites einzutreten 
gegen alle Verfehrung desfelben und getroft die Aufforderung an unfere Zus 
borer zu ftellen, die aus diefem Glauben hervorgeht. 


l. 


Unter unjerm Glauben an die ewige Gottheit JEſu 
Chrijti verftehen wir die Ueberzeugung, daß der einjt Menſch 
gewordene Herr JEſus Chriftus mejentlicher, wahrhaftiger 
Gott ijt in dem eigentlidften Sinne diejeg Wortes. 

Yn der erften Theſe wird nun zunächſt eine Erklärung darüber ges 


geben, was wir darunter verftehen, wenn wir von der ewigen Gottheit 
JEſu Chrifti reden. 
2 
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1 Gor. 1, 10. fagt der Apoftel: „sch ermahne euch aber, lieben Brüder, 
durch den Namen unfers HErrn JEſu Chriftt, daß ihr allzumal einerlei 
Rede führet, und laffet nicht Spaltungen unter euch fein, fondern haltet feft 
an einander in einem Sinn und in einerlet Meinung.” Iſt das nicht ein 
foftbares Wort zum Zeugniß der innerliden Ehrlichkeit und Reblichkeit, die 
er von EChriften fordert? Er will vor allem, daß wir einig fein follen in 
der Sache, er will aber aud eine vollftändige Einigkeit in der Rede. Sn 
der Sache und Ausdrudsmeife follen wir einig fein. Wir follen einerlei 
Rede führen in einerlei Sinn und Meinung. Das hat feine Anwendung 
auch auf unfern Glauben an Chrijti ewige Gottheit. C8 gibt ja Leute, die, 
foweit e8 auf den Ausdrud anlommt, Chriftt Gottheit befennen, aber man 
frage fie ja nicht, wie fte bas meinen. Sie verftehen untet Chrifti Gottheit 
vielleiht faum mehr ald die alten Griechen, wenn fie thre Helden vergötterten. 
Diele hatten brav gelebt und fic in manderlet Weile ausgezeichnet und ers 
ſchienen nun in der Folgezeit immer größer in ihren Letftungen, bts fie ends 
lich ala Götter verehrt wurden von ihren Volksgenoſſen. So lafjen ſich's 
viele auch gefallen, daß Chriftus Gott genannt wird. Das tft 3. B. Renans 
dee, daß Chriftus vergöttert wurde in Folge der Verehrung feiner Freunde. 
Anfänglid habe niemand daran gedadt, ihn für Gott zu halten, aber tn 
Folge der wachſenden Verehrung im Laufe der Beit fer Chriftus immer höher 
geftiegen und zulegt auch Gott genannt worden. Wir reden aud davon, 
daß man Leute vergottert. Man mirft und Americanern vor, daß wir 
Waſhington, Lincoln und andere Nationalhelden vergötterten; fo wird ung 
Lutheranern vorgeworfen, daß wir Luther vergötterten, und uns Mifjous 
riern, wir vergötterten unjern Walther. Wenn das lange genug dauert, 
fpriht man, fo werden Diele Leute auch ala Götter verehrt werden. Wir 
wetfen das aber entichieden ab, fomeit wir dabei in Betradht fommen, fo 
wenig e8 uns aud in den Sinn fommt, daß wir in diefer Weife und in 
diefem Sinne Chriftum vergöttern wollen. 

Es ift aber auch felbft in der Kirche vorgelommen, daß man Chriftum 
den Sohn Gottes und Gott nannte, und dabei dod ausdriidlid erklärte, 
man halte ihn nicht für den ewigen Gott. Frübzeitig tft darüber ein großer 
Lehritreit entitanden. Artus war eB nämlich, der öffentlich damit auftrat 
und lehrte, daß wenn Chriftus aud der Sohn Gottes fet, fo fei er doch nicht 
Gott, wie der Vater. Es gebe eine Zeit, wo Chriftus nicht war. Er könne 
mit Recht eine Creatur, ein Gefdopf genannt werden. Diefe Regerei, woe 
nad man Chriftum zwar über alles andere in der Welt ftellte, aber Doch dem 
Vater unterordnete, tft in Alerandrien entftanden im Jahre 318 nad Chrifti 
Geburt. Da hatten fie aud eine Kirchenverfammlung wie wir, und Arius 
erklärte da, er könne fic) nicht dazu befennen, daß Chriftus ewiger Gott fei, 
obgleich er jeine Söttlichleit anerfenne. Der Streit verbreitete fic immer 
weiter und e8 gab eine Zeit, wo der Arianismus in der Kirche vorbherrfdte. 
E3 gab immer aber aud treue Belenner. So ift daß nicäniiche Glaubens: 
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beienntniß entitanden. Der Kaiſer Conftantin rief die Biſchöfe zufammen 
und fie befannten die Wahrheit. Aber Arius mit feinen Anhängern blieb 
bei der falfchen Lehre, und [pater wurde ein zweites Concil berufen und Atha⸗ 
nafius war e8 da, der die Wahrheit vertherdigte, und e8 wurde ein weiteres, 
berrlihes Belenntniß abgelegt. Wenn man jest dieſe Belenntnilje lieft, 
verfteht man oft nicht, warum folde Ausdrüde darin gebraucht werden. 
Aber wer die Bedürfniffe jener Zeit lennt, und die Veranlafiung dazu bes 
berzigt, der wird es bewundern und ſchätzen müflen, daß fo beitimmte und 
flare Ausdrüde darin gebraudt werden. 

Es tft alfo nicht unwichtig, daß wit auch hier audfpreden, in welchem 
Sinn wir von Chrifti Gottheit reden. Wir brauden den Ausdrud im 
etgentliden Sinne ded Wortes. JEſus Chriftus, der in Bethlehem Ges 
borene und am Kreuz Geftorbene, tft der ewige, allmadtige Gott, vor dem 
wir tief in den Staub uns neigen, dem auch das Wort gilt: „Heilig, heilig, 
heilig ift Gott, der HErr Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre vol!” Was 
immer wir denken und empfinden von dem großen Gott und Schöpfer aller 
Dinge, das denfen und empfinden wir in Bezug auf JEſum Chriftum, der 
menſchliche Natur an fih nahm. 

Es tft ja unleugbar, daß auc die heilige Schrift das Wort ,, Gott” hier 
und ba im unetgentliden Sinn gebraudt, wie 3. B. obrigkettlide Perfonen 
bisweilen „Götter” genannt werden. Wo aber, felbft in den Verhethungen 
des Alten Teitaments, von Chrifto geredet wird, da gefdteht e8 immer in 
dem eigentlichen Sinn des Wortes. So jagt 3. B. dort Eva bei der Geburt 
des Rain: „Ich habe den Mann, den HEren”, das tit, ben Jehova. So 
ſpricht Jakob, als er feine Söhne fegnet: „HErr (Jehova), ich warte auf dein 
Heil.” Und David bezeugt: „Der HErr fprad zu meinem HErrn: Sege 
did) zu meiner Redten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße 
lege.” Das ift fürmahr feine Schönrederei. David, ein Herr und König 
auf der höchſten Spige irdifher Macht ftehend, hat auf Erden keinen Herrn 
über fih. Und doch redet er von feinem HErrn. Er nennt alfo den Vers 
beißenen feinen HErrn in demfelben Sinne, wie wir. Cr erfennt ihn als 
ben HErrn aller Herren, hod erhaben über alle menſchliche Hoheit und Herr⸗ 
lichleit, ald den mwahrhaftigen, ewigen Gott. Und fo nennen wir thn nidt 
einen gewordenen Gott, nicht den adoptirten Sohn Gottes, nicht einen, der 
von Menfden als Gott erklärt worden tft in Danfbarer Verehrung, fondern 
den wefentliden, wahrhaftigen Gott in bem volliten Sinne des Wortes. 


11. 


Diejer Glaube an die ewige Gottheit JEſu Chriftt it ar 
und feft gegründet und ein mwejentlicher Theil deilen, wovon 
Chrijtus Spricht: „Auf diefen Felſen will id) bauen meine Ges 
meine, und die Pforten der Hölle follen fie nicht iiberwaltiqen.“ 
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Wenn wir gejagt haben, wir glauben, daß JEſus Chriftus wahrhaf: 
tiger, ewiger Gott tft, fo tft damit nicht gefagt, daß wir das obne alle 
Gründe annehmen und glauben. Wenn diefer Glaube aud erhaben tft über 
alles Denfen und Ahnen der menſchlichen Vernunft, fo fol nicht gefagt 
werden, daß diefer Glaube ſich nicht ermeifen ließe. Diefer Glaube ift viels 
mehr flar und feft gegründet. Er ift ein wefentlider Theil deffen, von dem 
Chriftus fagt: „Auf diefen Fels will ich bauen meine Gemeine, und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht übermältigen.” Auch dtefen unfern 
Glauben an feine ewige Gottheit bezeichnet der HErr Chriftus mit diefen 
Worten als etwas Feltitehendes; er legt dbemfelben Felfennatur, Felfens 
feftigfeit und Unerjhütterlichleit bei und fagt, daß aud) die furdhtbarfte 
feindlihe Macht, die e8 überhaupt gibt, nämlid die Pforten der Hölle, 
nicht3 damider vermögen. 

Was ift nun aber der Beweis dafür? Die Beweisführung ift eine 
doppelte. Erſtens tit nachzumeifen, daß die heilige Schrift felbft diefen 
Glauben Elar und feft begründet. Zweitens tit aber auch zu zeigen, daß 
felbft ein Menſch, der nicht an die göttliche Cingebung der Bibel glaubt, 
pod Gründe genug hat, wodurd er ſich von der Richtigkeit dieſes Glaubens 
überzeugen muß, wenn er ehrlich ift, fo gerne wir zugeftehen, daß niemand 
von Herzen und mit Freuden Chriftum als feinen Gott und HErrn ergreifen 
fann und wird ohne die Wunderwirkung des Heiligen Geifies. Es ift 
merkwürdig, welde Fülle von Beweiſen es dafür gibt, daß JEſus Chriftus 
wahrer Gott tft. 

Was nun zunädft die Beweife der Schrift für Chriftt ewige Gottheit 
anbetrifft, fo folgen mir mit Freuden dabei der Anordnung unfers Rates 
hismus und fagen, wir glauben, daß JEſus Chriftus wahrer Gott if, 
weil die Schrift thm 1. göttliche Namen, 2. göttliche Cigenfdaften, 3. götts 
liche Werke und 4. göttliche Ehre beilegt. Wie treffend tft dod diefe Bes 
weisführung! Und muß man fid nicht darüber wundern, daß Gott fid 
nicht damit begnügt, daß er hier und da einmal fo redet, daß wir erfennen 
fonnen, Chriftus tit wahrer Gott, fondern daß er auf allerlei Weife 
das bezeugt, thn fo nennt, thn fo bejchreibt, folde Werle und ſolche Ehre 
ihm beilegt, daß wir ganz getroft jagen können: Die Schrift redet gar nidt 
anders von Chrifto ald von dem ewigen Gott? Sa: 

Er tft der wahre Gott, 
Die Namen, Werke, Chr, 
Die Cigenfdaften felbjt 
Bemeijen dtefe Lehr. 


Dah Chrijtus wahrer Gott fet, beweifen erftens feine göttlihen Namen. 
Er heißt in der Schrift ausdridlid und ohne alle Cinfhranfung HErr, 
Sehova, Gott. Der erfte Spruch, der da angeführt wird, ift Jer. 23, 6.: 
„Dies wird fein Name fein, daß man ihn nennen wird: HErr, der unfere 
Gerechtigkeit tft.” Es wird vorher gejagt, es werde eine Zeit fommen, da 
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werde Gott feine Berheißung erfüllen, und nun wird die Berheißung näher 
erllärt von dem, der von Davids Haufe fommen werde, und es wird feine 
Thatigteit beichrieben, daß er als ein König regieren werde und Recht und 
Gerechtigkeit anrichten auf Erden, und mit einem Male heißt e8: „Dies 
wird fein Name fein, daß man ihn nennen wird: HErr, der unfere Ges 
rechtigkeit ijt.” Ym Hebräifchen fteht „Jehova Zidkenu“, der HErr Jehova. 
Bei diefem Namen fann man aber nur an jene Offenbarung des höchſten 
Wefens denken, die dem Mofes zu Theil ward bei feiner Berufung, an die 
wunderbare Erfcheinung des HErrn im feurigen Buſch. Da fragt Mofes: 
„HErr, wer bift du?” Und eben da, wo der große Gott fid fo wunderbar 
offenbart, da nennt er fih „Zehova”. Es handelt fi alfo um feinen 
Namen, der nur dem ewigen Gott beigelegt werden fann. Und aud ſprach⸗ 
Iih hat der Name eine fo wunderbare Bedeutung. „Sch werde fein, der 
ich fein werde”, fpridt Gott. Er hat das Sein in fich felbft, er bleibt fid 
in feiner Natur und feinem Weſen immer gleih. Es handelt fid alfo um 
eine foldye Exiftenz, die nicht bedingt tft Durch irgend welde Umjtände oder 
Folgen. Alfo Gottes ewiges Wefen bezeichnet diefer heilige und wunder⸗ 
bare Name. Die Juden wagten nicht einmal, diefen Namen auszuiprechen 
vor heiliger Ehrfurdht. Und diefen hohen und heiligen Namen, der nad 
den Umftänden, unter welden er zuerft offenbar wurde, und nad) feiner 
fpradliden Bedeutung nur von dem ewigen Gott gebraudt werden Tann, 
legt diefe Weifjagung dem gerechten Gewächs aus Davids Haus, dem HErrn 
JEſu Chrifto, bei. Das ift doch ein unmiderleglicher Beweis, Daß er wahrer, 
ewiger Gott fein muß. 

Ein weiterer Bewetsfprud ift Yoh. 20, 28.: „Thomas antwortete 
und fprad zu ihm: Mein HErr, und mein Gott!" Worin liegt die Bes 
weistraft diefes Sprudhes? Darin, daß Thomas eben gefdildert wurde 
in feiner Stellung zu Chrifto. Thomas hatte an Chriftum geglaubt. Aber 
nad feinem Tode war's vorbei. Und nun modten die andern Jünger 
fagen, was fie wollten, für Thomas war’s aus; all fein Troft und all 
feine Hoffnung war dahin. Und fo erflart er denn: „Es fet denn, daß td 
in feinen Händen fehe die Nägelmale und lege meinen Finger in die Nägel: 
male, und lege meine Hand in feine Seite, will ich's nidt glauben.” G8 
handelt fih da alfo um einen Mann, der geſchildert wird als etn Uns 
gläubiger. Und diefer Mann ift e8, der, übermältigt von der Majeltät 
feines Heilandes, auf feine Kniee fintt und aus der tiefften Bewegung feiner 
Seele ruft: „Mein HErr, und mein Gott!“ Das ift gar nicht anders zu 
verfteben ala: JEſus felbft ift wahrer, ewiger Gott. Und JEſus fagt 
nicht, wie dort in der Offenbarung der Engel zu Johanne: „Siehe zu, thue 
e8 nicht ; ich bin dein Mittnedht.” Sondern im Gegentheil, Chriftus jagt 
zu Thomas: ,,Dieweil du mich gefehen halt, Thoma, fo glaubeft du. 
Selig find, die nicht fehen, und dod glauben.” Er beftätigt es alfo, daß 
Thomas ihn feinen HErrn und Gott nennt, und fordert diefen Glauben van 
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allen, die felig werden wollen. Es ift alfo aud nicht bloß ein Ausdrud 
der Verwunderung, in welden Thomas ausbrad, fondern ein Ausruf des 
Glaubens, und als folden beftätigt Chriftus denjelben. 

Röm. 9, 5.: „Welcher aud find die Väter, aus welden Chriftus hers 
fommt nad dem Fleifde, der da ift Gott über alles, gelobet in Ewigkeit. 
Amen.” Der Apoftel redet von den Yuden und was Gott an ihnen gethan. 
Er hat fie zum Träger der Offenbarung gemacht und wir ehren deshalb 
dieſes Volk fo hod und haben ein fo warmes Herz für dasfelbe, weil von 
ihnen Chriftus abftammt. Und dod wird nun von eben diefem Chriftus 
gejagt: „Der da ift Gott über alles, gelobet in Ewigleit.” Und der Apoftel 
fett aud) nod hinzu: „Amen.“ Er fteigert alfo nicht allein feine Rede, 
fondern beftegelt fie mit einem Amen. 1 Yoh. 5, 20.: ,,Dtefer ift der 
wahrhaftige Gott und das ewige Leben.” Der Zufammenhang Ddiefer 
Worte zeigt, Daß darin von Chrifto bie Rede ift. Und er wird ausdrüdlid 
der mahrhaftige Gott und bas ewige Leben genannt. 

Es folgen nun folde Sprüde, in denen Chriftus ausbrüdlich der 
Sohn Gottes genannt wird. Rim. 8, 32.: „Gott hat feines eigenen 
Sohns nidt verfdonet, jondern hat ihn für uns alle dahin gegeben; wie 
follt er uns mit thm nicht alles jchenten?” Yoh. 1, 18.: „Niemand bat 
Gott je gefehen. Der eingeborne Sohn, der in des Vater Schooß ift, der 
bat e8 ung verfiindiget.” Hebr. 1, 5.: „Zu weldem Engel bat er jemals 
gefagt: Du bift mein Sohn, heute habe ich Dich gegeuget? Und abermal: 
Ich werde fein Vater fein, und er wird mein Sohn fein?” In diefen 
Sprüchen wird Chrifto ein Name beigelegt, der auf fein eigenartiges Bers 
bältniß zu dem Vater fi gründet. Es gibt Umitände, unter welden das 
Wort „Sohn“ gebraudt wird, wo es nicht eine Wejensgleichheit bezeichnet. 
Die Gläubigen werden Kinder Gottes genannt, und das wollen wir gewiß 
nicht abſchwächen. „Des HErrn Wort tft wahrhaftig, und was er zufagt, 
bas hält er gewiß.” Wenn aljo Gottes Wort die Gläubigen Kinder Gots 
te8 nennt, fo ift das eine unantaftbare Wahrheit, und wir follen es fröhlid 
glauben, wir ftehen dem großen Gott fo nahe, wie ein Kind dem Pater; 
wir find ibm ein Gegenstand feiner zärtlichften Liebe; wir haben nad 
foldem Namen alle Rechte der Kindfdaft in Zeit und Ewigleit. Das ift 
ber Gnade nad mehr, als wenn er und zu Engeln gemadt batte. Und 
bod, wenn die Gläubigen Kinder Gottes genannt werden um Chrifti 
willen und das aud nidt bloß ein Name tft ohne Wahrheit und Wirls 
lichkeit, fondern Gottes wahres und gewiſſes Wort, jo wird das Wort 
„Sohn Gottes” von Chrifto dod in einem ganz andern Sinne gebraudt, 
nämlich nicht etwa von einem Gnabenverhältniß zu Gott, fondern in Bezug 
auf ein Wefensverhältniß, in weldem Chriftus zu dem Vater fteht. Daß 
man fid) darin nicht irrt, geht daraus hervor, daß er der eigene und eins 
geborne Sohn Gottes genannt wird und ein folder Sohn, der in des 
Vaters Sdoof if. Cs mird aud geredet von einer ewigen Zeugung. 
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Diefe Uebereinftimmung nun im Wefen zwiſchen Vater und Sohn ift e8, 
die der Name „Sohn” hier ausdrüden fol. Bei den Gläubigen ift das 
anders, da ift die Rede von einem Gnadenverhältniß, bas aud) infofern 
ein wirkliches ift, daß wir nicht bloß abdoptirte Kinder Gottes geworden 
find, fondern durch die Wiedergeburt hat der Heilige Geift uns ein neues, 
göttliches Leben gefdentt. Gott hat uns nicht bloß zu Kindern angenoms 
men, fondern dazu gemacht Durch feinen Heiligen Geift. Und dod heißt e8 
von Chrifto, er tft der eigene, eingeborne, wefendsgleide Sohn, der von 
Gott aus feinem eigenen Wefen gezeugt ift. Das können wir freilich nicht 
erllären, was das VerhaltnifZ in dem Wefen awifden Vater und Sohn tit, 
aber das muß jeder einfehen, daß dieſes Verhältniß ein foldes fein muß, 
wonad der Sohn mahrer Gott ift, fo gewiß der Vater wahrer Gott ift. 
Es ift nur ein anderer Ausdrud für die wefentlide Gottheit JEſu Ehriftt. 
Wo eine folde wefentlide Zeugung ftattfindet, da wird das bezeugt, der 
Sohn hat dasfelbe Wefen wie der Vater oder, was dasfelbe ift, dtefelbe 
Natur. Wie das Kind diefelbe Natur hat wie der Vater, jo muß Chriftus, 
Gottes Sohn, diefelbe Natur haben wie Gott, der Vater. 

C8 ift dad aud Fein verdienftliches Verhältniß, wie die Unitarier fo 
gerne jagen, daß Chriftus durch fein heilige Leben und unfchuldiges Leiden 
und Sterben fid) die Sohnſchaft verdient habe. Aber er wird ja der einige 
und eingeborne Sohn Gottes genannt, ehe er dad Werk der Erlöfung voll- 
brachte. Und wenn aud von Chrifto gefagt wird: „Darum bat thn Gott 
zu einem HErrn und Chriſt gemadt”, fo ift da nidht die Rede von einem 
Berhältniß, das geworden ift dem Wefen nad, fondern dem Verſöhnungs⸗ 
werte nad. Er ift nicht bloß unfer Gott, fondern er ift auch unfer Heiland 
geworden, und bad Lebtere ift hier gemeint. Es geht das alfo nur auf fein 
Verſöhnungswerk, das uns allen zu gute fommt. Er ijt dadurch aber nicht 
erit Gottes Sohn geworden, daß er dieſes Werk vollbradte. 

Koftbar tft in diefer Verbindung der Sprud: „Du bift mein Sohn, 
heute babe ich dich gezeuget.” Hebr. 1,5. „Heute“ bezeichnet für ung 
Menfden einen beichräntten Zeitraum, aber bei Gott, der feinen Morgen 
und feinen Abend hat, fein Geftern und fein Morgen, fondern tn der Emigs 
feit fortlebt, ift die Ewigfeit daß Heute. Wenn er alfo fagt: „Heute habe 
ich dich gezeuget”, fo redet er von einem Proceß, den wir nicht begreifen 
tönnen, der aber dad ewige Verhältniß zwiſchen bem Vater und Sohne ans 
zeigt, aus dem flar und deutlich genug die wefentlide Gottheit JEſu Chrifti 
hervorgeht. 

Nun kommen folde Sprüde, die nicht bloß einen Namen enthalten, 
fondern die Chriftum fo befchreiben nad feinen Cigenfdaften, daß wir ganz 
deutlich erfennen, die Schrift erfennt ihn als mahrhaftigen Gott. Micha 
5, 1.: „Und du Bethlehem Ephratha, die du Fletn bift unter den Tauſen⸗ 
den in Juba, aus dir foll mir der fommen, der in Sfrael Herr fet, meldhes 
Ausgang von Anfang und von Cwigkeit her gemejen tft.” Wud) die Fetnde 
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haben diefe Stelle für eine Weiffagung von Chrifto gehalten. Sie gibt 
ung die Thatfache feiner Geburt in Bethlehem an und nun wird gefagt, dab 
wenngleich er dort feinen Anfang genommen nad feiner gefhichtlichen Er⸗ 
fheinung, fo dürfe bod niemand glauben, daß dies fein wahrer und weſent⸗ 
lider Anfang fet, fein Ausgang fet von Anfang und von Emigleit ber 
gewefen. Nun ift aber nur ein Wefen von Ewigteit her; das ift der eine 
wahrhaftige Gott. Wenn alfo dads von Chrifto ausgefagt wird, was nur 
von Gott gefagt werden fann, fo muß Chriſtus dieſes eine ewige göttliche 
Weſen fein. 

el. 9, 6.: „Uns ift ein Kind geboren, ein Sohn ift und gegeben, 
welches Herrichaft ijt auf feiner Schulter; und er heißt Wunderbar, Rath, 
Kraft, Held, EwigsBater, FriedesFiirft.” Wie foftbar ift Doch dieſes 
Zeugniß! ,,Geboren” bezeichnet feine menjhliche Natur, „gegeben“ feine 
göttliche Natur, „gegeben“ nämlich als ein folder, der ſchon vorher da war. 
Es werden ihm da aber aud) durd diefe Namen Cigenfdaften beigelegt, 
bie nur von Gott ausgefagt werden können. Ein Kind — und dod hat er 
die Herrfchaft über alles auf feiner Schulter und heißt Wunderbar, Rath, 
Kraft, Held, CwigsVater, Friede Fürft. 

Joh. 1, 1. 2.: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort. Dasfelbige war im Anfang bei Gott.” 
G8 wird bier etwas ausgefagt von einem Wort. Was ift darunter zu vers 
ftehen? Der Berfafler fagt es uns fehr bald: „Das Wort ward Fleifd, 
und wobnete unter ung, und wir ſahen feine Herrlidhleit, eine Herrlidfeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.” 
Damit ift jeder Zmeifel befeitigt. Cs ift die Rede von Chrifto. Und was 
wird nun von dieſem wefentliden Wort ausgefagt? C8 war im Anfang. 
Es ift alfo nicht im Anfang geworden, fondern e8 war. Es war bei Gott, 
und Gott war das Wort. Was einer daher aud von Chriſto halten mag, 
wenn er diefen Sprud) lieft, wird er fagen müfjen: Der lehrt e8 deutlich, 
daß Chriftus im Anfang da war, alfo ewiger Gott fein muß, denn nur 
Gott war im Anfang. Er wird aber „Wort” genannt, weil Gott fid 
durch ihn offenbart bat. Er ift der Verkiindtger der verborgenen Gedanten 
Gottes, der lebhaft gewordene Ausdrud alles defien, was Gott über uns 
denkt und mit uns will. 

Matth. 28, 20.: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bts an der Welt 
Ende.” Matth. 18, 20.: „Wo zween oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” Dieſe Sprüche beweifen die Als 
gegenwart Chriſti. Das kann feine Creatur von fic) audsfagen und aus: 
führen. Es find Verheifungen, die nur der große Gott erfüllen kann. 

Matth. 28, 18.: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden.” Aud da ift etwas ausgefagt, was nur von Gott ausgefagt were 
den fann, nämlid dab ihm alle Gewalt tm Himmel und auf Erden ges 
geben fet. Es hat ja Menfchen gegeben, die auf Erden beinahe alle Gewalt 
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erlangt batten, aber in den Himmel tft niemand gedrungen. Und alle irbifche 
Macht ift bod immer fehr beſchränkt; fie ift nur eine äußerliche, zeitweilige. 
Hier ift aber die Rede von einem, der alle Gewalt hat im Himmel und auf 
Erden. Diefer eine muß der wahre Gott fein. Yoh. 2, 25.: „Er mußte 
wohl, was im Menfden war.” Da wird wieder etwas von Chrifto bezeugt, 
was von feinem Menichen gejagt werden fann. Das menſchliche Herz fann 
fic) fo verfteden und verbergen, daß fein Menſch es ergründen fann. Ya, 
wer fann e8 ergründen? Aber Chriftus bedurfte nicht, dab er von andern 
Leuten darüber unterrichtet würde. Cr fannte aud) die Gedanfen der Men⸗ 
ſchen und hat es oft bewiefen, wenn er 3. B. den Feinden die Masle vom 
Gefidte zog und fprad: „Warum denket ihr fo Arges in euern Herzen?” 
Gol. 2, 3.: „In weldem verborgen liegen alle Schäße der Weisheit und 
der Erfenntnig.” Aud da tft von Chrifto bie Rede. Liegen aber in thm 
alle Gdhage der Weisheit und Erflenntniß verborgen, fo muß 
er ja wahrer Gott fein, denn das ift eine Cigenfdaft, die nur Gott hat. 
Das ift entſetzlich für bie Heuchler, aber überaus trdftlid) für feine Glaus 
bigen. Er fennt alfo aud unfern ganzen Jammer, unfere Noth, unfere ges 
heimften Schmerzen und weiß aud ung zu helfen. Yoh. 14,9.: „Philippe, 
wer mich fiehet, der fiehet den Vater.” Diefer Spruch beweift die Identität 
Chrifti mit bem Vater. Was aud für Unterfchiebe zwiſchen Vater und 
Sohn fein mögen, die wir nicht begreifen tonnen, fo ift er doch wefends 
gleih mit dem Vater, fo daß, wer ihn fiehet, den Vater fieht. Joh. 
10, 30.: „Ich und der Vater find Eines.” Diefer Spruch bemeift das» 
felbe, nämlich die Wefensgleihheit Chriftt mit dem Vater. Er jagt nidt: 
„Einer“, als ob fie eine Berfon waren, fondern „Eines“, nämlich im Wefen. 

Nun Lommen Sprüche, die fid) auf Chrifti Werk beziehen und beweifen, 
daß thm aud) wahrhaft göttliche Werke zugeichrieben werden. Joh. 1, 3.: 
„Ale Dinge find durch dadsfelbe gemadt, und ohne dadsfelbige ift nidts ges 
madt, was gemadt ijt.” Da wird Chrifto die Schöpfung zugefchrieben. 
Hebr, 1, 3.: „Er trägt alle Dinge mit feinem fraftigen Wort.” Hier wird 
ihm die Erhaltung aller Dinge zugefdrieben. Luc. 7, 14.: „Süngling, 
ich fage dir, ftehe auf!” Wie wunderbar, wie majeftätifch wird er und da 
vorgeftellt! In eigener Machtvollkommenheit, in eigener Kraft und in fets 
nem eigenen Namen gebietet er dem “Tode, und fiehe, er muß weichen! 
Neues Leben regt fih wieder. Luc. 18, 31—33.: „Sebhet, wir gehen 
hinauf nad Serufalem, und e8 wird alles vollendet werden, das’ gefchrieben 
tft Dur die Propheten von des Menfhen Sohn. Denn er wird übers 
antwortet werden den Heiden; und er wird verfpottet, und gefdmabet, 
und verfpetet werden; und fie werden ihn geißeln und tödten, und am 
britten Tage wird er wieder auferftehen.” Wie deutlich fagt er da die Zus 
funft voraus ; wie deutlich beweiſt er Damit aber auch feine ewige Gottheit, 
. denn nur vor Gottes Augen liegt die Zukunft da, wie ein aufgeichlagenes 
Bud. Wir gehen unferer Zukunft entgegen wie Blinde, aber er weiß genau, 
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was ihm bevorfteht, und fagt e8 jeinen Jüngern. Matth.9,6.: „Des Men⸗ 
Ihen Sohn hat Macht auf Erden die Sünden zu vergeben.” Jede Sünde 
ift eine Beleidigung des großen Gottes; mit Recht jagen daher die Schrift- 
gelehrten: „Wer kann Sünde vergeben, denn allein Gott?” Und wenn 
Chriftus diefe Macht beaniprudt, fo beanfprudt er göttlide Macht und 
Autorität. Aber er beweiſt e8 mit einem herrlichen Wunder, nämlich durd 
die Heilung des Gidtbriidigen, daß er diefe Macht habe und daher aud 
die Macht, Sünde zu vergeben. Er muß daher wahrer Gott fein. Joh. 
5, 27.: „Und bat thm Macht gegeben, aud) das Gericht zu halten, darum, 
daß er des Menfden Sohn tft.” Er gehört alfo nicht zu denen, die felbft 
unter dem Gericht ftehen, fondern er tft der Richter. Und wenn hingugefest 
wird: „Darum, daß er des Menfden Sohn ijt”, fo tft Die Meinung: Er 
hat die Welt erlöft, darum foll er fie auc richten. 

Endlich fommen nun nod Sprüde, in melden von Chriftt göttlicher 
Ehre die Rede tft. Cs tft ein eigenthümlihes Ding mit der Chre. Gott 
gibt aud) feinen Geſchöpfen eine Ehre, die mit ihrem Wefen und ihrer 
Stellung im Einklang ſteht. Es find nicht alle Geichöpfe gleih. Cinige 
find gemadt zur Ehre, andere zur Unehre. Gott felbit ftellt die Menfchen 
in gar verfdiedene Stände und gibt dem einen diefe, Dem andern eine ans 
bere Ehre. So foll das Kind die Eltern, der Knecht den Herrn, das Volt 
feine Obrigleit ehren, und es tft Gott gewiß aud ein heiliger Ernft mit 
diefer Ehre, die er nach feiner Schöpfung und Regierung dem einzelnen 
gibt und gegeben haben will. Aber e8 gibt eine Ehre, die keinem ers 
Ihaffenen Wejen gegeben werden fann, nämlich die Ehre, daß er der Aller: 
hidjte tit, Dab thm das Herz gehört, daß wir ihn über alle Dinge fürdten, 
lieben und vertrauen Sollen, und daß wir ihn anbeten follen ala unfern Gott 
und HErrn. Feder fieht ein, daß ſolche Ehre keiner Creatur gegeben wers 
den darf. Nun aber wird gerade von folder Ehre gejagt, daß fie Chrifto 
gegeben werden fol. 3.8. Hebr. 1,6.: „Es follen ihn alle Gottes Engel 
anbeten.” ob. 5, 23.: „Alle follen den Sohn ehren, wie fie den 
Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehret, der ehret den Vater nicht, der 
ihn gefandt hat.” Phil.2,10.11.: „Indem Namen JEfu follen fid beugen 
alle derer Kniee, Die im Himmel, und auf Erden, und unter ber Erbe find, 
und alle Zungen follen befennen, daß JEſus Chriftus der HErr 
fet, zur Ehre Gottes des Vaters.” Apoſt. 7, 58.: „Stepbanus rief 
an und fprad: Herr JEſu, nimm meinen Geift auf.” Apoft. 9, 14.: 
„Er hat Macht, zu binden alle, bie Deinen Namen anrufen.” 1 Cor. 
1, 2.: „Den berufenen Heiligen, fammt allen denen, die anrufen den 
Namen unfers HErrn FEfu Chriftt.” Wie gewiß wird ihm alfo 
göttliche Ehre gugefdrieben! Göttliche Ehre tit es denn auc, Die thm ges 
geben wird in dem foftbaren Sprude Yoh. 3, 16.: „Alfo hat Gott die 
Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben.” Wie 
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wenig wird das bedadt, daß darin die ganze göttliche Herrlichkeit Chrifti 
angezeigt wird! Wenn ich meiner Seelen Seligleit thm anvertrauen fol, 
fo muß er Doc der allerhöchite Gott fein, der im Leben und Sterben mir 
allein helfen fann, und e8 ift jomit die Verpflichtung und Beredhtigung, an 
Chriftum zu glauben mit der volliten Zuverficht der Seele, ein flared Zeugs 
niß feiner ewigen Gottheit. 

Das find bie Bemweile, die wir aus der heiligen Schrift felbft nehmen. 
Er ift wahrer, ewiger Gott, weil die Schrift ihm göttliche Namen, göttliche 
Cigenfdaften, göttliche Werke und göttliche Ehre beilegt. 

Nun könnte man aber fagen: So widtig aud eine folde Beweis» 
führung für die fein mag, die an die Schrift glauben, fo werthlos ift fie 
für diejenigen, die die Bibel nicht für Gottes Wort halten. Aber fo leicht 
lafien wir uns nicht abmeifen. Daß wir an die heilige Schrift glauben, ift 
nidt Willlür. Die Gründe, die wir dafür haben, find fo wichtig, daß wir 
getroft verlangen, daß ein jeder dtefelben anerfenne. Wir fagen: Wer 
ernft und gewifjenbaft handeln will, der muß an die Schrift glauben. Und 
welded find die Gründe für die Beweiskraft der Bibel? Wir fagen: 
1. Die Glaubmiirdigtett der Leute, die die Bibel geichrieben haben. Diefe 
Leute haben nicht gelehrt und gelebt nad dem Gefallen der Menfden, fie 
haben keinen irdifhen Gewinn dadurd erlangt, fie haben für ihr Zeugniß 
Gut und Blut geopfert. Sie waren alfo gewiß feine Betrüger und Vers 
führer, Sondern ehrliche, redliche Männer. 2. Gott hat fie aber auch ſelbſt 
beglaubigt ala feine Boten, und zwar durch folde Mittel, aus denen jeders 
mann ihre géttlide Sendung erfennen Tann, nämlich durd die Gabe der 
Weiſſagung und die Kraft, Wunderwerle zu verridten. 3. Die Beihaffen- 
heit der heiligen Schrift ; die Erhabenheit ihrer Lehre bet aller Einfachheit 
ihrer Lehrweiſe; die wunderbare Uebereinftimmung aller ihrer Theile von 
fo verfdiedenen Berfafjern aus fo verfhiedenen Zeiten; vor allem aber ihre 
wunderbare Kraft, in Herz und Gewiſſen zu dringen, zu lehren, zu ftrafen, 
zu befjern, zu tröften und zum göttlichen Leben zu bringen. Endlich ift die 
Schrift aber aud von Gott beftätigt als fein wahrhaftiges Wort durch die 
wunderbare Erhaltung derjelben trog aller Anfeindung. a, diejes Bud 
hat bie Feuerprobe von 1800 Jahren beftanden und den Beweis geliefert, 
daß, was aud fonft vergeht, dieſes Wort bleibt in Ewigkeit. Es fol fid 
alfo niemand einfhücdhtern lafjen, fondern feit und getroft fein. Wir bes 
tufen una auf Gottes eigenes Zeugniß. 

Wir fonnen aber auch jedermann Grund geben der Hoffnung, die in 
ung tft, und find bereit zur Verantwortung gegen jedermann, aud gegen 
folde, die nicht mit uns auf demfelben Grunde des Glaubens an die gött⸗ 
lide Offenbarung ftehen, und es find vornehmlich fünf Gründe, die wir 
bier vorlegen möchten, und die auch folde überzeugen follten, die nicht an 
die Ynfpiration der heiligen Schrift glauben. 
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1. Das merkwürdige Verhältniß der Weiffagung und 
Erfüllung. C8 ift dod ein eigenthimlides Ding mit der Vorher⸗ 
verfündigung gufiinftiger Dinge. Es liegt das außerhalb der menfdliden 
Vernunft und Kraft, weil wir feine Fähigkeit haben, in das Dunkel der 
Zukunft hineinzubliden, und gar feine Weife, bas Vorhergelagte herbei⸗ 
zuführen. Wenn fid) das alfo ermeilt, daß vorherverfiinbdigte Dinge in 
Erfüllung gegangen find, fo ift die Erfüllung das Zeugniß felbft, daß die 
Weiffagung nit aus menfdlidem Willen hervorgegangen fein fann. Nur 
der allwifjende und allmadtige Leiter aller Dinge, der in der Zulunft aus: 
führen fann, was fein Rath von Ewigleit war, Tann beftimmt angeben, 
was fpäter eintreffen wird. Darum ift diefe Weiffagung fo widtig. Und 
daß diefelbe vorhanden war, läßt fid) gar nicht leugnen; dafür tritt das 
ganze jüdiſche Volk mit feiner beftimmten Erwartung des verheißenen Mef» 
ſias als Zeuge auf. G8 ift alfo nur die Frage, ob die Weiffagung uns das 
fagt, daß der Vorherverkündigte Gott ijt und ob die Weiffagung fice erfüllt 
babe. Stünden nun in den altteftamentliden Weifjagungen von Chrifto 
nur folde Angaben, daß Gott aus einem beftimmten Boll, an einem bes 
ftimmten Ort und zu einer beftimmten Zeit einen Retter und Helfer fenden 
wolle, der leben, leiden und fterben würde, fo würde die Erfüllung gerade 
bas beftätigen, da gejagt war. Aber das Merkwürdige ift dies, daß in 
der altteftamentliden Weiffagung eben fo beftimmt von der Gottheit des 
Verheißenen die Rede ift, wie von feiner Menfchheit. C8 wird ausdrids 
lid) gefagt: Der da fommen foll aus Davids Haus, ift der ewige, allmad= 
tige Gott felber. Die Erfüllung dtefer Weiflagung ift daher die Beftätigung 
aud) defjen, daß der Verheißene der emige, allmächtige Gott tft. 3. B. die 
Wetffagung Yer. 23, 6.: „Died wird fein Name fein, daß man thn nennen 
wird: HErr, der unfere Gerechtigkeit tft.” Da wird von einem Nachkom⸗ 
men Davids geredet und derfelbe wird der Jehova genannt; die Thatſache 
der Erfcheinung Chrifti au’ dem Haufe Davids ift alfo aud Beftätigung 
der Wahrheit, daß er der Jehova ijt. So Micha 5, 1.: „Und du Beth: 
lehem Cphratha, die du Elein bift unter den Taujenden in Juda, aus dir 
fol mir der fommen, der in Iſrael Herr fet, welded Ausgang von Anfang 
und von Cwigleit ber gemefen ift.” Da tft Die Rede von einem, der in 
Bethlehem geboren werden foll, und dock wird gefagt: , Def Ausgang von 
Anfang und von Ewigkeit her geweſen ijt.” Welche großartige Befdretbung 
und wie merfwiirbdig, daß nicht nur geredet wird von einer Ewigkeit Chriſti 
in Bezug auf die Zukunft, fondern gerade aud in Rüdfiht auf die Ver⸗ 
gangenbeit! Das fann nur von Gott gejagt werden, daß er von Ewigfeit 
ber gewefen ift. Und fo fann man an allen Meifjagungen nachweiſen, dab 
der verheißene Meſſias entweder ausdriidlid) Gott genannt oder Dod als 
wahrhaftiger Gott befdrieben iſt. 

2. Die unleugbare Thatfadhe, daß der HErr Chriftus 
folde Werte verrichtet hat, mit denen er felber feine etges 
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nen Unfpriide redtfertigte. Wir hörten vorhin, daß Gott feine 
Boten und Gefandten beftätigt hat durch ſolche Beglaubigungsmittel (cre- 
dentials), daß man fehen fann, fie find feine Boten. Aber wie merfrwiirdig 
ift das bei Chrifto, daß er foldhe Werke immer verrichtet in fetnem eigenen 
Namen und in feiner eigenen Kraft. Wie herrlid werden dtefelben aud 
gefdildert. Wer muß fih nit verwundern über dieſe Eigenart unferer 
Bibel, daß fie aud in der Schilderung und Darftellung eine folde Volls 
fommenbeit zeigt, wie fein anderes Buch der Welt. Keine nur menfds 
liche Feder hatte jemals fo fdildern können. 3.3. das Wunder der Aufs 
erwedung des Jünglings zu Nain, Luc. 7, 11—17. Da begegnen fich zwei 
merkwürdige Züge. Bon der einen Seite her fommt JEfus, begleitet von 
feiner Yiingerfdaar und einer großen Volksmenge; von der andern Seite 
ber, aus der Stadt namlid, fommt der König des Schredens, der Tod, 
mit feiner Beute und weinend wankt die tiefbetrübte Mutter hinter dem 
Sarge ber, und von Mitleid bemegt, folgt ihr theilnehmend eine große 
Saar von Leidtragenden. Und ZElus fieht fie an und offenbart ihr ein 
Herz voll zärtlihen Mitgefühle. Er ruft ihr zu: „Weine nit!” Und 
majeftatifd tritt er dann zu dem Sarge hin und ſpricht in göttlicher Autos 
rität das gewaltige Wort: „Süngling, ich ſage dir, ftehe auf!” Und fiebe, 
die Augen öffnen fid, neues Lebensblut riefelt durd die Adern; der Jüng⸗ 
ling ift lebendig und JEſus gibt ihn feiner Mutter. Und fo immer in der 
Beichreibung feiner Wundermerfe. C8 zeigt fick da eine wahrhaft könig⸗ 
lide, göttliche Geftalt. Niemand fann das leugnen, daß folde Werke in 
fich felbft ein abfolutes Zeugniß davon find, daß er Der mahrhaftige, ewige 
Gott ift. Es find lauter Werke, zu denen fchöpferifche Kraft erforderlich ift. 
Und es ift nicht ſchwer, zu erfennen, daß diefe Werke beftätigt find als ges 
ſchichtliche Ereigniſſe. Das bemeift {don die Art und Weife, wie die Schrift 
fie erzählt. Die Schilderung ift ergreifend ; aber auch die Umftände in den 
einzelnen Fällen find mit einer Genauigkeit und Ausführlichkeit erzählt, daß 
wir fie aud darin als Wahrheit ertennen. Wenn nur erzählt würde, e8 
bat einmal einer gelebt, der hat dies und jenes gethan, fo mare der Zweifel 
wenigſtens erflarlid). Aber wenn gejagt wird, mie es hier der Fall ift, da 
und dort und in der Weile und zu der Bert ift das Wunder gefdehen vor 
einer großen Menge von Zeugen, vor Freunden und Feinden, fo tft es dod 
gewiß, daß die erzählte Gace das Zeugniß der Wahrheit an der Stirne 
trägt. Und Thatfache tft auc dies, daß felbft die Feinde diefe Wunder bis 
auf den heutigen Tag nicht leugnen fonnen. 

„Ich hatte”, fo erzählte der Referent, „an einem Dfterfonntag eine 
Taufe, wobei aud ein Gude zugegen war. In der Taufrede gab ich mir 
befondere Mühe, zu zeigen, wie gerade aus der Auferſtehung Chrifti die 
Kraft und Herrlichkeit der Taufe hervorgehe. Als ich aufftand, ftand der 
Iſraelit aud auf und ging mit mir denfelben Weg. ch fagte zu ihm: 
‚Sie haben vielleicht nod nie eine Taufe gefehen, was meinen Sie darüber?‘ 
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‚DO‘, antwortete er, ‚ich halte dad für ſchön. Ich bin aber, wie Ste willen, 
ein Iſraelit.“ Darauf entgegnete ih: ‚Das entihuldigt Sie nit. Sie 
müſſen fic) doch darüber erklären.‘ Er entſchuldigte fih: ‚Sch habe nicht 
jtudirt.‘ Ich entgegnete: ‚Sie miifjen fic aber Doc darüber klar werben, 
ob Chriftus wahrhaftig auferftanden ift oder nit. Bedenken Sie dod, 
wie viel davon abhängt. Haben Sie je mit Ihrem Rabbi darüber ges 
fproden? Was hat er Yonen gefagt?‘ ‚Well, wiffen Sie‘, antwortete 
darauf der Bude, ‚der Rabbi hat das ftudirt, er weiß ganz genau, wie das 
zufammenhängt. Er hat mir gejagt, als Chriftus merkte, daß er am Kreuz 
fterben müßte, da babe er fic) Die Wade aufgefdnitten und fdnell den ges 
heimen Namen Johovas, Shem Hamphorafd, hineingeftedt und dtefer 
heilige Name habe nadber angefangen zu wirkten, und fo fei er lebendig ges 
worden.‘ Ich fagte: ‚Wenn Sie folden Unfinn glauben fonnen, dann 
veritehe ich nicht, warum Ste nidt die Wahrheit glauben fonnen. Da tft 
e3 Dod viel vernünftiger, zu glauben, Chrijtus felbft ift wahrhaftiger Gott 
und unfer einiger Hetland.’” So überliefern diefe Feinde heute nod die 
Thatjache der Wunder, wenn aud ihre Erklärung derjelben ganz unfinnig ift. 

Mud Luther weift darauf hin in feiner Schrift „Schem Hamphoras”. 
Er zeigt, wie die Yuden das bis auf den heutigen Tag beftätigen müflen, 
daß die Schrift Wahrheit tft. — Auch das gehört hierher, was in der 
Cyclopaedia Britannica zufammengeftellt ift, nämlich was die Feinde 
über Chriftum gefagt haben. Es wird der Schluß gemadt, daß wenn wir 
bie ganze Bibel verlieren würden, fo hätten wir in den Schriften der Juden 
und Heiden und der Feinde überhaupt Zeugnifje genug über Chriftum und 
fein Leben und Wirken, um ihn al8 eine einzigartige, ganz wunderbare Er: 
ſcheinung zu erfennen. Freilich, für unfern inneren Troft und Glauben find 
diefe Bemeife nicht die Hauptſache. Wir wollen mehr als Verſtandes⸗ 
überzeugung. Mit Vernunftbeweifen wird fein todtes Gewiffen lebendig 
gemadt. Und dod) find dtefe Bemeife wichtig, denn fie follen uns über: 
zeugen, daß unfer Glaube fein Wahn ift, fondern eine wohlbegründete 
Wahrheit. 

3. Der hochwichtige Eidſchwur, den Chriſtus vor dem 
hohen Rathe hat ablegen müſſen. Der hohe Rath war ungefähr 
dasſelbe, was wir hierzulande Supreme Court’’ nennen. Er war ein 
Collegium der Vornehmiten im Volfe und hatte befonders die Auffiht und 
Controle über die Religion zu führen. Bon diefem hohen Rathe erfahren 
wir einmal im Adventsevangelium. Als Yohannes fo viel Wuffehen er⸗ 
regte und fo viele um fid) verfammelte, da mußte der hohe Rath fid darum 
befümmern und fendet eine Gefandtichaft an ihn mit der Frage: „Wer bift 
du?“ Ganz dasjelbe mußte aud) mit Chrifto gefdehen. Der hohe Rath 
mußte von Amts wegen Chriftum in Unterfudung bringen, da er eine Relis 
gion lehrte, die fo viel Widerfprud) hervorrief und fo großes Auffehen 
madte. Nun wird Chriftus vor den hohen Rath gebradt und man hört 
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Klagen und Anflagen gegen ibn und als dod fein Zeugniß gegen ihn ges 
funden werden fann, da tritt der Hoheprieiter auf und in der feierlidften 
Weiſe fordert er Chriftum auf, e8 etdltd zu bezeugen, ob er Chriftus fet. 
Nun können wir weder gegen die Berechtigung diefer Aufforderung etwas 
fagen, noch aud) über den Sinn der Frage im Zweifel fein. „Chriftus“ 
war ja im Munde der Juden ein ganz gewöhnlicher Ausdrud und hatte für 
fie eine ganz beftimmte Bedeutung; und der Hohepriefter fest auch nod 
hinzu: „der Sohn des Allerhöchſten“. Und was geihieht? So unter Cid 
geftellt, vom höchſten Richter aufgefordert und im Angelichte des Todes 
ſchwört Chriftus den Eid. Und fie alle haben es verftanden in deme 
jelben Sinn. „Er hat Gott geläftert!” jchreien fie und zerreißen ihre Kleis 
der. Sie waren alfo überzeugt, er meint e3 fo, wie die Worte lauten; er 
will Ehriftus, der Sohn des Allerhödhiten fein. Und Chriftus beftätigt es 
dann aud nod durch den Hinweis auf feine Erhöhung, denn er fett Hinzu: 
„Bon nun an wird’8 gefchehen, daß ihr jehen werdet des Menfden Sohn 
figen zur Redjten der Kraft und fommen in den Wolfen des Himmels.” 
Hier wird alfo ein jeder vor dad entjegliche Entweder — Oder geftellt, daß 
Chriftus nämlich entweder ein Meineidiger ift, oder wahrhaftig der eins 
geborne Sohn Gottes. Jenes können wir nicht fagen — davor bebiite ung 
Gott —, denn der Mund hat nie gelogen; in dem heiligen Augenblid kann 
er nicht gelogen haben. Alſo bleibt uns nichts anderes übrig, als anbetend 
vor ihm niederzufallen und zu befennen: Er tit mein HErr und mein Gott. 

4. Die Thatfadhe, daß Chrifti Behauptung in Bezug auf 
die Zulunft des jüdifhen Bolles fih ala Wahrheit ers 
wiefen bat. Es hat einmal einer gefagt: Man beruft fic immer auf die 
Juden; aber mir find gerade die Yuden ein Beweis, daß Chriftus nicht der 
Meifias fein fann; denn wenn die ihn nicht einmal angenommen haben 
als ihren Meffias, wie follen wir ihn denn annehmen? Und das hat allers 
dings Klang. Aber wir fagen: Halt! Halt! es ift wahr, die Juden haben 
ihn verworfen, aber mwas ift geihehen? Es ijt wahr, fie haben gerufen: 
„Sein Blut fomme über und und unfere Kinder”, aber ift e8 nicht ebenfo 
wahr, daß gerade feitbem in der Geſchichte des Volkes Iſrael eine merfs 
mwürdige Wendung eingetreten ijt? Sie find ſeitdem ein Volk ohne eigenes 
Land und ohne Heimath, ohne eigene Obrigkeit, überall in der Welt frem= 
den Sceptern untergeben. Der Jude fann Deutfh und Franzöſiſch und 
Englifdh, aber wo ift fein Vaterland? Wir Americaner freuen ung in diefen 
Tagen des Siege’, daB wir Glieder eines fo großen Volkes find. Das 
entipricht aud einem natürlichen Gefühl der Baterlandsliebe, wie denn ein 
englifcher Dichter gefungen hat: ‘‘Lives there a man with soul so dead, 
who never to himself has said: This is my own, my native Land!”’ 
Aber das fann kein Siraelit jagen; infofern er ein Jude ift, bat er fein 
Baterland und feine eigene Obrigkeit. Das tft Doch zu wunderbar, daß wir 
nicht erfennen und jagen follten: Hier ift die Hand Gotted! Sie Koken 
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einft geichrieen: „Hinmeg mit diefem!” und Gott hat Ja und Amen dazu 
gefagt und jie haben feinen König wieder gehabt. Laffen wir uns ja nicht 
beirren, Iſrael tft ausermablt, der Träger der göttlihen Offenbarung zu 
fein, daher hat Gott diefes Boll zum Träger feiner Wahrheit gemadht aud 
durch Zeritreuung desfelben in alle Lande. Wir erfennen zitternd, fo zu 
fagen, hieraus die Gottheit JEſu Chrifti. 
5. Der wunderbare Giegeslauf des Reihes und der 
Sade JEſu Chrifti auf Erden. Wenn wir uns die damalige eit 
vergegenmwärtigen und mwas darüber gefchrieben tft, jo fehen wir, daß Chris 
ſtus dod eigentlich geringen Erfolg gehabt hat von feinem Auftreten und 
Wirken. Wie viel fammelte er um fid als feine Apoftel? Nur zwölfe,. und 
davon wird einer zum Verräther. Wie viele folgten ihm nad, als er zum 
Leiden ging? Wie viele Nadfolger hatte er, als er am Kreuze das Haupt 
neigte unter dem Titel: „JEſus von Nazareth, der Yuden König“? Einen 
elenderen König hat's wohl nie gegeben vor den Augen der Welt. Aber 
nun wende man einmal die Augen weg vom Kreuz und fdaue fih um in 
der heutigen gegen ihn fo feindlich gefinnten Welt. Fürwahr, es ift fein 
König der Erde, der mit all feiner Macht und al feinem Reichthum ein 
folded Reich aufguweifen hätte wie diefer König JEſus Chriftus; ein Reid, 
worin Millionen und aber Millionen Seelen ihn anbeten als ihren König 
und bereit find, Leib und Seele für ihn hinzugeben. Nun nehme man das 
dod zufammen und febe, was aus dem geringen Samenlörnlein gewachſen 
ift, daß in fünf Crdtheilen fein Name erhöht ift über alle Namen, wer darf 
da fagen: Er ift ein Erdenfohn, ein Sünder wie wir? Ad, aud) der Un⸗ 
gläubige, der JEſu Namen verladt und verfludt, muß es empfinden, Daß er 
e8 mit einem andern zu thun bat; er muß es feben, hören und fühlen, diefer 
JEſus, der ein foldes Reich gegründet hat und erhält und außbreitet, ijt 
fein bloßer Menſch. Taufende und aber Taufende fragen daher immer wie- 
der: Was foll th denn machen mit JEfu, von dem gejagt wird, er fei 
Chriftus? Aber wer der Wahrheit die Ehre geben will, der muß befennen: 
Es kann nidt anders jein, diefer JEſus tft mein HErr und mein Gott. 
Die Thefe Ichließt daher mit den Worten: „Diefer Glaube ift ein 
wefentlider Theil defjen, wovon Chriftus Spricht: ‚Auf diefen Felfen will 
ich bauen meine Gemeine, und die Pforten der Hölle jollen fie nicht übers 
wältigen.‘“ Dtefer Bemeis ift alfo aud beftatigt in dem, was Chriftus dem 
Petrus fagt. Der ganze Zujammenhang zeigt die an. Matth. 16, 13. 
wird die Frage aufgeworfen: „Wer fagen die Leute, bak des Menfden 
Sohn fei? Und es werden allerlei Antworten darauf gegeben. Da Spricht 
Chriftus: „Wer fagt denn ihr, daß ich fet?” Wir fehen alfo, wie Chriftus 
felbft auffordert zu einer Erklärung darüber, wofür man ihn zu halten habe. 
Und Petrus gibt nun im Namen aller Jünger, an die Die Aufforderung ere 
gangen war, ihr gemeinfames Glaubensbelenntniß. Er fpridt: „Du bift 
Chrijtus, des lebendigen Gottes Sohn.” Und nachdem Petrus fo beftimmt 
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Chrifto dies befannt hat, beftätigt es Chriftus und jagt, diefe Wahrheit ift 
ein Fels, ein Grundftein, der fo feft fteht, daB aud Satan mit all feiner 
Macht ihn nicht überwältigen fann. Was bleibt alfo feftitehen? Der Grund, 
daß JEſus der verheißene Welt- Heiland und der Sohn des lebendigen Gots 
tes ift. „Auf diefen Felfen” heißt alfo nit: Auf Petrum. Chriftus jagt 
nit „PBetros”, fondern „Petra”. Der Fels ift alfo diefes Glaubens» 
befenntniß des Petrus. Ya, das ift der FelSgrund, wogegen alle Wellen 
und Wogen vergebli anprallen; ein FelSgrund, der in Ewigkeit fefts 
beftehen wird wider alle Mächte der Finjternif. 

Hier wurde nebenbei aud auf die greuliche Verdrehung diefer Stelle 
von Seiten des Pabftthums aufmerlfam gemadt und gefagt, das fei ein 
recht deutlicher Beweis, dak der Pabſt der Antichrift fet, denn er drehe 
Ehrifto bie Worte im Munde um. Chriftuß habe ja überhaupt gar nidt 
vom Pabjte geredet, und daß der Pabft Petri Nachfolger fet, fet nichts als 
Lüge. Nur in einem Stüd folgt der Pabft dem Petrus nad — bemerfte 
einer der Deputirten fehr vortreffli — nämlich im BVerleugnen. Und wäre 
die Kirche auf Petrum gegründet, jo ftünde fie fürmahr auf einem jämmers 
licen Felfen. Eine arme Dienftmagd hat diefen Felfen überwältigt. Nein, 
Petrus heißt Felfenmann und Chriftus ſpielt an auf die Bedeutung diefes 
Namens. Cr will fagen: Du führit den Namen mit der That, denn mit 
diefem Bekenntniß haft du dich auf einen Felfen geftellt, der nicht wankt 
und weidt, auf den Felfen, auf weldem meine ganze Gemeinde fteht und 
unerfchütterlich ftehen foll in alle Ewigkeit. Sonnenhell und flar geht alfo 
aus dtefem Terte das hervor, daß dieſes Bekenntniß von der Gottheit JEſu 
Chrifti als felfenartige, das ift, fefte und unerfchütterlihe Wahrheit von 
Chrifto ſelbſt bezeugt tft. 

So flar und gewiß wir nun aus dem allen die Wahrheit erfennen, daß 
JEſus Chriftus der emige Sohn Gottes tft, fo haben wir nun dod aud 
folde Stellen der Schrift zu befehen, die auf den erften Blick diefem Glaus 
ben zu widerſprechen fdeinen. Als vernünftig denfenden Menfden und ges 
wifjenbaften Leuten ift uns das allerdings von vorneherein eine ausgemadte 
Sade, daß, welderlet Bedenken man aud gegen diefe Wahrheit vorbringen 
mag, fie fönnen fein Gewicht und feine Bedeutung haben. C8 ift dad gewif 
eine traurige Erfdeinung, dak Menſchen eine Wahrheit erfennen, aber dabei 
bod immer ängjtlich find und auf allerlei Einwürfe hören, die derfelben 
entgegen zu fein fdetnen. Nein, haben wir eine Wahrheit gefunden, fo 
fonnen wir ganz gewiß fein, daß nichts derjelben widerfpreden fann. Es 
handelt fid dann nur um ein Mißverſtändniß oder um eine Täufchung. 
Eine wirllide Wahrheit fann nicht umgeftoßen werden durch irgend einen 
Widerfprud, denn Wahrheiten fonnen ſich nicht widerfpreden. 

Eine folde Stelle tft Joh. 17, 3.: „Das tft aber das ewige Leben, 
daß fie bic), Dak du allein wahrer Gott bift, und den du gefandt halt, Jfſum 
Chriftum erkennen.“ Es jcheint, ala, ob da der Vater ausdriidlidy Gott ge» 
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nannt werde, Chriftus aber nit. Es fdeint, ala könnte man bier ein- 
wenden: Da fieht man e8 ja, daß der Vater allein Gott tft und Chriftus 
nur fein Gefandter. Aber wir fagen, diefe Worte find, wie ber Grundtert 
beweiit, fo zu verftehen: Das tft das ewige Leben, daß fie Did und den 
du gefandt haft ala wahren Gott erfennen. Bur rechten, feligmadens 
ben Erkenntniß gehört fomit aud das, daß wir Chriftum als wahren Gott 
ertennen. Freilich muß Chriftus aud erfannt werden ala der Gefandte 
Gottes. Das ewige Leben befteht aljo darin, daß wir Chriftum als den 
wahren Gott erfennen und als unfern Heiland und Mittler, und wer eine 
andere Gottheit erfennt, der hat feinen Gott. 

1 Cor. 8, 5. 6.: „Und wiewobl es find, die Götter genannt werden, 
e8 fet im Himmel oder auf Erden; fintemal e8 find viele Götter und viele 
Herren: So haben wir dod nur Einen Gott, den Vater, von weldem 
alle Dinge find, und wir in ihm; und Einen HErrn, JEſum Chriftum, 
durch welden alle Dinge find, und wir durd ihn.” Es fdeint, als wäre 
aud bier der Vater in Gegenjaß geftellt zu Chrifto. Aber wenn wir den 
Vorderſatz bedenfen, jo erfennen wir, daß der wirklide Gegenfag nur ift 
zwiſchen falfden Gottern und Herren und dem alleinigen wahren Gott und 
HErrn. Vater und Sohn ftehen allerdings in einem gewifjen Verhaltnif 
zu einander, aber was von beiden gejagt wird, ift etwas Göttliches. Es ijt 
alfo fein Unterfhied des Wejens, fondern nur der Perfon. 

Cph. 4, 6.: „Ein Gott und Vater (unfer) aller, der da ift über eud 
alle, und durch euch alle, und in euch allen.” Cine Urfadhe zu dem Gefühl, 
al8 ob Widerfpruc fein könnte, liegt darin, Daß uns die Lehre von der eis 
ligen Dreieinigleit nicht immer fo vorfdwebt, mie e8 fein follte. Wenn 
wir vom Vater hören, denfen wir an die erfte Perfon und könnten auf den 
Gedanken fommen, als ware der Sohn und der Heilige Geift außgefchlofien. 
Aber hier ift nicht die Rede von der einen Perfon, jondern von dem einen 
Gott. So oft der Vater genannt wird in Beziehung auf die Menfchen, fo 
oft ift Die ganze heilige Dreieinigfeit gemeint. So aud im Baterelinfer in 
der Anrede. So oft dagegen der Vater genannt wird in Bezug auf Chris 
jtum, fo oft tft die erfte Perſon in der Gottheit gemeint. 

Marc. 13, 32.: , Bon dem Tage aber und der Stunde weiß niemand, 
aud die Engel nicht im Himmel, aud der Sohn nicht, fondern allein der 
Vater.” Da ift die Rede vom legten Weltgericht. Gott hat nur weife Ab- 
fihten dabei, daß er ung diefen fo wichtigen Tag und diefe bedeutungsvolle 
Stunde verborgen hat. Wir jollen auf alle Tage adten und und immer 
bereit halten. Aber das Merkwürdige in diejem Sprude tft dies, daß ges 
fagt wird, nur der Vater wifle diefen Tag, der Sohn dagegen nidht. Aber 
wit haben an den Sohn Gottes zu denken, nicht bloß mie er von Ewigfeit 
in Gott war durch die ewige Jeugung, fondern aud) wie er in der Fille der 
Beit auf Erden erſchien in der menſchlichen Natur und wie er da in den 
Stand der Erniedrigung eingetreten iſt und des Gebraudhs der göttlichen 
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Eigenichaften fic) entäußerte, die ihm vermöge feiner Vereinigung mit der 
Gottheit gehörten. Wenn er alfo hier von dem Sohne redet, fo redet er 
von ihm, wie er auf Erden wandelte im Stande der Erniedrigung. Und 
wenn er bier erklärt, aud) der Sohn wife den Tag und die Stunde des 
jüngften Gerichtes nicht, fo ift das nur zu verftehen von dem Stande der 
tiefften Erniedrigung. Gerade wie e8 möglich war, daß er dort im Garten 
gefangen genommen und and Kreuz gefdlagen werden fonnte, obgleich er 
der almädtige Sohn Gottes war, weil er fic) nämlich jest felbit und frets 
willig fo unbegreiflich tief erniebrigte, fo fonnte er bier auc fagen, daß er 
diefen Tag nicht wifje. Daß er fid) hier aber dennody den Sohn nennt, tft 
wichtig, wetl wir daraus erfennen, daß er aud) in der allertiefften Crnies 
drigung der wahre Sohn Gottes ift. Wir follen wifjen, aud das Kindlein 
dort in der Krippe, aud der Mann am Kreuze ijt der allmadtige Gott. 
Wie Ihredlich wäre e8, wenn in feiner Erniedrigung nur von der menſchlichen 
Natur die Rede ware. Aber nein, der Sohn, der von Emigleit bei dem Vater 
tft, erhaben über alle Creaturen, der ift es, der fidy jet fo tief erniedrigt bat, 
daß er nicht weiß, wann der große Tag des Gerichtes fommen wird. 

1 Gor. 12, 6.: „Es find manderlet Kräfte; aber es iff Cin Gott, der 
da wirfet alles in allen.” Wollte man das allein vom Vater verftehen, fo 
möchte e3 jcheinen, ald fei der Sohn ausgeſchloſſen; aber es tft offenbar die 
Rede von der ganzen heiligen Dreieinigfeit. 

1 Tim. 2, 5.: „Es ift Ein Gott, und Ein Mittler awifden Gott und 
den Menſchen, namlid) der Menſch Chriftus Jfſus.“ Wir müſſen nicht 
vergefjen, Chriftum angufehen in den verfchiedenen Beziehungen, die er eins 
nimmt. Chriftus bat nicht bloß eine Beziehung zum Vater, fondern aud 
eine Beziehung zu der Welt. Und fo hat er aud) in der menfdliden Natur 
eine Beziehung zu Gott und nad) dem Zweck feiner Menſchwerdung wieder 
eine andere Beziehung zu Gott; da ift er der Mittler und Verſöhner. Wird 
er nun ala Menfd und Mittler dem Bater gegenüber geftellt, fo find die 
andern Beziehungen nidt ausgeſchloſſen, die er nad feiner göttlichen Natur 
zu dem Bater bat. Er verſöhnte die Welt mit fich felber, wie gefdrieben 
fteht 2 Cor. 5, 19.: „Gott war in Ehrifto und verfohnete die Welt mit 
thm felber.” Er bat fic) alfo felbjt Genugthuung geleitet. 

Dan. 7, 13.: „Sch fabe in diefem Gefichte ded Nachts, und fiehe, es 
fam einer in des Himmels Wollen, wie eines Menfden Sohn, bts zu dem 
Alten, und ward vor denfelbigen qebradt.” Jn diefer Schilderung tft aud - 
der Vater und Sohn einander entgegengefegt. Es ift nad der Weife der 
Menfden geredet. Nur durch folde Bilder fonnen uns eben folde Dinge 
anfdaulid) gemadt werden. Wenn alfo hier gejagt wird von dem Sohn, 
daß er in Geftalt eines Menjden fam, fo weiſt dag bin auf feine einftige 
Menſchwerdung. 

Pſ. 2, 7.: „Du biſt mein Sohn, heute hab ich dich gezeuget.“ Auch 
hier wird der Vater Dem Sohne gegenüber geitellt, und man mar agen. 
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Der Vater muß dod eher fein als der Sohn, und in Bezug auf und Menſchen 
ift das ja aud wahr. Aber hier tft Die Rede von Gott, und da genügt die 
menfdlide Ausdrudsmeife nit. Der Beugungsprocef tft hier ein ewiger. 
Für uns Menſchen gibt’s ein Geftern und Heute, aber für Gott nit. Gott 
lebt ewig in der Gegenwart. Wir können das freilich nicht begreifen und 
veritehen mit unferer armen Vernunft. C8 ift, wie ein ſchönes latetnifdes 
Dichterwort fagt: 

Digne loqui de personis 

Vim transcendit rationis 

Excedit ingenia, 

Quid sit nasci, quid processus 

Me nescire sum professus. 


(Wiirdig zu reden von den Perfonen, 

Die in der Gottheit ewiglid thronen, 
Ueberragt die höchſte geiftige Macht; 

Wie die Geburt des Sohns zu verftehen, 
Wie aud des Heilgen Geifted Ausgehen, 
Das zu wiffen hat nod Keiner vollbracht.) 


30h. 5, 19.: „Wahrlich, wahrlidy, ich fage euch, der Sohn fann nidts 
von ihm felber thun, denn was er fiebet den Vater thun; denn was ders 
felbige thut, das thut gleich aud) der Sohn.” Das tft eine herrliche Dar⸗ 
ftellung des Verhältnifies des Sohnes zum Vater, daß da gar keine Mög: 
lichleit eines Widerfprudes ift. Obgleich die Perfonen verjchieden find, 
find fie Dod) ganz eins in ihrer Stellung zu den Menfden. Es tft eine 
Verſchiedenheit ohne Geichiedenheit, eine Einheit ohne Einerleiheit. Daf 
er fic) mit diefen Worten auf Eine Stufe mit dem Vater ftellte, das ers 
fannten die Juden denn aud, wie der Zufammenhang bewerft; denn es 
beißt: „Darum tradteten thm die Yuden nun viel mehr nad, daß fie ihn 
tédteten, daß er nicht allein den Sabbath brad, fondern fagte aud, Gott 
fet jein Vater, und machte fich felbft Gotte gleich.“ 

%05.3,17.: „Denn Gott bat feinen Sohn nidt gefandt in dte Welt, 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde.” Man 
fonnte denfen, der, der fendet, tft höher ald der, der gefandt wird. Aber 
das find menfdlide Gedanken. Chriftus tft gefandt nur in dem Ginn, daß 
er menfdlide Natur angenommen hat. C8 ift nicht ein Rnedhtsverhaltnif, 
jondern eine Bezeihnung diefes großen Ereignifjes, dak der Sohn ges 
fommen tft nad) dem Rathe und Willen Gottes, das große Werk der Ers 
löfung zu vollbringen. Die Sendung ijt der gdttlide Rath und das 
Kommen des Sohnes die Annahme unfers Fleiſches und Blutes. 

Soh. 8, 42.: „Ich bin ausgegangen und fomme von Gott; denn id 
bin nidt von mir felber fommen, fondern er hat mid gefandt.” Chriftus 
redet hier mit feinen Feinden, die gerne einen Gegenfag zwiſchen ihm und 
dem Vater zeigen möchten, und diefen bemeift Chriftus, daß er nicht fommt 
in einem Gegenjak zu dem Vater, \ondern in vollftändigem Einklang mit 
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Gottes Rath und Willen. Yoh. 8, 50.: „Sch fuche nicht meine Ehre; es 
ift aber einer, der fie fuchet und richtet.” Man könnte fagen, wenn Chrijtus 
wahrer Gott ijt, jo muß er aud feine Ehre ſuchen; bier aber jagt er, er 
ſuche fie nit. Man bedenke aber, daß er dafteht als Menfd im Stande 
der Erniedrigung, wo er die Gottesläfterung feiner Feinde hören muß. Er 
fudte nicht feine Ehre, in Dem Sinne feiner Feinde, ald ftolzer und 
hodmilthiger Menfd. Und dod hält er es ihnen gleich darauf als Sünde 
vor, daß fie ihm die Ehre nicht gaben, die Gott thm gegeben hat, nämlich 
die Ehre, daß er ihr Gott und Heiland fet. 

Matth. 19, 17.: „Er aber fprad) zu thm: Was hetheft du mid gut? 
Niemand tft gut, denn der einige Gott.” Chriſtus fagt e8 bier ja felbft, 
möchte man einmwenden, er fet nicht gut. Aber jeder vernünftige Mend 
weiß dod, daß man eine Ausfprade verſtehen muß nad den Umſtänden, 
unter welchen fie gethan worden ijt. Man wird dod fragen müflen: Wer 
bat bad gejagt? Bu wem hat er's gejagt? Unter melden Verhaltnijjen 
bat er’3 gejagt? 2c. Und fo denn aud hier. Der Zufammenbang zeigt, 
daß bier ein Jüngling war, der Dem Reiche Gottes nicht fern war. Er hatte 
aber viele Güter und ftedte in Selbitgerechtigkeit und hielt Chriftum nur 
für einen guten, wetfen, menſchlichen Lehrer. Und mit dem fpridt hier 
Chriftus und redet nad feinem Standpunkte und von diefem Stands 
puntte aus überzeugt er ihn von feiner wahren Gefinnung. Es tft geredet 
„ad hominem‘‘, wie man jagt. Er will alfo jagen: Du fommft zu mir 
und hältſt mich dod nur für einen Menfden; der befte Menich tft aber doch 
nur ein armed fiindlides Gefdopf. Du nennft mich gut und erfennft dod 
nicht meine Sündlofigteit und göttliche Herrlichkeit. Bin ich wirklich volls 
ftändig gut, fo muß td ja der Heilige in Iſrael fein, der menſchgewordene 
Gottesfohn. So reden wir ja aud mit den Ungläubigen. Wir jagen: 
Wie könnt ihr Chriftum gut und ein Mufter der Tugend nennen? Sit er 
das wirklich, fo ift er aud) Gottes Sohn, denn ift er gut, fo tft er aud ehr 
ltd und wahrhaftig und auverlaffig, und er hat e8 oft bezeugt, ja, fogar ges 
ſchworen: Ich bin Chriftus, der Sohn des Hodgelobten. 

Joh. 7, 16.: „JEſus antwortete ihnen und fprad: Meine Lehre ift 
nit mein, fondern deb, der mid gefandt bat.” Was ich lehre, will er 
jagen, dad tft nicht tm Widerfprud zu Gott und feinem Wort und aud nidt 
unabhängig davon, fondern im vollen Einklang mit demfelben, ja, gerade 
was Gott lehrt. So fagen ja aud wir Prediger oft: Was wir predigen, 
das find nit unfere Gedanten, fondern Gottes Gedanfen. Freilid) muß 
der Prediger dieſe Gedanfen ja felbft haben, und doch muß er befennen, id 
bringe euch nicht etwas, was aus meinem Kopfe fommt oder aus meiner 
Meisheit ftammt, fondern das, was Gott felbjt ung offenbart hat. 

30h. 12, 44.: „JEſus aber rief und fprad: Wer an mid glaubet, 
der glaubet nicht an mid, fondern an den, der mich gefandt bat.” Da ift 
aud die Vorſtellung bei manden, als ob Chriftus im Gegenfak zu Gott 
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ſtünde und ala ob der Glaube an Chriftum etwas anderes wäre, als Der 
Glaube an Gott, den Vater. Und da bezeugt nun Chriftus bier: Wer an 
mid glaubt, der glaubt nicht an einen folden, der dem Vater gegenüber 
fteht, fondern indem er an mid glaubt, glaubt er zugleich an den, Der mid 
gefandt bat, alfo an den Vater. 

Joh. 14, 28.: „Denn der Vater ift größer, denn ih.” Da fpreden 
viele, wenn fie diefe Worte hören oder lefen: Da fagt’s ja Chriftus felber, 
daß der Vater größer fei, denn er. Aber man merle dod auf den Zus 
fammenhang Ddiefer Worte. Er redet von feinem Hingang zum Vater. 
Selbftverftändlich tft darum hier aud die Rede von der Natur, nad welder 
er zum Vater geht, und das tft die menfdlide Natur. Und dann, „zum 
Vater gehen” hetht in allen folden Sprüden:: austreten aus dem Stande 
der Crniedrigung in den Stand der Erhöhung, aus der Armfeligfeit und 
bem Leiden eingehen in die ewige Fülle und Herrlichfeit, die der Sohn bei 
bem Vater bat von Anbeginn. 

1 Gor. 11, 3.: ,,Gott aber ift Chriftt Haupt.” Das ift wieder ganz 
dasſelbe. Gott ift nicht Chrifti Haupt vermöge eines Verhaltniffes gwifden 
bem Vater und Sohn, fondern nad feiner menfdliden Natur, nad) welder 
er fih dem Gelege unterwarf. 1 Gor. 3, 23.: „hr aber feid Chrifti; 
Chriftus aber ift Gottes.” Auch hier tft von feiner menfdliden Natur die 
Rede, nad welder er ſich erniedrigte. Matth. 20, 23.: „Das Sigen zu 
meiner Rechten und Linken au geben, ftehet mir nicht zu, fondern denen es 
bereitet ift von meinem Vater.” Das ift gewiß eine merkwürdige Stelle. 
Jedenfalls redet Chriftus aud) hier von feiner menschlichen Natur im Stande 
der Crniedrigung, wo er Verzicht leiftete auf irgend eine Enticheidung in 
diejen wichtigen Sadyen. Ich bin jest, will er fagen, der Knecht auf Erden 
und babe Gehorfam zu leiften im Thun und Leiden. Matth. 28, 18.: 
„Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden.” Wenn er ewiger, 
allmadtiger Gott ift, Jo fonnte man da einwenden, wie fann er dann fagen: 
Mir ift gegeben? Aber aud das ift von feiner Menjchheit geredet und in 
Bezug auf fein Erlojungswerf. Seiner menfdliden Natur find die götts 
lihen Cigenfdaften mitgetheilt. Nad Bollbringung feines Erlöſungs⸗ 
werkes gehört thm aber nicht nur nad feiner göttlihen Natur und nad der 
Mittheilung der Cigenfdaften die ganze Menfchheit, fondern aud nad feis 
nem heiligen Verdienft. Hebr. 5, 5.: ,,Chriftus hat ſich nicht jelbft in die 
Ehre geleßt, daß er Hoberpiefter würde.” Das heißt, Chriftus hat fid 
nicht felbjt aufgemorfen zum HErrn und Heiland, fondern Gott hat ihn 
dazu berufen und gefandt. Es ift alfo die Rede von feiner Menfdwerdung 
und von feinem hochheiligen Erlöferamte. 

1 Gor. 15, 28.: „Wenn aber alles thm unterthan fein wird, alsdann 
wird aud) der Sohn jelbft unterthan fein dem, der ihm alles unterthan bat, 
auf daß Gott fet alles in allen.” Das Elingt, als fände eine Unterordnung 
des Sohnes unter den Vater ftatt. Aber wer das ganze Capitel im Auge 
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bat, der fann e8 nicht anders verftehen als von dem Verhältniß, das er als 
Heiland und Erlöfer der Welt zu Gott einnimmt. Das Gnadenreid fann | 
nur befteben bis zum Tage des Gerihts. Dann hat Chriftus feinen 
Hetlandsberuf vollendet. Wenn aljo dtefe Gnadenzeit zu Ende gegangen 
tft, Dann hört dieſes Wirken Chrifti auf. Daraus folgt aber nicht, daß 
wir nit in Ewigkeit jelig fein werden in dem Heilande. Es ift vielmehr 
die Rede von feinem Wirken. So hört aud der Glaube auf, wenn das 
Schauen beginnt. Das Heimmeh hört auf, wenn wir daheim fein werden 
bei dem HErrn allezett. So vollendet auch Chriftus fein Wirken in dem 
Gnadenreiche und es folgt das ewige Ehrenreid. 

Alle diefe Sprüche find alfo fehr leicht zu verftehen, wenn wir feine 
Menidwerdung, feine Erniedrigung und fein ganzes Heilandsamt bedenken. 
Sie beziehen fi auf fein Hetlandswerl und Gnadenreih. Er aber ift und 
bleibt Gott über alles, gelobet in Ewigkeit! 


111. 


Diejer Glaube nimmt deshalb nach feiner Natur und den 
fic) aus derjelben ergebenden Folgen eine jo eigenartige Stel- 
lung ein, daß derjelbe nicht bloß ein wejentlicher (Tundamen- 
taler) Artikel der chriftlichen Religion ift, jondern auch in Ab- 
fiht auf alle Religion maßgebend und enticheidend fein muß. 


Nun folgt der Nadweis der Stellung, die naturgemäß der Glaube an 
die ewige Gottheit JEſu Ehrifti einnehmen muß, und zwar nicht nur in der 
driftliden Religion, fondern auf dem Gebiete der Religion überhaupt. 
Hreund und Feind müſſen das anerkennen, daß wenn das feftiteht — und 
es Steht unerfchütterlich feft, wie wir gefeben haben —, dab JEſus Chriftus 
Gottes Sohn tft, fo bezeichnet das ſchon eine Stellung für diefen Glauben, 
wonad derjelbe fundamental fein muß in unferer Religion, aber aud) maß» 
gebend und entideidend in der Beurtheilung aller Religion. 

Wir wollen alfo fagen: An und für fich ift ein folder Glaube fo ents 
{detdend und maßgebend, daß wir fofort einfeben miiffen, nad) diefem 
Glauben muß fi unfer ganzes Denken und Wollen und Thun geftalten, 
ja, diejer Glaube muß alles bedingen und beeinfluffen, was wir auf dem 
Gebiete der Religion nur denfen und ausfpreden können. Der Glaube an 
die ewige Gottheit JEſu Chrifti Schließt in fic) nicht bloß eine Meberzeugung, 
die wir von feinem Wefen haben, fondern zu gleicher Beit aud) ein Vers 
bältniß, in weldem er zu uns fteht und wir zu ihm fteben. Ich kann 
4. B. glauben, daß in China etn Kaifer ift, der in feinem Volfe große 
Autorität hat und über ein großes Reid) herricht, aber ich erkenne fofort, 
fo wahr das aud tft, fo wenig geht e8 mid dod an; denn er ift nicht mein 
Kaifer und ich gehöre nicht unter fein Scepter. Aber mit dem Glauben an 
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Chrifti ewige Gottheit ift das fürwahr ganz anders. Das ift ein Glaube, 
der zu gleicher Zeit das Verhältniß in fi fchließt, in dem er Deswegen, 
weil er Gott ift, zu mir fteht und in weldem nun aud id) zu ihm fteben 
muß. St Chriftus wahrhaftiger Gott, fo tft er der HErr, der abjolute 
HErr, der ganz und gar über mid zu befeblen bat nad Leib und Seele in 
Zeit und Emigleit, über jeden Gedanken und Wunſch meiner Seele, über 
jeden Schritt und Tritt, den ich thue. ft er mein HErr in abfolutem Sinn 
ohne alle Nebenrüdfichten, fo ift er zugleich mein höchſter Gefeggeber, deſſen 
Wille über alle andern Willen geftellt werden muß. Auch tft er dann 
nothwendig der Richter, der mich zur Rechenichaft ziehen wird und muß. 
für die Stellung, die ich zu ihm einnehme. Das tft von der höchſten Wid: 
tigkeit, weil wir daraus feben, e8 handelt ſich hier nicht bloß um eine Vers 
ftandesüberzeugung, welde Religion etwa die beften Gründe für fic) babe, 
fondern um eine Frage, die für mein innerjtes Seelenleben, für mein Herz 
und Gewifjen, für mein Wohl und Wehe in ett und Ewigkeit die höchſte 
Bedeutung haben muß. 

Wie maßgebend und entſcheidend iſt das aber audi in Abficht auf unfern 
Glauben an Gott. Wie herzbemegend ift da 3. B., was wir in der Apoftel- 
gefdidte lefen von dem Auftreten des Apoftels Paulus in Athen. Da fteht 
er auf einem Altare die merfwiirdige Infchrift: „Dem unbelannten Gott.” 
Es ift ganz einerlei, wie die Leute dazu gelommen waren, einen folden 
Altar zu errichten, wir haben es zu thun mit der Thatſache, daß bier an 
einer Stätte, die Der Anbetung Gottes gewidmet ift, ein Altar errichtet iff 
für ein Wefen, das fie nicht fennen. Iſt das nicht das Geſtändniß der 
ganzen Menfdheit; daß bei der merkwürdigen und unaustilgbaren Gewiß⸗ 
heit, die jedem Menfden innewohnt, Daß e8 einen Gott gibt, jeder Doc tn Uns 
gemwißheit darüber lebt: Wer tft dtefer Gott, den die ganze Natur millionens 
ftimmig predigt und ben mein Herz und Gewiſſen mir bezeugt? Und auf 
biefe fo wichtige Frage hat die ganze Welt auger Chrifto Feine Antwort. 
Und hier treten wir, dem Apoftel nad, auf vor der ganzen Welt und fagen: 
Den verfiindigen wir eud, dem ihr unwifjend Gottesdienft thut. Wir 
wifjen, an wen wir glauben. Wir wifjen ganz genau, wer der Gott ift, 
ber Himmel und Erde gemadt hat. Wir verlieren und nit ind Allgemeine, 
fondern richten uns an eine ganz beftimmte Perfönlichleit mit Ausflug 
aller andern Dinge, die irgendwie ald Gottheiten verehrt werden. Wir 
glauben an den Gott, der in Chrifto fich offenbart hat. Wir beten Chriftum 
an und beten und fingen mit dem Ernft und der Freudigheit göttlicher Bes 
geifterung: „Fragſt du, wer der ift? Cr heißt JEſus Chrift, der HErr 
Zebaoth, und tft fein ander Gott, dad Feld muß er behalten.” Ya, wir 
fonnen rühmen und fagen: „Wer den Sohn Gottes hat, der hat daß Leben; 
wer den Sohn Gottes nidt hat, der hat das Leben nit.” 1 Yob. 5, 12. 
Ya, alle andern Gedanken von Gott find verloren, bloßer Wahn obne allen 
Werth, ja, geradezu ſchädlich und verdammlid. 
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Aber aud in Bezug auf die göttliche Offenbarung ift diefer Glaube an 
die ewige Gottheit JEſu Chriftt unendlich widtig. Cs ift nicht wahr, daß 
wir Chriften überhaupt bloß davon überzeugt find, Gott hat fich offenbart 
oder durch die Bibel diefe Offenbarung uns gegeben, fondern wir fpreden 
mit dDiefem Glauben aud dieſes aus, daß diefe in der Schrift uns gegebene 
Offenbarung einen ganz beitimmten Charafter bat und ganz pofitiv ift; alfo 
nicht etwa bloß allerlei Allgemeines enthält, was wahr, gut, {din und 
beilfam ift, fondern dazu tft die Schrift gegeben und dazu foll fie ung dienen, 
daß wir den einen, wahren, lebendigen Gott erfennen und in folder Er⸗ 
fenntniß auch die rechte Stellung erfennen, die wir ihm gegenüber einzus 
nehmen haben, fowobl nad dem Gefeg, das und verdammt, ala nad) dem 
Evangelium, das ung felig madt. Wir glauben aljo nicht, daß Gott und 
feine Offenbarung nur dazu gegeben bat, daß wir erfennen follen, es gibt 
einen Gott, der unfer HErr und Richter ift, fondern Gott hat und feine 
Dffenbarung dazu gegeben, daß wir ihn nad feinem Wefen und Willen und 
Merken erfennen. Und gerade diefer Glaube an die Gottheit JEſu Chrifti 
gibt uns eine ganz beftimmte Erkenntniß von der gottliden Offenbarung 
nad ihrem Urfprung und ihrem wefentliden Inhalt, dak nämlich Chriftus 
Kern und Stern derfelben ift; nad ihrem Bwed, den Menfden den Weg 
zur Seligleit zu zeigen durch den Glauben an den Sohn Gottes, der für 
uns menfdlide Natur angenommen bat; und nad ihrem Werth, dak nur 
dieſe Offenbarung ung zeigt und mittheilt, was nöthig ift zu unferer volls 
fommenen Geligfett in der Gemeinfdaft Gottes. Das bezeugt denn aud 
die Schrift felbft, wenn e8 3. B. heißt Offend. 19, 10.: „Das Beugnif 
aber JEſu tft der Geift der Weiflagung.” Und Yoh. 5, 39.: „Suchet in 
der Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darinnen; und fie 
ift’8, Die von mir geuget.” Das ift aud) das Merkwürdige in Luthers Aufs 
treten in ber Reformation, daß er fo tief diefen Geift und Sinn der Schrift 
erfannte, daß fte nämlich überall JCfum meint, aud wenn fie ihn nicht 
ausdrüdlich nennt. 

werner tft diefer Glaube fo widtig in Abficht auf Ehrifti Werk, ja, 
bier zeigt fich erit recht, welde hohe Bedeutung dtefe Lehre von Chrifti 
Gottheit habe. Es befteht darin, daß er in unfere Stelle eingetreten ift ; 
in dad Verhältniß eingetreten ift, in weldhem die Menfchheit zu Gott ftebt, 
ein wahres menfchliches Leben auf Erden führte und in dtefem Menſchen⸗ 
leben das Geſetz, das allen Menfden galt, erfüllte nad) allen feinen Forbes 
rungen und Drohungen durd feinen thätigen und leidenden Gehorjam. 
Das Werk der Erlöfung in feinem Vollzug ift alfo mohl ein Werk, das 
JEſus in feiner menfdliden Natur volbradte. Daß aber diefes ganze 
Merk für uns Werth und Bedeutung hat, hängt gang und gar davon ab, 
daß dieler JEſus Chriftus nicht bloß Menſch war, fondern der HErr vom 
Himmel, der Gefeggeber und Richter, der Gott, vor dem mir Stehen und 
fallen. Bu dem ganzen Mittleramte Chrifti gehören ja nothwendig drei 
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Aemter, nämlich das prophetifde, das hohepriefterliche und das königliche 
Amt. Welden Werth könnte nun. aber das prophetifhe Amt Chriftt für 
mid haben, wenn er nicht als ein folder mich belehrt, der ald mein HErr 
über mir fteht? Ich will und muß ja wifjen, wie mein Gott zu mir ftebt. 
Das allein tft für mich enticheidend. Iſt darum Chrifti Lehre Gottes Aus⸗ 
fprud) und Erklärung, fo fann das allein mir genügen, jo weit Lehre in 
Betradt fommt. Was Menfden fagen und lehren, das mag eine inte 
refjante perfönliche Anficht fein; mas Gott fagt und lehrt, das gilt in alle 
Ewigkeit. Dasfelbe gilt aber auch von dem hohenpriefterlichen Amte Chriftt, 
und zwar zunädjlt von feiner Vertretung. jedermann muß ja anerfennen, 
was {don in dem 49. Pjalm uns bezeugt ift, daß ein Bruder den andern 
nicht erlöfen nod mit Gott verfühnen kann, denn es foftet zu viel. Ware 
Chriftus ein bloßer Menſch gewefen, fo hätte auch er fürwahr es anfteben 
lafjen müfjen ewiglich, denn wer fann die ganze Menjchheit vertreten, ala 
allein ein ſolches Wefen, das gwar Menſch ift und in demfelben Verhältnig 
zu Gott Steht, wie der Menjch, und dod zugleich der HErr und Schöpfer 
aller Menfden. Wie nur der Vater für feine Familie reden und handeln 
fann und der König für fein Volk, fo tonnte aud nur ein folder Menſch 
die Menfchheit vertreten, der zu gleicher Zeit ihr Vater und HErr tft, ihr 
König und Gott. Vermöge dieſer göttlihen Natur fonnte aud Chriftus 
allein die Kraft haben, die entjegliche Sündenlaft der ganzen Welt zu tras 
gen, die fonft jede Creatur hätte zermalmen miifjen. Und wie hätte em 
bloßer Menfd den furdtbaren Kampf aufnehmen und fiegretd) hinauss | 
führen fonnen mit Tod und Teufel und Holle? Gethjemane zeigt wahrs 
lid, wie unfähig irgend ein erfchaffenes Weſen dazu tft, einen folden 
Kampf zu beftehen, der felbft Jom blutigen Schweiß auspreßte und unter 
weldem er zitternd und zagend außrief: „Meine Seele ift betrübt bis an 
den Tod.” Wegen diefer göttlichen Natur hat aber aud fein ftellvertretens 
des Leiden fo hohen Werth. Wäre. Chriftt Blut, das freilich feiner menſch⸗ 
liden Natur entfloß, nur menfdlides Blut gewefen, fo könnten wir nidt 
mehr davon behaupten als von irgend einem Märtyrers oder Heldenblut, 
das freilid) aud) in mander Beziehung zu rühmen ift, aber keine Verſöh⸗ 
nung gewähren Tann; weil diefeds Blut aber zugleich) das Blut des hoch» 
gelobten Sohnes Gottes ift, darum heißt es: „Das Blut JEſu Chrifti, 
des Sohnes Gottes, madt uns rein von aller Sünde.” 
Koftbar ift das bezeugt durch einen Ausſpruch Luthers, der in Der Concors 
dienformel angeführt tft im 8. Artifel. Da jagt nämlid Luther: „Wir 
Chriften muffen wijjen, wo Gott nicht mit der Wage tft, und das Gewicht 
gibt, fo finfen wir mit unferer Schüflel zu Grunde. Daß meine td alfo: 
Wo es nicht folte heißen, Gott ift für uns geftorben, fondern allein ein 
Menſch, fo find wir verloren. Aber wann Gottes Tod, und Gott geftors 
ben in der Wagfchüfjel liegt, fo finfet er unter und wir fahren empor, als 
eine leichte, ledige Schüſſel. . . . Er konnte aber nicht in der Schüfjel figen, 
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er mußte uns gleich ein Menſch werden, daß e8 heißen könnte: Gott geftors 
ben, Gottes Marter, Gottes Blut, Gottes Tod. Denn Gott in feiner 
Natur fann nicht fterben, aber nun Gott und Menſch vereinigt ift in einer 
Perfon, fo hetht’s recht Gottes Tod, wann der Menſch ftirbt, der mit Gott 
Ein Ding oder Eine Perſon ijt.” — So ift’s aber auch mit dem Recht, fein 
Thun uns zu übergeben. jedes andere Wejen fteht fo unter Gottes Gefeg, 
daß ihm felbft die Erfüllung desfelben nöthig ift feinem Gotte gegenüber. 
Nur ein ſolches Wefen alfo, das nit dem Geſetz unterworfen ift, und 
Redhenjdaft zu geben hat, fann ein perjönliches Verdienft andern übers 
geben. Wir fagen daher: Der Erlöjfer der Sünderwelt mußte wahrer 
Gott fein, 1. damit er das Recht hatte, die ganze Sündermelt zu vertreten; 
2. damit er die Kraft hatte, die Sündenlaft der Welt zu tragen, und 3. daz 
mit er Die Macht hätte, fein Verdienft der ganzen Welt zu jchenten. — Wud 
in Bezug auf das königliche Amt, dak Chriftus fein Gnadenreid auf Erden 
geftiftet hat und nun in demfelben regiert, ijt das fo wichtig, daß er wahrer 
Gott ift. Diejes Reich hätte gar feinen Werth, wenn nidt der Gnaden- 
fontg jelbit unfer Gott und HErr wäre, zu dem wir unfere Zuflucht neh» 
men können. Wie jämmerlid) ift e8 mit dem beiten Reich der Welt beitellt 
in diefer Beziehung, weil darin überhaupt feine getftliden Güter gegeben 
werden fünnen und mit dem Tode des Königs feine Herrichaft zu Ende gebt. 
Aber bier tft ein König, der geistliche Güter und Gaben außtheilt und dem 
der Tod nichts anhaben fann in Ewigkeit. Was ijt alles Gold der Welt 
im Vergleich mit dem, was jeder Chrift hat in diejem Gnadenreide feines 
Heilandes! Hier haben wit wahren Schuß gegen alle Seelenfeinde, hier 
tiefen, goldenen Frieden des Herzens und Gewiſſens, hier die felige Frets 
heit ber Kinder Gottes, bier heilfame Regierung in Leid und Freud, bier 
die felige Hoffnung auf volllommene Seligleit in bem Reiche jeiner ewigen 
Ehre und Herrlichkeit. 

Wie wichtig ift diefer Glaube an die Gottheit JEſu Chrifti aber aud) 
in Bezug auf die Begnadigung des Sünders. Der Sünder fteht vor Gott, 
von dem Gefege verklagt und gerichtet, unfähig, thm auf Taufend aud nur 
Eins zu antworten. Da fommt nun diefe wunderbare Lehre des Cvanges 
liumg, die Lehre von der glühenden Erbarmung des großen Gottes gegen 
die verlornen Sünder ; die Lehre von dem wunderbaren Rathſchluß, den er 
. von Emigleit in feiner Weisheit gefaßt, wie er unbefdadet feiner Gerechtig⸗ 
Feit in unbegreiflicher Ltebe fid) der gefallenen Sünder annehmen fonnte; 
die Lehre, wie er dDurd die Menfdwerdung des eingebornen Sohnes feine 
ewige Gnade jedem einzelnen Sünder bereitet hat und durd Wort und 
Gacrament fie darbietet und fdenft. Da fommt der Sünder, der in fo 
namenlofes Elend gerathen war und nichts zu erwarten hatte, alg ewig von 
Gott verftoßen zu fein, und findet hier eine fo göttliche Rettung, göttlich in 
ihrem Urfprung, ihrer Ausführung und ihrem Werth, daß derjelbe Sünder, 
der fo ganz der Verzweiflung und Verdammnif verfallen war, zur höchſten 
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Herrlichkeit ewiger Begnadigung geführt und eingeführt wird zum Bollgenuß 
der vollommenen und endlofen Liebe eines verfühnten Gottes und Vaters. 
Diefe Gewißheit fann aber nur der haben, der da glaubt, mein Berföhner 
ift ber HErr, mein Gott. Ya, der ewige und wahrhaftige Gott felbft ſpricht 
zu mir: „Sei getroft, mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find dir 
vergeben.” Da können wir dann dem heiligen Apoftel aus eigener Seele 
nadhrühmen: „Das ift je gewißlich wahr, und ein theuer werthes Wort, 
dak Chriftus JEſus fommen tft in die Welt, die Sünder feltg zu machen, 
unter welchen ich der vornehmite bin.” Ya, da wird diefes Zeugniß zu 
einem Lied im höheren Chor, dak wir mit allen begnadigten und zur Seligs 
feit berufenen Kindern Gottes rühmen und jagen können: 

Wie bin id) doch fo herzlich frob, 

Dap mein Schaf ift das A und O, 

Der Anfang und das Ende; 

. Er wird mid dod zu feinem Preis 

Aufnehmen in das Paradeis, 

Def Elopf ich in die Hände. 

Amen, Amen! Komm du fchöne 

Freudenkrone, bleib nicht lange, 

Deiner wart id mit Verlangen. (No. 261, 7.) 

Ferner ift der Glaube an Chriftt Gottheit fo wichtig in Bezug auf fein 

Reid auf Erden. Hier ift die Mede von der Stellung, die Chrifti Reich 
nun auf Erden einnimmt. Chriftus hat ein foldes Reich geftiftet, daß es 
bier in diefer Welt fein fol. Nun ift e8 allerdings ein geiftliches Reid, 
wie er ein geiftlicher und himmlifcher König tft, und feine Gaben find geifte 
liche, und fo aud) die Mittel, wodurd er dtefelben außtbeilt, und nur durch 
eine geiftliche Geburt werden feine Reichsgenoſſen dtefem Reiche einverleibt. 
Und dod ift dieſes Reich auf Erden, in diefer Welt. Und melde Stellung 
nimmt e8 da ein? Können wir gewiß fein, daß diefes Reid) bleiben wird? 
Angefochten wird diefes Reich, wie fein anderes, verachtet, verfpottet und 
befampft mit Schrift und Wort und Werk und dod ift ihm eine merkwür⸗ 
dige Verheißung gegeben. C8 ift thm verheißen, daß e8 fich ausbreiten und 
bleiben foll bid an der Welt Ende, ja, die Pforten der Hölle follen es nicht 
überwältigen. Wohl haben nun die Feinde oft gedadt, fie könnten diefes 
Reid ausrotten, ja, mande haben triumphirt darüber, Daf e8 ausgerottet 
fet, wie von dem romifden Kaifer Diocletian berichtet wird, daß er eine « 
Denfmiinge habe prägen lafjen zum Andenten an die Ausrottung des Chris 
ftenthums, und wie der beriidhtigte Spotter Voltaire einft gefdrieben bat, 
in zwanzig Jahren werde dem Gott der Chriften nicht ein Altar übrig blets 
ben, und wie heutzutage mand free Schreier und Schreiber erklärt haben, 
e8 fet aug mit dem Chriftenthum; und mohl haben auch liebe Chriftenleute 
bisweilen in Stunden der Anfechtung und Verfolgung und Erfchlaffung ges 
meint, fo fann’3 nicht fortgehen, e8 wird bald aus fein, wir müflen unters 
liegen; wobl ift es aud) wahr, daß die Menge der Feinde und ihre Macht 
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und Lift groß ift und die Zahl der wahren Chriften klein und ihre Kraft gar 
ſchwach; und wie zur Beit der Kindheit JEſu der arme Yofeph das Kinds 
lein nehmen und nad) Egypten fliehen mußte vor bem gezüdten Mordes 
fchwerte eines gottlofen Königs Herodes, fo denfen Chriften mandmal aud 
jegt nocd): Wir find der arme Yofeph, wir follen Gottes Sohn und feine 
Sade in unfere Pflege nehmen und follen fein Rete erhalten und ausbreis 
ten, was foll daraus werden? — Aber fobald wir uns daran erinnern, der 
König, deffen Sache uns übergeben ift, tft der wahrhaftige Gott, Himmel 
und Erde werden vergehen, aber jein Wort und fein Reich vergeht nicht, 
fo werden wir wieder getrojt und können mit David jubeln und fagen: 
„Warum toben die Heiden, und die Leute reden jo vergeblih? Die Könige 
im Lande lehnen fi auf, und die Herren rathichlagen mit einander wider 
ben HErrn und feinen Gefalbten. Aber der im Himmel wohnet, ladyet 
ihrer, und der HErr fpottet ihrer. Er wird einft mit ihnen reden in feinem 
Born, und mit feinem Grimm wird er fie fdreden.” Und wir fünnen 
mahnend der ganzen feindfeligen Welt in all ihrer Madht und Bosheit 
und Feindſchaft zurufen: „So laßt eudy nun weifen, ihr Könige, und laßt 
euch züchtigen, ihr Richter auf Erden. Dienet dem HErrn mit Furdt, und 
freuet eudy mit Zittern. Küſſet den Sohn, daß er nicht zürne und ihr ume 
fommet auf dem Wege; denn fein Zorn wird bald anbrennen. Aber wohl 
allen, die auf ihn trauen!” Pſ. 2. Das ift dod wahrlich etwas Herrliches, 
daß wir fagen können: Alle diefe ftolgen Heiche der Welt werden vergehen 
und zertrümmert werden, aber hier tft ein Reich gegründet, daß es bleiben 
fol und e8 wird bleiben. Ja, tft dad nicht ein übermältigender Gedante, 
daß diejes Reich daß einzige ijt, was nod aus dtefer ganzen Weltordnung 
bleiben wird für alle Emigkeiten?! Alles andere außer diefem Reide in 
diefer Welt tit dem Untergange und Tode gemeiht, dies Reich aber wird 
bleiben und fic) fortfegen an dem Orte der Seligkeit. Darum: „Fürchte 
did) nicht, du Eleine Heerde, denn es tft eures Vaters Wohlgefallen, eud 
das Reich zu geben!” Halleluja. 

Hierzu wurde nod bemerkt: Wie glaubensftärtend tft e8 dod aud, 
aus ber Geſchichte zu erfennen, mie das Wort: „Herrfche unter deinen 
Feinden!” fic) allezeit erfüllt hat. Die Feinde find längft todt, die fo 
große Klugheit und fo großen Eifer anwandten, gegen Chrifti Reich zu 
fchreiben und zu toben, und nun benugen wir ihre Wusfpriidhe, um zu 
zeigen, wie gewiß e8 ift, daß Chrijtus einft gelebt und gefiegt babe. Go 
citirt man jegt den alten römischen Dichter und Spötter Yucian, um heutige 
Spötter zu fdlagen. Ya, jeder feindliche Wusfprud wider Chriftum ift ein 
Beweis, weld ein großer Thor der Menſch tft, der ihn thut, und weld ein 
herrlicher König JEſus Chriftus. So hat der Jude Hirfd in Chicago 
gejagt: Yn zwanzig Jahren werde ed aus fein mit dem Chriftenthum; 
fiebzehn Sabre find feitvem verflofjen und mir jagen nun: In drei Jahren 
wird fid)’s zeigen, mas der Jude Hirich für ein Narr war und wie Wwa 
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auch über diefen Feind geherricht hat. So ift es Thatfadhe, Daß in dems 
felben Haufe, in weldem Voltaire einft gefpottet, jegt eine Bibelgeſellſchaft 
ihren Verlag hat. Und dies alles ift um fo merkwürdiger, wenn wir bes 
denfen, wie gering die Werkzeuge waren, durd welche Chriftus einft fein 
Reich aufbaute und durch die er e8 auc heute nod aufbaut und ausbreitet. 
Ya, wahrlih: „Nicht viel Weile nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, 
nicht viel Edle find berufen, fondern was thöricht ift vor der Welt, das hat 
Gott erwählet, daß er die Weifen zu Schanden madte; und was fdwad 
tft vor der Welt, das hat Gott ermablet, daß er zu Schanden madte, was 
fart ift; und dag Unedle vor der Welt, und das Beradhtete hat Gott ers 
wablet, und das da nidts ift, Daß er zu nidte machte, was etwas ift; auf 
daß fic) vor thm fein Fleiſch rühme.“ 1 Cor. 1, 26—29. Und verhält es 
fih nit in der That fo? Wie mächtig und pradtig die Feindfdaft gegen 
Chriftum und fein Reich auf allen möglichen Gebieten auch hervortritt und 
wie jämmerlih und obnmadtig dagegen Chriftus in feinen Dienern und 
Süngern erfdetnt: jene vergehen und verfdwinden, Chriftus aber behält 
immer wieder dad Feld und den Sieg. 

Eigenartig ift aber aud die Stellung diefes Glaubens an die ewige 
Gottheit JEfu Chriftt zur Beurtheilung aller Religion in der Welt. Damit 
ift uns zunächſt der Maßſtab tn die Hand gegeben, wonad wir ganz ficher 
unfer Urtheil fallen können. C8 ift dod unendlih widtig, daß wir bei 
Beurtheilung einer Gace ganz beitimmt willen, welden Mafftab wir ans 
aumenden haben. Was find nun Mapftäbe, nad) welden man über Relts 
gion in der Regel fein Urtheil fällt? Man beurtheilt die Religion nad 
dem Mafftabe der Verniinftigkett. Scharfe Denker haben fih zu allen 
Zeiten auc) mit der Religion befaßt. Jn der Zeit vor Chrifti Geburt 
fehen wit Heiden, die in der Philojophie bemunderungsmürdige Schärfe 
des Verftandes gezeigt haben und ihre hohe Begabung und großen Fleiß 
in Anwendung bradten aud) in dem Forſchen auf dem Gebiete der Religion, 
und fie prüften die Religion nad dem Maßſtabe der Verniinftigfett. Und 
das hat nicht aufgehört bei den fcharfen Dentern in unfern Tagen. Wir fons 
nen getroft behaupten, daß fein anderer Gegenftand den menſchlichen Geift 
in allen Zeiten fo tief intereffirt und angefpornt bat, ala die Frage der 
Religion. Und wenn aud mande fic fo geberden, als ob für fie die Relis 
gion ein überwundener Standpunft ware, fo fehen wir dod, daß die Frage 
der Religion, fie mögen es gejtehen wollen oder nicht, auch fie tief intereffirt 
und bewegt. Was tft nun aber das Ergebniß, wenn man die Religion alfo 
nad dem Maßftabe der VBernünftigkeit prüft? Antwort: Der Maßftab ers 
weist fid) ala unzureichend, weil hier eine endlide Kraft gebraudt wird, 
das Unendlide, Ewige und Gottlidhe zu beurtheilen. Solches Prüfen ift 
geradezu unvernünftig. Go beurtheilt man eine Religion ferner danad, 
ob fie imponirend ijt und dem Menſchen hohe Vorftellungen gibt von der 
Herrlichkeit des Göttlihen und Ewigen. Das zeigt fic) bei der Maffe des 
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Boltes mehr als bei Leuten, die befler begabt und ausgeriijtet find. Die 
lafjen fich nicht fo leicht imponiren. Aber das Volk fieht darauf, ob die 
Gotteshaufer impofant find und die gottesdienftliden Gebräude aufs Ges 
mith einwirfen und dergleichen, und für fie bat bie Religion den meiften 
Werth, die fo am meiften imponiren fann. Oder man fragt darnad, ob 
die Religion für Moral und Tugend frudtbringend ift. Das tft ja gewif, 
Religion hat aud diefe Aufgabe und wenn eine Religion diefe Wirkung 
bat, fo fagt man, fie ift gut. Wie oft fann man das hören, daß Leute 
fagen: Gewif, Religion muß fein, die Lafter zu verhindern und dem Bofen 
zu wehren. Andere fragen darnad), ob die Religion die Leute beglüdt, bes 
rubigt, tröftet. Sie jagen geradezu, wenn die Religion, die einer hat, aud 
falfd ift, jo erreicht fie Dod ihren Zweck, fie beglüdt die Leute und man 
fühlt fic) wohl dabei. Ya, man jagt fogar, man follte gar feine Miffionare 
ausfenden, weil die Leute dadurch in ihrem Frieden nur geftört werden. 
Aber wir vermerfen nicht bloß alle diefe verjd@iedenartigen Maßſtäbe, fons 
dern aud alle angeblichen Ergebniffe derfelben. Wir fagen: Wir haben in 
unferm göttlich begründeten Glauben an JEſum Chriftum, den Sohn Gots 
tes und unfern Heiland, die eine rechte, wahre Religion gefunden, zu der wir 
und halten und die aud) allein wahrhaft beglüden fann. Und wir wenden 
nun dieſen Maßftab an auf das Heidenthum in ber Vergotterung der Natur, 
auf das Judenthum in der abergläubifchen Heberhebung der Ueberlieferung, 
auf den Muhammedanismus mit feinen verlogenen Ansprüchen und alle phi⸗ 
loſophiſchen Religions{yfteme, die man aufgeftelt hat, und jagen ebenfo freus 
dig als entidieden: Hier haben wir die Wahrheit gefunden. Chriftus 
ift ber Weg, und die Wahrheit, und das Leben; niemand 
fommt zum Vater, denn durd ihn. Ya, wir treten ganz getroft 
auf und verwerfen ala falfd alle Religionen der Welt, die nicht mit dem 
Chriftentyum übereinftimmen ; wir verwerfen fie alle ala ſchädlich und vers 
derbli und fagen: Nur bier tit Wahrheit, Gerechtigkeit, Gnade, Heil und 
Seligkeit. Chriftus ift der ewige, almadtige HErr und Gott vom Hims 
mel; was er redet, ift wahr; was er gibt, eine Gottedgabe; mwas er thut, 
das ift woblgethan. Ihm ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden und darum fpridt er kurz vor feiner majeltätifhen Himmelfahrt nad 
vollendetem Erlöſungswerke zu feinen Jüngern: „Gehet hin in alle Welt 
und prediget das Evangelium aller Creatur. Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt 
werden.” 


IV. 

Diejer Glaube offenbart und verurthetlt daher nicht bloß 
die entidhiedene Berleugnung Chriftt, jondern auch den Wankel— 
muth unjerer Bett auf dem Gebiet der Neligion als eine jchwere 
Verfiindigung an der Majeität des wahrcheftigen Sub N 
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an der Offenbarung jeiner Herrlichkeit voller Gnade und Wabhr- 
heit, und fordert Hingegen Entjchiedenheit des Belenntnifjes im 
Wort und Wandel in der Gemißheit, daß nur diefer Gott, der 
in Chrifto Menſch und unjer Heiland ward, Gnade und Selig- 
feit ung gibt. 


Nun folgt die Anwendung diefer Neberzeugung. Wir finden uns mit 
diefem Glauben an die ewige Gottheit JEſu Chrifti in dem volllommenften 
Gegenfag zu einer großen Menge von Menſchen, die Chriftum verleugnen, 
fowobl nad feiner göttlichen Berfon ald nad feinem göttlichen Wert. Und 
hier gibt es Menfchen, die in ihrer Verwerfung Chrifti fo entidieden find, 
daß fie alles verladyen, was darüber gejagt wird, oder mit glühender Feind: 
fchaft ihm entgegentreten und am liebiten Ehriftum ausrotten möchten. C3 
ift leicht zu zeigen, wie entjeglich diefe erllärten Feinde Chrifti vor Gott 
daftehen. Ihnen gilt das Wort, das der erhöhte Heiland einft bem wuth⸗ 
fhnaubenden Saulus zurief: „Saul, Saul, maß verfolgeft du mid?” Sie 
verwerfen und verfolgen ihren Gott und HErrn. C8 gilt aber nicht bloß, 
diefen Glauben anzuwenden gegen erklärte und entjchiedene Feinde Chrifti, 
fondern diefer Glaube offenbart und verurtheilt aud) den ganzen Wantel- 
muth unferer Zeit auf dem Gebiete der Religion. Was ift darunter zu 
verftehen? Yn der Regel verfteht man darunter die Veranderlicdfeit der 
Menfden in Bezug auf ihre Urtheile und Entfdliffe. Wir nennen einen 
Menfden wankelmiithig, der bald jo, bald anders urtheilt und ganz vers 
fhiedene Stellungen einnimmt. Das iſt bier auch mit bezeichnet. Aber in 
diefem Wusdrud tit nod) mehr begriffen. Wir verftehen darunter allerlei 
Bweifel, Unflarheit und Ungewißheit in Bezug auf das ganze Gebiet der 
Religion: ferner alle Unentichiedenheit und Neutralität, daB man weder 
falt nod warm tft, nicht weiß, mit wem man’s halten will, und nicht genug 
darum gibt, um irgend welde Partei zu ergreifen; ferner alles Hinten auf 
beiden Seiten, alle Zaßheit und Laubeit in der Religion und alle Untreue 
gegen die eigene Ueberzeugung. Es ift mit einem Worte das gemeint, was 
Gottes Wort fo ernftlid) ftraft, wenn e8 heißt: „Ad, daß du kalt oder 
warm wäreft! Weil du aber lau bift, und weder falt nod warm, werde 
ich did) audfpeten aus meinem Munde.” Offend. 3, 15. 16. Und 1 Ron. 
18, 21.: „Wie lange hinfet thr auf beiden Seiten? Iſt ber HErr Gott, 
Jo wandelt ihm nad; ift’8 aber Baal, fo wandelt ihm nad.” 

Und worin zeigt fid) nun diefer Wankelmuth tn unferer Zeit? Er 
zeigt fich in Dem ganzen Verhalten gegen Religion überhaupt. Da gibt es 
viele, die fich für Atheiften ausgeben. Sie jagen, wir glauben nidt an 
Gott; alles ift bloß Natur. Andere ftellen fic) Gott vor als die in der 
Natur wirffame Kraft. (Bantheismus.) Das tft aud nichts anderes als 
Gottedleugnung. Diefer Wankelmuth wird Hier geftraft. Auf unferm 
Felde ift das beſonders wichtig, wir follen uns aber nicht irre machen lafien. 
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Die Leute, die fo fpreden, lügen daran. Sie miflen es felbft, daß e8 einen 
Gott gibt, denn ihr Gewillen läßt ihnen feine Rube. Das wollen wir 
ihnen nie fdenfen. Und wir fonnen da ganz gewiß fein; ehrliche Atheiften 
fann e8 nicht geben. Das bezeugt aud die Schrift, 3. B. im Briefe an die 
Romer im erften Capitel. Dieſer Brief tft gefdrieben an die Bewohner 
einer Stadt, in welder große Philofophen waren und ebenfo große Gotteds 
veradter, und dod fchreibt der Apoftel: „Gottes Zorn vom Himmel wird 
offenbart über alles gottlofe Weſen und Ungeredtigheit ber Menichen, die 
bie Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten. Denn dak man weiß, daß Gott 
fet, ift ihnen offenbar; denn Gott bat e8 ihnen offenbart, damit, daß 
Gottes unfihtbares Wefen, das ift, feine ewige Kraft und Gottheit, wird 
erjehen, jo man de wahrnimmt an den Werken, nämlid) an der Schöpfung 
der Welt; alfo, daß fie feine Entfduldigung haben.” Da fagen wir nun 
nicht bloß, ja, es gibt einen Gott, fondern fügen aud) hinzu, er ift aud 
offenbar geworden in Chrifto Jfſu. JEſus Chriftus ift der wahrhaftige 
Gott, hochgelobet in Ewigkeit. 

Viele fagen jest aber aud: Wir glauben an Gott, aber fie befiimmern 
fih nit tm Geringiten um thn. Wie oft begegnen wir folden Leuten! 
Sie fonnen ſchön reden von ihrem Glauben an Gott und find dod ganz 
liederlich tn der Ausübung desfelben. Da müflen wir nun unfern Leuten 
das klar maden, wie entjeglich daß ift, bab ein Menſch fpridt, ich glaube 
an Gott, und fih Dod nidt um ihn fiimmert. Das offenbart fid aud bei 
denen, die großmüthig alle Religion anerfennen und um feine fid) bes 
fümmern. Man ift bereit, für die Religion einzutreten; man fagt, fie 
find alle gut, wenn der Menſch nur darnad lebt, und diefelben Leute, die 
den Mund fo voll nehmen, zeigen nur zu deutlich, daß es ihnen gar fein 
Ernft damit ift, denn fie [dagen keine Religion für fo viel werth, daß fie 
fih darum befümmern follten. 

Diefer Wankelmuth zeigt fic) ferner darin, daß man injonderheit in 
Betreff des Chriftenthums indifferent ift und fich neutral verhalten will. 
Es gibt ja in unferen Tagen viele, die dDarnad ftreben, aus Vergleidung 
der verfdiedenen Religionen eine allgemeine Religion berzuftellen, wobei 
denn natürlich alles eigenthümlich Chriftliche geftrichen werden muß. Hier 
find auc ſolche Vereine zu nennen, mit denen wir als evangelifchslutherifche 
Prediger und Chriften fo viel Noth haben, nämlich die Logen; Vereine, 
die fic) darauf etwas zugute thun, daß fie den Glauben an einen Gott 
fordern und ihre Gade damit beſchönigen, daß dod fo viel Neligiöfes und 
Biblifches in ihren Symbolen, Gebeten und Ritualen ift. Nun wollen 
wir nicht von vorneherein alle dieſe Leute verdammen, aber man muß 
fagen, daß für ſolche, die die Gottheit ihres HErrn und Heilandes JEſu 
Chrifti erfannt haben, alle folde Bereine für Glauben und VBefenntnif 
gefährlih und darum vermerflid find, weil bet aller dort anerkannten 
Religion jede Stellung in Betreff des Chrijtenthums ignorirt wird. Sie vers 
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ſchweigen ganz und gar alles, was zum Belenntniß diefes Glaubens gehört. 
Sie beten zu Gott, fogar in biblischen, neuteftamentliden Ausbrüden, aber 
fagen nie und nirgends, daß fie den dreieinigen Gott meinen; fie beten zu 
Gott, aber brauchen nie den Namen JEſu Chrifti, des alleinigen Mittlers, 
in weldem wir dod alle unfere Gebete vor Gott bringen follen. Sie ers 
Hären, daß fie mit andern im Bruderverhältniß ftehen, fragen aber nichts 
barnad, daß viele ihrer Brüder Feinde Chriftt find, Juden und Spötter. 
Wie wollen das diejenigen verantworten, die da erfannt haben, JEſus Chri- 
fius tft ihr Gott und HErr? Wie dürfen fie feinen Namen verfdweigen da, 
wo fie mit andern beten? Wie können fie mit andern vor dem heiligen 
Gotte erfcheinen und gedenfen nicht mit einem Worte des Mittler, durd 
den wir allein vor Gott befteben können? Diefe Vereine können alfo nad 
ihren Grundprincipien und Tendenzen nicht beftehen vor dem bligenden 
Zichtglange, diejes Glaubens an die emige Gottheit JEſu Chriftt. 

Diefer Wankelmuth zeigt fich aber auch darin, daß fo viele bei aller 
Anerfennung der Gottheit Chrifti um Chriftt Wort und Reich fi nicht bes 
fümmern. Wie oft trifft man auc folde Leute, die da jagen, ja, ich glaube, 
dat JEſus Chriftus Gottes Sohn tft, aber nie oder dod nur an Fefttagen 
beteiligen fie fih an dem Gottesdienft, wo die Chriften JEfu Namen bes 
fennen, fein Wort hören und ihn als ihren HErrn und Heiland preijen. 
So fümmern fi folde Leute aud) nidts um die driftlide Gemeinde, als 
die Verbindung folder, die an Chriftum glauben und ihm huldigen. Sie 
fommen nie zum Abendmahl und nehmen Feine Stellung zu Chrifto und 
feiner Sade ein. Andere halten fi) zwar äußerlich zur Gemeinde, aber 8 
fehlt jedwede perjönliche Antheilnahme an Chrifto und feiner Gnade. Sie 
gehören vielleicht zu allerlei Vereinen, aber nicht zu der Gemeinde Chrifti. 
Und wenn fie vielleicht auch äußerlich dazu gehören, fo ift’® ihnen dod 
einerlei, mas für eine Lehre da geführt wird. Sie find unioniftifd und 
fragen nichts dDarnad, ob die ihnen gepredigte Lehre rein und lauter tft oder 
nidt. Sie bejuden aud die Gemeindeverfammlungen nidt und fragen 
nidts barnad, wie e8 in der Gemeinde geht. Oder fie bringen keine Opfer 
für die Gade Chrijtt, denn fie fteden im Geiz. Die Predigt von der 
glühenden Liebe ihres Heilandes rührt fie nicht, aber wenn fie einen Thaler 
bergeben follen, da8 geht ihnen ins Herz und ärgert fie. Ober fie fteden 
im Hodmuth, fie geben wohl einen Beitrag, aber nur um der Ehre willen. 
Oder fie laffen fick) vom Weltgetft regieren und lieben Woluft mehr denn 
Gott. Das ift die ſchändliche Treulofigkeit einer Chegattin, die mit 
andern bublt. Sie haben Chrifto die Hand geboten, aber nie dad Herz ges 
geben. Der Glaube an Chrifti ewige Gottheit nun dedt das alles auf und 
ftraft e8, und zwar ala was? Als eine ſchwere Verfündigung an 
unferm Gott und HErrn, der das erfte Recht über ung hat und ben 
wir über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen follen, und wahrlich, er 
bat e8 um uns verdient. Was diefe Sünde der Gleihgültigleit und des 
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Mankelmuthes aber noch fchredlicher macht, ift dies, daß dtefer Glaube an 
Chrifti Gottheit nicht allein die erfte Forderung ift, jondern auch unjere 
höchfte Ehre, Freude und Seligfeit; Chriftus ift unfer einiger Retter aus 
aller Sündennoth, unfer Troft in aller Traurigfeit, unfere füße und felige 
Hoffnung im Tode, durd den Glauben an thn gehen wir ein durd die bells 
glänzenden Perlenthore des Paradiefes zum ewigen Licht und zur ewigen 
Freude, weil er der Gott und HErr tft, der allein felig machen fann. Wenn 
wir alfo gegen ihn ung verfündigen, jo verfündigen wir und gegen Die ewige 
Liebe, gegen unfern einigen Troft, gegen unfere eigene Seligfeit. Und fürs 
wahr, befondere Höllenftrafen werden die erfahren, die fo nahe ftanden, fo 
oft den Namen Chrifti hörten und im Munde führten und doch fein Herz 
für thn hatten. 

D, fo laßt uns denn alle wohl bedenfen, mit weld) gutem Grunde wir 
befennen, daß JEſus Chriftus der ewige Sohn Gottes ift, und laßt uns 
diefen Glauben fröhlich rühmen und nad diefem Glauben leben und mans 
deln in Uebereinftimmung mit bem Worte des Apoſtels: „sch lebe; dod 
nun nicht ich, fondern Chriftus lebef in mir. Denn was ich jest lebe im 
Bleifd, das lebe ich in Dem Glauben des Sohns Gottes, der mich geliebet 
hat, und fich felbft für mich dargegeben.” Gal. 2, 20. Ya, in folder Ges 
finnung wollen wir leben und wandeln, wirken, leiden, opfern, kämpfen, 
fiegen, bid wir eingehen zum Vollbefig und Vollgenuß jener Herrlichkeit, 
da Chriftus thront, und wir mit allen Seligen des Himmels ewig rühmen 
und fagen: „Du bift würdig zu nehmen Kraft, und Reihthum, und Weiss 
beit, und Stärke, und Ehre, und Preis, und Lob” von Cwigleit zu Cwigs 
feit! Amen. 





Woran liegt es, daß fi in nnjern Gemeinden fo wenig 
Interefle für Gemeindefdulen zeigt? 





Wer bie Jugend hat, der hat die Kirche. Wer die Jugend bat, hat 
gewonnen. Die Jugend aber, die Mädchen und Knaben, befommen wir 
durch unjere Gemeindefdulen. Da werden fie mit uns verbunden im Glaus 
ben, in der Liebe und in der Hoffnung. Wer in der criftliden Gemeindes 
Thule Unterricht empfangen hat, der tft beſſer in den Stand gefeßt, treu zu fein 
und zu bleiben, denn er fennt aus Gottes Wort fic) und feinen Gott, feine 
Sünde und Gottes Gnade. Bon den in der Gemeindefchule Auferzogenen 
fann man mit einiger Sicherheit auf Zuwachs in der Gemeinde rechnen. 
Sie bilden den Stod der Gemeinde in der nächſten Generation. Wie 
befriedigt fann deshalb eine hriftliche Gemeinde auf eine volle, wobleinges 
richtete Gemeindeſchule bliden! Wie froh fann eine große firchliche Körpers 
{daft fein, wenn in den zu ihr gehörenden Gemeinden das Gemeindeihuk 
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wejen in voller Blüthe fteht! Das ift ein Zeichen eines gefunden Glaubens, 
das tit ein Zeichen einer gefunden Liebe, das tft ein Zeichen eines gefunden 
Hoffen®. 

Aber wenn es mit der chriſtlichen Gemeindefchule fteht, wie mit einem 
Meizenfeld, das nur kärglich mit Frucht beftanden ift, fo ift e8 gewiß nicht 
erfreulich, fo haben Gemeinde und Synode gewiß Urſache, fid) "mal über 
die Urjaden folder ungünftigen Verhaltniffe klar zu werden. Wir haben 
ja Gemeindefdulen in manden Gemeinden und diefelben werden mit 
großen Koften erhalten. Aber könnte der Schulbefuh nicht ein befferer 
fein? Könnten nicht mehr Gemeinden Gemeindefdulen anfangen? Ich 
rede nicht von armen, jungen Predigtplagen, jondern älteren Gemeinden. 
Iſt's nicht alfo, bei uns könnte e8 beffer ftehen mit den Gemeindefdulen? 
Abgejehen von den Sonntagsichulen, in denen 148 Kinder Unterricht ems 
pfingen, befudten im legten Jahre nur 401 Kinder die Gemeindefdulen, 
und e8 gibt dod 712 ftimmfähige Glieder in unjerm Diftrict. Woran liegt 
e8, Daf in unfern Gemeinden fich nicht mehr Snterefje für die Gemeinde: 
{cule zeigt? Ich will verfuden, im Folgenden auf diefe Frage zu antworten. 

Es liegt nicht an den |chlechten Zeiten und an der Geldnoth. Unſere 
Säulen koſten Geld, Schulhaus muß gebaut, die Einrichtung gelauft, Leh⸗ 
rer unterhalten werden 2c., und darum erheben wir Schulgeld, entweder 
Direct oder indirect, Durch Schulgeld oder Gemeindebeitrag, ober durd 
beides. Da fann man denn oft hören: Die Gemeindefdule ift ganz löbs 
lich, ich möchte aud gerne beifteuern, mein Rind dahin fchiden, aber die 
Zeiten find fchlecht, Geld tft fnapp. Aber für chriftliche Eltern follte die 
Zeit nie zu ſchlecht fein, thre Kinder in die chriſtliche Schule zu ſchicken, fie 
jollten gerne ein kleines Schulgeld bezahlen, damit ihr Kind auferzogen 
wird in der Zudt xc. Die Zeiten fonnen nicht ſchlecht fein, wenn nod 
Geld, und ziemlich Geld, übrig tft für Lurusartifel. Ein Chrift gibt fo 
mande ihm liebgewordene Angewohnheit auf, wenn’s fein muß, aber er 
fann das nicht aufgeben, daß fein Kind die chriftliche Gemeindefchule befudht ! 

Und dann, follten die Zeiten wirklich jo fchlecht fein, fo fteht bie Schule 
aud ohne Bezahlung ihnen und ihren Kindern offen, und das wird ihnen 
gefagt. ES liegt nicht an den fdledten Zeiten, daß das Yntereffe an der 
hriftlichen Gemeindefdule nicht jo wad) ift, wie ed fein follte. 

Es liegt aud nicht an den Schulen und an der Tüchtigkeit ber Lehrer. 
Unfere ftadtifden Gemeindefdulen fonnen fid) ganz wohl mefjen mit den 
ſtädtiſchen Public Schools, und unfere ländlichen Gemeindefdulen mit 
den ländliden Public Schools. Unfere Lehrer find für ihr Amt aus» 
gebildet und machen das Unterrichten zur Arbeit ihres Lebens, während in 
den Public Schools Lehrerinnen meiſtens nur vorübergehend lehren, bis 
fie im Hafen der Ehe verjhmwinden. Sollten unfere Schulen und Lehrer 
deshalb nicht wenigftens gerade fo fähig fein, wenn nicht fabiger? Und 
wer unfere Gemeindefdulen bejudt, fann fic felber davon überzeugen, daß 
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da etwas Tüchtiges geleitet wird. Und das geben auch die Feinde der 
Gemeindejdule zu. 

Der Mangel an Yntereffe für die Gemeindejdule innerhalb der Ges 
meinde fommt ber, erften8, aus der Ueberſchätzung der Public School, 
der Samstags⸗ und Sonntagsſchule. 

Die Public School gibt’s ja überall, und das ift ſchön. Unſer Land 
ift nicht barbarifch, Sondern civilifirt. Gott jet Dank, daß e8 eine Public 
School gibt, denn jo empjangen Taufende von Kindern Unterricht, die fonft 
nicht unterrichtet würden, die ſonſt aufmachjen würden wie die Bäume im 
Walde und das Unkraut im Felde. Wir Lutherifchen verwerfen die Pub- 
lic School nidt, und find froh, daß fie eriftirt und fo Tüchtiges leiftet 
in ihrem Wirkungsfreis. Wer will beitreiten, daß die öffentlichen Schulen 
viel beitragen zum Wohl der Familie, der Gefellfdaft, des Landes? Aber 
dag tft gedankenlos, wenn man die öffentliche Schule heraugftreicht als die 
allerbefte Erziehungsanftalt, und die Gemeindefdule Dagegen nur fein laflen 
will wie die Heufchreden. (Val. Bericht der Rundfdafter Mofis.) Das 
tft verfehrt, wenn man von der öffentlihden Schule erwartet, daß fie Das 
Herz des Kindes erziehen fol. Willen allein blähet auf. Willen polirt, 
aber veredelt nicht. Die öffentlihe Schule erfüllt den Kopf mit allerlei 
MWiflen, gibt aber dem Herzen nits und fann dem Herzen nichts geben, 
denn fie ift confeſſionslos und nicht hriftlich, und muß fo fein von wegen 
der Thatfadhe, daß hier in den Bereinigten Staaten Kirche und Staat 
arundfäglich getrennt find und daher in den Staatsſchulen Religion nicht 
gelehrt werden darf. Sn der driftliden Gemetndefdule aber wird nicht 
nur der Verftand des Kindes unterrichtet, fondern fein Herz wird erzogen 
zu Gott durd) das Wort Gottes. 

Wenn fo viele Chriften die Erziehungsmadt der Public School nidt 
überſchätzten, fo ftände es befjer mit der Gemeindefdule. 

Dr. Kimbel (Bofton) fagt dies von der öffentlihen Hochichule (aber er 
bezieht ſich gewiſſermaßen aud auf die gemöhnlihe Public School): 

„Dan glaubt, daß die Statiftif zeigen wird, daß der weltliche Unters 
ridt der Hochſchule eine Klafje von Demagogen aufziehen wird, welde 
oberfladlid find, gewohnt, zum Staate aufzufehen für Hilfe, zu ftolz zu 
arbeiten, zu unwifjend, um der menfdliden Gefellichaft in einem höheren 
Berufe zu dienen. Aus diefer Duelle fommen unfere gefährlichften Pos 
liter.” (Weil multa, aber nicht multum, vielerlei, aber nicht viel, ftudirt 
wird, befommt man Jack of all trades, die von allem etwas, und von 
dem Einzelnen nicht genug willen.) „Viele Vater”, heißt eB weiter im 
Gitat, ,,figen jet arauföpfig und einfam im Rammerlein. Ihre Kinder, 
welche aufergogen wurden in undriftliden Schulen von ungläubigen und 
weltlichgefinnten Lehrern, erfcheinen nicht mehr im Gotteshaus, Ihm zu 
dienen. Bm Unverftand vielleicht haben die trauernden Eltern ihre Kinder 
außerhalb der Kirche aufziehen lafjen, und außerhalb der Kiche blaihen Qe 
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für immer. Die auffällige Abnahme im geiftliden Leben in den Kirchen, die 
Abnahme der Anichließung an die Gemeinde kommt, wie man glaubt, meift 
davon ber, daß man gefallen ift vom driftlidhen zum undhriftlichen Unters 
richt. Eine ganze Generation von Kindern der Kirche ift an den falten 
Brüften einer nicht religiöjen, ja, vielfach ungläubigen Unterwetfung ges 
nährt worden. Und wo find fie jegt? hr fucht fie vergeblich im Haufe 
Gottes... .” (Augustana Journal, 16. Aug. 1897.) 

Hat aljo die Public School das für fih, daß fie in weltlichen Dingen 
unfere Kinder frei unterrichtet, fo ift bas Doch ein großer, unberedenbarer 
Schade, daß die Kinder nicht unterrichtet werden und nicht unterrichtet wers 
den fünnen und dürfen in göttlichen Dingen. 

Ein anderes Wort, das vielleicht bei manchen hülfreich wäre, die Uebers 
f@agung der Public School ins Wadeln und Fallen zu bringen und das 
ayntereffe für bie Gemeindejdule zu weden und zu heben, finden wir im 
„Lutheraner“ citirt. Es heißt da (Jahrg. 54, Mo. 5): „The Western 
Christian Advocate‘ (Meth. Episc.) läßt eine Warnung ertönen hinſicht⸗ 
lid) der Gefahren, welde den Kindern von Seiten der öffentlichen Schulen 
in ihrer jegigen Einrichtung drohen. Die Warnung madt vielleicht um fo 
tieferen Eindrud, da fie von einer Seite herfommt, welche nicht für die kirch⸗ 
lihe Gemeindefchule eintritt. Sie führt aus, daß die Erziehung in den 
religionslofen Schulen zu einer atheiftifchen, gottfeindlichen werden mag, 
daß der Ausfchluß der Bibel aus der Schule ſchließlich für gleichbedeutend 
mit der Verwerfung der Bibel feitend der Schule angefehen werden mag, 
und indem man das Gebet ganz beifeite läßt, endlich offenbare Gottlofigteit 
dulde. In gewiſſen Bezirken unferer Städte ift Die Gefahr eine drohende 
und erfdredlide, daß die Kinder von Unfittlichleit angeftedt werden. Kin⸗ 
der aus den Lafterhöhlen, alles Anftandes bar und nicht felten geradezu ges 
mein, figen neben zartfühlenden, fittfamen Heinen Madden aus Den beften 
Hriftliden Familten, und nichts ſchützt fie ala die Wachſamkeit überarbeiteter 
Lehrer... . Wir können Gott nidt genug dafür danten, daß wir unfere 
Schulen haben, in denen Gottes Wort regiert. Wir follten nun aber aud 
dieſes unfer Kleinod recht hegen und pflegen und gebrauchen.” 

Woran liegt e8, daß in unfern Gemeinden fich nicht mehr Bntereffe für 
die Gemeindejchule zeigt? Es liegt an der Ueberſchätzung der Samstags⸗ 
und Gonntag3fdule. Wir können diefe beiden Schulen in einen Topf wers 
fen, denn fie befafjen fich beide (menigfteng 3. B.) mit Religion und find 
beide Eintags- oder paar Stunden Schulen. — C8 gibt viel deutiche Chris 
ften, welche e8 wohl wifjen, die öffentliche religionslofe Schule ift nicht gee 
nügend für mein Kind, mein Kind hat von Gott nicht bloß einen Magen, 
fondern auc einen Geift befommen, es lebt nicht bloß für diefed Leben, fons 
dern aud) für jenes. Seine Seele muß aud unterrichtet werden. Da fehen 
fie die Samstags- und Sonntagsſchulen, da wird ja Deutfd, da wird ja 
Religion unterrichtet. Sieh da, das ift ja gerade, was wir nöthig haben. 
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Da Schiden fie ihre Kinder Hin und freuen fic und klopfen fic felber auf 
die Schulter, daß fie ihre Elternpflicht fo ſchön und leicht erfüllen konnten 
und erfüllt haben. Biele Chriften überjhägen die Samstagss und Sonne 
tagdfdule und nehmen deshalb fein Ynterefje (oder dod) nur wenig) an der 
Gemeindefdule. Sch weiß, die Samstagsfdule foll ein stepping-stone 
fein zur Gemeindefdule, deshalb wird fie oft angefangen, aber oft wird fie 
ein Stein, an dem die Gemeindefchule zerfchmettert wird. Die Sonntags 
{cule joll fozufagen eine Werbefdule fein für die chriftlihe Wochenſchule, 
aber oft wird fie eine Verderbefdule. 

Ein Farmer lauft fic eine alte, gebredlide Mafdine, die foll thm 
feine Arbeit thun helfen, aber fie fann die Arbeit nicht thun, die Mafchine 
tft alt und unpafjend für den Bwed; aber der Farmer tft confervativ, er 
ftemmt fich gegen den Ankauf einer neuen. Ich hab ja eine Mafchine, und 
fein Intereſſe concentrirt fid) auf ihre Verbefferung. — So haben mande 
Chriften fein Yntereffe für eine mohleingerichtete chriſtliche Gemeindefdule, 
weil fie ja eine Samstagsſchule haben, eine Sonntagsſchule, da lernen die 
Kinder ja Deutfch und biblifche Gefchichte und Religion. 

Aber was ift das unter fo viele? Yn der Wode find 168 Stunden 
und davon werden 14, höchſtens 2 Stunden, auf Deutſch und Religion vers 
wandt. Dabei fol die deutihe Sprade gedeihen? Dabei foll bie Seele 
des Kindes wachſen in Chrifto? Wer denkt daran, nur einmal während 
der Woche zu efjen? Aber während man den Verſtand füttert, wie weiland 
ber reihe Mann feinen Leib, läßt man die Kinderfeelen hungrig und durftig, 
nadt und bloß liegen wie Lazarus, und erbarmt fid) ihrer am Samdtag und 
Sonntag ein bischen. — Hüten wir uns vor Ueberſchätzung der Samstags⸗ 
und Sonntagsſchule, die Samstagsſchule hat nur ein Eriftenzrecht ala Noth⸗ 
fchule, die Sonntagsſchule darf nie angefeben werden als die Stellvertreterin 
der riftliden Gemeindeſchule. 

Dap die Sonntagsfchule ungenügend ift, bezeugen felbft die Secten, 
unter welden ja dad Sonntagsſchulweſen florirt. Im ,,Lutheraner”, 
Jahrg. 51, 24 beißt es: „Bor einigen Woden tagte die Generals Confereng 
der ‚Evangelifhen Gemeinschaft‘ in Elgin, ZU. Die Bifchöfe richteten eine 
Botichaft an die Verfammlung, in der fie den gewifjenbaften und regels 
mäßigen Neligionsunterricht der Jugend als eine Criftengbedingung der 
Kirche bezeichneten. Sie verhehlten aud nicht, daß ihre Gonntagafdulen 
nicht genügend feien. ‚Die Sonntagsjchule mag als Erziehungsanftalt bes 
zeichnet werden, jedoch nur dann, wenn fie ala Gottedsdienft und nicht bloß 
zur Unterhaltung gehalten wird. Leider fommt legteres hie und da vor. 
Ueberhaupt fcheint uns die beftehende Art und Weile des Abhaltens der 
Sonntagsidule der Wedung firdliden Sinne und wahren driftlichen 
Lebens nur ungenügend zu entjpredhen. ... . Für den regelmäßigen Relis 
giondunterricht ijt die Sonntagsſchule weder beabfichtigt noch geeignet, tft 
fonacd auc fein Erſatz für denjelben. Nur durd die Katecheſe und daw 
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eingerichtete Lehrvortrage fann folder Unterridjt zwedentiprechend ertheilt 
werden.‘ “ 

Der „Sendbote”, das Blatt der deutihen Baptiften, jagt in feiner 
Nummer vom 18. April 1894: „Leider ift e8 wahr, daß von dem eigents 
liden Unterricht in der Sonntagsſchule bei vielen Kindern nur wenig haften 
bleibt. Die Beit ift zu kurz, auch finden die Kinder oft nicht die ndthige 
Aufmunterung zur Vorbereitung und bleibt diefelbe darum ungenügend.” 

Ich möchte nod eine Stimme aus unfern eigenen Kreifen anführen, 
welche ernftlich warnt vor Ueberjdagung der Sonntagsſchule und nota bene 
einer wohleingerichteten und wohlverwalteten Sonntagsſchule, in der Die Kin» 
der wirklich in der gefunden Ratehismuslehre unterrichtet werden. „Dieſe 
Weiſe“, heißt es aus dem Munde Prof. Grabners, „iſt an fich keineswegs zu 
verwerfen ; denn aud da tft das Evangelium eine Gottestraft zur Seligfeit. 
Dabei ift aber zunächft auf zweierlei zu achten. Erftlih nämlich fo und 
fann die Sonntagsfchule nicht einen Erfag bieten für die fonntägliche Chris 
ftenlehre, die ihrer Anlage und ihrem Bwede nach zugleich einen Katechismus⸗ 
unterricht für Die Erwachſenen bieten fol, und es wäre deshalb ein Verluft 
für die Gemeinde, wenn man die Chriftenlehre durd die Sonntagsſchule 
verdrängen ließe. Zum andern fann und foll die Sonntagsſchule aud feinen 
gleihwerthigen Erſatz bieten für den fonntäglihen Hauptgottesdienft, dem 
aud) die Kinder von flein auf beimohnen follen, und ed ware ein Berluft 
für Die Kinder, wenn fich diefelben daran gewöhnten, die Sonntagsſchule für 
ihren Hauptgottesdienft angufeben und etwa heimzögen, wenn die Alten in 
die Kirche gehen. Aber aud) wo e8 gelingt, die beiden angeführten Beeins 
tradtigungen zu verhüten und einen frudtbringenden Gonntagdfdulunters 
richt Durch tüchtige, woblvorbereitete Lehrer zu erzielen, fann die Sonntags» 
{cule die Gemeindefdule nicht erfegen. Der Geift des Kindes ift wie ein 
Gefäß mit enger Oeffnung; man fann nicht viel auf einmal bineingiefen, 
und wer es verfudht, jchüttet das Meifte daneben. Ein reifer Chrift fann 
aus einer inhaltsreihen Predigt eine reiche Fille geiftlichen Gewinns mit 
heim nehmen; aber wenn e8 aud unter den Erwadfenen bedenklich eng: 
balfige Krüglein gibt, fo ıft Dod) vornehmlich für Kinder die Weife angebradt, 
bei der heute ein Wenig und morgen ein Wenig und übermorgen wieder ein 
Wenig und fo fort jeden Tag etn Wenig in die Seele eingeflößt wird. 
Das geſchieht aber in der täglichen Gemeindefdule, in welder der Unters 
richt eines jeden Tages damit anhebt, daß ein Stüd der hriftliden Wahrs 
beit vorgenommen und in einer Weife, die gerade für den Erlenntnißftand 
und die Faffungstraft des Kindes angelegt tft, behandelt wird. Da geht 
denn das langjame, ftete Wadsthum vor fi), dag bei verftändig zugetbeilter 
Nahrung aud dem Leibe des Kindes eigen ift, wenn er fic) gefund ents 
widelt. Nur ein wohlgeordneter, täglich ertheilter häuslicher Unterricht fann 
in diefer Hinfiht dasjelbe leiiten wie der Unterricht in der driftliden Ges 
meindefchule. Kann und will ein Vater feinem Kinde einen folden Unters 
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richt ertheilen oder durch einen tüchtigen Lehrer ertheilen lafjen, fo braucht 
er, was den Religionsunterricht anlangt, die Gemetndefdule nicht. Aber 
die wenigiten Eltern lönnen ed. Wohl ihnen und ihren Kindern, wenn 
ihnen die Gemeindefdule bietet, was vonndthen tft.” („Lutheraner”, 
Sahrg. 51, 8.) Wenn riftlide Gemeindeglieder die gänzliche Ungeniigs 
famfeit der Samstags» und Sonntagsfchule in Bezug auf driftlide Crs 
ziehung erfennen wollen, fo wird ihre Liebe zu diefen Nothichulen abnehmen 
und in bemfelben Maße zunehmen für die Gemeindeſchule. 

Wie aber einerfeits der Grund der Gleichgültigleit für Die Gemeindes 
joule zu ſuchen tft in der thörichten Ueberjdagung der Public School, der 
SamBtagss und Sonntagsfdule, fo haben wir ihn andererfetts aber auch au 
juchen in einer gewifjen Unterſchätzung ober Geringfdagung von Dingen 
und Gaben, die wahrlich von jedermann bod geſchätzt werden jollten. 

Erſtens ift bei vielen ein Mangel an Yntereffe für die Gemeindefdule, 
weil ihnen die deutfde Sprache gleichgültig ift. Sie wohnen in einem 
Lande, da die Gerichtsſprache englifd ift, da Englifch die Hauptgefchäfts- 
fprade ift, da allerlei Nationen englifch reden. Weberall wird Englifch ges 
talft. Und da meinen viele, man fann ohne Deutſch fertig werden. — Die 
rechte Hand wird meist gebraudt, aber wer jollte fic) darum die Linke abs 
baden wollen! Wäre e8 nicht thdridt, ja, wahnjinnig? Und dod gibt 
es manche Deutiche, welche Deutfchlernen für überflüfftg halten, für unniige 
Beits und Kraftverſchwendung und deshalb fich nicht intereffiren fonnen und 
wollen für die deutſche Gemeindefchule. — Mande ſchämen fic ihrer pracht⸗ 
vollen, originellen, wohllautenden, fchägereichen deutfchen Zunge, fie rades 
breden das Englifche, aber fie wollen nicht reden in der Sprache, in der 
Luther und Gerhard und Schiller und Göthe geredet haben, in der gerftlide 
und weltliche Dichter jo herrliche Werke niedergelegt haben. Sie bliden 
mit Geringſchätzung auf ihr Vaterland, ihre Mutterfprahe. Sollte man es 
für möglich halten, daß mande fein Snterefje an der Gemeindefdule haben, 
weil da Deutich gelehrt und neben dem Englischen aud) Deutſch? C8 ift fo. 
Und e8 ift billig zu verwundern. Andersredende, 3. B. Englische, laſſen e8 
fic) viel foften, fid) und ihre Kinder im Deutichen unterrichten zu lafjen, 
denn fie wifjen: die deutiche Sprade hat einen goldenen Boden, fie ift 
viel werth für die Bildung, fie tit viel, fehr viel werth für das Gefdaft. 
O, unterfchägen wir die done deutiche Sprache nicht, danten wir Gott, 
daß wit wobleingeridtete Schulen und tiidtige Lehrer haben, die unfere 
Kinder darin unterrichten fonnen. — ch habe gelefen von Leuten, welde 
mit jeder Hand gleich gut fchreiben und arbeiten fonnten, und fo ſehr ſchätz⸗ 
ten fie biefe Gabe, daß fie ihre Kinder aud fo aufziehen ließen in dem Ges 
brauch beider Hände. Danfen wir Gott, daß wir Schulen haben, in denen 
unjere Kinder in zwei Spraden Fortichritte machen fonnen. Je mehr der 
Werth, der Bildungs: und Gefdaftsmerth der deutſchen Sprache erfannt wird, 
je mehr Intereſſe wird fid) auch zeigen für unfere deutfchen Gemeindelculen. 
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Ein anderer Grund, woran e8 liegt, daß man nicht mehr Yntereffe an 
der Gemeindefchule zeigt, tft diefer: Man ſchätzt das Wort Gottes nicht ges 
bührend. Man unterfhägt e8. Geftehen wir eB nur ein. Yoh rede bier 
nicht von Leuten ganz außerhalb der Gemeinde, von kirchloſen, ungläubigen 
Menihen. Die jagen es oft gerade heraus: Ya, wenn eure Gemeindefchule 
nur nicht Religion auf dem Stundenplan hätte, aber obgleich eure Schule 
fonft gut ift und ich gerne meine Kinder im Deutfchen unterrichten ließe, ihr 
verſchwendet mir zu viel foftbare Zeit mit Religion. Fünf Pfund Rinds 
fleifch find mir lieber als eure Religion; Religion hilft meinem Kinde nicht 
in dem harten Kampf ums Dafein, fondern Rechnen, Schreiben ıc. D die 
Thoren! Manche Eltern hätten jegt feine grauen Haare, mandes alte 
Glternpaar braudte jegt nicht im Armenhaus zu figen, aber ihre Kinder 
haben feine Religion. Mande Kinder würden nod leben als gefunde Jüng⸗ 
linge und Bungfrauen, al8 geacdhtete Männer und Frauen, als treue Clerks, 
als reelle Gefchäftsleute, aber e8 fehlte ihnen an der veradteten Religion, 
fie hatten feinen Halt an Gott, fie übertraten das vierte, fechäte und fiebente 
Gebot, fie dachten nicht an den allwiffenden Gott, der Rechenfdaft fordert. 
— Aber felbft innerhalb der Gemeinde wird Gottes Wort nicht fo geachtet, 
wie es fich gebührt, und darum ift das Ynterefje an unferer chriſtlichen Ges 
meindefchule nicht größer. Heißt e8 nicht aud mandmal in unjern reifen, 
aus dem Munde von Leuten, die den lutherifchen Chriftennamen tragen: Die 
Hauptſache ift Rechnen, Schreiben, Geographie u. dergl., fo daß die Kine 
der fortlommen können bier auf diejer Welt, und wo das am beften gelehrt 
wird (nad ihrer Meinung), da Ichiden wit unfere Kinder bin? Iſt das 
nicht eine Geringfdagung des Wortes Gottes? Das ift eine verkehrte, 
undriftlide, gottlofe Meinung. Denn die Hauptfade ift, gerüftet fein 
für jenes Leben, nicht nur für die paar Jahre, die wir bier herumpilgern 
miifjen, fondern für den endlojen Cyklus der Jahre in der Ewigkeit, und 
das gejchieht durch Gottes Wort und durd) Gottes Wort allein. Das gibt 
neues geiftliches Leben, das hilft den alten Adam in uns täglich tddten mit 
feinen bofen Lüften und Begierden, das greift täglich bem neuen Menfden 
unter die Arme, das tft unfer Stab und Steden von der Jugend bis ins 
Alter, von der Wiege bis ins Grab, damit ſchlagen wir den Wolf, damit 
erziehen wir unfere Schäflein zu Chrifto, damit ftügen wir uns mitten in 
den Schrednifjen des Todes und wenn die Emigleit uns ernft entgegens 
fieht. — Rechnen und Schreiben, all die Weisheit der Welt nützt unfern 
Kindern nidts in der Stunde der Verjudung, fondern „Es ftebet ges 
fchrieben”. Das gibt ihrem Herzen Troft, wenn fte treten müſſen vor den 
Richter alles Fleifches, da hilft nur Gottes Wort. Das ift der Schild, das 
mit man auslöſchen fann alle feurigen Pfeile des Satans, da tröftet nur 
das Evangelium von Chrifto, dem Heiland der Sünder, welded ift eine 
Kraft Gottes, felig zu maden alle, die daran glauben. — Wabhrlid, Gottes 
Wort ift ein theurer Scag, und Chriften follten Die Schule lieben und 
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begen und pflegen, wo ihre Rinder regelmäßig in Gottes Wort unterrichtet 
werden zu ihrer Seelen Seligfeit. 

Woran liegt e8, daß fich in unfern Gemeinden nicht mehr Intereffe für 
die Gemeindefchule zeigt? Es liegt endlich an der Unterfchägung der uns 
fterbliden Rinderfeele. Eine Seele gilt in Gottes Augen fehr viel. Gott 
bat fie erfdaffen, ber Sohn Gottes hat fie erlöft, nicht mit Gold oder Sils 
ber, fondern mit feinem heiligen theuren Blut und mit feinem unſchuldigen 
Leiden und Sterben, auf daß fie fein eigen fet 2c. Der Heilige Geift arbeitet 
an den Seelen durch die Gnadenmittel, Wort und Sacrament. Eine Seele 
gilt viel in Gottes Augen; wie geht Gott den Einzelnen nad und wirbt um 
die Seele, wie ein Bräutigam um die Braut; wie hat Chriftus gebeten und 
gearbeitet um Petri Seele; wie hat fic) der Heiland am Kreuz gefreut, al’ 
die Seele des Schächers noch in der elften Stunde fein eigen wurde! Es ift 
Freude im Himmel über eine Seele, die Buße thut. Wabhrlid, in Gottes 
Augen gilt die unfterblide Menfchenfeele viel. Alles Gut der Welt ift nichts 
und null gegen eine Seele. Das bezeugt Chriftus: „Was hülfe es dem 
Menfden, jo er die ganze Welt gemönne und nähme doc) Schaden an feiner 
Seele? oder was fann der Menſch geben, damit er feine Seele wieder löſe?“ 

D, wenn wir Menfden die Seelen unferer Kinder fo hoch ſchätzten wie 
Gott, jo würden wir mehr um ihre Wohlfahrt beforgt fein, jo würden wir 
mehr jorgen um das Eine, das noth thut, fo würden wir mehr Intereſſe 
nehmen an der driftliden Gemeindejdule. Denn da foll die Seele des 
Kindes gefpeift werden mit dem Worte Gottes. Da fol fie ſich ranfen 
an ihren gütigen Schöpfer und Vater, feitflammern an ihren Heiland und 
Seligmader. Wie interejlirt fid eine Mutter dafür, daß ihr Kind die befte, 
zufagendfte Nahrung befommt, damit der Leib dod ja gedeiht! Iſt aber 
die unfterbliche Seele nicht mehr ald der fterbliche Leib? Wie viel mehr 
follten alfo Eltern fich intereffiren für dag Seelenheil ihrer Kinder! Iſt e8 
unjere Pflicht, dem Nadften zu helfen und zu fördern in allen Leibesnöthen, 
fo ift e8 Doppelt unfere Pflicht, ihm zu helfen in Seelennöthen, die blutende 
Seele aufzuheben und zu wafden, in die Herberge der Kirche und fchließlich 
in die Herberge ded Himmels zu tragen durch das Wort, welded unfere 
©eele fann felig machen. Der Chrift, welder fic) immer des unendlichen 
Werthes einer Durch Gottes Blut erlöften Menjchenfeele bewußt bleibt, und 
bedenit, daß derfelben durd den täglichen hriftlichen Unterricht in der Ges 
metndejdule am beften gedient tft, wird nicht zu leiden haben an einem 
Mangel an Yntereffe für Die Gemeindefdule. 

JEſus Chriftus aber, unfer Heiland, der Freund der Großen und der 
Kleinen, der da gejagt bat: ,,Lafjet die Kindlein“ 2c., der fürdere das Werk 
unjerer Hände bei ung, ja, das Werk unferer Hände wolle er fördern um 
feines Namens willen. Er erfülle ung alle mit mehr Yntereffe und Arbeits» 
freudigfeit und Opfermilligkeit für die driftlide Gemeindefdule, die Pflanz- 
ftätte der Kirche. Laßt ung für dtefelbe befjer ftreiten, fo werden we ix 
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fiegen. Laßt e8 und von der Kanzel herab der Gemeinde immer wieder 
einfhärfen: Biehet eure Kinder auf in der Zuht und Vermabnung zum 
HErrn, bei Hausbejuden mit den Eltern reden über den Segen einer drifts 
licen Gemeindefdule. Laßt uns felber für die Schule feft in’ Gefdirr 
treten und unfere eigenen Kinder von früher Jugend an dahin fchiden, 
fleißig mit Lehrern und Gemeinde der Schule Beftes berathen, dann wird 
fih gewiß mehr Intereſſe für die Schule zeigen zum Wohl der Gemeindes 
ſchule, zum Wohl der Kirche, zum Wohl unfterblicher Seelen. 


Bemerkungen zu der Arbeit des Herrn P. Bohl. 


Man muß dod wohl zugeben, daß die allgemeine Geldfnappheit viels 
fach ein Hinderniß für die Schule ift, denn e8 ift Dod Thatfache, Daß mance 
Gemeinde von der Einrichtung einer Schule abfteht, weil die Mittel dazu 
fehlen. Auch gibt e8 viele Eltern, die wohl willen, daß fie nicht gendthigt 
find, Schulgeld zu bezahlen, wenn fie eg nicht fonnen, die aber vor der 
Gemeinde nicht al8 Bettler daftehen wollen und darum die Kinder zurüd« 
behalten. Es tft wichtig, daß wir dies bedenken, damit, wenn möglich, Diele 
Schwierigkeit bejeitigt werde. Schulen foften immer viel Geld, und darum 
ift Die Frage eine ftehende, auf welde Weife diefes am beften aufzubringen 
ift; und nidt nur in [chledhten Zeiten muß ſich eine Gemeinde ernftlid mit 
Diefer Frage befaflen, fondern aud in guten Zeiten. Auf Beſchluß wurde 
dann von den einzelnen Synodalen angegeben, auf melde Weife der Koften» 
punkt in Bezug auf diefe Gace in ihren Gemeinden geregelt wird. So 
wurde berichtet, daß in manchen Gemeinden die Kinder je nad Klafien und 
Verhaltniffen tarirt würden; oder daß aud neben dem nod) eine Ertras 
Sdulfaffe eingerichtet ware, aus welcher nöthigenfalls das Schulgeld für 
ärmere Kinder bezahlt wird, wobei dann die Gemeindelafje Doch nod immer 
in Anfprud genommen werden muß. Jn andern Gemeinden fet e3 fo, daß 
die Schule für Gemeindeglteder frei fet und nur von Fremden ein mäßiges 
Schulgeld entrichtet würde, das dann in die Schullafie flöſſe; natürlich 
werbde diefe Raffe aud) von Gemeindegliedern in entipredender Weife bes 
badt. Dabei wurde auch die Frage in Anregung gebradt, ob es nicht der 
Gemeinde Zuwachs verfdaffe, wenn Gemeindeglieder fein Schulgeld zu bes 
zahlen braudten, da dann gewif viele veranlaßt würden, fid) der Gemeinde 
anzufchließen, die fid) fonft wohl zur Kirche halten, aber nicht gliedlich mit 
der Gemeinde verbunden find. — Jn Bezug auf dag zuletzt angegebene Vers 
fahren wurde noch bemerft, daß die Verhaltnifje in einer Gemeinde oft ganz 
anders waren al8 in einer andern und daher das Verfahren, das fich in 
einer Gemeinde bewährt, in einer andern fic nicht bewährt. Principiell 
follte allerdings die Schule frei fein, denn wie die Gemeinde ihre Kirche, 
worin die Gnadenmittel verwaltet werden, allen freiftellt, fo follte fie ges 
wif aud) ihre Schule, bei der das Treiben des Evangeliums dod immer 
die Hauptfade ijt, allen frei Halten. 
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Man muß fih aud nicht täufchen laffen durch das, was oft von den 
Hretjdulen geprahlt wird. Gewiß wird Tüchtiges in denfelben geleiftet, 
aber dabei find die Schulen oft fo überfüllt, daß die Lehrer unmöglich den 
einzelnen Kindern die Wufmerffamfeit fdenfen fonnen, melde fie haben 
follten, und welde ihnen in unfern Schulen, die nicht fo überfüllt find, 
geichentt werden fann. Sodann nügt weniger Wiſſen zufammen mit Gottes 
Wort wahrlich viel mehr, als wer weiß wie diel Gelehrfamteit ohne diefes. 
Das muß man vor allen Dingen fefthalten: „Die Furdht Gottes ift der 
Weisheit Anfang” und „Chriftum lieb haben, ift viel beffer, denn alles 
Wiſſen“. Was niigt es 3. B. einem Menfden, wenn er die Namen aller 
Flüſſe der Welt fennt und fennt Doch den Fluß nicht, aus weldem die 
Wafer des Lebens fließen ? 

In Bezug auf die Sonntagsfchule wurde noch bemerkt, daß man einer 
Gemeinde dod nit abrathen dürfe, fich dieſes Nothbebelfs zu bedienen, 
wenn wirklich nod feine Wochenſchule eingerichtet werden fann; nur miiffe 
man nicht vergeflen, daß leider viele Eltern fic) mit dieſem Nothbehelf aus 
frieden geben, weshalb der Mangel an Intereſſe für unfere Gemeindefdulen 
aud zum Theil darin feine Erklärung hat. Und e8 ift wirklich wahr, daß 
die Sonntagsſchule oft fehr überfhägt wird. Viele Eltern glauben in 
vollem Ernfte, daß die Kinder in der Sonntagsſchule genug Religion lernen. 
Aber wenn ein Chrift fic damit begnügt, dann iſt's traurig. Thatfache tft 
eben, daß in der Sonntagsichule verhaltnifmapig wenig geleiftet werden 
fann. Auch wo in aller Liebe und Treue gearbeitet wird, empfindet man 
bod immer mehr, daß nur wenig erreicht werden fann. Yn trdifder Ves 
ziehung begnügen fid) Eltern aud) nicht damit, ihre Kinder nur einmal in 
der Woche auf eine Stunde in Unterricht zu geben, und würden thöricht 
handeln, wenn fie auf diefe Weife dem Kinde die ndthige Kenntniß in welts 
liden Fächern verjdaffen wollten. Aber die Leute ftellen eben die geiſt⸗ 
liden Bediirfnifje der Kinder den irdiſchen fo fehr nad), daß fie die erfteren 
fafi ganz vernadlaffigen. Im Anſchluß an diefe Bemerkungen wurde dann 
aud) gezeigt, wie e8 in manden Gemeinden mit der Sonntagsfchule gehalten 
wird, damit diefelbe fic) ald möglichft frudtbringend erweift, fo 4. B., daß 
die Sonntagsfchule allerdings nicht aufgehoben, aber fo viel ala möglich 
nad Art der Chriftenlehre geführt wird, indem alle Kinder, die irgendwie 
fo weit find, nur im Katechismus und der biblifchen Gefdidte unterrichtet 
werden, und bloß die Kleineren im Budftabiren und Lefen. Auch mußte 
anetfannt werden, daß unjere Gemeinden aud) deshalb gendthigt werden, 
Sonntagsschulen einzurichten, weil andere Kirchen in dtefer Beziehung fo 
thatig und eifrig find und durch allerlei Lodmittel unfere Kinder an fich zu 
ziehen fuden, was ihnen nur befjer gelingen wird, wenn wir feine folche 
Schulen haben. Und defto williger und fleißiger follten wir hierin fein, 
weil wir wifjen, daß mtr mit der rechten Lehre und dem guten Katechismus⸗ 
unterricht den Kindern wirklich am beiten dienen. 
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Zu der Bemerkung, dak der Mangel an Ynterefje für die deutſche 
Sprade aud ein Grund fei des Mangels an Yntereffe für unfere Gemeindes 
fhule, wurde gefagt: Man folle aber auc) nicht vergefien, daß unfere 
Schulen oft gerade deswegen ſich als Miſſionsſchulen erweifen, weil fie 
fo tüchtig Deutſch treiben. Viele Kinder hätten wir nicht, wenn wir nidt 
Deutid lehrten. Leute, Die um Religion wenig oder gar nidts geben, 
balten dod oft das Deutfche ſehr hod, und fchiden ihre Kinder deshalb 
in unfere Schulen, damit fie Deuthd lernen, und da lernen denn die Kinder 
oft das Wort Gottes liebgewinnen und werden für das Reich Gottes ges 
wonnen. 

Zu den letten Punkten in der Arbeit wurde bemerlt: Dies ift es eigents 
lid), was den Mangel an Yntereffe an unfern Schulen erflart. Dies trifft 
das eigentliche Herz der Gace. Auch in unfern Gemeinden ijt der Stand 
der Schulen nur ein Beweis von dem jammerliden Stand der Religion in 
denfelben. Das Wort Gottes wird unterfhätt. Das Bntereffe am Glau: 
ben, an Gottes Wort und an der Kirche ſchwindet mehr und mehr und 
darum auc) das Ynterefje an der Gemeindefdule. Wenn hriftlidhe Eltern 
von der Meberzeugung redt Durchdrungen find, mas Gottes Wort für ein 
bherrlider Schag ijt, daß durch dadfelbe ihnen die allerhödhften und berrs 
lidften Güter dargereicht werden, daß ber Unterricht in demfelben daher 
aud für ihre Kinder von unendlihem Werthe ift; daß diefe ihre Kinder 
unfterbliche Seelen haben, für deren Rettung aud die Eltern mit verants 
wortlid find; wenn driftlide Eltern das recht erfennen und bedenken, dann 
werden fie auch Intereſſe für Die Gemeindefchule haben, in welder die Rin: 
der aus dem Worte Gottes zu ihrer Seligkeit unterrichtet werden. Und 
dabei wird es nicht nur Pflichtgefühl fein, das Eltern veranlaßt, ihre Kinder 
in die driftlide Gemeindefdule zu fenden, fondern aud) bie Liebe zu den 
Kindern. Wenn ein Chrift ernftlid) dafürhält, daß er in feinem Glauben 
den rechten Troft und Frieden hat; wenn in feinem Herzen fic das durch⸗ 
lebt, was fo ſchön in dem befannten Liede ausgedrüdt wird: „Eins tft noth, 
ad) HErr, dies Eine lehre mich erfennen dod!“ 2c.; wenn er weiß, daß 
dies das Hodfte und Beite ift, was es nur geben fann, fo wird er fiderlid 
denken: Das will th auc meinem Kinde verfdaffen. Da wird er durd 
feine Vaterliebe getrieben, diejes feinem Kinde zu geben. Wo fic daher 
fein rechtes Intereſſe für die Schule zeigt, da muß man dod denken, daß 
die betreffenden Eltern in ihrem eigenen Herzen den Glauben nicht recht 
würdigen, fonjt würden fie dafür forgen, daß ihre Kinder aud) gründlich 
in Demjelben unterrichtet würden. 

Die eigentlihe Stellung der Gemeindeidhule, ihr Zmed und Ziel, 
ebenjo auch die Beichaffenheit, die fie haben follte, ergibt fih aus’ bem Ges 
fagten. Die Gemeindefdule ift eine Miffionsanftalt, der Unterricht in ders 
jelben ein Werf im Sinne der Hetlandsliebe, der Hirtenliebe, der Mutter: 
liebe unſers Gottes und Heilandes; fie tft das Mittel, woburd wir unfere 
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Kinder von Jugend auf für ihren Gott und ihrer eigenen Seelen Heil retten 
wollen. Und nur wenn eine Gemeinde davon rect durddrungen ift, dab 
dieſes es ift, warum fie eine Schule hat, wird fie aud das rechte Intereſſe 
daran zeigen und mit oder ohne fidtbaren Erfolg fi) um das Gedeihen ders 
felben bemühen. Leider ift’8 der Mangel an dieler zarten, ernften, innigen 
Heilandsliebe bei uns allen, Predigern, Lehrern und Gemeindegliedern, 
welcher e8 erflart, daß unjere Schulen jo wenig gedeihen. Hatten wir mehr 
von Chrifti Geift, mehr von dem vor Liebe brennenden Herzen unſers Heis 
landes, das allemal bricht, wir fommen oder fommen nicht, dann würden 
wir aud mehr Snterefle an unfern Schulen haben. Und da tft nicht einer 
unter uns, der fid) nicht fduldig geben muß, und darum fehlen aud die 
Resultate, welche da fein follten. Wenn wir felbft durddrungen find von 
der rechten Liebe für die Gade, dann werden wir aud darauf halten. Es 
nützt nichts, daß wir den Leuten vorhalten: Unjere Schulen foften nicht zu 
viel; der Unterricht wird aud nöthigenfalla den Kindern ärmerer Leute ums 
fonft ertheilt; da wird die deutſche Sprache gelehrt, und dergleichen mehr; 
alles died trifft nicht Das Herz, dad Gewifjen, den eigentlihen Punkt, aus 
dem allein bie rechte Liebe zur Gade, die rechte Opfermilligfeit für diefelbe 
und die rechte Ausdauer fommen fann, aud bei trüben Erfahrungen die 
Sache treulid) weiter zu führen. Der eigentliche wunde Sled ift diefer: 
Wir fühlen unfere Verantwortlichleit vor Gott nicht genug, find uns der 
Herrlichkeit unfers driftliden Glaubens nicht recht bewußt, find nicht recht 
von der Liebe zu unfern Kindern und zu unferm Heilande durddrungen, 
wie es doch fein follte, und daher fommt e8, daß wir fo wenig Intereſſe 
für unfere Schulen haben. 

D, darum laßt ung dod dDarnad tradten, in diefen wichtigen Stüden 
burd) Gottes Gnadenbeiftand zu wadfen und Gott um feinen Segen dafür 
anzuflehen; laßt und ſtets auch unfere Schulen auf betendem Herzen tragen, 
damit fie immer mehr Frudt bringen, wadfen und gedeihen; denn fragen 
wir: Warum muß eine driftlide Gemeinde ihre Schule als eins ihrer wich⸗ 
tigften Werke theuer und werth achten? fo tft die Antwort: Weil diefelbe 
den Kindern das gibt, was der himmlifde Vater ihnen am liebften geben 
will, und weil gerade das darum aud es ift, was fie als chriftliche Gemeinde 
den Kindern am liebften gibt und was ihnen am heilfamften ift für Bett 
und Emigleit! 
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Gefhaftsverhandlungen. 





Beridt der Miffionscommiffion. 


Einer Ehrw. Diftrictdfynode ! 


Ihre Commiffion für Miffion, deren Pflicht e8 ja tft, über ihre Arbeit 
im verflofienen Zeitraum feit der legten Synodalfigung (1. Juli 1897) zu 
berichten, fommt aud diesmal hiermit ihrer Pflicht nad. — Iſt aud wieder 
wenig Neues zu berichten, nod fann fie auf bedeutende Yortichritte auf den 
einzelnen Miffionsgebieten hinweiſen, fo bat ſich dod) manches zugetragen, 
was ung zu Dank gegen Gott bewegen muß, und find mande Veranderungen 
vor fi gegangen, durch deren Bericht die werthe Synode Veranlafjung 
nehmen fann, der Miffionscommilfion für ihre fernere Arbeit Raths zu 
ertheilen, wohl aud Hülfe zu leiten. 

Völlig im Dienft der Commilfion ftehen fieben Miffionare, die PP. Witte, 
Neifer, Kiefel, J. W. Theiß, Yacobfen, Behrens und Ebeling mit 34 Ges 
meinden und Predigtplägen. Im Laufe des verflofjenen Jahres find felbs 
ftändig geworben die PP. Bohl und Streufert. 

Zur Bett der legten Synode wurden der Commiffton zwei beftimmte 
Aufträge, über deren Ausführung fie zunächſt Bericht ſchuldig ift. 

Der eine beftand darin, wenn möglid, noch drei weitere Mifftonare 
für unfern Diftrict zu berufen ; fodann einen Aufruf an die Gemeinden ded 
Diftricts ergehen zu lafjen, um zu reichlicherer Unterftügung für unfere 
Miſſionskaſſe aufzufordern. Letteres ift aud bald nad der Synode ges 
ſchehen und find 1500 Eremplare gedrudter Bittfhriften in Form von Cire 
cularen in den einzelnen Gemeinden zur Verthetlung gelommen. Und es 
darf gewiß bemerft werden, daß in einigen Gemeinden unfers Diftricts feit 
der Beit die Einführung getroffen worden ift, daß Glaubensbrider der 
Miffionsfaffe jeden Monat mit regelmäßigen Gaben gedenten. 

Die Berufung von drei weiteren Miffionaren hat leider bid jest nicht 
zur Ausführung fommen können, und gwar aus verjchiedenen Gründen. 
Sehr gerne hätte die Commiffion die Drei thr von der werthen BVertheis 
lung3commiffion vorgeihlagenen Gandidaten fofort berufen, allein trog der 
Aufmunterung von Seiten der Synode durfte fie es nicht wagen. Einmal 
gingen nicht genügende Gaben für unfere Mifftonstafje ein und die Ans 
ſprüche an unfere Kaffe wurden größer anftatt geringer. Dieſes Legtere 
wurde befonders dadurch verurfadt, daß zwei neue Mifftonsfelder in Ans 
griff genommen wurden, deren Belegung ungefähr $60.00 den Monat fors 
derte. Ueber dtefe Felder möchte die Commiffion zunächſt berichten. 

Nod) im Juli legten Jahres war Herr P. Witte, zur Zeit Prediger in 
Eaft Portland, leider gezwungen, Krankheits halber fein Amt an der Ges 
meinde niederzulegen, und fam auf Anrathen des Herrn Präfes Bühler nad 
San Francisco. Nad kurzem Aufenthalt hierfelbjt wurde er von der Com» 
miffion gebeten, eine Befudsretfe im Intereſſe der Miffion nad) Santa 
Cruz, Watjonville 2c. zu mahen. Nachdem diefes gefdehen und er einen 
recht günftigen Bericht über dortige Verhaltnifje abgeitattet, beſchloß die 
Commiffion, Herrn P. Witte für das Miffiongfeld, befonders drei Plage 
umfafjend, nämlih: Santa Cruz, Watfonville und Salinas, zu berufen. 


der Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 1898. 65 


Diefes geihah im September legten Jahres. Seit der Beit arbeitet Herr 
P. Witte dafelbft. 


Das zweite neue Feld ift im füdlichen California, umfaßt bejonders 
Pafadena, Monrovia und Azufa und wird bearbeitet von Herrn P. Reifer. 
Herr P. Reifer wandte fi) im November legten Jahres an die Commiffton 
um Anftelung. Bu der Beit war er jedod, nad Beſchluß der Synode, 
nod nicht Glied des Diftricts und war feine Aufnahme von einem Zeugniß 
der Südlichen Paftoralconfereng abhängig gemacht worden. Dieſes Zeugs 
nif wurde Herrn P. Reifer im Januar diefes Jahres ausgeftellt und fprad 
die Südliche Confereng den Wunfd aus, ihn für ein Miffionsfeld im Süden 

u verwenden, befonder3 in Bafadena. Auf Anrathen der Commiffton hatte 

. Reifer Schon vorher einmal in Pafadena gepredigt und, fo zu Jagen, 
Miffion dafelbft begonnen. Jetzt, im Februar, wurde er förmlich von der 
Commiffion berufen und verſprach dieje thm eine Unterftiigung aus der 
Miffionsfafje von $25.00, in der Erwartung, daß die von thm bedienten 
Plake das Weitere thun würden. Seit der Beit bedient P. Reifer bejonders 
Pafadena, Azufa und Monrovia. Bor Kurzem hatte Herr Präfes Bühler 
Gelegenbeit, das Feld zu befuchen, und berichtete recht günftig über die Arbeit 
des Mifftonars. 

Erft im März diefes Jahres gelang es, einen Arbeiter für unfer fo 
wichtiges Feld in Washington zu erlangen, und zwar in der Perfon des Herrn 
Ebeling. Derfelbe durfte vor beftimmter Zeit Eramen maden und hat vor 
einigen Monaten fein Amt ala Milftonar angetreten. Wenn derfelbe aud 
anfänglich für Oft-Wafhington und Weſt⸗Idaho beftimmt war, jo fügte es 
fi, ihn als Mitarbeiter auf dem ausgedehnten Gebiete des Herrn P. Beh» 
rend zu gewinnen. Er bedient befonders Seattle, Snohomiſh und Everett 
und Herr P. Behrens bejonders Tacoma und Lake Part. 


Durd befondere Fügung wurde aber auch für Bedienung eines andern 
wichtigen, theilmeife neuen Feldes geforgt. Herr P. Behrens wurde näms 
lich aufgefordert, im Yntereffe der Miffton nach Genefee, Idaho, zu retjen, 
und gründete dafelbft eine Gemeinde, die fpäter einen Prediger, Herrn 
P. Heuer, berief, der von da aus unfer früher bedientes Feld wie in Spo⸗ 
fane, Endicott und Samos Prairie mit verforgt. 


Yn Oregon hat ji während des verfloffenen Jahres mandes vers 
ändert. Zur Zeit der legten Synode ftand unfer einziger Miffionar dafelbft 
in Salem und arbeitete unter Berbältnifjen, die der Synode befannt find, 
und worüber jedenfall& der Synode Gelegenheit geneben wird, Weiteres zu 
erfahren. Am September legten Jahres nahm Miſſionar Hagift einen Ber 
zuf nad Albany, Oregon, an und verblieb dafelbit bis April dieſes Jahres. 
Dann mußte er leider Kranfheits halber fein Amt dafelbft niederlegen. Herr 
P. Hagift ift auch nod) gegenwärtig hier und find die verjchiedenen Plage 
wie Salem, Mount Angel und Albany unverforgt. Bon Mount Angel und 
Albany wurden im legten Monat der Commiffion die Bitte geftellt, Predis 
ger für fie zu berufen, und es tit fo meit gediehen, daß für beide Plage ein 
Prediger berufen worden ift, nämlich Herr Candidat J. A. Dudow. Aud 
die Gemeinde in Salem ſprach des Defteren den Wunſch aus, wiederum 
bebient zu werden, und tit von Portland aus ab und zu daſelbſt gepredigt 
worden. 

Peon P. J. W. Theiß arbeitet nod auf demfelben Felde. Cr hat jest 
vier Predigtplätze, nämlih: Santa Rofa, Healdsburg, Petaluma und Reds 
wood Valley. Jn St. Helena, wofelbft Herr P. Theiß bid vor Kuren 
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predigte, hat leider die Miffionsarbeit vorläufig eingeftellt werden miifjen. 
Urfade: Todesfälle und Wegzug. 

Herr P. Zacobfen arbeitet ebenfalls nod auf demfelben Felde. Er bes 
dient drei felbftändige Gemeinden, namlid tn Dizon, Cordelta und Baccas 
ville, und Biggs ala ‘Predigtplag. 

Herr P. Streufert war zur Zeit der legten Synode fogenannter Miis 
fionar at large, jegt nicht mehr. An zwei der früher von ibm bedienten 
Plage bildeten fick eigene Gemeinden, die thn zu ihrem Prediger berufen 
haben. Es wurde thm im Februar dieſes Jahres die Bitte geftellt, vor: 
läufig mit Einwilligung der Berufenden, fo viel als möglich die bisherigen 
Miffionsplage zu bedienen, was denn auch gefdehen ift. Die beiden felbs 
ftändigen Gemeinden beftehen in Lodi und Tracy. Die übrigen Predigts 
plage find New Yerujalem, Valley Springs, Curefa und Ferndale. 

Herr P. Bohl, zur Beit der legten Synode nod Mifftonar, fteht gegens 
wärtig nicht mehr tm Dienft der Commiffion, und zwar feit September 
legten Jahres. Die Gemeinden erhalten ihren Prediger felbft. Bis Sep⸗ 
tember leiftete die Commiffton eine Beifteuer von 810.00 im Monat. Der 
frühere Miffionar fchreibt: „Die Gemeinde in Gardnerville ift der Mil: 
fion8:Commiffton und den Mifftonsfreunden im Allgemeinen dankbar für 
die Unterjtügung, die fie bid letztes Jahr genofjen. Seit September find 
wir felbjtandig. Am eriten Gedenftage der Einweihung unjerer Trinitatis» 
Kirche konnte ich mit frohem Herzen verfündigen, daß unfere Gemeinde ein 
fchuldenfretes Cigenthum im Werthe von $2500.00 hat. Die 1000 Pfund 
ſchwere Glode fteht vor der Kirchthür, wird aber morgen in den Thurm ges 
hängt werben.” 

Letztes Jahr war Herr P. Bohl aud) im Auftrag der Commiffton in 
Laffen County, Cal., und hielt dafelbjt zwei Gottesdienfte, deutſch und 
englifd. 

Herr P. Kiefel arbeitet nod. auf demfelben Felde, namlid in Süd⸗ 
California. Seine Predigtpläge find Gan Diego und aud Otay Mefa. 
An beiden Plätzen fdeinen organifirte Gemeinden zu beftehen, Miffionen 
genannt. (Trinitatis und Concordia.) 


Nah Wegberufung des Herrn P. Fledenftetn von Germantown nad) 
Eaſt Portland wurde unfer Mifftonar, Herr P. Yacobfen, von Glaubens» 
brüdern in Germantown und Arbudel aufgefordert, dafelbft zu predigen, 
was aud mit Bewilligung der Commiffion gefdeben tit. Es wurde uns 
darauf die Bitte geftellt, zur Berufung eines Predigers für jenes Feld bes 
bülflich gu fein und Herrn P. Jacobfen zu erlauben, vorläufig Aushülfe zu 
leiften. Letzteres ift gefdehen und fteht Die Wiederbefegung jenes Felbes bevor. 

Das wäre denn ein fleiner Ueberblid über unfer ausgedehntes Mif- 
fionagebiet. Wir dürfen wohl befennen, daß unfer Werk tm verflofjenen 
Jahre durch Gottes Gnade und Segen einen guten Fortgang gehabt hat. 
Nicht nur haben wir die Arbeit auf unfern alten Gebieten fortführen fans 
nen, fondern Gemeinden, welde Jahre lang aus der Miffionstaffe unterftügt 
wurden, find felbjtandig gemorden und bat unfer Werk eine weitere Aus» 
dehnung erfahren dürfen, indem drei neue Miffionsgebtete tn Angriff ges 
nommen worden find. 

Es ift wahr, die Koften zur Erhaltung unferer Miffton find dadurch 
aud) größer geworden, aber Gott hat aud Herzen willig gemacht, ſchöne 
Gaben für unfere Miffion zu opfern. 
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Gang befonderd haben wir eine reichlichere Unterftügung aus der Wis 
gemeinen Miffionstafle empfangen dürfen, fo daß wir unfern Verpflichtungen 
baben nadfommen finnen. 


Der Jahresbericht über Einnahmen und Ausgaben in der Miſſions⸗ 
fafje ftellt fic) wie folgt: 


Einnahme: 
Aus dem Diftrict..............aseessaeneemenessmeeenen $1718.25 
Aus der Allgemeinen Miffionstafle........................ 1250.00 
$2968.25 
Ausgaben: ere $3082.85 
Schuld am 1. Yullt.......... secnweecenssenseseecuesaccenceeccnsenee ceescueee ce aeeenesesa $114.60 


Am Namen der MiffionssCommiffion 
3.9. Hargens, Secretar. 


In Bezug auf Seattle wurde befonders hervorgehoben, daß ein eigener 
Miffionar nur für diefe Stadt gewonnen werden follte, was die mit den 
dortigen Verhaltnifjen vertrauten Brüder aufs wärmfte empfablen. 

Beihloffen, die Miffions-Commifjton zu beauftragen, einen Miſ⸗ 
fionar für Seattle zu berufen, fobald die dort tn der Nähe ftattonirten 
Mifftonare betreffs der Ausführbarkeit diefer Gace günſtig berichten. 

Betreffs des früheren Feldes des Herrn P. Fledenftetn wurde fodann 
berichtet, daß unfere Glaubendsgenofjen dort Verlangen nad) einem eigenen 
Prediger haben und reges Intereſſe für die Gade der Million zeigen. Die 
Synode empfahl daher der Miffions-Commiffion, für diefes Gebiet fo bald 
als möglich wieder einen Miffionar zu berufen. 

Eine Bitte eines aus Humboldt County anwefenden Glaubensbruders 
um häufigere Bedienung diejes Feldes wurde der Miiffions = Commiffton zu 
beitmöglicher Erfüllung übermiefen. 

Dann wurde aufmerffam gemacht auf einige Städte im San Joaquin: 
Thal, welde von und bald einmal aufgeluht werden follten, 4. B. Baterss 
field, Hanford und Vifalia, mofelbft viele Deutiche fic) befinden follen. 
Befdloffen, P. Hörnide zu bitten, im Einverftändniß mit feiner Ges 
meinde Diefe Plage au befuchen. 

Endlich wurde ein Brief verlefen von einem Glaubensbruder in Oregon 
in der Nähe von Salem, in weldcem derjelbe bittet, daß in feinem Ort 
Gottesdienft von einem unferer Prediger gehalten werden mödte. Bes 
ſchloſſen, diefen Brief der Portlander Paftoralconferenz zu übergeben, 
damit diefe die Sache fo bald ald möglich aufnehme und beforge. 


Die Gemeinde in Salem betreffend. 


Im Anſchluß an das, was von der Miſſions-Commiſſion betreffs 
Salem erwähnt wurde, nahm die Synode einen Bericht entgegen von der 
Committee, welde legtes Jahr von ihr erwablt worden war zur Befich- 
tigung und eventuellen Ordnung der dortigen Verhaltniffe. Der Bericht 
lautete dahin, daß die Sadhen im Großen und Ganzen dort heute nod 
gerade jo ftehen, wie zur Zeit der legten Synode. Aeußerlich fet Damals 
wohl eine Einigung der beiden Parteien erzielt worden, aber man habe 
gleich merfen können, daß fein wirklicher Friede aefdlofien wurde, und das 
babe fid) aud) nad) ganz kurzer Zeit aufs traurigfte beftätigt. Rad, ew 
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gehender Beiprehung der Sade und in Berüdfihtigung der vielen vers 
gebliden Verſuche, die Einigkeit herzuftelen, wurde beſchloſſen, daß 
vorläufig von der Bedienung Salems unfererfetts abgejehen werden jolle, 
bis fic) die Berhältnifje dort geändert haben und e8 eher möglich wird, daß 
ein Miffionar dort im Segen wirfen fann. 


Gonferenzprotololle. 


Die Committeen zur Durdhfidt der Diftrictéconferengs Protofolle bes 
richteten wie folgt: 

1. Daß der füdliche Conferenzdiftrict in einer fehr lehrretden Arbeit 
gehandelt habe über das praltifche Thema: „Wie ein treuer Prediger bei 
der Vorbereitung auf die Predigt feine Zuhörer im Auge haben fol.” Weber 
biefes Thema waren fünf Thejen geftellt, welde jammt ihren Ausführungen 
in voller Uebereinftimmung mit dem Worte Gottes die angegebene Frage 
beantworten. 

2. Daß der mittlere Conferengdiftrict ba&’ Thema behandelt babe: 
„Wie follen wir in unfern Predigten das Verhältniß der Sacramente zur 
Heiligung (im weiteren Sinn) mehr zur Geltung bringen?” In dem erften 
bis dato von der Conferenz Durdgenommenen Theil finde fic nichts, das 
in dem Worte Gottes feinen Grund hätte. 

3. Daß der nördliche Conferengdiftrict verhandelt habe über das Thema : 
„Exregetifch « homiletifche Arbeit über die Epiftel des Sonntags nad Weihs 
nadten, Gal. 4, 1—7." Auch diefe Arbeit tft völlig im Einklang mit dem 
Vorbild der reinen Lehre. 


Den Intherifhen „Botſchafter“ betreffend. 


Die Committee zur Berichterftattung über den „Botichafter” ſprach 
thre Wnerfennung aus über die bisherigen Dienfte diefes Blattes, und ers 
munterte die Redaction dazu, fortlaufende Lehrartifel zu bringen; getrofter 
und energifcher die befonderen Schäden, an denen unfer hiefigeß Kirchen» 
wefen leidet, aufzudeden, und empfahl, daß alle Prediger des Diftricts 
dazu beitragen möchten, den inhalt des „Botjchafter” fo lehrreih und 
reichhaltig wie möglich zu maden. Beſchloſſen wurde, daß die PP. G. 
Runkel, J. W. Theiß und C. Heuer den bisherigen Herausgebern als Hülfss 
redacteure zur Seite geftellt werden. 


Anfrage, betreffend Aufnahme gewiffer Gemeinden. 


Die Committee, beauftragt mit der Beantwortung der Fragen: „Wie 
fteht die Synode zur Aufnahme einer Gemeinde, in der eine große Anzahl 
der Glieder zu geheimen Gejellichaften gehört?” und: „Was hat man einer 
Gemeinde zu antworten, die fitch für zu flein und ſchwach hält, der Synode 
beizutreten?” beantwortete die erite Frage wie folgt: 

Wir fegen voraus, daß allgemein befannt und anerfannt ift, daß die 
Synode von Mifjouri, Ohio und andern Staaten jomohl mit Wort und fo 
weit als möglich aud mit der That ihr Zeugniß gegen die Grundfage 
der Logen ablegt und den Eintritt in diefelben mißbilligt. Darum balten 
wir dafür, daß einer Gemeinde, in der Logenfreunde das Regiment haben, 
falls fie fih zur Aufnahme in die Synode melden würde, der Rath ertheilt 
werden follte, mit dem Aufnahmegejud zu warten, bis ihre Erfenntniß und 
Glaubensjtelung eine beflere geworden ift und mit der Synode übereinftimmt. 
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Die zweite Frage wurde wie folgt beantwortet: 

Da der Anichluß einer Gemeinde an die Synode nicht von der großen 
Anzahl ihrer Glieder abhängig tft, und da eine Gemeinde herrlichen Mugen 
und Segen durd die Verbindung mit einer redhtgläubigen Synode erlangt, 
fo ift auch einer fletnen Gemeinde, die fonft recht jteht, nur zu rathen, einem 
größeren Verband von Gemeinden beizutreten. 

Der Beriht wurde angenommen und die darin enthaltenen Empfehs 
lungen guigeheißen. 


erage über die Beerdigung folder, deren kirchliche Stellung eine 
zweifelbafte iR. 


E83 wurde an die Synode aud die Frage geftellt, welche Stellung etn 
Prediger einnehmen folle, falls er aufgefordert würde, bei der Beerdigung 
folder zu amtiren, die allerdings nicht ala Spötter und Feinde des Chrijtens 
thums befannt wären, aber aud feine rechte Betheiligung an unferm Kirchen⸗ 
wert gezeigt hätten. Beſchloſſen, daß dieje Frage den drei Diftrictss 
conferenzen zur Erörterung anempfohlen werden fol. 


Begrüßungsihreiben. 


Da die norwegische Diſtricts⸗Synode zur felben Zeit in Silverton, 
Oregon, tagte, fo wurde beſchloſſen, derjelben durch den Präfes und 
Secretär ein Begrüßungsichreiben zuzufenden. 

Diefer Gruß wurde von den normegifhen Brüdern in freundlicher 
Weiſe erwidert, und gwar wie folgt: 


To the Reverend J. M. Buehler, President of the California and 
Oregon District of the Evangelical Lutheran Synod of Mis- 
souri, Ohio, and other States. 


Reverend and Dear Brother, 


The Pacific District of the Norwegian Lutheran Synod in 
meeting assembled, thankfully acknowledges the receipt of the 
kind greetings of your venerable District Synod. 

We hope and pray that the blessing of God may rest upon 
your work and ours, and that our heavenly Father may strengthen 
the bond of love and unity of Faith uniting the Norwegian Synod 
with the venerable Synod of Missouri, to the promotion of the wel- 
fare of His church and the glory of His name. 

In the name and behalf of the Pacific District of the Norwegian 
Lutheran Church of America, 

Fraternally, 
L. C. Foss, Pres. 
Silverton, Oregon, July 14th, 1898. J. JOHANSEN, Sec’y. 


Brief des Ehrw. Allgemeinen Präſes. 


Ein Brief von dem Ehrw. Allgemeinen Präfes, Herrn Dr. Schwan, 
an den Secretär der hiefigen Xocalconferenz gerichtet, wurde vorgelegt, in 
weldem Dderfelbe feine innige Theilnahme an unferm Diftrict bezeugt, jus 
gleich aber bedauert, daß ed thm nicht möglich fein würde, an der dies⸗ 
jährigen Verfammlung theilzunehmen. Die Synode nahm mit Kreudsen 
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den Ausdrud der Theilnahme ihres Allgemeinen Praſes entgegen, konnte 
aber nicht umhin, die Gründe ſeines Nichterſcheinens anzuerkennen, ſo leid 
es ihr auch war. 


Entſchuldiguugsſchreiben. 


Solche lagen vor von den PP. Paul, C. F. Meyer, G. Kieſel, 
H. Haſerodt, E. Döring, Theo. Fleckenſtein, ſowie von Lehrer Folkmann 
und den Gemeinden in Portland und der Zions-Gemeinde in Endicott, 
Waſh. Alle wurden entſchuldigt bis auf die PP. Fleckenſtein und Döring, 
da die Synode die von denſelben vorgelegten Gründe nicht anerkennen konnte. 


Verſchiedene Beſchläſſe. 


Beihlof I en, daß Herr P. Claus über unjere Synodalverhandlungen 
im „Botichafter” und „Lutheraner” berichten fol und P. J. W. Theiß in 
den bieftgen englilchen Zeitungen. 

Beſchloſſen, daß durd den Prediger beim Schlußgottesdienft der 
lieben St. Naulus-Gemeinde der herzliche Dank der Synode ausgeſprochen 
werden ſoll für die freundliche Bewirthung der Synodalen. 

Beſchloſſen, den Gemeinden in San — und der Zions⸗Ge⸗ 
meinde in Oakland, die zur Beitreitung der Reiſekoſten der Synodalen wieder 
grobe Opfer gebracht haben, ebenfalls für ihre Liebe herzlichen Dank zu fagen. 

Beſchloſſen, daß die Synode auc den werthen Referenten, nämlid 
deren Prajes Bühler und P. H. Bohl, herglich danke für ihre vortreffliden 
rbetten. 


Wahl der Delegaten für die Delegaten- Synode. 


WS Delegat für die Allgemeine Synode, welde nächſtes Jahr in 
St. Louis tagen wird, wurde Herr P. Bühler erwählt. Erfagmänner 
die PP. ©. Runkel und J. H. Theiß. 

Die hiefigen vier Gemeinden wurden beauftragt, einen LatensDelegaten 
in threr gemeinfdaftliden Verfammlung zu erwablen, falls man fic von der 
Ausführbarkeit der Sendung desfelben überzeugt. 


Gottesdienfle wahrend der Synode. 


Es predigten: Der Vicepräfes, Herr P. G. Runtel, zur Eröffnung der 
Synode über Yoh. 8, 31. 32. Am Sonntags Vormittag: P. H. Hagift. 
(Evangelium.) Baftoral: Predigt: P.M. Claus über Luc. 12, 41—44. 
Beichtrede: P. J. H. Theis über 2 Tim. 4, 1.2. Am Sonntag + Abend 
fand eine gemeinfdaftlidbe Feier ftatt im Intereſſe der Miffion mit Pres 
digt von P. ©. Heuer und fiirzeren Anfpraden von den PP. F. Retfer, 
C. Streufert und %. H. Behrens. 


Die nächſte Sitzung betreffend. 

Einladungen von der Zions: Gemeinde in Oakland und der Drei⸗ 
einigfeit3-Gemeinde in Los Angeles wurden vorgelegt. Die legtere wurde 
angenommen. Die Beftimmung der Beit der nächſten Sigung, ſowie der 
Arbeiten und Prediger, wurde der Südlichen DiftrictssConfereng übergeben. 


Schluß der Synode. 
Die Sigung wurde gefdloffen mit dem erften Verfe des Liebes: „Nun 
banfet alle Gott!” und mit einem vom Präſes gefprodenen herzlichen Dante 
gebete nebjt dem heiligen VatersUnier. 
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Beamte der Synode. 





A. Der Allgemeinen Synode: 
Dr. §. ©. Schwan, Prajes. 
7 mrs yer, N Viceprafides. 
. Rohrlad, Secretar. 


P. 
P. 
P. 
H E. F. W. Meier, Kaſſirer, 
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513 N. Main St., St. Louis, Mo. 


B. Des California: und Oregon-Diftricts : 


P. J. M. Bühler, Prafes. 
P. &. Runtel, Bicepräfes. 
P. J. 9. Theiß, Secretar. 
Lehrer J. H. Hargens, Kaffirer, 


Station C, 336 Capp St., San Francisco, Cal. 


SOLI DEO GLORIA! 





Kaſſenbericht des California- und Oregon - Difiricts. 


Vom 1. Juli 1897 bis 1. Juli 1898. 





I. Synodalfaffe. 











Kafienbeftand bei letter Rechnungsablage...... . $50.57 
Einnahme... .zerunessossensanenenne see snnnnnannanennonennunene eoecseees 45.00 
Ausgabe: Reifetoften und andere „uägaben des Diftrictd.... 

An Kaffirer E. F. W. Meier. .......0..n20000000n00cn 

Kaſſenbeſtand .. 
$95.57 

II. Miffionsfaffe. 
A. Innere Miffton. 

Einnahme: Aus dem Diftrict...........ccceocccccccccs sereescescssseeacs $1718.25 
Aus der Allgemeinen Kaſſe .. soees 1250.00 

Ausgabe: Gemäß Anweifung des Miffionsdirectoriums...... 

Kaſſenſchuld bei legter Rechnungsablage............ 
$2968 25 
Kafſenſchuld ...ccoroccceccccecsscvccecs ons nonnennnnssennonnnnsnnsennenusennnse 114.60 
$3082.85 

B. Negermiffton 

GSinmahme......... ccc. cccccscccccccccecscsevcesssovsovssescee ses ses soveesees $10.60 

Ausgabe: An Kaffirer Burgdorf . 

©. Heidenmilfion. 

Einnahme .... cesses eee $22.75 


Ausgabe: An Kaſſirer E. F. W. Meter... eceeee se eeeeee 


$61.10 
25.00 
9.47 


$95.57 





$2858.19 
224.66 
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III. Für die Lebranfialten (arme Studenten). 


RKaffenbeftand bei letter Rechnungdablage...... .. $ 5.47 

Einnahme... ......... ceccereesccece cos vercescceece san snnnsnäesnnannensnnnuene 15.72 

Kafienbeftand .............0.0. 000 000000 00000nnnn ces sosssseessecesosenes $21.19 
IV. Für arme Gemeinden. 

Einnahme: Gemeinde in Pommmern.............ccecee-c. san anne. nonner $ 300 
Gemeinde in London -.. car onessnneonen one sessescescees eo 16.00 
Gemeinde in Hamburg .. 15.00 

Ausgabe: An Kaſſirer E. F. W. Meier............eceoereccseves $33 00 
$33.00 $33.00 — 
Recapitulation. 

Einnahme: Shnobalfaffe ..............-uuersone nen ennsennnonnenneen scone 95.57 
Miſſionskaſſen ..........20000000 200000000 0u0 sin sannnn seveseees 8001.59 
Lebranftalten........ ...csses cescseces Lonsnssensnnuee -cesees 21.19 
Arme Gemeinden ...........0. cesscecsccescsccesceccesceesee 33.00 

Total der Einnahme ............. $3151.35 
Kaflenfchuld.......eenocesosencnsee- - 114.60 
Saldo in der Sonodallaffe... ............00sesseceerecssccccsves ces $ 9.47 
Saldo in der Kaffe für arme Studenten......... ccesecees ces PRRRER 21.19 
Total der AuSgabe............sersecesccccscscscce .... 3235.29 


$3265.95 95 $3265.95 


San Francisco, den 1. Juli 1898, 
3. H. Hargens, Raffirer. 


Unterzeichnete Committee, welche mit ber Durchficht der Bücher bes Kaſſirers des 
California: und Oregon: Diftricts beauftragt war, bat diefelben für richtig befunden. 


3.6. Theis. 
Hölje2. 
.W. Eblen. 
1897 Laut Onittungen im „‚Lutberaner‘‘: 

October 1. Innere Miffior......... ccccccecccevcecasscesecsse ces secees „ $724.70 
| Heidenmiffion ..... „easssonensnnnnsnsnnenoonnnnnnnnennncen ee .75 
Arme Gemeinden. ....u-esneune ccsceeces ces cvcccceee vee san ens 3.00 

—— [128.465 

1898 

Januar 5. Innere Miffion...... ......... Lunens onennnnsnene ces ccesssceces $508.31 
Synodalkaſſe .............-sseseee sccesevcsaseees essences sense 45.00 
Arme Gemeinden ............... cee eeeces seseecceees cassoeces 32.00 
Heidenmilfion ....... cee ceceee coceccseeee cess someeesees 20.00 

— $6065.31 
April 19. Innere Mifftorn......... cece recccscescsececsecsccensessececs $276.17 
Vebranftalten ......cceee . 15.72 
Negermiſſion ......... sec cccccs ces ces ceccesssccscees sessesesens 5.00 

—— $296.89 
Sult 1. Innere MUffiorm.........cccecseecsccecenccrscerercessccseceee $209.06 
Negermiffion ...... .. 5 60 

— | $214.66 

$1845 31 

Nicht quittirt: 

Haffenbeftand .............ccecesscectccececccscceccecssccccesscccssseccoce .. $ 50.57 
Raffenbeftand... Kensnnnan ses ceeeeceee secees ces 5.47 
Unterftügung aus der Algemeinen Rafie.. teense ese ceccee cecccscessbess ene 1250.00 


—— $1806.04 
$8151.85 


—— nn — 
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